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1. 


Hydropneumatifhe Turbine mit Entleerung des Betriebö- 
waflers durch Erweiterung, mit großer Geſchwindigkeit, 
und bei geringem Gefälle mit Heber; conftruirt von Hrn. 
L. D. Sirard, Bivilingenieur zu Paris. 


Aus Armengaud’sd Genie industriel, Jult 1856, ©. 1. 


Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


Hr. Girard Hat mit einer von ihm conftruirten fenfrechten Tur- 
bine im Conſervatorium ber Fünfte und Gewerbe zu Paris eine Reihe 
von Berfuchen angeftellt, welche in mehr als einer Beziehung bemerfeng, 
werth find. Diefelbe ergab eine Leiftung oder einen Nubeffect von 76 
Procent; dieſe praftifche Ziffer muß überrafchen, fie wird aber von 
den HHrn. Ingenieur Tres ca, Unterdirector bed Confervatoriums, und 
General Morin, beffen wifjenfchaftliche Autorität faft unumftößlich ift, 
betätigt. Auch ergibt fle fih aus dem unten folgenden Bericht über bie 
Berfuche. 

Der höhere Nugeffect einer Umtriebs- Mafchine iſt ftetd eine wichtige 
Sache wegen der daraus hervorgehenben Erfparungen und Vortheile. Sebe 
Erhöhung des Nutzeffects feht eine Verminderung der Berlufte voraus; 
nun bat aber jeder Kraftverluft zwei Nachtheile, den Verluft ſelbſt und bag 
er überdieß mehr oder weniger fchäblich wirft. 

Die in Fig. 15 im Maafftabe von 1/., dargeftellte Turbine befindet 
fich in der Spinnerei der HHm, Smits und van Kuyper zu Find» 
hoven in Holland, an einem variabeln Gefälle von 0,600 bis 0,450 
Metern; ihr Waflerverbrauch varlirt ebenfalld von 3000 bis 5000 Litern 
(100— 165 Kubiffuß) in der Secunde; ihre normale Gefchwinbigfeit bes 
trägt 20 Umläufe in der Minute. 
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Der geringe Unterſchied zwiſchen dem Ober» und Unterwaſſer, nebft 
ber Schwierigkeit, das Flußbett zu vertiefen, waren bie Beranlaffung, daß 
man fich hier zur Anwendung einer verticalen Turbine mit horizontaler 
Melle entfchloß, ähnlich derjenigen, welche Hr. Birard für Menier’s 
Fabrik zu Noiftelsfurs Marne conftruict hat, deren Befchreibung und Ab⸗ 
bildung im polytechn. Journal Bb. CXL ©. 414 mitgetheilt worden iſt. 

Aus dem letztern Grunde mußte auch ein Mittel angewendet werben, 
um ber Turbine das bebeutende Waflervolum, welches fie verbraucht, zus 
zuführen, da man dad Rad nicht auf eine Tiefe unter Wafler ſetzen 
fonnte. 

Die zwei auf der Abbildung angegebenen Waflerfpiegel find bas 
Ober» und Unterwafler beim niedrigften Waflerftande, alfo in ber trodenften 
Jahreszeit; bei Hochwafler fleigt das Oberwafler nur um 0,450 Meter 
über den niedrigſten Stand, 

Das Auffchlagwafler gelangt in die Turbine mittelft einer gefrümmten 
Röhre A; biefelbe bildet einen Heber, defien linkes Ende in den Obers 
graben eintaucht, Diefed Roͤhrenende iſt an einem hölzernen Geviere bes 
feftigt, an welchem auch ein eiferne® Gitter angebracht ift, um das Ein- 
gehen von Unreinigfeiten in die Turbine zu verhindern, 

Das andere Ende bed Heberd ftügt fi auf gußeiferne Platten O 
und befteht aus einem geraden, cplindrifchen und ausgebohrten Theil. 

Eine Hülfe oder eine Röhre B, bie in bem Heber A angebracht ift, 
umgibt die Welle E ber Zurbine; fie hat ber Länge nach eine becher- 
artige Form, wodurch die Wirbel und bie Geſchwindigkeitsveraͤnderungen 
bes zuftrömenden Waſſers vermieden werden. Am Ende ber Hülfe B 
ift eine concave Platte D angebracht, welche den Boden ber Einflugröhre 
bildet und dad Waſſer horizontal in dad Rad leitet. 

Eine runde Schuͤtze G, die fih nach unten zu ausmweitet und an drei 
Stangen 1 befeftigt ift, läßt fich nad) Belieben höher und niedriger ftellen, 
um eine freisförmige Deffnung zu bilden, deren Höhe verfchieden ift und 
bucch welche das Zriebwaffer Horizontal und in größerer ober geringerer 
Menge entweicht, um auf bie Turbine F einzumirfen. 

Die Schüge G kann durch einen über ber Turbine angebrachten 
Mechanismus, mit weldem ein Gefchwinbigfeitöregulator verbunden ift, 
bewegt werben, 

Die Turbine F befteht aus einem Teller und aus einem Kranz, 
welcher einen fich erweiternden Ring bildet und eine Reihe von Schaufeln 
enthält, auf die das Wafler feine Wirkung ausübt, Die Erweiterung 
dieſes Ringes oder Kranzes ift mit der Kruͤmmung ber Schaufeln ber Art 
combinixt, daß das Princip einer rationellen, mit ber Theorie in Ueber⸗ 
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einftimmung ftehenden Entleerung verwirklicht wird. Dadurch werben 
Berftopfungen, Wirbel und andere ——— eines Sala leben» 
diger Kraft des Betriebswaſſers vermieden, 

Die Turbine ift an ber. Welle E befefligt; zu ns Ende ift bie untexe 
Platte ober ber Teller mit einer flarfen Rabe verfehen. Die Welle ift 
hohl und ihr Tragzapfen geht außerhalb bes Waſſers; U iſt die feftftehende 
Säule, ‚welche in die Welle tritt und an deren Kopf die Lagerbüchle bes 
Zapfens befeftigt ift. 

Ein ftarfer Boden von Gußelfen und Blech, auf welchen fich ber 
Heber A ftäßt, bebedt die Turbine nnd bildet eine Kammer, unter welche 
verbichtete Luft geleitet wird, um den Wafferfpiegel im Untergraben nieber- 
zubrüden und benfelben in einer zwedmäßigen, mit ber Schügehebung im 
Verhaͤltniß ftehenden Höhe zu erhalten. 

Wenn die Schüge vollftändig gehoben iſt, fo bringt bie Hydropneu⸗ 
matifation feine merfliche Wirkung hervor; man unterläßt fie daher und 
bie Turbine geht alddann im Unterwaſſer ber Rabftube. 

N Röhre durch welche die gepreßte Luft einftrömt und die baher mit 
einer Luftpumpe in Verbindung fteht, welche durch die Turbine felbft in 
Bewegung geſetzt wird. 

M Röhre zum Abführen ber Luft; fie Dienst um den Waflerftand unter 
ber Glocke O in beliebiger Höhe zu erhalten, indem man die überfchüffige, 
von ber Pumpe gelieferte Luft entweichen läßt. 

Die weite Röhre H verbindet die Glocke O mit einer kleinern Glocke 
am Ende des gußeifernen Bodens; in legterer fammelt fich die von dem 
Waſſer mitgeriffene Luft an, welche nach und nad) = beffen Oberfläche 
'emporfteigt, 


Berihtüber die Verſuche, welde im Eonfervatorium der KRünfte 
und Gewerbe zu Paris mit einer von Hrn. Girard eonflruirten 
Turbine mit freisrunder Schütze angeftellt wurden. 


Diefe, nach dem Princip der. Entleerung durch Erweiterung ein- 
gerichtete Turbine iſt auf ein Gefälle von 50 Met. und auf einen Waffer- 
verbrauch von 30 Litern in der Secunde berechnet. Zu den Verfuchen 
fonnte man aber nur ein Marimalgefälle von etwa 12 Met. benupen, 
welches fich jedoch bi8 3,8 Met, vermindern ließ. 

Das verbrauchte Waſſer wurde direct in den über dem Berfuchsiaal 
im Conſervatorium angebrachten Behältern gemefien, fo daß jede Unfichers 
heit wegen des Goefficienten befeitigt war. Das Wafler wurde der Tur⸗ 
bine durch eine im Ganzen 23 Met. lange gußeiferne Leitung von 0,18 

1 % 


4 Girard's hydropneumatiſche Turbine. 


Met. Durchmeſſer zugefuͤhrt; die Verbindung zwiſchen dem Ende dieſer 
Leitung und ber elliptiſchen Zuflußöffnung der Turbine wurde mittelſt 
eines blechernen Schwanenhalſes bewerkſtelligt, der eine ſolche Einrichtung 
hatte, daß Verengungen ſoviel als möglich vermieden wurden. 


Der Waſſerſtand in dem Speiſebehälter wurde zu Anfang und zu 
Ende des Verſuches ſorgfältig gemeſſen und während desſelben zählten 
zwei Beobachter gleichzeitig die Anzahl der Umgänge der Turbine, 


Der Nupeffect wurde während diefer ganzen Periode mit Hülfe eines 
Bremsdynamometerd mit fenfrechter Welle gemeffen. An dem Arm des⸗ 
felben war durch Transmiſſion, an einer feften Role, ein vorher beitimmtes 
Gewicht angebracht, welches ftetd gering genug war, um bie Reibung ber 
Rolle unberüdfichtigt laffen zu können. 


Die Refultate der Verfuche find in nachftehender Tabelle enthalten. 


Berfuhe, welde im Eonfervatorium der Künfte und Gewerbe mit 

einervon Hrn. Girard confiruirten, für ein Gefälle von 50 Met. 

berehneten Turbine mit ununterbrodhenem Ausfirömen bes Waffers 
angeftellt wurden. 


Der Durchmeffer der Welle, an welcher die Bremfe angebracht war, 
— 0,070 Met.; der Hebelarm der Bremfe = 0,483 Meter. 


Bemerkungen. 


Nummern der Berfuche. 
Mittleres Gefälle. 
Dauer des Verfuchs. 
Umgänge ar —— in der 
Relative Geſchwindigkeit der 
Bremſe 
Belaſtung der Bremſe. 
Nutzeffect durch die Bremſe 
— in der 
Leiſtung ze — 
Nutzeffeet in Procenten. 
Berechnete Schützöffnung. 


Dieſe Schü ung, als 
ei — 


AA IRRE $unction de 
1| 3,88 | 930]156,81 | 7,994 [2,787 2 11 | 8,01 | 31,08 |o,711 tcpnirtg der gänzlich geöff- 


2] 6,898] „ [296,35 J15,025 [1,000 |15.02 | 3,575] 24,66 |o,cos neten Schüße ausgebrüdt, 


wurde bei jedem Verſuch 
3| 6,583 | 240|287,30 | 14,537 12, 000 28, 07 6,76 | 44,52 10, 602 


4| 7,074 | 600|268,60 | 13,591 |3,987 |54,18 [10,10 | 71,45 |0,758| 0. {peieh, berechnet. Die auf 


diefe Weifeerlan en san 
5110,083 | 300|346,801 17,548 |1,500 | 26,32 | 4,26 | 42,99 |0,612 Ten race ie De 


chem unkt die Dermin- 
6} 9,087 | 240|340,00 | 17,204 [3,000 | 51,61 | 7,71 | 76,09 [0,678 ee infolöffnung 


einen@influß auf den Nutz⸗ 
7| 9,491 | 240|380,80 | 19,268 |5,000 | 96,34 |13,92 |126,42 |0,762 effeet ver Meſchine ausübt. 
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Die Directoren bed Conſervatoriums, der General Morin und ber 
Ingenieur Tresca, ziehen nachflehende Folgerungen aus ben obigen ° 
Zahlen: 

1) daß ber Nutzeffeet der Turbine bei Gehällen, bie von 4 bis 12 
Metern wechfelten und für Wafjermengen von 4 bis 15 Litern in ber Ses 
cunde,'nie weniger als 65 Proc. betrug; 

2) daß fich diefer Nupeffect mit der Deffnung ber Schüge vermin- 
dert, bei gänzlich geöffneter Schübe aber nie unter 71 Proc. finft; 

3) daß bei ben höchſten zu Gebote ftehenden Gefällen von 9 bis 10 
Metern und bei vollſtaͤndiger Deffnung der Schüße, ber Nutzeffect bis auf 
76 Proc. flieg. 

General Morin hat der Alabemie der Wiffenfchaften eine Notiz bes 
Hm. Girard mitgetheilt, in welcher ex bemerkt, daß er buch Fort 
fehung feiner Berfuche dahin gelangt. fey, fein neues Princip der Ent⸗ 
leerung des Betriebswaſſers durch. rationelle Erweiterung zur Benutzung 
ſehr hoher Gefälle anzuwenden, und baß feit einiger Zeit mehrere auf 
biefem Princip beruhende Motoren zu Genua bei Gewerbetreibenden im 
Detriebe find, welche das Aufichlagewafler von den Waſſerwerken ber 
Stadt unter einem Drud von 50 Met. erhalten. Auf dieſe Weiſe Hat 
er das Problem der Triebfraftvertheilung im Haufe, wie man das Licht 
und dad Waſſer vertheilt, zur großen Zufriedenheit der Gewerbetreibenden 
und ihrer Nachbarn gelöst; denn bei Benugung biefer Heinen Turbinen 
fällt der mit Anwendung ber Dampftraft verbundene Rauch weg. 

Bemerfenswerth ift die Mannichfaltigfeit der Triebfräfte, welche man 
durch Anwendung biefes neuen Prineips erhalten Tann, Zu Noiftel vers 
braucht jedes Reſervoir täglich 12,000 bis 15,000 Liter Waffer in ber 
Secunde bei einem Gefälle von 0,400 Met., während zu Genua Refer- 
voire benugt werden, die bei einem Gefaͤlle von 50 Met. nur 2 Kiter in 
der Secunde verbrauchen. Unter diefem letztern Gefälle würde das Rab 
zu Noiftel über 15,000 Liter in der Secunde verbrauchen, alfo über 
75,000mal das für bie Fleinen Turbinen zu Genua verwendete Volum. 
In Genua werben folche Feine Motoren von 1 bis 2 Pferbefräften, wie 
fie für bie kleineren Gewerbetreibenden erforberlich find, immer häufige 
benugt. ' 


‘6 Mac⸗Connell's Verbefierungen an den Locomotiven. 


IL 


‚Berbeflerungen an den Locomotiven, von Hrn. Mac-Eon- 
nell, Ingenieur zu Wolverton in England. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, April 1856, ©. 176. . 


Mit Abbldungen auf Tab, 1. 


Die bier zu beſchreibenden neueſten Verbeſſerungen an ben Locomo⸗ 
tiven von dem befannten Mac»Gonnell, Ingenieur ber von Lonben 
ausgehenden Nordweſt⸗Bahn, beziehen ſich auf das Blaſerohr, auf bie 
Kolben und bie Röhren biefer Mafchinen. 

Die Abänderung des Blaſerohrs befteht in ber Anmwenbung einer 
Kammer mit Röhren, oder mit Räumen, von denen abwechſelnd die einen 
Dampf, die anderen Waſſer enthalten und welche zwifchen den Eylinbern 
und dem untern Theil der Efje liegen, fo daß das Waſſer des Tenders 
auf feinem Wege nach dem Keffel vorgewärmt wird, wozu man fowohl 
Die Wärme des benubten Dampfed verwendet als auch biejenige ber 
heißen Gaſe und des Rauchs, welche in bie Efie ziehen, indem ſie Den 
Rauchkaſten burchiteömen. 


Hinfichtlich der Röhren befteht die neue Einrichtung darin, daß eine 
jede von ihnen aus zwei Theilen mit verfchlebenen Durchmeffern befteht, 
beren weitefter in der Nähe des Feuerfaftens, der engere aber in ber Nähe 
ber Efie angebracht if. Diefe Einrichtung veranlaßt eine Verzögerung 
bes heißen Luftſtromes, bevor berfelbe in die Eſſe gelangt, fo daß er 
feine Wärme im verengten Theil der Röhre vollftändiger abgibt. 


Die BVerbefferungen des Kolbens find eine Abänderung derjenigen, 
welche Hr. Armengaubd bereits im Juniheft 1853 feined Genie in- 
‚dustriel befchrieben hat Cpolytechn. Journal Bd. CXXIX ©. 194), Sie 
beftchen darin, daß ber Kolben nebit feiner Stange aus einem einzigen 
Stück Schmiebeifen oder Stahl angefertigt wird. Bei der neuen Einrich⸗ 
tung befteht bie Liederung aus einer ober aus zwei Reihen von Seg⸗ 
menten, welche in ber vertieften Peripherie des Kolbend angebracht find, 
fo daß kein Dedel zu ihrem Sefthalten nöthig iftz bie Adjuftirung wirb 
Durch Schrauben bewirkt. 

Big. 41 zeigt den Querbucchfchnitt bes Rauchkaftens einer Locomo⸗ 
tive, die mit dem neuen Blafes oder Berbünnungsrohr verfehen ift, um 
das Speifewafler vorzumärmen. 
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Big. 42 iſt ein entiprechender Laͤngendurchſchnitt ber Mafchine; aus 
Demjelben erfieht man auch die Anordnung bee Speiferöhren und bex 
Ventiltaften womit biefelben verfehen find, ferner bie verſchieden weiten 
Röhren, welche Cafe und Raud aus dem Feuerlaften in ben Rauchlaften 
führen. 

Fig. 43 ift ein fenftechter und Fig. 44 ein horigontader Durchſchnitt 
des zum Borwärmen bed Speiſewaſſers dienenden Blaſerohrs. 

Fig. 45 und 46 zeigen zwei. anbere Einrichtungen biefes nn 
Apparates in horizontalen Durchſchnitten. 

ig. 47 ift die vordere Anſicht von einem Theil dee Röhrenplatte 
der Rauchkammer, und Yig. 48 ein Längenburdhfchnitt besfelben, welcher 
zwei verfchiedenartige Verbindungen der Röhren von verſchiedenem Quer⸗ 
fehnitt, fowohl mit einander, als mit der Platte darſtellt. 


Fig. 49 ift eine Vorderanficht ober vielmehr ein Querdurchſchnitt des | 


verbefierten Kolbens, von welchem Fig. 50 einen Längendurchfchnitt zeigt. 

Die neue Einrichtung des Blaſerohrs, welche in ben Figuren 41 und 
44 bargeftellt ift, befteht in einem cylindrifchen Raume A, von Blech, 
welcher unten und oben durch Winkelkraͤnze oder Winfeleifen mit zwei 
runden Platten B und C verbunden tft. Letztere find mit Löchern vers 
fehen, in denen fenfrechte innere Röhren D befeftigt find, welche den 
wirflihen Durchgang des Dampfes bilden, ber, aus den Eylindern aus⸗ 
firömend, den Zug ſteigert. 

Beim Ausſtrömen aus der mittlern Deffnung ber Bertheilungsbüchie 
geht der Dampf in das eine Ende ber kurzen Röhre E, welde fo be 
feftigt ift, daß fle bie Ausftrömungsöffnungen beider Gylinder vereinigt. 
Der obere Rand biefer Röhre wird an ber untern Platte C des Dlafes 
rohrs durch Schraubenbolzen befeftigt; ; der Dampf ftrömt durch alle Röhren 
D des Blaſerohrs nad oben in einen conifchen Raum F, welcher bie 
Rolle ber Düfe fpielt, durch die der Dampf in die Efie entipeicht, wie 
ed gewöhnlich ber Fall if. 

Das aus bem Tender kommende Speifewafler wird in das Innere 
ber weiten Röhre oder Sammer A bes Blaferohrd der Art- geführt, daß 
es die Röhren D umgibt. Es gelangt in ben Bentilfaften G. und in bie 
Speiferöhre H, durchſtrömt bie Verlängerung J ber legtern und bie ges 
frümmte Röhre I, welche mit dem üntern Theile bed Waflerraumes A 
in Verbindung fteht, und gelangt ſo in ben Rauchlaſten. 

An biefem Speifungefyftem if ein Dreiweghahn K angebracht, um 
nötigenfalls dad Wafler unmittelbar in den Keffel leiten gu. fönnen, ohne 
daß es durch bie Röhre I und den Borwärmer A geht. 
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In dieſem Raum A erreicht dad Waſſer nahezu den Siedepunft, 
and die Bumpe treibt es aus dem Vorwärmer durch die obere Röhre L, 
den Bentilfaften M unb eine Röhre N in ben Leflel. Die Röhre N if 
gefrümmt, um unter dem Wafferſtande in ben Keſſel auozumuͤnden, in- 
dem fie um bie Rohren bes legtern herumgeht. 

: Durch einen Heinen .Hahnen O kann man fich überzeugen, ob die 
Pumpen im Betriebe find. - - 

Mittelft diefer Einrichtung des Heigapparated wird die Wärme bes 
benupten Dampfes und diejenige der durch bie Röhren in die Rauch⸗ 
fommer ſtrömenden heißen Safe mit größtmöglicher Erfparung nutzbar 
‚gemacht, indem alle biefe Gaſe die äußere Oberfläche des Borwärmers A 
beftzeichen. | 

Die Abänderungen biefed Apparate, welche in Fig. 45 und 46 im 
Durchfchnitt Dargeftellt worden find, weichen von ber fo eben beichriebenen 
Einrichtung nur wenig ab. In Fig. 45 befindet fi in der Mitte eine 
weitere Röhre, welche von einer Reihe Fleinerer umgeben ift; die weitere 
ift mittelft Winfelfrängen an den Platten befeitigt, welche Die Enden bes 
"Raumes A verfchließen. In Fig. 46 gelangt aller entweichende Dampf 
‚in eine einzige mittlere weite Röhre, während bad Cpeifewaffer in dem 
engen ringförmigen Raum cireulixt, welcher jene Röhre ganz umgibt, 

Die Keffelröhren, welche man in der Gefammtanficht Fig. 42 und 
in ben Einzelanfichten Sig. 47 und 48 fieht, beftehen aus zwei Theilen 
P und Q; ber Theil Q, der naͤchſte am Rauchkaften, hat einen geringern 
Durchmeffer als ber andere Theil, bie obere Röhre. Fig. 48, zeigt eine 
Berbindungsweife biefer beiden Theile, welche einfach darin befteht, daß das 
ganz gerade Ende der engern Röhre in demjenigen ber weitern ftedt. Bei 
ber untern Röhre ift dad Ende des engern Theiled Q erweitert, um über 
das gerade Ende ber weitern Röhre P greifen zu fonnen. Man kam 
biefe Röhren mit verfchiedenem Querfchnitt gänzlich aus Eifen oder gänzlich 
aus Meffing machen, aber auch beide Metalle vereinigen, Im legtern 
Falle macht man bie Röhre, welche die eiferne Verbindung bebedt, ſowie 
auch die innere Röhre von Meffing, wo dann die größere Ausbehnung 
"des Meffings die Verbindung luftdicht zu erhalten ftrebt. 

Die Deffnungen in ber Blatte der Rauchlammer find groß genug, 
"daß bie weitere Röhre Hindurchgehen kann, und bad Ende ber kleinern 
Röhre ift erweitert‘, bamit es hineinpaßt, wie Fig. 48 "deutlich zeigt. 

Der neue - Kolben (Fig. 49 und 50) ift nebft feiner. Stange aus 
einem einzigen Stüd Eifen oder Stahl gefchmiebet. Die Bertiefung R 
ber untern Seite des Kolbens wird durch Schmieden auf einer Matrige 
bargeftellt, indem bie Flaͤche des Mantels einen dieſer Höhlung entſprechen⸗ 
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ben converen Theil bat, während die Matrize fo geſchloſſen if, daß fle 
bei S einen Borfprung oder Schwanz auf ber andern Seite bes Kolbens 
ſtehen läßt; an biefen Vorſprung wird bie eigentliche Kolbenftange T an- 
gefchweißt. 

Nachdem ber Kolben auf diefe Weife aus dem Groben bearbeitet 
worden ift, wird er nebft Der Stange auf ber Drehbanf vollendet, und 
ber Franzförmige Theil wird zur Aufnahme ber Schrauben r, bie zur 
Adjuftirung der Liederung dienen, durchbohrt. Zu gleicher Zeit wird auf 
der Drehbank die ringförmige Kehle oder Vertiefung eingedreht, welche 
die Liederung s aufnimmt. Die Schrauben wirfen auf gebogene Federn, 
mitrelft benen ber Drud auf die Segmente ber Liederung fortgepflanzt 
wird, Man verhindert die Schrauben am Drehen und Losziehen, indem 
man Stifte in die Köcher ſteckt, womit beren Köpfe verfehen find; indem 
biefe Stifte gegen den Kolbenförper treten, verhindern fie das Dreheh 
der Schrauben. 

Am untern Theile des Kolbend bringt der Erfinder hinter der Lies 
derung ein Stück Gußeifen u an, gegen welches eine Schraube t tritt, 
um die beiden benachbarten Federn zu unterftügen, welche fonft, ba bie 
Eylinder liegen, das ganze Gewicht des Kolbens tragen müßten. 


III. 


Die Batent- Wagenräder- Drebbant von Joh. Zimmer—⸗ 
mann in Chemnit. 
Aus der deutſchen Gewerbezeitung, 1856, ©. 166. 


u Abblidungen auf Tab, I 


Diefe Drehbank unterfcheibet fich von ben biöherigen dergleichen da⸗ 
durch, daß biefelbe ſehr vereinfacht it und dem Arbeiter viel Mühe und 
Zeit erfpart, während Reparaturen in Folge ber Einfachheit faft nicht 
vorflommen können. Namentlich ift das in verfchiedenen Formen anges 
wenbete Rad mit hohler Nabe, aus zwei Hälften beftehbend, ober mit 
einer Deffnung im Zahnkranz verfehen, befeitigt, deren Auseinander⸗ und 
Zufammenfchrauben vermittelt eines dazu nöthigen Krahnes fehr zeit⸗ 
raubend if. Bei legteren iſt das Zahnradöffnen zwar bequemer, Das 
Ginlegen der zu drehenden Räder dagegen unbequem, ebenjo ift das in 
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Bemeinfchaft mit den bereits erwähnten Gonftsuctionen angewenbete Ben- 
teiren ber Achfe durch brei ober vier Baden in ber Blanfcheibe oder Spindel 
bei ber forgfältigiien Ausführung nicht fo genau, ald wenn ſich bie Zapfen 
beim Abdrehen der Räder im Lager drehen, wie biefes hier ber Fall if. 

Bei diefer Bank ift erftend fein Krahn nothwendig. Das Einlegen 
ber Räder kann bequem auf zwei Eifenbahnfchienen gefchehen, welche ein 
wenig Steigung haben, indem foldhe von ber Hinterfeite ber Drehbank 
hinaufgerollt werben. Die Scharnierbedel, wie foldye in Big. 4 zu jehen, 
find geöffnet und werden, wenn bie Achſe eingelegt ift, durch je eine 
Schraube gefhlofien, wo bad Drehen beginnen kann. Nur wenn bie 
Achfe etwas länger oder Fürzer als bie vorhergehende ift, find bie beiden 
Schraubenfpindeln darnach zu ftellen. 

Fig. 1 Vorderanficht, 

Fig. 2 Seitenanficht. 

Fig. 3 Durchſchnitt des Lagerſtocks. 

Fig. 4 Seitenanficht des Lagerſtocks. 

Fig. 5 halbe Roſette. | 

Fig. 6 ganze Rofette nebft Lagerfchale, 

Fig. 7 Durchſchnitt der Planfcheibe nebft Rofette. 

Gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche Gegenftände, 

Die Drehbanf befteht aus einer auf brei Steinen a,a,a ruhenden 
Wange b, zwei Lagerftöden c,c, weldye fo conftruirt find, baß felbe die 
Zapfenlager der abzubrehenden Räder d,d unmittelbar in ſich aufnehmen, 
indem, wie Fig. 3 zeigt, ber Lagerhald angegoffen ift, der Art, daß bie 
Mitnehmerfcheiben f,f fih um die Lager bewegen. Gegen bie Abnuyung 
{ft dadurch für leichte Abhülfe geforgt, daß auf den Mitnehmerfcheiben 
eine aus zwei Hälften beftehende Rofette, Fig. 5 und 6, mit eingelegten 
Lagerfchalen angebracht ift, welche leicht ein Nachziehen geftattet, wie bei 
gewöhnlichen Drehbänfen dieſes am Dodenftod geichieht. — Um eine 
Seitenverfchlebung zu verhüten, find in den Lagerftöden zwei Schrauben 
fpindeln mit Wurfträdern g,g angebracht, welche ftumpf an den Achfen 
anliegen. | 

Das Ingangfegen gefchieht, indem bie Antriebwelle b durch ben 
Riemen ihre Bewegung erhält und durch das Getriebe i das Rad k nebft 
befien Achfe bewegt wird, morauf wieder zwei @etriebe aufgefeilt find, 
welche in bie Zahnkraͤnze ber Mitnehmerfcheiben eingreifen, biefe aber burch 
zwei angefchraubte Mitnehmer bie abzubrehenden Räber um ihre Achſe 
. berumbewegen. : 
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IV. 


Apparat zum Yortleiten oder Bertheilen des Mahlgutes; 
von Hrn. Charon, Müller zu Gironville im franz. 
Depart. der Seine und Dife. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, April 1856, ©. 179 


Mir AUhbiidungen auf Tab, 1. 


Der Zwed, welchen ber Erfinder mit dieſer Maſchine zu erreichen 
gefucht Hat, läßt fi auf folgende Weile zufammenfaflen: 

1) es fol dadurch jede Berdunftung beim Uebergange bed Mehls 
von bem Rechen zum Beutelwerf vermieden werben; 

2) das Mehl fol regelmäßig in dem Beutelwerfe vertheilt werben; 

3) das Geräufch des Sperrrade® foll vermieden und ber Aufwand 
für die Laufriemen, welche den Schub am Mühlrumpf in Bewegung ſetzen, 
fehr vermindert werben; 

4) €8 follen bie Beutel gegen fpige und ſchwere Körper gefchügt wer⸗ 
ben, bie fle beim alten Syitem oft fchon nach einigen Stunden befchädigen, 
obgleich der Mühlrumpf mit einem Gitter verfehen if. 

Der Erfinder nennt feinen Apparat, welcher die erwähnten Vortheile 
wirklich gewährt, Fortleiter oder. Bertheiler (transvaseur ou di- 
stributeur), weil er den Zweck bat, das Mehl oder Mahlgut aus einem 
Raum in einen andern zu fchaffen, und, außer andern Benupungen, bie 
Apparate zu erfegen, welche man Mühlrumpfe (augets) nennt und bie 
jest die Deutelwerfe einer Mühle, mit oder ohne Rechen, bedienen. 

dig. 16 ftellt im ſenkrechten Ducchfchnitt den Kopf eines Beutelwerks 
bar, an welchem ber Vertheiler angebracht ift. 

Gig. 17 und 18 zeigen im Quer- und Laͤngendurchſchnitt und nach 
einem größern Maafftabe, den Bertheiler allein, 

Diefer Apparat befteht aus einer Walze A, bie in einem Kalten B 
angebracht iſt; legterer fteht durch eine Röhre C mir der Haube D aus 
Drahtgaze in Verbindung, welche das Mehl in dem Beutelwerf E vers 
teilt. Dieſes dreht fi um die Zapfen der Welle F und theilt mittelft 
ber Rollen a feine Bewegung dem Bertheiler A mit. 

Auf ber Walze A find zwei oder vier Stäbe b in Diametral entgegen» 
gefegter Richtung und fo angebracht, daß fie auf der Walze um einige 
Millimeter hervorftehen und bie Wänbe bes Kaftend berühren, fobalb ber 
Durchmeffer, auf welchem fie angebracht find, ſenkrecht auf ben Wänden 
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bes Kaſtens ſteht. Die Anzahl der Stäbe ift feine beftimmte; parallel 
mit ber Achfe der Walze oder ſchwach gemwunden, kann man natürlich eine 
größere Anzahl von Stäben anbringen, jedoch ſollen es nicht zu viele feyn, 
weil fie fonft enge Burchen bilden würden, in denen bag Mehl anbadt. 

Statt diefer Walze kann man auch eine cylindrifche Buͤrſte anwenden, 
welche einen um einige Millimeter größeren Durchmeſſer hat, als die Ent 
fernung der Wände des Kaftend von ber Eylinderachfe beträgt. In biefem 
ſowie in dem vorhergehenden Fall berühren die Wände bes Kaftens, wenn 
fie zur Achfe des Cylinders fenkrecht ſtehen, Diefen auf folche Weife, daß 
das Mehl nicht durch diefe Theile geht. 

Es ift hiernach einleuchtend, daß, wenn man die Walze ober bie 
cHlindrifche Bürfte mehr oder weniger fchnell umdreht, auch mehr oder 
weniger Mehl oder Mahlgut fortgeleitet wird. 

Der Vertheiler kann überall angebracht werden, felbft an ben engften 
Orten, wo die Aufftellung eines Mühleumpfes unmöglich if. Die Aufs 
ftellung bes Bertheilers ift fehr einfach, fie fann von jedem Arbeiter außs 
geführt werben und erfordert feine befondere Sorgfalt; bei feinem leichten 
Gang, ber von gar feinen Stößen begleitet ift, mußt er fich faft gar nicht 
ad. Wegen feiner großen Leichtigfeit erfordert er nur eine geringe Triebs 
fraft, ein beſonders vortheilhafter Umftand, wenn bie verfügbare Trieb» 
fraft fich vermindert, 3. B. bei niedrigem Waflerftand. 

In der Mühle zu Gironville find vier folche Bertheiler länger‘ ale 
ein Jahr, Tag und Nacht, im Betrieb gewefen, ohne baß ſie eine Res 
paratur erfordert hätten, während fle alle Dienfte geleiftet haben, bie man 
fih davon verfprochen hat. Seitdem find mehr als 150 folche Apparate 
an verfchiedenen Orten aufgeftelt worden und Haben überall gute Mes 
fultate gegeben. 

Ein fehr wichtiger Bunft ift das gänzliche Aufhören der Verbunftung 
ober des Berfliegend von Mehl bei Benutzung biefes Apparated. “Der 
Mehiverluft durch das Verfliegen beläuft fich bei den gewöhnlichen Rumpfs 
apparaten auf 2 bi8 4 Pfd. täglich, was jährlich einen bedeutenden 
Geldbetrag macht; der luftdicht verfchloffene Vertheiler läßt dagegen Teine 
Mehltheilchen entweichen, 

Hinfihtlih der regelmäßigen Verteilung des Mahlgutes in dem 
Beutelwerk brauchen wir uns nur auf eine jedem Müller bekannte That 
fache zu beziehen: da nämlich der Rumpf gewöhnlich durch einen von dem 
Beutelwerf unabhängigen Riemen bewegt wird, fo muß legterer Apparat, 
welcher ſtets mehr belaftet iſt als ber erftere, gleiten fobald fich der Riemen 
ausgedehnt hat; da nun ber Rumpf fortwährend eine gleiche Menge Mahlgut 
aufſchuͤttet, fo füllt dasfelbe da8 Beutelwerk unb verftopft das ſeidene 
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Beuteltuch. Der von dem Beutelmerf felbft bewegte Vertheiler führt bins 
gegen bemjelben nur ſoviel Mahlgut zu, ald ed verarbeiten fann. | 

Endlich fällt auch bad unangenehme Geraͤuſch des Klapperwerks weg, 
welches wegen. ber ftoßmweifen Bewegung die gewöhnlich ſehr langen Treib⸗ 
riemen bald abnugt. Beim Bertheiler ift nur ein kurzer und fohmaler 
Laufriemen erforderlich, welcher fih um fo weniger abnupt, da bie Rolle 
nur 25 Umgänge in ber Minute macht. 

Die Schonung der Beutelwerfe durch ben Bertheiler ift eine Folge feiner 
innern Einrichtung; er ift mit einem Drahtcylinder verfehen, der forgfältig 
mit ihm verbunden ift; biefer Drahteylinder erfegt das Sieb oder Gitter 
des Rumpfes, welches fo viele Nachtheile Hat, denn es verftopft fich fehr 
haufig durch Mehlkluͤmpchen und durch Hanf, ber von ber Abnugung ber 
Säde herrührt, worauf das Mahlgut herausfält; die Siebe müflen daher 
ſtets forgfältig gereinigt werden, und wenn dieß nicht gefchieht und ein 
Nagel oder ein anderer fpiger Körper hindurchfaͤllt, fo kann dad Beutel⸗ 
werf leicht verborben werben. Bei ber hier befchriebenen Einrichtung ift 
bie aber nicht möglich, denn das Eylinderfieb des Vertheilerd kann durch 
aus nicht verftopft werben und fpite Körper koͤnnen nicht burchfallen. 


Te 


R V. J 
Müuͤhlſteine mit Ventilation, von Hrn. Aler. White zn 
Partid bei Glasgow 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Juni 1856, S. 87. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Die Einführung eines Falten Luftſtroms zwiſchen die beiden gegen 
einander arbeitenden Flaͤchen ber Mühlfteine ift eine ber wichtigften mes 
chaniſchen Berbefferungen des Muͤhlweſens. Der alte Luftfirom durch⸗ 
dringt nämlich die Getreidefchicht von dem Augenblid an, mo biefelbe den 
Rumpf oder Auffchütter verläßt, bis fie durch die Steine volftändig in 
Mehl verwandelt worden if. Jedes ganze und jedes zum Theil ers 
riebene Kom wird durch ben Luftftrom von dem benachbarten getrennt, 
ihr Zufammenfleben und das Berftopfen der fcharfen Haufanten, womit 
bie Muͤhlſteine verfehen find, verhindert. Der Luftftrom führt ferner bie 
durch die Reibung entflehende Hige ab, welche auf bie Erzeugung eines 
feinen und guten Mehles einen fo nachtheiligen Einfluß hat; er vertheilt 
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das Mahlgut in allen Zuftänden ſeines Zermahlens gleichförmig über bie 
- Mahlflächen, treibt bie feineren zermahlenen Theilchen fort und hinterlaͤßt 
die gröberen ber Einwirkung ber Steine. Endlich wirb durch biefe Ven⸗ 
tilation auch das Ausbringen an Mehl vergrößert. 


Die erfte, foftematifch durchgeführte Anwendung eines falten Luft 
ſtromes bei Mühlfteinen verdankt man dem Engländer Corcoran, fie 
wurde im Jahre 1843 befannt. Er umgab den oben Stein oberXäufer 
mit einem eifernen Mantel, welcher über bie obere Steinfläche bedeutend 
bervorragte und mittelft eines ftarfen Bodens auf dem Steine ftand. Auf 
biefem Gehäufe waren vier gerabe Klügel angebracht, welche in ber Rich- 
tung ber Umbrehung vorwärtö geneigt waren und von bem Umfange bed 
Läuferauges nach dem Umfange bed Läuferd tangential ausliefen. An 
ben untern Enden biefer Flügel waren Heine vechtedige Deffnmgen vor 
handen, welche durch den Stein hindurchgingen, und Die umgebende atmo- 
fphärifche Luft wurde durch die Drehung der Flügel in biefe Deffnungen 
eingetrieben. Oben auf dem Stein waren gefrümmte Leitplatten anges 
bracht, um die umgebende Luft in die Deffnungen hineinzuleiten. 1 


Die Corcoran'ſche Vorrichtung eröffnete den Weg für zahlreiche 
Erfindungen diefer Art und es folgten derfelben im Jahre 1844 diejenige 
bes Hrn. Gordon in Stodport. Dieſer Ingenieur ging von ber rich⸗ 
tigen Anficht aus, daß man eine weit beſſere Abfühlung des Mahlgutes 
Durch die Luft erlange, wenn man den Strom aus einer gewifien Ents 
fernung von außen her einführe, als wenn bie ſchon erwärmte, in ber 
Mühle befindliche Luft dazu verwendet wird. Er erzielte dieß dadurch, Daß 
er ein abgefondertes Bentilatorgebläfe anbrachte; die durch basfelbe vers 
Dichtete Luft wurde mittelft einer horizontalen Röhre unter jedes Muͤhl⸗ 
fteinpaar geleitet und von bort gelangte fie mittelft zweier jenfrechten 
Röhren, durch das Auge des liegenden Steins, zwilchen die Mahlflächen, 
indem die Röhren mit flachen, horizontalen Mundftüden zur Leitung biefer 
Ströme verfehen waren. Diefe Mundftüde der fenfrechten Röhren lagen 
ungefähr 3 Zoll unter ber obern Flaͤche bed Bodenſteins unb erftredten 
fih bis in die Nähe der Steinperipherie in radialer Richtung auswärts, 
fo daß fie die Kalte Luft gerabe ba zuführten, wo bie Gefchwinbigfeit am 
größten iſt. 


I Nah Armengaud’s Angabe in feiner Publication industrielle, t. V 


265 Bun bie Erfindung. das Mahlgut abzufühlen, von dem Franzoſen Damy- 
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Diefe Vorrichtung iſt als bie Grundlage aller folgenden zu betrach⸗ 
ten; es folgten ihr diejenigen von Taylor, Bovill, Pinel, Macs 
Lellan, Banks, Goodier, Westrup, Spiller, Bald, Seely, 
Hurmwood u. a. Manche von biefen Erfindungen waren nur Curioſi⸗ 
täten ohne praktiſchen Werth, während andere anerkennenswerthe Bei⸗ 
träge zu ben Berbeflerungen des Muͤhlenweſens lieferten. 

Nach diefen kurzen gefchichtlichen Bemerkungen über bie Bentilation 
der Mühlfteine gehen wir zur neueften Erfindung auf biefem Gebiete, 
berjenigen. des Hrn, White über. Bei feinem Verfahren wird bas Ges 
treibe, ehe es zwifchen die Mahlflächen der Steine gelangt, auf eine eben 
fo einfache als finnreiche Weiſe durchgewalzt, und die Wirkung der Mühl 
feine wird durch zweckmaͤßige Verteilung Falter Luftftröme innerhalb ber 
Steine und zwifchen benfelben,, fo wie auch zwifchen dem Mahlgute, we⸗ 
fentlich erhöht. 

Wenn ber obere Stein ber Läufer if, fo befindet fih die Haue oder 
das Verbindungsftüdf zwifchen dem Müpleifen und dem Steine oben und 
zwar der Art, baß fie zugleich als Fuß. für die Quetſchwalzen bient, mit 
denen das Mahlen vorbereitet wird. Unmittelbar über biefer Walzflaͤche 
find zwei Feine Quetſchwalzen angebracht, ähnlich denen, welche zur Zer- 
Hleinerung bes Schießpulvers oder des Thons bienenz fie laufen lofe auf 
Kägeln oder Achten, die an einem darüber befindlichen Querbaume ans 
gebracht find. Der Querbaum ruht mit feinen beiden Enden auf Säulen 
außerhalb des Muͤhlſteingehaͤuſes und ift durch Schrauben ber Höhe 
nach verftellbar. Der Rumpf liegt über dieſem Duerbaume, und bad in 
jenem aufgefchüttete Getreide fällt durch eine Deffnung in biefem auf bie 
Walzfläche, welche vom Mühleifen umgetrieben wird. Die Umdrehung 
der flachen fcheibenförmigen Walzenplatte dreht die beiden Duetfchwalzen 
um ihre Achfen, fo daß das aufgefchüttete Getreide unter ben Walzen 
zerquetfcht wird, Der ganze Walzapparat if von dem obern Steine 
umfchloffen und Liegt in beflen großem Auge. Indem nun der Mahl- 
proceß vorfchreitet, fallen die zerquetfchten Körner von der Walzplatte auf 
eine geriffelte Vertheilungsplatte, welche zu gleicher Zeit bie kalte Luft 
ben Mahlflächen zufuͤhrt. Der obere Theil des Vertheilers iſt nach ben 
Radien geriffelt, um die Vertheilung bes gemalzten Getreides zu befürs 
dern, und ift fo eingerichtet, daß er zur Hälfte in ber Flaͤche eines jeben 
Steins eingelaffen ift und fich, ohne. den Bodenftein zu berühren, bewegen 
kann. Der Bertheiler ift hohl und für das Durchſtroͤmen der falten Luft 
mit Abtheilungen verfehen. Die Durchgaͤnge für bie Luft befiehen in 
fünf (auch mehr oder weniger) horizontalen gefeümmten Canaͤlen, beren 
offene äußere Enden an der Linie der Mahlfläche endigen, wie es bie 
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Vertiefungen in den Steinen zur Aufnahme bed Bertheilers bebingen. 
Die andern Enden der Candle öffnen ſich in eine mittlere Deffnung in 
ber Bertheilungsfcheibe; biefe mittlere Deffnung fleht an ber untern Seite 
mit niedergehenden, in Trompetenmunbdftüde auslaufenden Luftröhren, 
welche durch das Auge des Bodenſteins hindurchgehen und zur Aufnahme 
der Falten Luft dienen, in Verbindung Die Wirkung bed mit Abtheir 
lungen verfehenen Luftvertheilungsapparates befteht darin, baß wenn fich 
ber obere Stein breit, er alte Luft aus ben auffiehenden Röhren ans 
faugt und fie durch die äußeren Mündungen ber horizontalen Ganäle an 
ben Bertheiler abgibt, wobei die Luft mit einer gewiflen Kraft gegen das 
Mahlgut firömt, und zwar gerade an dem Punkt, wo bas eigentliche 
Mahlen beginnt. Auf diefe Weile wird das Mahlen fehr fchnell und 
gut bemerfftelligt und Getreide und Mehl werben völlig falt und im 
guten Zuftande erhalten. 

Statt den Bertheiler unmittelbar mit dem Mühlftein zu verbinden, 
fann man ihn auch mit einer größern Geſchwindigkeit ald den letztern 
umtreiben, indem man zwifchen dem Muühleifen und dem Bertheiler ein 
geeignetes Raͤderwerk anbringt. 

Fig. 23 ift ein Aufriß und Fig. 24 ein fenkrechter Durchfchnitt von 
einem Mühlfteinpaare, welches mit den erwähnten Verbefferungen ver- 
fehen ift. Big. 25 ift ber Grundriß bes untern Stein; er zeigt dem 
obern Theil des Luftvertheilers, die Haue und die geriffelte Quetſchober⸗ 
fläche; Fig. 26 ift dagegen der Grundriß von dem untern Steine, mit 
dem Luftvertheiler im horizontalen Durchſchnitt. Big. 27 ift ein ſenk⸗ 
rechter Durchfchnitt von einem Mühlfteinpaare mit ihrem Zugehör, welcher 
bie erwähnten Verbefferungen mit einigen Abänderungen zeigt. Fig. 28 
ift ein entfprechender Grundriß des oberen Steine, aber mit feiner untern 
Flaͤche nach oben gerichtet ; er zeigt eine Betriebsart des Luftvertheilers. 
Fig. 29 iſt ein Grundriß ber obern Seite bed Kom- und Luftver⸗ 
theilers, entfprechend Fig. 27, und Big. 30 iſt ein Grundriß ber Haue, 
und der obern Walze oder Quetichfläche in umgekehrter Lage. Big. 31 
ift ein Aufriß ber einfachiten Form bes Luftvertheilers, und Big. 32 ein 
Aufriß eines Luftvertheilerd, ber mit einer größern Geſchwindigkeit als 
die Steine umgetrieben werben foll, weßhalb er mit einem Räderwerf 
verjehen if. | 

In Big. 23, 24, 25 und 26 ift ber obere Stein A der Läufer, waͤh⸗ 
rend der untere Stein, wie gewöhnlich, von einem gußeifernen Gehäufe G 
umfchloffen ift, Der obere Stein A iſt von bem gewöhnlichen. hölzernen 
Mantel D umgeben und an entgegengefegten Außern Punkten dieſes 
Mantels find zwei gußeiferne Ständer E angebracht, weldye den ebenfalls 
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gußeiſernen Ballen F tragen. Legterer bat in der Mitte eine cplindrifche 
Buͤchſe G, welche das Getreide von bem Schuh H bed Rumpfes erhält. 
Die Buͤchſe G ift oben fo groß wie das Auge J des obern Steind A, 
und geftattet Dem legtern fich frei zu bewegen. An den Boden ber Büchfe G 
find Lappen angegofien, in denen ein Paar Walzen K liegt, von denen 
man eine in Big. 24 flieht. Diefe Walzen werden durch bie Drehung 
der unter ihnen liegenden und auf ber Haue M befeftigten Metallfcheibe L 
in Umdrehung um ihre Achfe gefegt. Die Scheibe L ift, wie Fig. 25 
zeigt, radial geriffelt und ihre Wirkung , fo wie biejenige_ der Walzen K 
befteht darin, daß fie das Getreide zerquetfchen, wodurch der nachfolgende 
Mahlproceß wefentlich erleichtert wird. Das Auge J ift größer als ge- 
wöhnlich, weil es bie Walzen und den Quetichapparat aufnehmen und 
bem Getreide und ber Luft geitatten muß, an ber äußern Seite ber 
Scheibe L niederzugehen. Die Büchfe G ift mit Leitcanälen N verfehen, 
welche das Getreide unter die Wahen K leiten. Die Haue M iſt wie 
gewöhnlich am Muͤhleiſen O befeftigt, aber unmittelbar unter berfelben 
it eine radial geriffelte ‘Platte P, welche Das gewalzte ober zerquetichte 
Getreide mit fich herumführt, ihm eine gewiſſe Gentrifugalfraft ertheilt 
und es zwiſchen ben Steinen aysbreitet, wodurch eine Trennung ber 
Hülfen oder der Kleie von dem Mehle eingeleitet wird, Die Platte P 
bildet den obern Theil des Luftvertheilers, welcher aus dieſer Platte und 
einer untern Q) befteht; ber Raum zwifchen beiden ift burch gefrümmte 
Schaufeln R, Sig. 26, in Abtheilungen gebracht. In biefem Falle wird 
her Bersheiler fo auf dem Mühleifen O befeftigt, Daß er an der Drehung 
bed Läufers theilnimmt, und wirkt ald ein Ventilator welcher die Luft 
zwifchen die Mahlflächen treibt. Er läuft auf drei Wahen T, von denen 
jedoh in Fig. 24 nur eine zu fehen if. Diefe Walzen fihen auf ftel- 
baren Spindeln und find. in befonberen ‚In ben Boden⸗ 
‚fein B eingelafien. 


Die Luftcandle im Bertheiler tönen veiſchiebenartig geformt ſeyn. 
Bei der in Fig. 26 dargeſtellten Conſtruction wird die Luft rings herum 
am Umfange des Vertheilers abgegeben, indem ſich die Canaͤle von innen 
nach außen erweitern. Man kann aber auch den Canaͤlen auf ihre ganze 
Länge von ber Mitte bis zum Umfange "gleichen Querfchnitt geben oder 
fie fogar nach außen verengen, fo baß bie Luft nur an. gewiflen Punkten 
des Umfanges austritt. Es ift durchaus erforderlich, daß der Vertheiler 
beträchtlich größer iſt als das Auge ber gewöhnlichen Mühlfteine.. In 
unfern Abbildungen haben wir feinen Durchmefier Halb fo groß. gemacht, 
als es ber Durchmefier der Steine ift; dieſes SEAN kann man aber, 
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je nad) ber Gefchwindigfeit die man ihm geben will, ober nach ber Art 
bes Mahlgutes, abändern. Sollte bie Geſchwindigkeit des Steins einen 
hinreichenden Luftſtrom mittelft des Vertheilers nicht Bervorbringen, fo 
gibt man bem leptern eine größere Gefchwindigfeit als den Steinen, ins 
dem man zwifchen dem Mühleifen und Bertheiler ein Räderwerf ans 
bringt. in folches ift in Big. 27 und 28 dargeſtellt; der Ruftvertheiler 
P,Q läuft Hier lofe auf dem Mühleifen O, und unten iſt ein Stirnrab 
U an ihm befeftigt, welches in ein anderes V eingreift; letzteres ſitzt an 
einer ſchwachen fenkrechten Spindel W, welche burch das Auge bes Boben- 
ſteins hindurchgeht; am unteren Ende biefer Spindel ift ein Getriebe ans 
gebracht, welches in ein Stirnrad am Mühleifen O greift. 

Fig. 32 zeigt eine andere Einrichtung bes Raͤderwerks, um bem Luft 
vertheiler bie gewuͤnſchte größere Gejchwindigfeit zu verfchaffen. Die 
Räder U, V und X liegen bier dicht unter dem Luftvertheiler und dienen 
gleichzeitig zu feiner Unterftügung. — Dan kann aber flatt des Räder 
werfs auch Riemenfcheiben anwenden. — Der Luftvertheiler wird bei 
ber befchriebenen Eonftruction von unten, durch das Auge bes Bodenſteins 
gefpeidt; man kann aber die Luft auch durch das Auge bed obern Steine 
ober durch die Augen beider Steine einftrömen laſſen. 

Fig. 27, 29 und 30 zeigen eine andere Conftruction bed Appäarates 
zum vorbereitenden Zerquetfchen bed Getreide. An ber Schüttelmele Y 
{ft ein geriffelter Kegel Z angebracht, ber fich im Innern eines hohlen 
und inwendig ebenfall8 geriffelten Kegeld a dreht. Diefer hohle Kegel a 
bildet den untern Theil eines Trichterd b, aus welchem das Getreibe 
zwiſchen die geriffelten Flächen gelangt. Der Körper a, b ift mit bem 
Dedel c des Gehäufes D dur Stellfchrauben verbunden, fo "daß 
man ben Raum zwifchen den Kegeln Z und a beliebig vergrößern und 
verkleinern fann. Die Haue M ift an eine Platte d befeftigt, und unter 
diefe wird das theilweife zermalmte Getreide durch einen Trichter e ger 
führt, welcher über dem mittlern Theile der Haue liegt und das Getreide 
duch den mittleren Theil der Platte bindurchfallen laͤßt. Die untere 
Fläche der Platte d ift radial geriffelt, wie Fig. 30 zeigt; dieſe Platte 
arbeitet in Berührung mit ber obern Platte P des Bertheilerd oder wenig- 
ftend ganz in defien Nähe. Die Platte P ift, wie Big. 29 zeigt, an ihrer 
obern Fläche, alfo an ber neben ber untern Flaͤche der Platte d liegen- 
ben, rabial geriffelt. Da ber Vertheiler fich Bier ſchneller bewegt als ber 
Stein A und bie. Platte d, fo reiben fi) die Platten d und P gegen 
‚ feitig und üben dadurch eine zweite quetfchende Wirfung auf das Getreibe 

aus, wobei zu gleicher Zeit Die durch die Drehung veranlaßte Bentrifugal- 
fraft die Körner zwiſchen den Steinen vertheilt. 
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Mit der in Fig. 27 dargeſtellten Conſtruction iſt eine verbeſſerte 
Methode, das Mahlgut auszutragen, verbunden. Statt, wie bei den ge⸗ 
woͤhnlichen Muͤhlen, das Mehl zwiſchen dem Gehaͤuſe C und dem Boden⸗ 
ſtein B frei niederfallen zu laſſen, iſt das Gehäuſe C faſt rings herum 
mit Deffnungen f verfehen, durch welche das Mahlgut in dunnen Strahlen 
austritt; von Hier aus fällt ed dann, an ben Seitenwaͤnden bes kegel⸗ 
formig geformten äußern Gehaͤuſes g nieder und ift auf diefem Wege ben 
günftigen Einwirkungen bed nach dem Bertheiler aufwärts ziehenden Luft- 
ſtromns ausgeſetzt. 
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Verbeflerte Hydrocarbür- oder Photogen- Lampe; von dem 
Lampenfabrifanten 8. C. Blok in Emden. 
Potentirt für das Königreih Hannover am 20. Novbr. 1855. — Aus den Mittheis 
lungen bes hannoverfchen Gewerbevereins, 1856, ©. 130. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


"Bon ben bis jet allgemein gebräuchlichen Hydrocarbuͤr⸗Lampen unter, 
ſcheidet ſich dieſe Lampe, Fig. 8, durch folgende Umſtaͤnde: 

4) daß der gläferne Behälter a mittelft eines eingefchliffenen. gläfer- 
nen Stöpfels dicht zu verfchließen iſt; dieſer Stöpfel enthält in feiner 
Mitte ein unrundes Loch, in welchem ber hindurchgehende Brenner be- 
jeftigt iſt; 

2) daß ein eingefchnürtes Zugglas b, b (wie bei Oellampen gebraͤuch⸗ 
ih) angewendet und hiemit die fonft nöthige Blechfapfel über dem Bren- 
ner erfpart wird, ſo daß auch ber unter Diefer Kapfel entwidelte Antheil 
Licht zu Gute fommt; 

3) daß nicht nur bei Brennern mit hohlem Dochte, fondern auch bei 
jenen mit flachem und mit. vollrundem Dochte bie an Dellampen ge⸗ 
braͤuchliche Zahnſtangen⸗Winde angebracht iſt; 

4) daß zum Aufſaugen ber brennbaren Flüuͤſſtgkeit ein eigener, bes 
ſtaͤndig in der Lampe verbleibender Saugdocht (Sauger) vorhanden ift, 
während ber damit in Verbindung gebrachte Brenndocht leicht eingefegt 
und gewechſelt werben Tann. 

5) daß ber Kuppelrand c, ce mittelft feines Ringes d,d loſe aufge 
fest ift, Daher entfernt werben fann, und bann die Lampe bequemer ges 
teinigt und. gepußt wird, 
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Der Brenner zu einem vollen runden Dochte, wie er in ig. 8 ans 
gezeigt erfcheint, ift nach größerem Maapftabe in Fig. 9, 10 und 14 vor⸗ 
geftelt: — Fig. 9 deſſen äußere Anſicht; Fig. 10 der Brennerring ; Fig. 
41 ber Saugbocht nebft feinem Mechanismus, 

l,m in Fig. 11 ift ein cylindrifches Rohr von Weißblech, mit dem 
Saugdochte p ausgefüllt, welcher mittelft Heiner Löcher am obern Ende m 
feftgenäht ift, unten in p lang hervorragt. Aeußerlich an I, m find zwei 
Dochtfedern on, n und Die Zahnftange o angelöthet. Die erfleren halten 
ben Brenndbocht zwifchen fich feft, wenn biefer in Die obere Deffnung bes 
Rohrs, unmittelbar auf den Saugbocdht geftellt wird. 

Die Vorrichtung Fig. 11 wird in dem Rohre e, Fig. 9, Hinabge- 
fchoben, wobei bie Zahnftange o in ihre Scheibe k eintritt und mit dem 
Getrieb der Winde in Eingriff fommt, deffen “Drebfnopf bei h angegeben 
ift; der Saugdocht p hängt dann unten aus i herab und taucht in bie 
Slüffigfeit des Behälters, in defien Hals der Conus q paßt. Oben auf 
e ſteckt man ben Brennerring f, Fig. 10, durch deſſen Oeffnung ber 
Brenndocht fo weit als nöthig hervortritt. Bei g,g ift ein Franz von 
Löcher zum Eintritt der Zugluft. | 
Fig. 12 und 13 find zwei Anfichten eines Brenners zu flachem 
Dochte. In dem platten Rohre q, q und der bamit verbundenen Scheide v 
geht die Zahnftange t der Winde w auf und nieder, an beren oberem 
Ende ber Dochtträger feftgelöthet if. Diefer befteht aus zwei unten zu⸗ 
fammen gelötheten, einen fpiten Winfel (V) bildenden, im freien Zus 
ftande durch ihre eigene laftieität auseinander klaffenden Blechplätts 
hen r und s, von welchen nur s birert am ber Zahnftange figt. Der 
Saugdodht u iſt oben, auf ber Innern Seite des andern Plättchend r 
liegend, hieran feftgenäht (wie Die in Fig. 12 fichtbaren Löcher und Stiche 
zu erfennen geben); er tritt dann durch eine große Deffnung Diefes Plaͤtt⸗ 
chend heraus und geht frei in q hinab, Wenn, wie in den Abbildimgen, 
der Dochtträger r,s auf dem höchften Standpunfte, alſo faft gänzlich 
außerhalb q und offen ift, fo kann in feine Deffnung zu dem Saugdochte u 
ber Brenndocht gelegt werden, welcher fich von felbft einflemmt und ins 
Snnere von q folgt, fobald der Dochtträger beim Hinabbewegen ich 
ſchließt. 

Fig. 14 endlich zeigt den verbeſſerten Brenner zu hohlem Dochte. 
Der hohle Brenndocht wird hier wie allgemein bei den Oellampen mit⸗ 
telſt zweier breiten Dochtfedern auf dem innern (beweglichen) Cylinder 
feſtgehalten; aber auf den innern Seiten dieſer Federn ſind zwei flache 
Saugdochte angenäht, welche, zwiſchen der Wand bes Außencylinders und 
den ſchirmartigen, mit dem innern Cylinder verbundenen Wandſegmenten 
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y,y hinabreichend, bei x,x Heraushängen. Die Winde iſt bie gewoöhn⸗ 
liche; unter dem Getriebe geht quer durch den Eylinder eine Deffnung z, 
“mittelft welcher ber innere Luftzug feinen @ingang findet. a’ ift der 
Brenndocht; b’ das befannte über bemfelben angebrachte Meffinafcheibchen, 
durch welches der innere Luftzug nach der Flamme hin abgelenkt wir. 


VII. 


Ueber ein neues Verfahren, um die Dichtigkeit der feſten 
Körper mittelſt der gewoͤhnlichen Wage zu beſtimmen; 
von A. Raimondi. 

Aus den Comptes rendus, Auguſt 1856, Nr. 8. 


Wenn ein Gefäß, welches Waſſer enthält, auf der Schale einer Wage 
im &teichgewicht iſt, und man taucht einen. feften Körper binein , den 
man mittelft eines feinen Fadens darin ſchwebend erhält, fo finft bie 
Schale der Wage, und um das Gleichgewicht herzuftellen, muß man in 
ber entgegengefegten Schale ein Gewicht gleich demjenigen des Volums 
der verbrängten Flüſſigkeit beifügen. Dieß ift nur eine Folge des archi⸗ 
mediſchen Princips. Nehmen wir naͤmlich an, man babe in die Schale 
einer Wage ein Gefäß gebracht, das eine Flüffigfeit und einen feften 
Körper A enthält, der dichter als bie Flüffigfeit ift und an welchem ein 
feiner Baden befeitigt wurbe, befien Gewicht und Volum vernachläffigt 
werben fönnen, und fegen wir voraus, das Ganze fey mittelft in bie 
entgegengefegte Schale. gelegier Bewichte ins Gleichgewicht gebradyt worden. 
Wenn man alddann den KürperA zu heben fucht, indem man ben Faden 
fpannt, fo wird das Gleichgewicht unterbrochen, und um es wieber heraus 
ftelen, muß man von ber entgegengefeßten Schale ein. Gewicht wegnehs 
men gleich demjenigen welches Die auf den Faden ausgeübte Spannung 
repräfentirt. Wenn man biefe Spannung fortfeßt bis der Körper ges 
hoben if, fo daß er den Boden des Gefäßes nicht mehr berührt, fondern 
in der Flüffigfeit fchwebend bleibt, fo wird bie Schale offenbar um ein 
Gewicht erleichtert werden, welches gleich ift demjenigen bed Körpers 
minus dem Gewicht bed Volums der Ylüffigfeit welches er verbrängt, 
und um das Gleichgewicht wieder herzuftellen, muß man ein Aquivalentes 
Gewicht von der entgegengefeßten Schale wegnehmen. 
| Bon diefer Thatfache Tann man fich Direct durch den Verſuch über- 
zeugen, indem man ben Körper an ben Hafen einer hybroftatifchen = 
hängt, anftatı ihn mit der Hand zu heben. 
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Das praftifche Verfahren, welches ich anmwenbe, ift folgendes: nach⸗ 
dem ich den Körper in der Luft gewogen Habe, bringe ich in bie Schale 
einer Wage ein Gefäß, welches die Fluͤſſigkeit enthält, deren ich mich bes 
dienen muß, meiftens deſtillirtes Waſſer, und ftelle das Gleichgewicht her. 
Neben der Schale welche das Gefäß enthält, befeftige ich eine Stange in 
Form eines Galgens, welche in einen Hafen endigt, der fich vertical über 
dem Gefäß befindet; ich hänge ben Körper mittelft eines Seidenfadens 
fo an bem Hafen auf, daß er in bie Flüffigfeit taucht, und ftelle das 
Gleichgewicht der Schalen mittelft Gewichten her, welche dasjenige bes 
Volums verbrängter Fluͤſſigkeit repräfentiven, Die Dichtigfeit des Koͤr⸗ 
yerd ergibt die Formel, | 


P 


worin 7 bie gefuchte Dichtigkeit ift, D diejenige ber Flüſſigkeit,  bies 
jenige der Luft, P das Gewicht des in ber Luft gewogenen Körpers, 
und P’ das Gewicht der verbrängten Flüffigfeit, alfo dasjenige welches 
ber Wage zugegeben wurde, um das Gleichgewicht herzuftellen. 

Diefe Methode ift bequemer als diejenige mit Flaͤſchchen, welche die 
Dichtigfeit eines etwas voluminöfen Körpers nicht zu beflimmen geftatten, 
weil bie Deffnung bed Släfchchend, wenn fle zu groß wich, fich nicht ges 
börig.. verfchließen läßt. 


VIII. 


Beſchreibung eines neuen Telegraphen -Apparates, vermittelft 


deflen zwei Nachrichten gleichzeitig in entgegengefebter 
Richtung auf ein und demfelben Telegraphendrahte be- 
. fördert werden können ; von Prof. Dr. E. Edlund in 
- Stodholm. ? | 
Aus der Zeitfchrift des deutfch = öfterreichifchen Telegraphen- Vereins, 1856, 9. 6. 
en: Mit Abbildungen auf Tab. L. 


1. Zu einer flaren Ueberficht der zur gleichzeitigen boppelten Corre⸗ 


fpondenz auf einem einzigen Zelegraphendrahte von mir angewendeten 


-_ 


Methode mag zuerft folgendes Schema dienen. 


2 Diele Gegenfpredhvorrichtung des Hrn. Profeffor Edlund wurde zuerſt be⸗ 
ſchrieben in: Oefversigt af Kongl. Vetenskaps- Akademiens Förhandlingar 
Arg. XII, No. 6 vom 13. Juni 1855. 
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B (Fig. 19) ſtellt den, Leitungsdraht zwifchen zwei Stationen A und 
A' vor, welche vollkommen gleich eingerichtet find, fo daß alles was im 
Golgenden von ber einen gefagt wird, auch von der anderen gilt. D und 
D’ find die Batterien und C und C’ bie in bie Erde eingefentten Metall: 
platten... y und y’ ftelen die Elefttomagnete vor, welche beim Telegras 
phiren durch die Einwirfung des Stromes magnetifch gemacht werben. 
(Wenn man Nabel» Apparate, in denen die Magnetnadel durch die Eins 
wirkung bes galvanifchen Stromes in Bewegung gefegt wird, gebraucht, 
jo muß die Magnetnabel hier ftatt des Elefttomagneten eingefegt werden.) 
Der Leitungsdraht, welcher von dem einen Pole der Batterie ausgeht, 
theilt fich bei E in zwei Theile, von denen der eine abe in mehreren 
von einander iſolirten Umwindungen auf gewöhnliche Weife um ben Elektro⸗ 
magnet gerwunden iſt. Der andere Theil def ift ebenfalls um benfelben 
Eleftromagnet gewunden, aber in entgegengefeßter Richtung, und geht 
fodann nach F, welcher Punkt durch einen Metalldraht mit ber Erbplatte 
C immer verbunden if. Wenn. man nun G mit H verbindet, fo wird 
dadurch die Batterie in Thätigfeit gefegt. Ein Theil des galvanifchen 
Stromes geht durch bie Umwindungen abc zur naͤchſten Station und bas 
feloft in die Erde hinabz der andere Theil geht buch bie Ummindungen 
def und von da durch bie Leitung PFG nach dem anderen Pole ber 
Kette D. Die beiden Stromtheile gehen alfo um ben Elektromagnet (oder 
die Magnetnabel) in entgegengefegter Richtung und wirken folglich ein- 
ander entgegen. Wenn nun bie Zahl der. Umminbungen in abe in bem- 
felben Verhaͤltniß zur Zahl der Umwindungen in.def ſteht, wie bie 
Stromftärfe in ben letzteren zur Stromftärke in ben erfteren, fo muß bie 
Einwirkung bes einen Stromzweiged auf ben Eleftromagnet von ber Ein- 
wirkung bes anderen gerade aufgehoben werben, und ber Eifencylinder, 
woraus ber Eleftromagnet befteht, alfo unmagnetifch bleiben. Das Vers 
haͤltniß in Betreff der Stärke zwifchen bem Zweige des Stromes, ber zur 
nächften Station übergeht, und demjenigen, welcher durch die Reben 
leitung defPH geht, beruht aber auf bem Berhältniß zwifchen. dem Leis 
tungswiderftanbe auf ber ganzen Linie und dem ber Nebenleitung defPH; 
und Da nicht nur ber letztere Leitungswiderſtand, ſondern auch die Anzahl 
der Umwindungen ſowohl in dem Leitungsbdrahte abe, als in der Neben⸗ 
leitung defPH nad Belieben perändert werben fönnen ‚fo bleibt es 
immer möglich biefelben fo zu wählen, daß die bezwedte Ausgleichung bes 
wirft wird, und bag alfo der auf ber Station A von ber Kette D aus- 
gehende Strom feine Einwirkung auf den derfelben Station angehörigen 
Eleftromagnet ausübt. 
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Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß, wenn die Anorimung der Lels 
tungen eine ſolche iſt, wie das Schema zeigt, ber Leitungswiderſtand des⸗ 
jenigen Theils bes Stromes, welcher von der Station A nad A’ über 
geht, fich etwas ändert, je nachdem Die Kette ber letzteren offen oder ger 
fchloffen iſt. Iſt die Batterie D’ gefchloffen, fo bieten fich dem Uebergang 
der Eleftricttät vom Punkte E’ zur Erde zwei Wege bar, nämlich durch 
Die Batterie D’ und durch die Nebenleitung d’e’f’P’H’, wogegen, wenn 
bie Kette offen fft, der Strom nur durch bie Tegtere gehen farm. Die 
Ausgleichung ber beiden einander entgegenwirfenden Stromtheife kann daher 
nicht unter allen Verhaͤltniſſen vollftändig wirken, Der Wiberftand In der 
Nebenleitung defPH und d’e’P'H’ darf daher nicht fo groß gemacht 
werben, baß tiefe Barlationen einen fchädlihen Einfluß auf das Tele 
graphiren ausuͤben. | 

Wenn ein galvanifcher Strom von der Station A’ anfommt, wähs 
rend die Batterie D auf ber Station A nicht in Thätigfeit ift, d.h. wenn 
der Punkt G mit dem Punkte H nicht verbunden ift, fo muß biefer Strom 
um den Elektromagnet y, zuerft in ben Umwindungen cba in der Richtung 
von c nad) a, und dann in ben Ummindungen def, in ber Richrung 
son d nach f, und von da in Die Erde hinunter gehen. Hieraus folgt, 
daß der Strom, welcher von ber nächften Station fommt, in ben Ums 
windungen cba und def in derfelben Richtung um ben Eleftromagnet 
geht, daher auch die Einwirkung der fämmtlihen Umwindungen in dieſem 
Falle einander verftärfen. Der von ber Station A’ kommende Strom 

bewirkt alfo Magnetismus im Elektromagnet auf der Station A, 
| Dieß Verhaͤltniß bleibt unverändert, wenn bie beiden Ströme gleich 
zeitig circuliren. Geſetzt zuerft, baß fte beide biefelbe Richtung haben, 
d. h. daß der pofitive Pol der Kette D mit dem Punkte E und ber ne 
gative der Kette D’ mit dem Punkte E’ verbunden find, oder umgefehtrt, 
fo it e8 Har, daß ber Strom, welcher in jeder der Umwindungen abo 
und def circulixt, mit der Summe ber Ströme, welche von den Batterien 
D und D‘ eingelt Herrühren, gleich groß iſt. If nun die Ausgleichung 
auf ber Station A ber Art, daß die Ströme in abe und def, welche 
von der Kette D kommen, ihre gegenfeltige Wirkung auf den Magnet 
vollſtaͤndig aufheben, fo folgt hieraus, daß bie magnetifche Wirfung, welche 
tr dieſem Falle entfteht, nur von dem Steome, ber von der fette D' auf 
der Station A’ kommt, hervorgebracht werden kann. Diefer Strom geht 
durch die Ummwindungen abe in der Richtung von o nach a und theilt 
ſich darauf beim Punkte E in zwei Theile, von denen ber eine burch bie 
Kette D geht und ber andere durch die Nebenleitung def in der Richtung 
von d nach f, um an der Erbplatte C anzulangen. Die beiden Umwin⸗ 
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dungen abe und def wirken alfo auch in diefem Falle zufammen, doch 
geht nur ein Theil des Stromes durch def, 

Wenn die beiden Ströme eine entgegengefegte Richtung haben unb 
außerdem gleich ſtark find, fo entfteht Tein Strom in dem Leitungshrahte 
B zwiſchen den Stationen, - Die Umwindungen abe üben baher feine 
Wirkung auf ben Elsftromagnet aus. Dagegen machen die Umwindungen 
def, durch welche der Strom von dem einen Pole ber Kette D zum ans 
bern geht, den Elefiromagnet magnetiſch, was fo lange anbauert, als 
beide Ketten gefchlofien find. Sobald hingegen die Kette D' geöffnet wird, 
hört ale Wirkung auf den Elefttomagnet auf. Man fleht leicht ein, daß 
bie Stärfe des Elektromagnetismus in biefem Falle eben fo groß wird, 
als wenn ber Strom ber Batterie D’ allein circulirte und dabei ftatt ber 
Batterie D zwifchen E und H ein Leitungsdraht eingefchaltet wäre, ber 
benfelben Leitungöwiberftand bietet wie dieſe Batterie. ® 

2. Das magnetifirende Vermögen ded Stroms, der von ber Station 
A’ anfommt, ift leicht auf folgende Weife nach dem Ohm' ſchen Geſetze 
zu berechnen, wobei der Einfachheit wegen angenommen werden mag, baß 
die beiden Stationen in jeder Hinficht gleich find, und daß beide Batterien 
gleiche Stärke haben. | 

Geſetzt, In jeber der beiden Batterien D und D’ ſey die eleftromotos 

riſche Saat - © 2 ec. .. =E 
der weſentliche Widerſtan... ——R 
der Widerſt. ber Rebenleit.defPHodade PH L 
der Widerſtand in der Erde nebſt dem in den Um⸗ 

windungen abo und a’b’c’, ſowie in dem 

Liniendrahte. oo .  . = 
die Zahl der Ummwindungen n abe .... = 
a —— A „del. 3 ee 


L 
m 
n. 


° Aus dem hier Angeführten erhellt, daß die, zur @egentelegraphirung ange⸗ 
wendete Methode ihren Princip nach derjenigen ganz gleich if, welche ich im Jahre 
1848 bei einerinterfuhung der Fara day' ſchen Ertraftrönte zum erftenmal benutzte, 
und vermittelt deren es mir gelang, diefe Ströme quantitativ zu beftimmen. (Handl. 
d. koͤnigl. Akad. d. Wiffenfchaft. Jahrg. 1848; Pogs. Annal. Jahrg. 1849, 2b. 
LXXVII ©. 1615 Müller’s Bericht über die neueften Kortfchritte der Phyſik, 
1849, ©. 696.) Um die Gleichheit diefer beiden Methoden deutlich einzufehen, braucht 
man nur fi .voszmftellen, daß flatt der Inductionsrolle d (ſtehe Zig. 1 Tab. I in 
dem eitirten Bande der Pogg. Annal.) oder der Inductionsrolle s (fiche die Figur 
in Müfler’s Bericht) eine gewöhnliche Kette eingefchaltet, und biefe dann nad 
einer anderen Gtation verfeht wird, bie nachher in der Weife, wie bie angeführten‘ 
Figuren zeigen, mit einem Galvanometer verfehen wird. Man befommt hierdurch 
eine Einrichtung für Doppeltelegraphirung, welche mit der oben befchriebenen voll: 
fommen übereinftimmt, mit dem einzigen Unterſchiede. DaB Galvanometer flatt Elek⸗ 
tromagnete benugt werden. Anm. d. Def. 


26 Edlund's Apparat zur gleichgeitigen doppelten Gorrefponbenz 


Wenn S bie ganze Stromftärfe bezeichnet, bie in ber Kette A’ cir⸗ 
‚culirt, während die Batterie in A nicht in Thätigfeit ift, fo erhält man 
offenbar : 

N g— EiL+2L) 
TR(L+?2L)H+(L+-LYL' 
Diefer Strom theilt fich beim Punfte E’ in zwei Theile, von benen ber 
eine Sp zur Station A übergeht, und der andere S, buch bie Reben- 
leitung d’e’f'P’B’ zum anderen Pole der Batterie D’ zurückkehrt. Da 
S+Ss=5IS und außerdem :H =L':L+L', fo folgt hieraus, 
daß 


EL' 
u Her 
und 
E(L+L): Ä 
® » =R(CH2LIFICHLG 


Das magnetifirende Vermögen M bed Stromes Sp erhält man, wenn man 
feine durch Gleichung 2) gegebene Intenfität mit ber Anzahl der Umwinduns 
gen (m-+n) multiplicirt. Wenn der Strom S allein circulixt, wird alfo 

49 M— _El'(m+.n) 

—ReL+2LYH-(L+L)L 

Wenn gleichzeitig auch in A die Kette gefchloffen ift, fo wirb bie 
Stromftärfe Sp größer, weil der Leitungswiderſtand zur nächſten Station 
fleiner wird. Die Eleftrichtät bat in diefem alle zwei Wege, um von 
dem Punkte E nah H zu gelangen, nämlich einen durch die Kette D 
und den andern durch Die Rebenleitung mn Der Leitungswiderftand 


zwilchen E und AH wird in diefem dalle 5 er ftatt L. Wenn 89 in 


biefem alle bie Stärke bes zur nächften —— gehenden Stromes bes 
zeichnet, fo erhält man hierdurch 


; sn _EL 
) B in FoOIHL+VT 


worin V für ben Bruch — — rs — geſetzt iſt. 
Dieſer ganze Strom geht durch die Umwindungen 2 aber nur 
ein Theil desſelben durch def. Dieſer Theil wird = S’p. 





R * 
Da bie Anzahl der erſteren Umwindungen m ift und bie ber letzteren 
n, fo wird alfo das magnetifivende Vermögen des Stromes: 
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EL'm | 
R(CFVFLIFLH VE 
+ EL'Ru 
(UHFRJELFVHLJRHLF VL] 
Wenn ber Strom ber Kette D feine Wirkung auf ben Efeftromagnet 
yausüben fol, fo muß offenbar 


6) M= 





m:o=L+V:Ll 
fon, woraus 
_—_ Lm 
I=-7 IV 
Wird diefer Werth von n in die Gleichung 4) eingeſetzt, fo erhält man 
EL'm(L+V+LY) 


) — 


Der Widerſtand R der Batterie if. auf gewöhnlichen Telegraphen⸗ 
Rinien Hein im Berhältniß zu L und L. Wenn man, um einen appros 
simativen Werth von M und M’ zu erhalten, R im Vergleich mit L 
und L’ vernacdhläffigt, fo erhält man aus ben Formeln 6) und 7) 

_ au Em 

Hieraus ergibt fh alfo, daB das magnetiſtrende Bermögen bes von 
der Station A’ anfommenden Stromes approrimatin basfelbe bleibt, 
od die Batterie der Station A gefchloffen ift oder nicht. 

Wenn die Stationen A und A’ nicht für Doppeltelegraphirung ein- 
gerichtet find, und ber Wiberftand ber zwiſchen ihnen gelegenen Leitung L, 
fowie die Zahl der Ummwindungen m ift, fo wirb offenbar das magnetis 
fitende Vermoͤgen bed an einer Station von ber andern anfommenden 
Stromes 

Em 


— el : 


d. h. eben fo groß, wie die Gleichung 8) für den Fall ber Gegencorre⸗ 
ſpondenz ergab. 

Hieraus folgt, daß das magnetifirende Vermögen des Stromes durch 
bie zur Doppeltelegraphirung erforderlichen Nebenleitungen nicht vermin- 
dert wird, vorausgeſetzt, daß der Widerftand ber Batterie im Vergleich 
mit L und L’ vernachläffigt werben kann. 

3. 68 ift befannt, daß der Widerftand ber Leitung zwiſchen ben 
beiden Stationen in Folge entftehender Nebenfchliegungen und bes Wechſels 
der Witterungsverhältniffe Veränderungen unterworfen if. Dieß ift haupt- 
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fächlich der Grund, warum bie Apparate, wie oben angedeutet worben, fo 
eingerichtet werden muͤſſen, baß ber Leitungswiderftand in defPH und 
die Anzahl der Ummwindungen in def fo verändert werden fönnen, baß 
bie Einwirkungen beider Zweigftröme einander ftetd aufheben. 

Big. 20 zeigt die Art, wie die Verbindungen in der Station anzus 
orbnen find, um bie nöthigen Veränderungen ber eleftromagnetifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit in def (dig. 19 zu ermöglihden. Die Figur ftellt biefe Anord⸗ 
nung von oben gefehen dar. GG’ ift ein hölgerned Bret, auf welchem 
zwei Meffingfchienen bh’ (durch den Metalldraft z mit einander vers 
einigt) und die Meffingftüde &,, 82, Sg, B4+ +++. 899, von einander und 
von den Meffingichtenen ifolirt, befeftigt find. Die drei größeren Metall« 
ftüce 844, Sa, 813 fönnen jedoch mittelft zwifchen gefepter Metallftöpfel mes 
tallifch mit einander verbunden werben. x und x’ ftellen einen horizon⸗ 
talen Durchſchnitt eines vertical ftehenden Cleftromagnetd vor. (Bel 
Nabeltelegraphen wird biefer Eleftromagnet von einer Magnetnabel erfegt 
werden, welche in der bei foldhen Zelegraphenapparaten üblichen Weiſe 
aufgehängt if.) m, m, m,,m,und m, find Stöpfel von Meffing, bie von 
einer Stelle mac) einer andern verfeßt werben fönnen, um metallifchen 
Contact zwifchen naheliegenden Meffingftüden ober zwifchen einem von 
biefen und ben Meffingfchienen zu bewirken, rn, Ty 73..... rio find Rollen 
von feinem, überfponnenen Neuſilberdraht. Diefe Rollen find nur bes 
fimmt, als Wideritände in Die Kette bed galvaniichen Stroms einger 
fhaltet zu werden, Die Enden des Drahtes jeder Role ftehen mit den 
Metalitüden sy Sp Sıg+ ++ Sy, in Verbindung, in ber Weife wie bie 
Big. 20 zeigt. | 

Der galvanijche Strom ber Batterie geht durch ben Leitungsdraht I 
nach dem Metallitüde S,, wo er fich theilt. Der eine Zweig gebt durch 
ben Stöpfel m nad dem Metallftüde S, und dann buch den Draht p 
in mehreren Ummwindungen um x und x’ und langt durch den Leitungs» 
draht p’ in S,, an. Darauf geht er über den Stöpfel m, nach S,, und 
wird fchließlih durch den Liniendraht p‘ zur nächften Station geleitet. 
Der andere Zweig ded Etromed wird durch den Draht q um x und x’ 
und dann durch q, nach dem Metallftüde S,, geführt. Diefer Draht ift 
in entgegengefeßter Richtung wiep um bie Kerne xx, bes Elefttomagnets 
gewunden. Bon S,; geht ein anderer Leitungsdraht q, aus, welcher den 
Eleftromagnet in berfelben Richtung wie qq, umwindet ımd durch q, 
mit dem Metaliitüde S,, in Verbindung ſteht. Die übrigen Drähte 
Yy Ip pr Are · · · · qꝛo/ Gas find in derfelben Richtung, wie die legtgenannten, 
um ben Eleftromagnet gewidelt. Wenn nun bie Metallftöpfel: m, und 
m, bie Stellung haben, welche bie Figur zeigt, To läuft der in Rebe 
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Rehende Theil des Stromes durch die Leitung q, Qu, Gar qe, ..... Ir Go 
geht darauf durch bie Metalifchiene bh’.und ben Stöpfel m, nad) dem 
Metaliftüde S,,, worauf er durch die Widerftandsrollen 7, Tg,..... To nach 
den Metaliftüde S,, und fchließlich durch den Stöpfel m, nach.S2, ges 
leitet wird, das durch ben Leitungsdraht t mit bem andern Pole ber Batterie im 
Berbindung ſteht. Der Leitungsdraht S,,.q4,Q. ++. + qis, qus/ Ta, Faro To Sapı € 
entfpricht alfo dem, was in Big. 19 mit EdefPF bezeichnet worben. 
Wenn der Metaliftöpfel m, nach einem ber anderen Metallftüde verfegt 
wird, fo wird Die Anzahl der Umwindungen des Elektromagnets xx’ und 
folglich auch die magnetifche Wirfung bes Stromes verändert. Der 
Leitungswiberftand kann auf dieſelbe Weife durch Berfegung des Stöp- 
ſels m, verändert werden, 

Bei den ausgeführten Apparaten biefer Eonftruction, enthält bie 
Dahtrolle p, welche in die Linienleitung zur nächlten Station eingefchaltet 
ift, 5000 Windungen. Der Draht qq, enthält deren 700 und jeder ber 
zwei folgenden (g,9; und q.q,) 150; von ben vier darauf folgenden ent 
hält jeber 20, und von ben vier legten jeber 24 Ummindungen. Die 
Anzahl der Ummindungen in ber Nebenleitung macht alfo 1176 aus, 
Wenn ber Metallftöpfel m, nach rechts bis zu der Deffnung zwiſchen bem 
Metalftüde S,, und ber Schiene bh’ verfept wird, fo wird bie Anzahl 
der Ummwindungen, durch welche. der Strom geht, auf 1000 vermindert. 
Wenn ferner ein Metalftöpfel zwifchen die Metallftüde S,2 und I, ein⸗ 
gefest wird, fo beträgt die Anzahl ber wirkfamen Ummindungen, um je 
20 ober 24 fteigend, zwifchen 850 und 1026, je nachdem ber Stöpfel m, 
bei Seu, So... oder Sy ſteht; und fept man endlich auch S,, und Sy 
durch einen Metaliftöpfel in Verbindung, fo kann man durch Verſetzung 
bes Stöpfeld m, zwifchen 8, ... S, von 876 bis herab zu 700 Um⸗ 
windungen in Die Leitung einfchalten Man kann alfo durch einfache 
Stellung der Stöpfel, um je 20 ober 24 fortfchreitend, jede Windungs⸗ 
zahl zwifchen 700 und 1176 in Wirkfamfeit bringen, Die Ausgleichung 
ber Einwirkungen beider Stromzmeige auf ben Eleftromagnet läßt ſich 
alfo fo vollftändig ausführen, baß ber Unterfchieb beider nicht größer ift, 
al8 Der magnetifirenden Kraft von 20 oder 24 Windungen entipricht ; 
eine ©enautigfeit, die fich vollfommend ausreichend gezeigt bat. Was bie 
Verfegung bed Stöpfeld m, betrifft, fo braucht man biefelbe gewöhnlich 
nicht öfter vorzunehmen, ald wenn man: nad) Stationen ungleicher Ent⸗ 
fernung telegraphirt. 

4. Ein „Relaiß" von der Morfe’fchen Conftruction, mit der bier 
befchriebenen Berbefierung verfehen, kann auf folgende Art zu einem- ger 
wöhnlichen „Relais“ zu einfacher Telegraphirung leicht verändert werben. 
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Zu bem Enbe wird ber Stöpfel m, zwiſchen S, und S,, geſetzt; ber 
Stöpfel m, ferner wird zwiſchen S, und S,,; m; zwifchen hh’ und S,,, 
fo wie. fehließlich m, zwiſchen S,, und S,, nefept. Außerdem fchaltet man 
“bei F (Fig. 1N einen gewöhnlichen Schlüffel von der Morfe’fchen Eon- 
ſtruction ein, wodurch F nur mit A in leitender Berbindung fteht, wenn 
die Batterie auf der Station A nicht in Thätigfeit iſt, wogegen Die Leis 
tung zwifchen diefen Punkten unterbrochen iſt, wenn bie Kette gefchloffen 
if. Der durch ben Leitungsbraht I von ber Batterie fommende Strom 
geht auf biefe Weiſe durch den Draht u nach S,, und wird von ba durch 
ben Draht p” zur nächften Station geleitet. Der abgehende Strom um, 
freist alfo ben Elektromagnet nicht. Der Strom dagegen, welcher durch 
p” von ber fernen Station fommt, geht dur u nach S,, dann durch 
Die Umwindungen q, 9, qꝛ · · ++ nach der Metallichiene hh’, gelangt 
dann durch die Stöpfel m, und m, und ben Leitungsdraht y nad) S,, 
und darauf durch die Ummindungen p’p nach dem Metallftüde $,, von 
wo er buch u, Sy,, S.,; und ben Leitungsbraht t fchließlich an die Erd⸗ 
platte C geführt wird. Der anfommende Strom geht folglich durch alfe 
Umwindungen in berfelben Richtung, wodurch Die magnetifche Kraft vers 
größert wird. Es ergibt fich übrigens von felbft, daß ber Apparat auch 
ohne irgend eine Beränderung zum einfachen Telegraphtren gebraucht 
‚werben kann, obgleich in diefem alle der entwidelte Magnetiömus etwas 
fchwächer wird, als wenn zuvor die befchriebene Umfegung der Metalls, 
ftöpfel ftattgefunden hat. 

5, Weil der Widerftand von der Station A bis A’ bei offener 
Kette auf dieſer Station größer ift, als wenn fie gefchloffen ift, fo beruft 
die Größe des Stromtheiled der nach A’ übergeht, darauf, ob biefe Kette 
offen ift oder nicht. Wenn alfo die beiden Stromtheile in abe und def 
einander ausgleichen für den Falk, daß die Kette in A’ gefchloffen ift, fo 
findet dieſe Ausgleichung nicht mehr volitändig ftatt, wenn biefe Kette 
offen iſt. Diefe Ausgleichungsfehler werden natürlich größer in bem 
Maaße, ald der Widerftand in der Nebenleitung fich vergrößert, und es 
wirb daher nothwendig, daß biefer Widerftand im Vergleich mit dem⸗ 
jenigen auf der ganzen Linie fo Flein wie möglich werde. Man Tann ins 
befien mit der Berfleinerung dieſes Widerfiandes eine beftimmte Gränze 
nicht überfteigen, weil widrigenfals ein zu großer Theil des Stromes 
durch die Nebenleitung in die Erde Hinabgeht und bewegen eine flärfere 
Kette für die Zelegraphirung angewendet werden muß. Wie oben anges 
deutet worden, kann ber Wibderftand in der Rebenleitung bei den bereits 
ausgeführten Apparaten nicht größer als 0,23, noch Heiner als 0,14 von 
bem Widerftande der ganzen Linie ſeyn. Uebrigens ift es mitunter mit 
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praktiſchen Schwierigkeiten verbunden die Anzahl der Umwindungen in 
der Nebenleitung, fo genau wie zu wuͤnſchen wäre, abzupaſſen, wodurch 
auch eine Ungenaufgfeit in ber Ausgleichung entfieht. Da num alfe bie 
Ausgleichung aus biefen beiden Gründen im Allgemeinen nicht vollfommen 
genau iR, fo ſieht man leicht ein, daß der entwidelte Magnetismus vers 
ſchieden wird, je nachdem der Strom von der entfernten Station allein 
ober die Ströme. beider - Stationen zugleich. circuliren. Soll biefer Ums 
ftand Feine fchädliche Einwirkung auf die Telegraphirung ausüben, fo muß 
ber Eleftromagnet ber Art ſeyn, daß er auch bei ftärferer Magnetifirung 
feinen. Magnetismus leicht verliert, fobald der Strom aufgehört hat, aber 
zugleich hinlängliche Stärke befigt, um ben Anfer hinabzuziehen, wenn 
der magnetifirende Sttom fehmächer iſt. Um biefen Zwed zu erreichen 
muß ber Eleftromagnet von dem weichiten Eifen ſeyn; außerdem ift es 
auch ſehr vortheilhaft, daß die Reaction bed Anferd auf den Magnet fo 
flein als möglich if. In der legtgenarmten Hinficht werden die Enden 
der Eylinder des Elektromagnets abgebreht wie die Big. 21 zeigt. Der 
Durchmefier der Eylinder ift beinahe doppelt fo groß al& der des abges 
brehten Stüdes, und die Höhe des legten ungefähr 2,5 Millimeter. Die 
Breite des Ankers wird fo groß genommen, daß berfelbe die Enbflächen 
des abgebrehten Cylinders genau deckt. Die Urfache biefes vortheilhaften 
Refultated liegt ohne Zweifel darin, daß ber remanente Magnetismus, 
der im größeren und geringeren Grade in einem mit Anfer gejchloffenen 
Elektromagnet immer zurüdhleibt, duch die Verkleinerung des Ankers 
und Abdrehung ber Eylinder zu einem Minimum reducirt wird, “Die 
Abnahme ber Zugfraft, die dadurch entiteht, bringt Feine andere Unges 
legenheit mit, als daß man die Kraft der zurädziehenden Weber etwas 
vermindern muß. 


; | 

6. Die Ausgleichung ber zwei Stromtheile abe und def wird in 
ber Praxis am leichteften durch folgendes Verfahren bewirkt: Man fagt 
dem Telegraphiften auf der Station, nach welcher telegraphirt werben 
fol, er folle mit ſchwacher Batterie eine Reihe von dicht auf einander 
folgenden Punkten überfenden. Während nun diefe anfommen, hält man 
den Schlüffel periodenmweife niebergedrüdt, und verfegt ben Metallftöpfel, 
ber bie Anzahl ber Umwindungen um ben Elektromagnet in ber Nebens 
leitung def beftimmt, fo lange bis die angefommenen Punkte vollfommen 
gleich werben, ber Schlüffel fey nun niebergebrüdt oder nicht, Auf ber 
eigenen Station wendet man. hiebei eine möglichft ſtarke Batterie an. 
Um zu wiffen, nach welcher Seite der gedachte Metallitöpfel verjegt wers 
ben muß, kann man folgende Regeln, beren Grund aus dem Vorher: 
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gehenden -Teicht einzufehen ift und daher hier nicht näher angegeben zu 
werben braucht, zur Richtfchnur nehmen. 

A. Die Ströme von beiden Stationen gehen in berfelben Richtung: 

8) wenn beim Nieberdrüden bes Schluͤſſels der Unter feine oscillirende 
Bewegung nicht fortſetzt, fondern haftet, und Striche ftatt Punkte 
macht, muß die Anzahl ber Ummwindungen vermehrt werben; 

b) wenn. ber entgegengefeßte Fall eintritt, wenn nämlich Punkte und 
Striche ausbleiben, fo muß bie Angahl ber Ummindungen ver 
mindert werben. 

.B. Die Ströme von ben beiden Stationen geben in entgegengefeßter 
‚Richtung : 

a) wenn ber Anker haftet, muß bie Anzahl ber Umwindungen ver⸗ 
mindert werben; 

- b) im entgegengefegten Balle, wenn nämlidy Punkte und Striche 
auebleiben, muß bie Anzahl der Umwindungen vermehrt 
werben. _ 

7. Schließlih will ich den Lefer auf einen Vortheil aufmerffam 
machen, ben bie befchriebene Methode bei fogenannter Uebertragung auf 
einer Zwifchenftation gewährt, Die ig. 22 ftellt eine Zwifchenftation vor, 
bie mit zwei volltändigen Zelegraphenapparaten A und A’, fo wie zwei Bat⸗ 
terien D und D’ verfeben if. Wie man aus ber Figur erfieht, find bie 
Leitungsbrähte in berfelben Weife wie bei einer Endſtation angeordnet, 
nur mit der Ausnahme, daß zwifchen Q und R, und Q’ und R’ Reituns 
gen vorhanden find, welche durch Herausnahme ber Stöpfel m und m’ 
unterbrochen werben können. 

Die Verbindung OT ift dergeftalt durch ben Schreibapparat von A’ 
geführt, daß fie bei der Ruhelage des Anfers unterbrochen ift, beim An⸗ 
ſchlagen bes angezogenen Ankers an bie Eontactichraube aber hergeftellt 
wird. Ebenfo ift die Einrichtung des anderen Apparatenfuftems A‘, 

Wenn bie Metaliftöpfel m und m‘ ſich an ben in ber Figur anger 
gebenen Stellen befinden, fo werben dann bie von K ankommenden tele- 
graphifchen Zeichen das Relais und durch diefes den Schreibapparat von A 
in Bewegung ſetzen. Letzterer fchließt, jo oft und fo lange fein Anfer 
angezogen tft, bie Kette von D, und fendet fo Die von K kommenden Zeichen 
‚unmittelbar nach K' weiter. In berfelben Weife werben bie telegraphis 
hen Zeichen in entgegenfegter Richtung von K’ nad) K befördert. Die 
Nachricht, welche von K kommt, wird alfo von dem Schreibapparate bei 


A’ und biejenige, welche von K’ anlangt, von dem Apparate A’ aufge - 


fhrieben. Wenn bagegen ber eine ber Metallftöpfel, z. B. m, wegge- 
nommen wird, fo kann bie Schrift von K’ ebenfo wie vorher nah K 
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übergehen, die von K anfommende bleibt bei A fiehen, weil ber Schreibs 
apparat von A wegen ber Unterheechung ber Leitung Q’R’ jest bie 
Kette D’ nicht fchließen Tann. Hingegen Tann man während berfelben 
Zeit eine Nachricht von A’ in gewoͤhnlicher Weiſe nach KR abfenden, weil 
biebei der Schreibapparat von A’ nicht in Bewegung geraͤth, mithin dieſe 
KRachricht nicht nah K übergehen kann. Wenn aljo drei Stationen A,B,C 
zur Doppelcorrefpondenz in gngegebener Weile mit einander yerbunden 
find, fo Tann, mährend non A nach C eine Nachricht abgeht, eine andere 
von G nach B, und eine britte von B nad A gefenbet werben, Diele 
‚Mebertragungsmethohe iR uͤbrigens noch nicht praftiich verfucht warden. 

8. Bereits im Monat März 1854 war. ich darauf bedacht, Apparate 
zum Doppeltelegraphixen nach der oben befchriebenen Methode verfextigen 
zu laffen. Sobald zwei ſolche Apparate fertig geworben waren, ftellte ich 
mit benfelben einige vorläufige Verſuche an, und, da biefe ein günftiges 
Refultat lieferten, wurde am Ende des Monats Auguft die erfte Gegen» 
fprecheinrichtung auf ber Linie zwifchen Stodholm und Upſala ausgeführt. 
Im Anfang des Januar 1855 wurden Apparate zur Doppelcorrejpondenz 
zwifchen Stodholm und Gothenburg aufgeftellt. 4 


% Sp vie) ich weiß, war der öfterreidifche ee Sr. Dr. Biutl, 
der erſte, welcher den Verſuch machie, auf ein und demjelben N zwei 
Nachrichten in entgegengefepten Richtungen gleichzeitig zu fenden. tie man aber 
ans ber im polytechn. Journal Bd. CAXXI ©. 191 mitgetheilten Beſchreibung 
A fann, war die Methode, die er zu diefem Zwede anmendete, in mehrfacher 
Sinfiht unpraftiich. Seine Methode erfordert nämlich auf jeder Station zwei Bats 
terigu, welche gleichzeitig geöffnet und gefchloffen und außerdem gleich ſtarke magme- 
tiſche Wirfung ausuben müſſen. Bei den DVerhältniffen, unter denen die Batterien 
Hier wirken, erfcheint es faft unmoͤglich, fie fortwährend in unveränderter Stärfe zu 
erhalten, und es ift ohnehin fiherlih wit praktiſchen Schwierigkeiten verbunden, 
beide in demfelben Seitmoment zu öffnen und zu fchliegen. Gin anderer Uebelſtand, 
Der leicht zu vermeiden gemefen wäre, rührt baher, daß bie. Leitungsbahn während 
des Telegraphirens periodenweiſe unterbrochen if, was zur. Folge haben muß, daß 
die Zeichen, welche In folchen Zeitpunkten auf der fernen Station gegeben werben, 
nicht nach der anhern gelangen. — Gleichzeitig mit mir ſcheint ber. Hannaöverfche 
Telegravhen = Ingenieur, Hr. Friſchen, auf den Gedanken gefallen zu feyn, 
ein vortheifhafteres Verfahren beim Doppeltelegraphiren anzuwenden, Nach ber un: 
volßändigen Kennmiß, die ih von feiner Methode habe, iſt biefelbe, wie meine 
eigene, dem Princip nach identifch mit derjenigen, bie ich im Jahre 1848 zur Mei- 
fung der Faraday'ſchen Extraſtroͤme anwandte. Ein fehr tiger Unterfchied 
liegt indeflen darin‘, daß Hr. Frifchen gleich viele Umminpumgen in ber Meben- 
leitung def. wie in der Leitung a be (ſtehe die Fig. 19) gebrauht, was auch hei 
meiner Unterfuhung im Sahr 1848 der Yal war. Dieß verurfaht jedoch beim 
Telegraphiren einen großen Uebelftand, indem dann die Schwanfungen im Feitunge- 
widerftande zur nädhiten Station, je nachdem bie Batterie auf der andern Station 
offen oder geichloften iſt, allzu groß werden. Die Folge Hiervon ift, daß die Aus- 
gleihung unvollfländig wird, was Unfigerheit bei ber Zelegraphirung ne 
. d. Derf. 
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34 Ueber ben Gußſtahl von Uchatins. 
IK. 
Ueber den Gußſtahl von Uchatins. 
Aus bem Journal des Mines, 1856, Rr. 28 und 30. 


Ueber den von dem kaiſerl. öfterreichifchen Artillerie⸗ Hauptmann 
- Franz Uchatius, durch den in Paris anmefenden öfterreichifchen In⸗ 
genieur Lent, dem franzoͤſiſchen Minifterium für Landwirthſchaft, Hanbel 
und öffentliche Arbeiten vorgelegten Gußftahl haben die Generalbergwerfö- 
Snfpectoren Combes, Levallois und Thirria folgenden Bericht er⸗ 
flattet : 

Nachdem Hr. Uchatius eilf Jahre lang viele Berfuche gemacht hat, 
um einen guten Gußftahl zu niedrigem Preife herzuftellen, ift es ihm 
endlich gelungen, dieſe ſchwierige Aufgabe zu löfen. Das vor Hrn. Uch a⸗ 
tius erfundene Verfahren zeichnet fich durch feine Einfachheit, durch Die 
mäßigen Koften die es veranlagt und burch bie trefflichen Eigenfchaften 
bes dadurch erlangten Stahls, welcher Gleichartigfeit mit Geſchmeidigkeit, 
Zähigfeit und Elafticität vereinigt, fehr vortheilbaft aus. Er koſtet bei 
der Yabrication im Großen, einfchließlich des Ausftredend zu Stäben, 
höchftend 400 Francs bie 1000 Kilogr. (6 Thlr. A Sgr. der Zolltentner), 
während ber ‘Preis des gewöhnlichen Gußftahl® 1000 Fr. (1311, Thlr. der 
Gentner) und bes beften 2500 Fr. (33%, Thlr. der Ente.) beträgt, Das 
neue Berfahren gewährt übrigens ben Bortheil, daß man durch Berän- 
berungen des Gemenged ber angewenbeten Materialien, Stahl verfchie- 
dener Sorten, von ben härteften bis zu ben weichſten, erzeugen Tann. 

Hr. Lentz har das Verfahren ber franzöfifchen Regierung gegen eine 
fehr mäßige Nemuneration angeboten, welche für jede Tonne des erzeugten 
Stahls an ihn von Seite ber Fabrifanten zu bezahlen wäre. Er bemerft, 
daß die in Defterreich bdargeftellten Sorten fürzlih in den Werfftätten 
der Norbbahn verfucht und ben beften englifchen Sorten gleich befunden 
wurden. Neue Berfuche find im Februar und März 1856 In ben 
felben Werkftätten im Beifeyn ber oben erwähnten Gommiffion ausgeführt 
worden. | | 

Das zur Erzeugung ded Stahl& in ben erwähnten Werfftätten an- 
gewendete Roheifen war zu Bona in Algier aus Magneteifenerz mit Holz 
fohlen erblafen; es war fehr weiß und etwas ftrahlig im Bruch, 

Die umter den Augen der Commiſſion ausgeführten Arbeiten und 
Verſuche waren folgende: die Granulirung des Rohetfend; die Verwand⸗ 
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img besfelben in Gußſtahl; das Ausſtrecken bes Gußſtahls; das Schweißen 
besfelden; feine Verarbeitung zu verfchiedenen Werkzeugen; endlich bie 
Broben mit bem Gußftahl in Beziehung auf feinen Sr gegen daß 
Zerreißen und bie Blegung. 

®ranulirung bes. Roheiſens. — Man hat ef 20 ailogt. 
und dann 35 Kilogr. von dem obigen Roheiſen in einem Graphittiegel, 
in einem mit Kohls gefeuerten Windofen geſchmolzen. Das Schmelzen 
erfolgte in refpective 1 Stunde 45 Minuten und in 2 Stunden. Das 
füffige Roheifen wurde auf einen Befen von Birfenruthen, welcher an ber 
Oberfläche. eines Gefäßes mit Wafler bewegt wurde, ausgegoffen. „Die 
auf Diefe Weite erlangten Roheifenförner waren im Allgemeinen klein, 
etwa wie feinered IayUEON. der Abgang beim Granuliren war ſehr un- 
bedeutend. 

Verwandlung des Danaiieeiicne in Gußſtahl. — Das 
Princip des Verfahrens ber HHm. Uchatius und Lens beſteht in ber 
Echmelzung des Granulireifend mit Pulver von Eifenerz; und Mangan⸗ 
fuperoryd. Wil man halbharten ober weichen Stahl barflellen, fo ſetzt 
‚, man biefem Gemenge etwas Stabeifen zu. Die Befhidungen für die brei 
Stahlſorten find folgende: | 

Harter Stahl: Granulirtes Robeifen . . . 1,000 _ 
Spatheifenfteinpulver > 2 2 2 2 0. . 0,250 
Manganfuperoryd (Braunften) - - x » . 0,015 

Halbharter Stahl: Oranalin . . . ... 1,000 
Spatheifenkeinpubeer > 2 2 0 2... 0,250 
Braunfteinpulver » « : 2 2 2 2 2 0% 0015 
Stabeiſen. 0125. 


Weicher Stahl: Granalien a 
Spatheifenfteinpulveer >  * 2 2 2... 0,250 
Braunfteinpuler . 2 2 22 2000. 015 
Stabeifen - » 2 2.2. — . 0,125. 


Bei den unter ben Augen ber Commiſſion — Verſuchen 
wurde das Roheiſen aus Algier mit geröſtetem und fein zerpochtem Spath⸗ 
eiſenſtein aus Steiermark, welchem etwas Manganſuperoxyd beigegeben 
war, beſchickt. Die Schmelzung wurde in einem Graphittiegel bewirkt, 
welcher cylindriſch geformt 0,40 Met. hoch und 0,16 Met. weit war. 
Er ſtand in einem Windofen, deſſen horizontaler Querſchniit ein Quadrat 
von 0,30 Met. Seite, und ber. 0,60 Met. tief iſt. 

Den harten Stahl erlangte man, indem man 11,58 Kilogr. granlı- 
lirted Roheifen mit 2,89 Kil. geröftetem Er; und Braunflein zufammens- 

3 x 
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ſchmolz. Nah 1 Stunde 45 Minuten war die Beidgidung gefchmoigen 
and man goß bie flüffige Maſſe in einen Einguß aus. Der Stahl wog 
12,40 Sil.; ber Abgang betrug denmach auf 14,47 Kil. Material 2,07 
Kil. d. h. 14 Proc. In Begiehung auf dad angewendete Roheiſen betrug 
die Gewichtözunahme bed Products 2,89 Si. oder 25 Proc. Der Stahl 
war auf dem Bruce förnig mit einer Neigung zum Yabigen, feine Farbe 
war aſchgrau. Der obere Theil bes Zains war allein blaflg. 

Um halbharten Stahl zu erzeugen, wurden 12 Kil. granulirted Roh 
eifen mit 3 Kil. geröftetem Eifenftein und Braunflein vermengt und 1,50 
Sil. Heine Stabeifenftüdchen von Chatillon im Golbküftendepartement zu 
gefegt. Der Proce dauerte 2 Stunden 25 Minuten, der Abgang betrug 
auf 16,50 Kit. Beichidung 1,65 Kil. oder 10 Proc., und die Gewichte: 
zunahme bezüglich des Roheiſens 1,35 Kil. ober ebenfalls 10 Procent. 
Der erhaltene Stahl war, wie der harte, auf feinem Bruche förnig und 
etwas fadig, aber feine Farbe war ein helleres Grau; Blafen wurden in 
der Stahlmafje nicht wahrgenommen. 


Zur Darftellung des weichen Stahls endlich wurden 10 Kil. Grana⸗ 
lien mit 2,50 Kil. geröftetem Erz und Braunftein und mit 2 Kil, Stab 
eifenftüdchen von Chatillon Heichidt. Der Proceß dauerte 2 Stunden 8 
Minuten; ber Gußſtahl wog 12,70 Kil. Der Absang betrug daher auf 
14,50 Lil. Material 1,80 Kilogr. oder 12 Proc. und das Product wog 
0,70 Kil. oder 6 Proc. mehr als das angewendete Roh⸗ und Stabeifen. 
Der Bruch dieſes Stahls bot diefelben Kennzeichen bar wie derjenige der 
beiden andern Sorten, er war aber förniger und feine graue Farbe 309 
fih ins Blaͤuliche. 


Bei den drei Procefien zur Verwandlung des granulirten Roheifend 
in Gußſtahl wurden auf 1 Kit. ai Gußſtahl beiläufig 2,30 Kilogr. 
Kohls verbraucht. 


Das Ausreden des Gußſtahls. — Nachdem von den Zainen 
Die Bärte abgefchliffen worden waren, wurden fie wiederholt in einem 
mit Steinfohlen gefeuerten Flammofen, ober in einer Schmiebeffe mit 
Kohks gewärmt und nad) jedem Glühen mittelft eines 800 Kil. ſchweren 
Stempelfammers ober mitteljt eined Schwanzhammerd ausgereckt. Alle 
brei Stahlforten ließen ſich gut bearbeiten, ohne im Geringften auseinander 
zu geben; die Stäbe blieben fcharffantig und nur hin und wieder fanden 
fih einige kurze Riſſe. Ebenfo zeigten die Flächen nur wenige, nicht tief 
gehende Riffe und Schiefen. Der Bruch war tm Allgemeinen feinförnig 
und regelmäßig, bie Tertur bicht und gleichförmig. Die Farbe enblid 
war hellgrau, jedoch mehr afchgrau al8 andere Gußftahlarten. 
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Das Schweigen. — Bekanntlich fchweißt ber Gußſtahl nur fehr 
fäwierig und ſtets unvollfommen. Nach ber Schweißung zeigen bie äußern 
Faͤchen und der Bruch faft ſtets Rifie, weiche den Berbinbungsflächen 
der gefchweißten Stellen entfprechen, und wenn man biefe ungangen Stellen: 
nicht fogleich wahrnehmen kann, fo iſt e8 Hinzeichend, den Stahl wieber- 
holt zu wärmen und nach jeder Hige in kaltem Waſſer abzulöfchen, um 
fe fihtbar zu machen. Sept man dann einen Meißel auf biefe Ber 
bindungdebenen und fchlägt darauf, fo trennt man die gefchweißten Theile 
md man findet, daß zwiſchen denfelbeu nie ein genauer Zufaminenhang 
Rattfindet, wie ed bei dem zufammengefchtweißten Eifen ber Ball if. 
Sollen Daher die aus Gußſtahl dargeflellten Gegenftände' eine große Feſtig⸗ 
kit haben, fo muß man das Schweißen vermeiden und den Etahl in fo 
große Eingüffe audgießen, baß ein ERUBEr Zain durch das ann fo 
große Stüde geben Tann. 

Man ftieß auf große- Schwierigkelten, um die drei, von der Com⸗ 
miſſion dargeſtellten Stahlſorten, beſonders ben harten, ſchweißen zu können. 
Unerachtet der groͤßten Vorſichtsmaßregeln, um dem Stahl nur denjenigen 
Temperaturgrad zu ertheilen, welcher verſchiedenen Schweißpulvern ent⸗ 
ſpricht, iſt er unter dem Hammer faſt ſtets audeinander gegangen’ ober in 
mehrere Stuͤcke zerbrochen, die kaum wieder vereinigt werden konnten. 
Die Verbindungsebenen ber zuſammengeſchweißten Theile waren gewöhnlich 
an der aͤußeren Oberflaͤche oder auf dem Bruche wahrnehmbar, und wenn 
man fie nicht fogleich bemerkte, fo reichten wenige Hihden und Arge 
im falten Waffer hin, um fle fichtbar zu machen, 

Zur Bergleichung verfuchte man Gußftahl für Werkzeuge und für Ger: 
dern auß ber Fabrif von Jackſon zu fchweißen. Mit beiden Sorten, 
die von anerkannter trefflicher Beichaffenheit find, ‚gelang bie Schweißung' 
weit leichter ımb befier, als mit dem nach der Methode von Uhatius 
dargeſtellten, aber beim em und un zeigten ſich die nr 
fiellen ebenfole 

Anfertigung von Werkzeugen und Proben mit den⸗ 
ſelben. — Man verfertigte aus dem unter ben Augen der Commiſſton 
meugten Gußſtahl Drehmeißel verfchiedener Art und Bohrer. 

Drehmeißel. Werkeuge: diefer Art wurden von allen drei Stahl- 
forten angeferfigt. Beim Angriff von auf bie Drehbank geipanntem Eifen 
zerbtachen bie Schärfen aus hartem Statt nad) einigen Schnitten, wäße- 
tend Die aus weichem Stahl gefertigten ſtich ſogleich abnudten. 

Man verfertigte auch krumme Drehftähle oder Hafen aus hartem 
Stahl, um damit Stangen von Eifen ober ungehaäͤrtetem Stahl auf bet. 
Drehbank abzudrehen, und biefe Proben gelangen vollkommen. Man fand, 
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daß. fich diefe Hafen eben fo gut verhielten, wie bie aus bem been Sa d- 
fo n’fhen Stahl angefertigten. 

Aus weichen Stahl verfertigte Hafen zerbrachen fehr bald, wenn fie 
gehärtet waren, ober nugten ſich ungehärtet fegleich ab. 

Bohrer, die von ber hartey Stahlforte angefertigt waren, zerbrachen 
nach wenigen Nugenbliden und ohne dad Eifen zu durchbohren; bie Bruͤche 
zeigten Kleine Schiefern. 

Widerftandb gegen bad Zerbreden unb gegen bie Bies 
gung. — Die Verfuche mit den unter den Augen ber Commiſſion er- 
zeugten Stahlforten gaben fehr genügende Refultate. Sie bewiefer, baß 
biefelben viel. Körper (corps) haben und in Beziehung auf ihre Feſtig⸗ 
feit weit über ben beiten Eifenforten fieben, welche in den Werfitätten ber 
Nordhahn verwendet werden, und daß fie ben Vergleich mit den Stahljorten 
erfter Qualität aus den Hütten von Jackſon beftehen. 

Widerſtand gegen das Zerbrechen. . Die Commiffion lieg 
aus bem in ihrer Gegenwart dargeſtellten halbharten Stahl einen cylindri⸗ 
fchen Stab. von 0,77 Met. Länge und 0,044 Met, Durchmeſſer anfertigen, ber 
polirt wurde, Er war vollkommen zein an ber Oberfläche und zeigte nur 
wenige und kaum ‚wahrnehmbare Mängel, Das eine Ende wurde als 
eine ‚0,11 Met, lange und 0,042 Met, ſtarke Spindel porgerichtet und ber 
Stab ſelbſt bis zu Anfang der Spindel in einen gußeifernen Muff eins 
gelaften, Darauf fohlug ein Arbeiter mit einem fehr großen Schmiedes 
hammer auf die Spindel, zerbrach fie aber erft bei dem zweiten Schlage, 

Man verfuchte dann den Stab durch den Drud zu zerbrechen, indem 
wan ihn her Einwirkung einer Waflerpreffe ausfepte; die Unterlagen waren 
0,205 Met, non ‚einander entfernt und ber. Drud wirkte in.ber Mitte 
zwifchen beiden. auf ben Stab .ein, wobei fich zwiſchen demſelben und dem 
PBrepfolben ein halbeylindrifcher Stempel von 0,065 Met. Länge befand» 
Der Bruch erfolgte bei dem Drucke von zwanzig Atwoſphqaͤren, entfprechend 
einer unmittelbaren Belaftung bes Stabes mit 7800 Kilogr. Der Bruch 
zeigte; gar Feine Schiefern, feine. Farbe war Hellgrau, ‚die Körner des 
Stahls waren fein und zegelmäßig.. Mit ber Loupe beirachtet, zeigten fie 
eine abgerundete, faft kugelförmige Geſtalt. 

Derſelben Probe unterzog man einen Stab von aus Blechabſchniteln 
dargeſielinemn Eiſen, welcher 0,0414 Met. Durchmeſſer hatte; derſelbe gab, 
einem Drucke von zwölf Atmofphären ober einer: Pelafung: von nur 4680, 
Kilogr. nach. amb bog ih. um 0,30 Met. durch. 

. Nimmt man, wie gewöhnli, an, Daß bie- Widerßaͤnde gegen das 
Zerreißen mittelft Biegung, bei cylindriſchen Körpern von -gleicher Ber 
ſchaffenheit und. unter übrigens gleichen Umftänden, fich wie. bie Kubiks 


Vchex ven Gußſtahl von Uchatiue 3% 


zahlen ber Durchmeffer verhalten, ſo würde bie Widerſtandofahigkeit einer 
Eifenftange von 0,044 Met. Durchmeſſer, in runder Zahl, nur 57008. 
betragen haben, folglich um mehr ald ein Drittel weniger ald diejenige 
ber Gußſtahlſtange von gleichem, Durchmeſſer. Er 

Widerftanb gegen die Biegung Diefe Berfuche wurben 
mit ber Mafchine gemacht, beven man fi ‚zum Probiren ber Federn bes 
bien. Man verwenbeie Stäbe von 8 Millimeter im: Quadrat. Die⸗ 
ſelben lagen auf zwei Keilen oder Meſſern, welche 0,25. Meter von ein⸗ 
ander entfernt waren, und die Belaftung wurbe in der Mitte angebracht, 
d. 5. 0,125 Met. von ben Stügpunften, und zwar ebenfalls mittelſt einer 
Schaͤrfe. 

Die Commiſſion ſtellte Verſuche mit allen drei Stahlforten an, bie 
in ihrer. Gegenwart fabricirt worden waren, wobei bdiefelben zuerſt uns 
gehärtet und dann gehärtet. probirt wurden; es wurden aud) vergleichende 
Berfuche mit den beften, in ben MWerfftätten der Nordbahn angewendeten 
(ſogenannten engliſchen) Stahiſorten, aus der Hütte ber Hhrn. Jackſon 
zu St. Suerin=fur Isle im GirondesDepart,, gemacht. Auch ein gutes 
Eifen, welches zu Spurfränzen verwendet und: auf ben: Werken ber HH. 
Sadfon, Betin und Gaudet, u’ NRivesbe-Gier im Loire» Depart. 
fabricirt wird, wurde probirt. i 

Die acht Tabellen A, B, C, D, E, F, G und H enthalten. die Re 
Tultate biefer vergleicenden Verfü ur N 


A. SHSarter, ae in Gegenwart der Samiftien Rars 
geftellter nn 


ſore Brtaftund -Bleiente lo. .; 2 
entiursigende |Biegumanadk - ..., - 
iegung Megnahme 
in Millimetern.|verBelaftung. 


Belaſtung 
in 


Kilogrammen. 


Die Shüppuntfe rutſchten unter der 
Belaſtung mit 200 Kilogr., weil ber 
Stab eine zu ſtarke Sienung erlangt 
—* Der —— Theil zeigte feinen 
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Bemerkung. Diefer Stahl behslt nad, Wegnahme der Belang von 200 
Kilogr. nur eine Biagung. von. 14 Millim., während ber engl. Stahl (fiche Tabelle. D) 
17 Milim, Biegung behält. 


a Stab umgekehrt, fo daß die Belakung auf one Con⸗ 
verxütat —— 







Belatung |Dre Belafung Bleiente 


a 










Biegu 
Eilegrammen. in Mill ie, verBelaßung. 
“ 0 | 0 
5 4, Die Stügpunfte a. unter d 
50 4 Belaftung.mit 200 Mil. in Folge ber 
100 . 13 großen Krümmung des Stabes. Der 
Se 24 gekrümmte Theil zeigte Feinen ie 








Bemerkung. Die bleibende Biegung betrug hier nur 10 Millim., beim engl. 
Siaht Tabelle D aber 18 Millim. Ä 


2* —— TE in. Gegenwart der Gommiffton dar 
geſtellter Stahl. 


= 
8 







0 0 

B 3. 

50 3 Die Stügpunfte rutihten unter ber]. 

70 4 i Belaftung mit 170 Kil. weil der Stab} 
: eine zu große Biegung erlangt hatte. 


Bemerkung. Diefer Stahl behielt nach Wegnahme ver Belaftung von 170 
Kil. diefelbe Biegung, wie der Jadf on” a Stahl (f. Tabelle D) = Beguafme 
yon 200 Kilogr. 


Derfelbe Stab umgelchrt, fo daß die Belaſtung auf die eonvexre 
Seite einwirkte. 


Der Stab trag die Belaftung mit 
170 Kil. nur einige Secunden, ‚und n 
mit ſtets größerer. Krümmung; ned. 


238 
"e 


27 
— 
— 
⸗ 
u 
. 
mu 
[5 
— 





Bemerkung. Der umgekehrte Stab. ergab einen viel- — maclanr 
als der Jackſon' ſche Stahl unter gleichen Umſtaͤnden (ſ. Tabelle D), _ 
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C. Weicher, ungehärteter, in Begenwart der Commiſſion dar—⸗ 
geſtellter Stahl. 


Belaſtung Der Belaftung| Bleibende 


entfprecdende Bieguug nach 
Biegung Wegnahme 


| Bemerkungen. 
Kilogrammen. |, „minimeiern. der Belaſtung. 





0 — 
ö 2/ u 
50 2 — 
70 8 — Die Stügpunkie rutſchten bei der Bes 
100 4%, — laſtung mit 220 Kil. wegen der großen| _ 
5 1 u Kruͤmmung des Stabes. Der gefchmmte ' 
1 ni _ Theil zeigte Feinen Riß. 
1 
170 1° = 
5 4 
200 19 = 
5 12 11%, 
220 — 15 








Bemerkung. Dieſer Stahl, obgleich mit 220 Kil. belaſtet, behielt, nach dem 
Wegnehmen dieſer Belaſtung, eine um 2 Millim. geringere Biegung als ver Jack⸗ 
fon’ ſhe ao * einer nie: mit nur 200 Kil. (f. Tabelle D). 


Derfelbe Stab umgekehrt, fo daß die Belaftung anf feine Con⸗ 
yerität einwirkt. 


0 0 — 

2 N — 
60 1% * 
70 5, _ 

100 8, — Der Stab konnte die Belaſtung mit 


5° 5 4%, 220 Kil. nit tragen und gab nad 


150 17 — wenigen Secunden, nach. 
5 11 10%, 

170 21 — 
6 15 14%, 

200 30 * 
5 22 2ily, 


Bemertung. Der Stab trug umgekehrt, bei weitem — ale vr Jack⸗ 
fon: ſche Siahl unter nn Umftänden ıf. Tab. D). 


AR Ueber den Gußſteht vom Ucatien; 


D. Werkzeug: Stahl, fogenannter englifher, ungehärteter Stahl 
aus der Sadfon’shen Hütte 


Der Belaftung Bleibende 
Ba entſprechende |Biegung nad; 
egung Megnahme 
metern. berBelaftung. 


Die Bemerfungen. 
Kilsgrauidien. inMill BERG 


4. . 


L 


Die Stutzpunkte rutſchten unter ber 
Belaſtung mit 200 Kil., weil der Stab 
eine zu große Birgung annahm. Der 
frumme Theil zeigte Teinen Riß 
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ee Stab umgefehrt, fo daß die ER auf die Con⸗ 
verität wirft. & BR 












|. 4 Die Sci punkte satfäten Bi Be 2 0 
50 4%, — aſtung mit 200 Kil. in Folge der— 
70 6 großen Krümmung des Stabes. Der ges 
400 111% frümmte Theil zeigte Feinen Riß. 


x — — — — Me — 
E. Eiſen aus den Hütten ber HHrn. Petin und Gaupet. 


\ 





5 4, _ „Der Scb fing unter einer Belaſtung 

20 4 — mit 100 Kil. an: Äh zu biegen ; bei 120 

50 2 — Kil. gab er ganz: nach. Der, ‚fruname| 

70 3 — ei er keinen en — 
34 


Derſelbe Stab umgekehrt, ſo — aiatans — bie: Eon 
vertität wirkt. : 


Die Stange fing unter einer Bela 
fung mit 120 il. anf gm Biegen 
. hand bei 439 Kil. war. die Durchbiegung 
vollftändig. Einen Riß zeigte ber ge 
frümmte Theil nicht. 
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F. Harter. gehärteter Stahl, welder in Gegenwart der Sommiffion 
dargefiellt war. 












Der — de u; 

entſprechende Biegungen 
Biegung — ern Bemerkungen. 

inMillimetern. ———— Zu J 


—2 


Belaſtung 
in 


Kilogrammen. 









Der Stab — nachdem er die 
Belaſtung mit 160 Kil. einige Secun⸗ 
beit getragen Hatte Der Bruch zeigte 
mehrere kleine Schiefern. 


III ch 


Bemerkung. Diefer Stahl iſt weit weniger feft, als der ebenfalls gehärtete, 
fogenannte engl. Stahl von Jadfon. Er zerriß unter einer Belaflung mit 160 
Kil. nachdem er fh um 7'/, Millim. durchgebogen hatte, während der Jackſon'⸗ 
fe Stahl fih unter derfelben Belaftung nur um 6 Millim. durchbog und erſt bei 
einer — mit 350 Kil. zerriß. (Siehe bie Tabelle H.) 


— Weicher, gehärteter, in Gegenwart der Commiſſion darge 
Rellter Stahl 5. ’ 





5 1 = r 
50 2 j — 
70 3 — 
100 4 _ 
5 kr — 
120 5 — 
140: ° 5%, — VDer Stab zorriß, nachdem er bie Bela⸗ 
160 ‚Ya — Kung mit 260 Kil. — Secunden ge⸗ 
58 1, Y, tragen Hatte. Der’ Bruch zeigte ein 
180 7 — nn. Korn, — Schieſern. 
200 8 _ : 
8* 9 TR 
, 220 14 —— 
240 1277 — 
— 6 — Y, NY 
260 10 eg 





* ⸗ ur . ⁊ * J 


Bemerkung. Dieſer Stahl war feſter als der gehaͤrtete Harte Stahl; weil 


er erſt bei einer Belaftung mit 260 Kil. zerriß; aber fefter noch war ber Sad 


fon’ ſche nn (f. Tab. a Be = bei 350 Kil. zerriß. 


9 a * 
ur . I 0° r 
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H. Werkzeugſtahl, fogenannter englifger gehärteter aus dem 
Sadfon'fhen Stahlwerke. 


— ns nad) 
iegung egnahme 
Kilogrammen. inMillimetern. der Belaſtung. 


Belaftung| Der Delafung Bleibende U 
Bemerlungen. 


Er gerriß bei einer Belaftung mit 
370 Kilogr.; der Druch zeigte einige 
Sciefern.. 
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Die von der Commiſſion aus vorftehendem Bericht gezogenen Folge⸗ 
rungen haben wir bereitd in Bd, CXLI S. 370 bes polytechn. Journals 
mitgetheilt, a 

Die dafelbft auf früherer Zeit aufgeführten hiftorifchen Nachweiſungen, 
daß die Idee, Gußſtahl direct aus Rohetfen bdarzuftellen, nicht neu iſt, 
ergänzen wir durch folgende Belege aus neuerer Zeit. Bor beiläufig 25 
Jahren nahm Alois Oberfteiner zu Murau in Stelermarf ein Batent 
auf dieſes Berfahrend; er ſchmolz Spiegelroheifen mit Stabeifen zu⸗ 
ſammen; ber fo erzeugte Stahl war hart, aber nicht feft, und ber Patents 


5 Tunner's bergs und hüttenmännifches Jahrbuch, 1853, Bd. III S. 309. 
Polytechn Journal Bd. CXXIX ©. 107. 
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nehmer ging von dem Verfahren wieder ab, — Der verewigte Karften © 
fieß in ben Jahren 1846 und 1847 durch ben ObersHütteninfpector 
Stengel Berfuche über Gußſtahlfabrication durch Zufammenfchmelzen von 
Spiegeleifen mit reinem Stabeifen bucchführen; ber erhaltene Stahl ließ 
fih zu ben feinften fchneibenden Werkzeugen. recht gut verwenden; für alle 
Zwerte, welche durch ploötzliche und ſtarle Stöße erzeicht werben müſſen, 
befaß ex aber nicht Die gehörige Feſtigkeit; mit großer Härte war noch 
ein bedeutender Brad von Spröbigfeit ‚verbunden, 

Das weſentlich Neue bei bem Verfahren von Uchatius, befien 
Tragweite noch gar nicht abzufehen tft, hefkeht in der vom Erfinder zuerft 
beobachteten Thatſache: daß die Kleinheit ber verwendeten 
Roheifenftüde von entfcheidendem Einfluß auf die Qua— 
lität bes erzeugten Stahls ift. 

Die Redact. 


X. 


Ueber ein Yeldfpath - Surrogat für die Porzellanfabrifen; 
von J. ©, Gentele. 


Obgleich der Felbfpath ein fehr verbreitetes Mineral ift, fo gibt es 
doch wenige Orte, wo berfelbe von fo großer Reinheit gewonnen wird, 
daß er zur Darftelung des PBorzelland verwendet werben kann; fo hat 
offenbar bie früher viel fehmwierigere Befchaffung desfelben in England, wo 
gar Feiner vorfommt, bie Veranlaffung zur Erfindung der das Porzellan 
nachahmenden Chinawaare gegeben. Gegenwärtig bezieht England ben 
Feldfpath aus Amerifa, Spanten, und vor einigen Jahren erhielt es 
auch folchen aus Schweden (von DHtterby), wo aber feiner mehr abs 
gegeben wird. Die beutfchen Babrifen beziehen denfelben von Carlsbad 
und Wunftedel, aus Schleften, und aud) von Magdeburg fogenannten 
norwegifchen, beflen Benennung mwahrfcheinlich feine eigentliche Abftammung 
verbeden foll, da in Norwegen vi von einer —— nichts bekannt 
zu ſeyn ſcheint. 

Wenn auch dieſes Material an den Gewinnungsorten billig iſt, ſo 
fommt es ber Frachtverhältniffe wegen Doch oft theuer zu ſtehen; auch 
erhält man felten Feldſpath, wie man ihn wünfcht; ftets if RI mit 


6 Karften’s und 2 et on Br. XXV ©. 18. Polytechn 
Journal Bd. CXXVII ©. 
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ſchaͤdlichen Mineralien verwachfen, welche erft fichtbar werben, wenn man 
ihn in den Porzellanöfen verglüht; biefe Verunreinigungen find meiſtens 
eifenhaltige Mineralien, wie Ölimmer, Hornblende, weldye nad) 
dem Gluͤhen gelb, vothgelb bis ſchwarz gefärbt erfchefnen. Man 
muß in biefem Yalle nach dem Glühen, um reine Waare zu erhalten, 
eine forgfältige Handfcheidung vornehmen, und biefe, wie der entſtehende 
Abgang, vertheuern die Waare wiederholt. Ueberdieß if eine voßftänbige 
Ausfcheidung aller gefärbten Theile beinahe unmöglich, woburd bie Farbe 
des Porzellans ſtets leiden muß. 

Die Geſchichte der europaͤiſchen Porzellanfabrication und die fort⸗ 
währende Fabrication der Chinawaare oder einer Art von Fritteporzellan, 
beweifen Hinreichend, daß ber Feldſpath entbehrt werben fann um ein dem 
Porzellan ähnliches Product zu erzielen. Wenn man nämlich dem 
Raolin, bevor man ihn formt, einen Yluß beigibt, welcher ein ähnliches 
Glas bildet wie der Feldſpath, fo durchdringt dieſer Fluß die Mafle 
eben fo wie jeder Feldſpath und verleiht ihr die Durchfichtigkeit. Die als 
Flußmittel dienenden Subftanzen bürfen aber in Wafler nicht löslich feyn, 
‚weil fie fonft nicht nur ſich ungleich vertheilen, fondern auch beim Trod- 
nen auswittern würden. Deßwegen hat man früher, wo eine ähnliche 
Sabrication betrieben wurde, fogenannte Fritten dargeftelt, meldye bad 
Flußmittel in unlöslicher Form enthielten; damit kamen aber wieber ans 
bere Uebelſtaͤnde zum Vorſchein, weßwegen biefe Sabrication überal auf 
gegeben worden ift, außer in England, wo günftige Umftände fie mit 
Mobdificationen beizubehalten geftatteten. Gewiß ift jedoch, daß ſowohl 
das früher dargeftellte franzoͤſiſche und Das noch jetzt fabricirte englifche 
Fritteporzelan im Widerftand gegen Temperaturwechfel dem Feldſpath— 
porzellan nadhftehen, weil fie mehr glasartig find und ihr Kaolingehult 
im Berhältniß zum Gehalt an Fluß viel weniger beträgt, als im Yeld- 
ſpathporzellan. Es Hat baher ben Anjchein, daß es zmedios ift, auf 
Zeldfpathfurrogate zurüdzugeben. 

Wenn e8 indeffen möglich wäre, das Surrogat in feinen Wirkungen 
dem Feldſpath aͤhnlich oder ganz gleich zu machen, und wenn ihm die 
Vorzüge einer viel größeren Reinheit ertheilt werden könnten, fo dürfte 
damit ſogar noch viel gewonnen ſeyn, namentlich z. B. für Knopf— 
fabriken, welche ein höchſt reines, wo möglich leicht ſchmelz 
bares Material nöthig haben, wie es ber ſchwediſche, ſehr natron- 
haltige Feldſpath if. Zu dieſem Zweck bringe ich bie chemiſchen BVer- 
bindungen 

ALO,, SiIO 4KO, siO, und 
Al,O,, SIO,+Na0,SiO, 
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in Borfchlag, mit Hinweifung auf Gmelin's Handbuch der Chemie, 
vierte Auflage, Bd. II ©. 405. Dieſe Berbindungen hat Berzelius 
direct aus ihren Beftandtheilen bargeftelt. Die letztere bildet fich bei ber 
Böbrication des TEimfiiicgen Alltwamaiind., und ohne Beimifchung einer 
Schwefelverbinbung enkilt ‚man: fie durch Gluͤhen non kohlenſaurem Natron 
mit Kaolinen; bie erftere Verbindung wird auf analoge Weife darge⸗ 
felt. Da die Kaoline in ben meiften "Fällen weniger Eifen enthalten 
ald bie Feldſpathe, fo wird auch das Product von jenen viel weniger 
von biefem ſchaͤdlichen Beftanbtheil enthalten als bie Feldſpathe. Webers 
dieß ftellt dieſes Product nach dem Auswaſchen ein feines 2... 
Bulver dar, welches noch mehr Alkali enthält als der Feldſpath (4. B. 
ungefähr 29 Proc, ftatt 15 Proc, Kali, wenn man foblenfaures Kali an 
gewendet hat), daher man von bemfelben eine geringere Menge nöthig 
bat, was ben nicht unerheblichen Vortheil gewährt, daß die Bildbarkeit 
ber Maffe nicht in bemfelben Grade beeinträchtigt wird als durch bie 
größere, Menge des zugefegten Feldſpaths, der ſelbſt nicht plaſtiſch iſt. 
Das Präparat kann jede Porzellanfabrif ſelbſt dar— 
Rellen. Statt ben Feldſpath, wie erwähnt, zu glühen, if 


es nur nöthig ein feines Gemenge von Kaolin mit einem 


ber Fohlenfauren Alkalien derfelben Temperatur auszu— 
fegen und das Product auszumwafchen, wenn, was wohl 
nüglich feyn möchte, das kohlenſaure Alfali im Ueberſchuß 
angewendet wurde, | | 

Man hat in ber legten Zeit vorgefchlagen, Die Alfalien aus Feld- 
ſpath zu gewinnen, daher mein Vorſchlag mirtelft der Alfalien eine Art 
Feldſpath barzuftellen , ungeräumt ericheinen fönnte. Reiner Feldipath 
ift aber zu preiswürbig, al& daß feine Verwerthung auf Alkalien lohnen 
bürfte, und nur von dieſem kann ‚bier die Rede feyn. Andererſeits wird der 
Feldſpath durch die Fracht und die oben erwähnten Arbeiten fo vertheuert, 
dag das von mir empfohlene Surrogat gewiß viel billiger zu ftehen 


fäme; daß aber bie Anwendung obiger Verbindungen, jeder für fich oder 


beider al8 Gemenge, feine weitere Schwierigfeit veranlafien kann, ale 
die ber richtigen Zufammenfegung ber Borzelanmaffe überhaupt, davon 
bin ich fo überzeugt, daß ich jedes weitere Wort barüber für überflüffig 
halte, und fomit empfehle ich den Gegenftand ber Beachtung Dessenigen, 


welche in ber Lage find, Verſuche im Großen anzuftellen. 
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Ueber die Anwendung des zweifach - ſchwefelſauren Aalis zur 
Bereitung der titrirten Flüſſigkeiten; von E. Humbert. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Auguſt 1856, ©. 90. 


Beiden Maaßanalyſen kommt es wefentlich darauf an, eine Normalflüffigs 
feit von genau beftimmter Zufammenfeßung zu haben, und bei den alfalimetris 
(hen Proben tft insbefondere eine Rormal-Probefäure erforderlich, welche ein 
beftimmtes Verhältnig von Schwefelfäure enthält. Die Bereitung einer foldhen 
PBrobefäure erheifcht befondere Vorfichtömaßregeln. Die im Handel vorkommende 
concentrirte Schwefelfäure ift faftimmer unrein und erreicht niemals das Maris 
mum ber Eoncentration, Diefenige welche man als reinund beftillixt verfauft, 
enthält mehr Waſſer als die einfachegewäflerte Schwefelfäure SO,, HO. 
Man tft daher genöthigt, Die im Handel vorkommende Schwefelfäure felbft 
zu deftilliven, was eine langwierige Operation if. Dazu fommt noch, 
daß biefe Säure oft Stidftofforyde enthält, wovon man fie befreien muß. 

Diefe Schwierigkeiten, welche ber Chemiker in feinem Laboratorium 
leicht überwindet, fuchen bie Induſtriellen nicht immer volftändig zu vers 
meiden, daher man bei ihnen feineswegs übereinftimmende Normalprobes 
fäuren antrifft, weßhalb nicht felten Streitigfeiten über ben Gehalt der 
Soda ıc. entftehen. 

Um biefen Uebelftänden abzuhelfen, kam ich auf ben Gebanfen, bei 
der Bereitung der titrirten fauren Klüffigfeiten bie Schmwefelfäure durch 
bas zweifach » fchwefelfaure Kali zu erfeten. Diefes Sal Hat bie 
Formel 
KO, sOs 
HO, SO3 


und verliert das Aequivalent Wafler, welches es enthält, erft bei 200° E. 
Man Tann ed baher leicht auf. eine ganz beftimmte Zufammenfegung 
bringen, indem man e8 unter Diefer Temperatur austrodnet.. 

Einerſeits wegen feiner ganz beftimmten Zufammenfegung, anberer- 
feitö wegen feiner charakteriftifchen fauren Reaction, ift dieſes Salz zur 
Bereitung der titrirten Fluͤſſigkeiten mit Vortheil anwendbar. | 

Man findet, daß 277,958 Theile zweifach -fehwefelfaures Kali 100 
Theile einfach-gewäflerte Schwefelfäure enthalten. Nun enthält die Flüfs 
figfeit welche man bei den alfalimetrifchen Proben anwendet, im Liter 
Wafler 100 Gramme einfach-gewäfferte Schwefelfäure. Um mit dem 


KO, 250° + HO= 
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zweifach » fepwefelfausen Kali eine analoge Flüſſtgkeit zu bereiten, wiegt 
man 277,958 Gramme von biefem Salz.ab, bringt fie in einen Kolben, 
an befien Halfe der Raum eines Liters mit einem Strich bezeichnet ift, 
und füllt benfelben bann bis zum Strich mit deſtillirtem Wafler. 

50 Kubilcentimeter biefer — ſaͤttigen 4, ‚316 Gramme reinet 
waflerfreied Kali. 


x. 


Ueber die allalimetrifche Beftimmung der Effigfäure und der 
Säuren in gefärbten öfungen; von Dr. Alerander 
Müller. | 


Aus dem polytechniſchen — 1856, S. 578, 


Mir einer Mopildung. 


Seit längerer Zeit wird in englifchen Journalen (zulegt von Nicholſon 
und Price, im polgtechn. Journal Bd. CXXXIX S. 441) wieberholt 
auf die Schwierigfeiten aufmerffam gemacht, welche die Effigfäure der alkali⸗ 
metrifchen Beftimmung barbietet, theild wegen ihrer Fluͤchtigkeit, theils 
wegen ber alfalifchen Reaction ihrer neutralen Alfalifalze, theild wegen 
bes öfter Fe. begleitenden Faäärbung. Die legttere ift für Die. gewöhnliche 
Acidimetrie das bebeutenbfte Hinderniß, wenn gefärbter Fruchteffig oder 
roher Holzeſſig auf feinen Säuregehalt geprüft werben fol; in folchen 
und ähnlichen Hallen bediene ich mich. bes beiſtehenden Apparate, 

| Von der zu unterfuchenden fauren Flüffigfeit wird 
ein gewiſſes Volum in bie Flafche A gebracht und mit 
einigen Tropfen Salmiaflöfung vermifcht, wenn fie nicht 
ſchon Ammoniak enthält. Man verfchließt aledann das 
Gefäß mit einem Kork, befien eine Durcdhbohrung «in 
rechtwinklig gebogened, an der äußeren Muͤndung mit 
einem Reagenspapierchen audgefleibetes Röhrchen c trägt 
J. und deſſen andere für.ein enges, bis in bie Fluͤſſigkeit 

— reichendes, oben trichterförmig ausgeweitetes Röhrchen b 
beſtimmt Indem man die Fluͤſſigkeit allmaͤhlich erwaͤrmt, laͤßt man 
aus einem Meßrohre eine titrirte Aegnatronlöfung jo lange in b ein 
fließen, .bi8 ba6 Reagendpapieschen, in. c durch Bauhenwechfe: bie altalifche 

Dingler's polyt. Journal Br. CXLII. H. 1. 4 
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Reaction anzeigt. Bin zweiter ähnlich ausgeführter Verſuch läßt ben 
Anfang ber altalifchen Reaction etwas genauer erkennen, zumal wenn 
man gegen Ende ber Neutralifation das Röhrchen b mit Wafler nach⸗ 
fpült, oder wenn man vom Anfang an einen fchwachen continuirlichen 
Luftftrom durch den Apparat hindurch faugt (vermittelft des Mundes ober 
eines Afpiratord), Die aus der DBürette Audgeflofiene Menge Ratron⸗ 
löfung überfteigt um ein Gexinges dad Aequivalent ber vorhandenen Säure, 
ba ja eine gewifle Menge Salmiaf zerfegt werden mußte; man hat alfo 
von der verbrauchten Natronlöfung fo viele Kubifcentimeter abzuziehen, 
ald nach vorausgehenden Verſuchen erforberlich find, um bei Anwendung 
einer reinen verbünnten Salmiaklöfung bie alfalifche Reaction des Dampfes 
zu erzeugen; es ift indeß fo wenig Alkali nötig, Daß für techniſche Be⸗ 
ftimmungen die Correction unweſentlich erſcheint. 

Im Uebrigen iſt die Berechnung dieſelbe, als bei bem gewöhnlichen 
acibimetrifchen Verfahren. 

Daß man wit Hälfe obigen Apparatd ben Gehalt auch anderer 
Hlüffigfeiten alfalimetrifch beftimmen kann, wofür die gewöhnliche Alfalis 
metrie Durch eine Färbung erfchwert war, leuchtet von felbft ein. 





XII. | 
Ueber das rothe Blutlaugenfalz; von William Wallace. 


Die Derfuche des DVerfaflers 7 betrafen ‘die orybirende Wirkung biefes 
Salzes bei Anweſenheit von Alkali, Die Wertheermittelung des -Täuflichen 
Products und bie Löslichkeit bed reinen Salzes. 

Wenn man rothes Blutlaugenſalz mit Zufag von Aepfali fochen 
laͤßt, fo verwandelt es fich befanntlich unter Entbindung von Sauerftoff 
in gelbes Blutlaugenfal,. In dieſem Balle wird beigegebenes Jod in 
Sobfäure ,, der Schwefel in Schwefelfäure, ber Phosphor in Phosphors 
fäure, das Stidoryd in Salyeterfäure, die DOralfäure in Kohlenfäure ums 
gewandelt, Schwefellalium und Jodkalium geben ihr Metal an bas 
xothe Blutlaugenfalz (deſſen ———— ab, waͤhrend ſich Jod und Schwefel 
al 


⁊ 


? Quarteriy Journal of the Chem. Soc , u VIE, 1 p. 77;. baraus 
im hr für praktifche Chemie Br. LXIV ©. 7 
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Diefe. orydirende Wirkung benupt man ſchon laͤngſt in den Zeugs 
drucereien, um ben Indigo die Cochenille und bie Lacke örtlich zu ent- 
firben;_ das rothe Blutlaugenfalz zerftört aber auch bie Farbſtoffe bes 
dadmus, der Burcuma, und andere. 


Das rothe Blutlaugenſalz kommt theild in Kryftallen, theils als 
Fulver in den Handel. Lestered wird häufig auf die Art bereitet, daß 
man das fein pulverifirte gelbe Blutlaugenfalz der Einwirkung bes Chlor- 
gaſes ausfept; natürlich enthält dann das Broduct nicht nur Chlorkalium 
und Waſſer (denn wenn man das gelbe Blutlaugenſalz ſeines Kryſtall- 
waſſers ganz beraubt, ſo wirkt das Chlor nur wenig ein), ſondern auch 
die Verunreinigungen welche etwa das gelbe Blutlaugenſalz enthielt, und 
vielleicht betrügerifch zugeſetztes Kochſalz. Es iſt daher don Wichtig⸗ 
kit, ein ſchnelles Verfahren zur BLN diefee Handelswaare zu 
beiten. 


Das Berfahren Lieshing’e —— Journal Bd. CXXVIII 

6,206), wonach mittelſt einer mit kohlenſaurem Natron verfetzten, titrirten 
Auflöfung von Pünffach- Schwefelarfennatrium ber Gehalt an rothem 
Blutlaugenſalz ermittelt wird, verwirft ber Verf. wegen ber ſchwierigen 
Darftellung des Schwefelfalzed, 
Der Verf. ſchlaͤgt als Titrirſubſtanz das Zinnchlorär vor, - welches 
duch Kaliumeiſeneyanid ſchnell in das Chlorid verwandelt wird. Die 
Reaction geht unmittelbar und bei gewöhnlicher Temperatur vor ſich, und 
damit ſich nicht Zinneifencyanir bilde, ſetzt man einen Ueberſchuß von 
Salzfäure hinzu. 


100 Gran des rothen Blutlaugenſalzes löst man in 1%, Unzen 
Bafler und %/, Unzen ftarfer Salzfäure auf, füllt ein Alfalimeter mit 
der titrirten Zinnchiorürloͤſung und ſetzt von dieſer zu der vorigen Loͤſung. 
Die Operation iſt beendet, wenn bie Slüffigfeit ihre grüne Farbe in ein 
helles und. deutliches Violett umgewandelt hat, ohne Die leiſeſte Schatti⸗ 
rung ind Grün. Die blaue Farbe der Löfung entſteht durch eine geringe 
defegung bed Kaliumeiſencyanuürs während ber Operation. 

Die Zinnchlorürlöfung fiimmt man am heften fo ab, daß jeher. Shell 
frih der Bürette 1 oder 2 Gran reinen Eifencyanids entfpricht. 

Diefe Prüfungsmethode iſt fehr genau, weil dad Yärbevermögen bes 
Laliumeiſenchantds fehr groß iſt. Ein Tropfen feiner Köfung (1 Th. in 
7000 Th. Waffen) ift auf eine Platte getropft noch deutlich gelb, und in 
dem befchriebenen Proceß tritt eine. beftimmte grüne Faͤrbung ein, wenn 
ar 0,2 Gran. des Salzes in der Löfung ungerfest geblieben. find. 

4 s 
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Die Löslichkeit des rothen Biutlaugenfalzes hat ber Verf. folgenber- 
maßen gefunden : 
100 TH. Waſſer loͤſen 33 Th. Galz bei 4,44% C.; vie Loͤſung hat 1,151 
ſpec. Gewicht 
—— * „38660 „ bei 100 C.z3 die Loͤſung bat 1,164 
fpee. Gewicht. 
" " " " 40,8 „ ” bei 15,80 C.3 bie Loͤſung hat 1,178 


fpec. Gewicht. 
wu " „ 588. u bei 37,78% 85 die Loͤſung hat 1,225 
fpec. Gewicht. 
ae" Mr „ WE nn bei 100% E.; die Löfung Hat 1,250 


ſpec Gewicht. 
„on " „ 846. „bei 104,49 6.5 die Löfung Hat 1,265 
ſpec. Gewicht. 
Das ſpec. Gewicht des Salzes ſelbſt iſt 1,845; ber Siedepunkt ber 
gefättigten Löfung 104,4° C. 


XIV. 


Die Reformen der Butterbereitung nah Trommer. und 
Guſſander; von G. E. Habich, Techniker in Kaflel. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Außer etlichen Abänderungen in den Butterfäflern ift8 in Sachen 
ber Butterbereitung biöher beim Alten geblieben. Und was bie beiden 
Reformatoren biefer fo tief ind Leben eingreifenden Praxis, Profeſſor 
Trommer in Elbena und Major Buffander in Schweben, geleiftet 
und gelehrt haben, das ift für bie, welche es angeht, noch fo gut wie un⸗ 
befannt. If auch das Verfahren bes einen biefer beiden Herren hier 
und da befannt, fo fehlt wieder die eben fo nothwendige Kenntniß bes 
andern. Ein Berfuch, diefe Erfahrungen in möglicäft weite Kreife zu 
tragen, wird alfo an ber Zeit feyn. 

Um fi die Bortheile, welche bie eine ober andere biefer Methoden 
gewähren kann, völlig klar zu machen, wollen wir uns zunächft bie ches 
mifchen Vorgänge, welche bei der Herftellung der Butter aus ber Milch 
in Betracht kommen, vergegenmwärtigen. 

Milch iR befanntlich ein Gemenge von Butterfett, Läfefof, Mile 
uder und Wafler (nebft einigen Salzen). Yür die Berarbeitung der 
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felben auf Butter muß es vor allem darauf ankommen, bie Ausfcheis- 
bung bes Butterfette® aufs Bollftändigfte herbeizuführen. Im 
zweiten Gliede kommt dann die Frage: wie ift die fettfreie Auflöfung 
yon Käfeftoff und Mildyguder zu verwenden? — Um in legterer Bes 
ziehung unbefchränft verfügen zu können, ift eben die Kenntniß ber ches 
mifchen und A Eigenſchaften dieſer Milchbeſtandtheile uners 
laͤßlich. 

Das Butterfett hat die fuͤr unſere Zwecke wichtige Eigenſchaft, 
daß es leichter iſt als Waſſer — in Folge deſſen ſchwimmt es auf 
dem Waſſer und müßte fi) aus einer Auflöfung von verſchiedenen 
‚Stoffen, die dad Wafler ſchwerer machen (wie hier ber Milchzuder, 
Käfeftoff und bie Salze), nur um fo .rafcher an’ der Oberfläche aus⸗ 
fcheiden, wenn dieſe Flüffigfeit nicht durch ihren Käfeftoffgehatt eine gewiſſe 
JähigFeit, Klebrigkeit befäße, was denn das Auffteigen ber Butterfetts 
tröpfchen wieder fehr verlangiamt. 


. - Der Mildauder ertheilt der Milch den ſchwach ſuͤßen Geſchmack. 
Für unfere Aufgabe iſt es wichtig zu wiſſen, Daß dieſer Zucker — ohne 
etwas aufzunehmen ober abzugeben — ganz allein durch eine andere An⸗ 
ordnumg feiner drei Beftandtheile. durchaus andere phyfifalifche und cher 
miſche Eigenfchaften befommt, indem er zu Mildhfäure wird, Diefe 
Säure hat alfo ganz Diefelbe Zufammenfegung wie ber Milchzucker. 
Reiner Milchzuder läßt fich aufbewahren, ohne bie geringfte Zerfegung 
zu erleiden — fobald aber einer Milchzuder- Auflöfung etwas Kaͤſeſtoff 
zugefügt wird, fo beginnt augenblidlich die Umwandelung einer entfpres 
chenden Menge bes Zuderd in Säure, Wir werden dieſen Proceß 
befiee verftehen, nachdem wir und aud) mit 

dem Käſeſtoff fpecieler befannt gemacht haben. Reiner Kaͤſe— 
ftoff kann fih im Waffer zu einer zähen Slüffigfeit löfen. Erhitzt man 
biefe Auflöfung, fo fcheibet ſich an der Oberfläche eine Dede aus, welche 


im Wafler nun nicht mehr auflöstich it — es iſt geronnener Fäfeftoff, 


wie wir folchen auch beim Sieden ber Milch ſich ausſcheiden fehen. 
Wichtiger für unfere Praris iſt die Eigenſchaft des Käaͤſeſtoffs, fich mit 
Säuren zu unauflöslichen Körpern zu verbinden. Eine -Auflöfung 
non Käfefoff wird deßhalb durch Zufag einer Säure fogleih zum Ge- 
rinnen gebracht, die‘ Verbindung ber Säure mit dem Kaͤſeſtoff fcheibet 
fich aus und ift nur, wenn man Effigfäure verwendet hatte, in einem 
Ueberſchuß berfelben löslich. Sept man ſoviel Alfali zu, daß es ber 
Säuremenge entfpricht, fo wird ber ausgefchiedene Käfeftoff wieder aufs 
gelöst, = : 
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Auch mit der Milchfäure geht der Käfeftoff eine ſolche unlösliche 
Verbindung ein, welche fich ausfcheibet, wenn bie Milch vollſtaͤndig fauer 
geworben if. Da nach chemifchen Gefegen eine jebe folche Verbindung 
unter allen Umfländen ihre Beftanbtheile ftetd in demſelben Ber- 
hältniß zu einander enthält, fo fieht man ein, baß die Auoſcheidung bes 
Käfeftoffs aus der Milch ſtets in dem Maaße vorfchreiten muß, in welchem 
auch die Umwandlung bed Milchzuders überhand genommen hat. IR 
der Zudergehalt in einer Milch noch nicht völlig zerfegt und man trennt 
ben ausgeschiedenen Käfeftoff, fo behält die reſtirende füge Fluͤſſigkeit 
noch immer etwas Käfeftoff gelöst. 


Dieſe chemischen Thatfachen genügen ums nun, um für unfere Butter- 
bereitung zu jeder Zeit Rede ftehen zu Fönnen. 


Es liegt auf der Hand, daß nach Maßgabe ber fortfchreitenden 
Säuerung der Milch auch deren Eonfiftenz vermehrt, und dadurch das 
Auffteigen der Butterkügelchen an bie Oberfläche immer mehr und mehr 
erfhwert wird. Iſt die Ausfcheldung bes Butterfetts (des Rahme 
— auch Schmand, Schwatten, Obered genannt) noch nicht vollendet, wenn 
die Milch zum Gerinnen gekommen ift, fo ift der in ber fauren Milch 
fieddende Fettgehalt für bie Butterbereitung verloren! Darauf gründet fich 
nun die Abhülfe zweier weſentlich verfchiedenen Methoden, welche bie voll 
ftändige Gewinnung bed Butterfettes möglich machen follen. 


Man kann nämlich entweder darauf ausgehen wollen, alle die Ums- 

ftände zu ermitteln, welche das Auffteigen der Butterfügelchen befchleus 
nigen, fo daß aljo bie Ausfcheidung bes Rahms in Fürzefter Frift 
und jedenfalls vor beginnenber Säuerung ber Milch beenbigt 
iſt. Und dieß ift der Weg, welchen ber Schwede Guſſander einges 
ſchlagen hat. 
.  Dber man fann durch den Zufag eines feinen Quantums Altali 
(reine Soda) die entftehende Milchfäure in Beſchlag nehmen laffen , fo 
baß ber Ausfcheidung eines milchfauren Käfeftoff8 vorgebeugt wird 
und die Buttfetttropfen nach wie vor ungehindert emporfteigen 
fünnen, Das ift das Verfahren des Brofefior Trommer. 


Der Umftand, daß bei ber alten Wirthfchaft die Verdickung ber 
Milk) und dadurch die Erfchwerung der Rahm -Ausfcheidung alle 
mäblich eintrat, alſo troß der unvollftändigen Erreichung des Zweckes 
eine längere Zeit erforderlich war, läßt nun Die Vortheile ber einen 
ober andern Methode, wenn fie ſich bewähren, hauptfächlih in Folgendem 
finden. 
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Man reicht mit einer geringern Anzahl von Mildigefäßen aus, 
zu beren Aufftellung ein Fleinerer Raum und zu. deren höchſt ſocg⸗ 
fältiger Reinigung weniger Arbeitsfräfte erforderlich find, 

Gelingt es die Ausfcheidung des Butterfetts vollftändig zu machen, 
ehe denn bie Säuerung ber Milch begonnen. und ohne daß ein Zufag 
von Soda ftatigefunden hat — fo erhält man, nach ber Trennung des 
Rahms, eine butterfreie ſüße Milch, weiche zu ben fämmtlichen Ders 
wendungen in ber Küche (Meblfpeifen ıc.) vollkommen tauglich iſt, 
indem man ben IEMERDEN heitgehalt durch ein auderes billigeres Fett 
erſetzt. 

Dieſes Ziel hat denn auch befonbere, Guſſander im Auge gehabt 
und wir wollen uns fein, feit 25 Jahren in Schweden vielfach zur Ans 
wendung gefommenes, Verfahren zuerft betrachten. 

Guffander glaubt zu ber Annahme berechtigt. zu ſeyn, daß die 
bisherige Praxis, durch Aufbewahrung ber Milch bei nie derer Tem⸗ 
peratur dem raſchen Eintritt ber Säuerung einen Riegel vorzuſchieben, 
eine falfche fey. Er will vielmehr gefunden haben, daß bie Ausfchels 
bung des Rahme bei einer Temperatur von 16 bis 249 elf, (etwa 13 
bis 199 Reaumur) am fchneliften und vollſtaͤndigſten, nämlich in 22 big 
24 Stunden, erfolgt. 

Zur Prüfung dieſer Borausfegung hat nun Profeflor Stösharbı 
in Tharand einige Verſuche anftellen laſſen (vergl. deſſen „Chemiſcher 
Ackersmann,“ 1856 S. 59), aus denen hervorgeht, daß durch eine Er⸗ 
höhung der Temperatur über 10E, (bis 220) ac. das Aufſteigen ber 
Butterfügelhden nicht hefchleunigt und beförbert wird, daß viele 
mehr die Ausrahmung bei nieberer Temperatur in allen Verſuchen voll 
fommener ftattgefunden hat, al& bei höherer. Dagegen bewirft bie Höhere 
Temperatur die Bildung eined weit compacteren Rahmes, der reicher an 
Butter und Ärmer an Käfefteff if. Die höhere Temperatur bat nämlich 
bad Aneinanberhaften der Buttertheilchen und deren Trennung von dem 
Käfeftoff beguͤnſtigt. Es verfteht fich von felbit, daß eine ſolche Vered⸗ 
lung der Qualität bes Rahme für das Buttern fehr zu Gute fommt. | : 

Andere Verſuche Stöckhardt's beftätigen bie Angabe Guf fans, 
der's, daß die Ausfheidbung bes Rahme in weit fürgerer 
Zeit vor fi geht, ald man anzunehmen gewohnt if. Es 
fand binnen 24 Stunden. bei 10° Celſ. eine fo vollftändige Abrahmung 
ber Milch ftatt, Daß in flachen Gefäßen nur noch 6 Proc. von dem uxs 
fprünglichen Fettgehalt in ber abgelaffenen Milch enthalten waren. Da⸗ 
mit erhaͤlt denn das Verfahren Guſſander's ſeinen beſondern Werth, 
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duvch die Möglichleit der wirthſchaftlichen Benugung der noch füßen, 
aber fettlofen Milch. 

Endlich auch wollen wir hier gleich noch erwähnen, baß durch bie 
Tharander Verſuche die befannte Thatfache der vollſtaͤndigen und leich« 
tern Abrahmung in flachen Gefäßen ebenfalls beftätigt wurde. Vom 
Boden bes Milchgefäßes bis zur Oberfläche ber Mitch ‚haben bie Butter 
fügelchen einen Weg zurüdzulegen, wozu es einer gewiflen Zeit bedarf, 
Da e8 nun für diefen Zweck — der Säuerung ber Milch zugleich vorzu⸗ 
beugen — fich gang beſonders um Abfürzung ber Zeit Handelt, fo 
wird man ben Weg vom Boden bis zur Oberfläche Fürzer, d. 5, bie — 
gefaͤße flacher machen müſſen. 

Treten wir nun näher an die Guſſander'ſchen Gerathſchaften 
heran. Sämmtliche Gefäße find von Weißblech. Und das iſt 
ein wmefentlicher Vorzug. Bebdenkt man, daß die geringfte Menge Milch- 
faͤure, welche, nach flattgefundener Reinigung der Gefäße in benfelben 
zurüdblieb, Die Zerfegung der in diefelben gebrachten frifchen Milch fofort 
einleitet — baß aber bei mehr ober weniger poröfen Gefäßen von ges 
branntem Thon ober Holz eine fo gründliche Reinigung faum mög« 
Lich ift und daß nur die gläfernen, aber fehr zerbrechlichen Milch⸗ 
fatten hierbei den nöthigen Schutz gewähren: fo wird man Die Idee, ein 
dichtes, zähes und unfchäbliches Material wie dad Weißblech zu den 
Milchgefäßen zu verwenden, immerhin eine glüdliche nennen müflen. 


Deßhalb hat denn Ouffander auch die hölzernen Melftübel bes 
feitigt und duch Mildheimer von Weißblech, die 91/, preuß. Zoll 
hoch, oben 9 Zoll und unten 8 Zoll weit find, erfept. Größer follen fie 
nicht ſeyn, damit bie Reinigung berfelben um fo leichter vorgenommen 
werben fann. In bdiefe Eimer wird die Milch eingemolfen und in bie 
Milchſtube getragen. Dort wird fie in 

die Seiheflafche (Fig. 33) gegoffen. Sie iſt u Zoll hoch und 
10 Zoll weit und Hat einen gebrochenen Ausguß g,f,c,d. Der untere 
Anſatz des Halſes g ift 5Y, Zoll lang und nad} innen außgehöhlt- — der Theil fift 
51, Zoll lang — und an ihn fohließt ſich das kurze Stüd c, welches 
oben (bei c) 2%, Zoll und unten bei d 1%, Zoll lang iſt. Das Aus⸗ 
gußftüd c, d mündet nun in ben fiebartig durchlächerten Kopf b — ber 
Zwiſchenraum zwifchen ber Deffnung a und bem Siebe wird durch ein 
Stuͤck mittelfeine Leinwand ausgefüllt. Inwendig bei h ift eine fleine 
Abtheilung, 1%, Zoll hoch, wodurch die Milch in den Hals geleitet wird. 
Big. 34 iſt der bei a,b mit einer Deffnung verfehene Dedel ber Seihe⸗ 
flafche — die Deffnung a, b ift 31/, Zoll weit, die Höhe beträgt 31%, Zoll 
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und er muß vermittelft des innen eingreifenden und gut fchließenden 
Randes c (von 1 Zoll Höhe) febr Licht fchließen. 

Die wichtigfien. ber Geräthichaften fcheinen aber die Milchfatten 
zu ſeyn, welche aus ber Sceiheflafche gefüllt werben. Die Figuren 35,36 
und 37 follen ihre Einrichtung erläutern. Es find flache Schalen von 
hoͤchſtens 2.300 Tiefe und einer entfprechenden Länge und Weite, fo daß 
fie 8 fächfifche Kannen 8 Milch faſſen konnen. Der Rand ift in einem 
Winfel von-40° aufgebogen und alle Eden und Kanten find zur Erleich- 
terung der Reinigung forgfältig abgerundet. Außer dieſen größern Milch« 
fatten Hat mam aber immer noch einige Fleinere, welche zur Aufnahme etwaiger 
fleinen Milchrefte dienen. Letztere haben, bei gleicher Tiefe, unten im 
Kichten 124, Zoll Länge und 8 Zoll Breite. Diefe Eeinern Milchſatten 
find mit Füßen verfehen, die größern nicht. 

Eine ausgezeichnete Vorrichtung an biefen Satten geftattet nun das 
Abnehmen ded Rahms (wobei man entweder Rahm verliert oder uns 
nöthiger Weife wieder von ber Fäfereichen Milch zufchöpft) zu befeitigen. 
Es befindet fich nämlich auf einer der ſchmalen Seiten der Eylinber a 
(dig. 35 und 36); er ift eben fo hoch wie die Satte und 3, Zoll im Lichten 
. weit. Der obere Theil ift von Weißblech mit vier Laͤngsſpalten b, b von 
1, Zoll Weite verſehen, welche beim Ablaſſen ber Mil) wohl bie binns 
füffige Milch burchlaffen, den bidern Rahm aber vollftändig 
in der Satte zurüdbalten. Das untere Ende bes Cylinders ift 
mit einer meffingenen Dille verfehen. An einer Heinen Kette ift ber 
ebenfalls meffingene Etöpfel c (Fig. 36) zum Verfchließen der Deffunng 
befeftigt. — Big. 37 zeigt ben horizontalen Durchfchnitt des Cylinders. 


Es mag noch erwähnt werden, baß diefe Satten wegen ihrer vier, 
edigen. Form. bei gleichem Inhalt weniger Raum bedürfen als die vun 
den Töpfe, natürlich bei gleichem Höheſtand ber Mil, Die in biefen 
Satten nie höher als 1%, Zoll fteht. 

Der zinnerne Ueberzug erheifcht einige Vorficht beim Reinigen ; — ein 
Scheuern desſelben fol nicht ftattfinden, und e8 genügt auch ein forg- 
faͤltiges Abwaſchen vermittelft eined Schwammes und heißen Waflers, 
wobei dann dem Zinnüberzug feine urfprüngliche Glätte erbalten wird, 
Der dazu bienende Schwamm muß durch Einlegen in verbünnte Salz 
fäure von allen fteinigen Beimengungen forgfältig befreit und durch Aus- 
wafchen mit Wafler und fpäter etwas Sodalauge von aller Säure gerei- 
nigt worden feyn. 


F 


s Etwa 6!/, preuß Quart. 


. 
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Auch mit den vorhandenen Butterfäffern war Guffander 
nicht zufrieden, und er Hat ſich deßhalb ein neues ebenfalls aus Weiß⸗ 
blech. conftruirt, deſſen Einrichtung die Figuren 38, 39 und 40 verftänd- 
lich machen follen. Je nad bem mehr oder minder großen Betriebsums 
fange der Butterfabrication hat man auch Butterfäfler von verfchiebener 
Größe zu 8, 16 und 24 Kannen Rahm, Nachſtehend u Maaße eines 
Faſſes zu 16,Kannen Rah. 


Das Butterfaß (Big. 38) iſt 28 Zoll hoch und 6Y, Zoll weit. An 
feder Seite, 6 Zoll vom oben Rande, befindet: fi ein Handgriff a. 
Unten bei b find ein paar Hafen angebracht, um Pas Butterfaß am 
Boden zu befeftigen, was bei dem fleinern aber nicht nöthig ift. 


Fig. 39 zeigt den trichterförmigen De del, der in das Faß geichoben 
wird. Er hat unten eine Oeffnung a, b von 11, Zoll Weite, oben einen 
1/, Zoll breiten Rand c, an welchem zwei Haden d, d angelöthet find, 
um ben Dedel, feft fchliegend, am Eylinder zu befeftigen; fie entforechen 
alfo genau dem Rande c,c des Fafles. Im Ganzen iſt der Dedel 2, 
Zoll Hoch, | 

dig. 40, der Stab, ift ebenfalld von Weißblech, und, um ihn leichter 
zu machen, hohl, 36 Zoll lang, und 1 Zoll im Durchmeſſer. 

Die obern Handgriffe a,a find 10 Zoll lang und ftehen 3%, 
Zoll auseinander. Das Stüd von b nad c kann bei e abgenoms 
men werben, um ben Stab durch den Dedel des Butterfaffes führen zu 
fönnen. Bei dem Fleinern Butterfaß hat der Stab nur einen Hand» 
griff, weil ein foldyes von einem Mädchen, welches basfelbe ohne Ans 


ftrengung mit ben Beinen fefthalten fann, in Bewegung gefebt wird — 


für die größern Yäffer aber find zwei Menfchen erforderlich, deßhalb 
zwei Handgriffe und Befeftigung am Boden. Statt ber burchlöcherten 
Scheibe am untern Ende des Stabes führen bie Guffanberfchen Fäffer 
eine burchlöcherte Glode d, — biefe muß ganz genau in das Butterfaß 
paſſen, ſie ift 4 Z0W hoch und hat 42 Löcher von 3, Zoll Weite. Folge 
diefer Vorrichtung ift, daß der Rahm ftetd Fräftiger zufammengeftoßen unb 
Dadurch zur Bereinigung der Butterfügelhen mehr Veranlaffımg gegeben 
wird, weßhalb e8 dann auch möglich ift, - das Buttern ſtets in 5 
bis7 Minuten zu vollenden. 


Die übrigen Geraͤthſchaften, welche Guſſander in Die Molken⸗ 
wirthſchaft eingefuͤhrt hat, beſitzen keine beſondere Conſtruction, aber alle 
zwecken auf die größte Reinlichkeit ab. So wird denn auch der 
Rahm aus den Milchſatten nicht mit hölzernen Löffeln (bie, allmählich 
erweicht, Faſern entlaffen und ber Butter beimengen) ind Butterfaß ges 
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bracht — man bedient fich dazu fehr fauberer Hornfpatel, welche nad) 
dem Reinigen in Butteralen aufbewahrt werben. : 
Soviel über die Geräthfchaften ſelbſt. Die Qualität der Brobucte 
iR eine von unfern gewöhnlichen ſehr abweichende. 
Was zunächft Die Butter anbetrifft, fo bat darüber Prof. Stöds 
hardt a. a. D. die Refultate der von ihm veranlaßten Berfuche ver- 
öffentlicht. Es ergab fi dabei, Daß bie nach dem neuen Verfahren bar» 
geftellte Butter meift weicher und weniger kernig war, als bie nach dem 
alten Verfahren (Abrahmen nad) eingetretener. Säuerung) bereitete — 
ferner daß fie nach Furzem Auswaſchen fäfereicher blieb, nah län- 
germ Auswafchen aber waflerreicher wurde, als die gewöhnliche 
Butter, Es enthielt nämlich 
eine Butter en kurzem Auswaſchen 2, 43 Proc. gaſeſtoff und 
23,37 Proc. Waſſer, 

F „laͤngerm — 1, 54 Proc. Käfeftoff und 
| 32,86 Proc. Wafler, 

— P „ älterm Verfahren 1,70 Proc. Käfeftoff und 
20,35 Proc. Waſſer. 
Geht mun. auch hieraus hervor, daß bie Butter nah. Ouffander’s 
Verfahren, nach völliger Befreiung von ber Buttermilch, Fäfeärmer tft 
ale eine gewöhnliche, jo ließ doch ber größere Waffergehalt ber 
Befürhtung Raum, ed werde diefelbe eine geringere Haltbarkeit 
bewähren. Indeſſen ftreitet dagegen ein von Stödhardt mitgetheiltes 
Zeugniß einer fehr achtbaren ſchwediſchen Landwirthin, welches darthut, 
baß biefer größere Waflergehalt bei der Durchführung im Großen 
zu vermeiden if. Durch das flattifindende Salzen ber Butter wird 
ber Waffergehalt offenbar auf ein Minimum redbucirt. „Die 
Butter, gut ausgewafchen und gefalzen (jagt jene Dame) läßt fi, ich 


wage es zu behaupten, aufheben, fo lange man will und transportiren, 


wohin man will, In meiner. Wirthfchaft Habe ‚ich den ganzen vorigen 
Winter hindurch mich derartiger eingefalgener Butter bedient und fie im⸗ 
mer vortrefflich gefunden. Dasfelbe. fagen alle meine Nachbarn, welche 
Guſſander'ſche Milchgefäße anwenden. Mit der Einrichtung felbft, Die 
ih nun feit Anfang Sept. 1854 für einige fünfzig Milchfühe benüge, 
bin ich, wie Alle übrigen Hausfrauen, fortwährend fehr zufrieden. * 

Bemerkenswerth ift ferner die Qualität der Buttermild, Sie 
iſt faft ganz füß und liefert einen vortrefflichen Käfe, auf holländifche ober 
holfteinifche Weife bereitet. 

Auf die Verwendbarkeit ber f ettfi reien —— blauen Milch . (bie 
unter der Rahmfchicht abgelaffen wird) iſt fchon oben Hingewiefen worden. 
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Nach diefen Erörterungen wollen wir und nun auch noch mit ben 

Erfahrungen befannt machen, welche 

Trommer 

bereits vor zehn Jahren in feinem Schriftchen „Das Mollkenweſen“ ver 
öffentlihte. Wie ſchon erwähnt, fuchte Derfelbe durch Aufiöfung von 
reiner kryſtalliſirter Soda In der Mil ber Säuerung berfelben vorzus 
beugen ober vielmehr alle entſtehende Milchfäure fofort zu neutralifiten 
und fo die Milch dünnflüffig zu erhalten, wodurch dann — voll⸗ 
ſtaͤndigere Rahmausſcheidung ermöglicht wurde. 

Es iſt dieſes Verfahren wieberholt geprüft worden, und noch kuͤrzlich 
iſt vom Rittergutsbeſitze Sannert auf Dambitſch (vergleiche Eldenger 
Archiv, Jahrg. 1856, ©. 51 1.) eine lange Reihe von Verſuchen ver⸗ 
öffentlicht, deren Refultate wir bier kurz zufammenfaflen wollen. 

Frühere Verſuche hatten ergeben, daß die Trommer'ſche Mes 
thode allerdings einen vermehrten Butterertrag bewirkte, die erhaltene 
Butter aber nicht frei von einem unangenehmen Natrongefchmad 
war. Sannert febte der Milch per Berliner Duart 0,8 Loth Soda 
zu, was dem von Trommer vorgefchriebenen Quantum von 1 Procent 
nahebei entfpricht. Diefe alfalifirte Milch blieb nun 3 Tage () bis zum 
Abrahmen ftehen, wobei meiftend ſchon Säuerung eintrat. Nach dem 
Mittel von neun Berfuchen war bei ber Trommer'ſchen Methobe zu 
einem Pfunde Butter ein halbes Quart Milch weniger ev 
forderlich al8 bei der gewöhnlichen Manier. Nüdfichtlic der Qualität 
erfchien es zweifellos, daß Diefelbe an Feinheit und Zartheit ber beften 
fügen Sahnenbutter gleih fam, aber — — ein mehr oder weniger her⸗ 
vortretender Natronbeigefchmad beeinträchtigte ihren Werth. Selbſt 24- 
ftündiged Auswafchen mit Faltem Waſſer half dabei nicht ab, 

Ließ man aber den Rahm fo lange ftehen (etwa vier Tage) 
bis fein Milhzudergehalt in Milchſäure umgewanbelt 
war und Das. Natron neutraliftet hatte, fo lieferte er beim Berbuttern ein 
vollfommen rein f[hmedendes Product. | 


Nach den Erfahrungen Ouffander’s, daß auch ohne Natron⸗ 
Zufag. eine vollfommene Ausrabmung in fürzerer Zeit ohne Säue 
rung ftattfindet, können wir nun freilih ber Trommerfchen Methode 
feinen großen praftifchen Werth mehr zuerfennen. Insbeſondere würde 
der vortheilhaften Benutzung ber abgelaffenen Mil ein unvermeib- 
licher Ratrongefchmad hemmend in den Weg treten, 
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Was wir aber bei ber Gelegenheit. ben Sreunden bes Guffander- 
hen Verfahrens empfehlen möchten, das iſt die Anwendung einer Soda⸗ 
Auflöfung als Waſchwaſſer zum Reinigen ber Gefäße, zum Aus⸗ 
waichen des Schwammes und ber Seihetücher. 

Zur Zeit fleht der allgemeinen Ginführung ber Guſſande r'ſchen 
Methode die Koftipieligfeit ber erforderlichen Apparate entgegen. Hr. 
Oberforftratb von Berg in Tharand berichtet uns, daß in Schweben 
folgende Preife (auf unfer Gelb reducirt) für die Geräthſchaften bezahlt 
wurden : 9 


ein Mildeimer . . i ale. 22 Ser. . 
ein Sag (vier Stüd) Mildfatten für vier: 

undzwanzig Kannen Mild J — 
eine Seiheflaſche. — 4 22, 
ein Butterfaß zu acht Kannen .. Ve 


Das erheifcht allerdings fehon einen Eapitalaufwand, vor welchem 
der Heinere Hauswirth zurüdfchredt. Der große Vortheil aber, welchen 
die größte Verbreitung dieſes Yortfchrittes auch dem Kleinen Grundbefig 
wführen würde, treibt einmal wieder bie viel verfannte Wahrheit ang 
Tageslicht, daß es eine Menge Gewerbe gibt, zu benen zweckmäßigere, 
aber auch foftfpieligere Apparate gehören, als fle jeder einzelne Gewerbs⸗ 
mann (im vorliegenden Falle: der Milchviehbefiger) ſich befchaffen Tann, 
und daß unter diefen Umftänden nur auf dem Wege ber Affocias 
tion bie größte Bereblung und hoöchſte Verwerthung bes Rohftoffes zu 
ermöglichen if. Die Milchwirtbichaften im füdlichen Sranfreich und eini- 
gen Gegenden ber Schweiz ” a Mufter, wie fo etwas einzu⸗ 
richten iſt. 


XV. 


Ueber Anwendung des Arſeniks zum Beizen des Saatkorns; 
von Hrn. Bouſſingault. 
Ans ven Annales de Chimie et de Physique, April 1856, ©. 468. 


Bekanntlich haben im Eiſaß im Jahr 1854 die Feldmaͤuſe großen 
Schaden angerichtet ; im Bezirk Weißenburg wurde ber Verluſt auf mehr 


” Das Handlungshaus Sr Schubart und Heffe in Drespen liefert 
ſolche Geraͤthſchaften — deren Preife mir zur geit nicht befannt find. 9 
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als 800000 Francs angefchlagen. Man hat zwar durch das Umgraben 
eine ungeheure Menge dieſer Feldmaͤuſe vertilgt; beflenungeachtet wurbe 
ih, weil das durch den Pflug aufgeloderte Erdreich zur Saͤezeit noch ſehr 
viele Mäufe enthielt, im Herbft zu Rath gezogen, ob man fie nidht ver 
giften ſolle. Das PVergiften ber Feldmäufe, um bie Saat zu fchügen, 
erichien mir nur in fo weit zuläffig, als das Getreide durch die in bex 
Gegend gebräuchlichen Beizmittel feine giftige’ Eigenfchaft erlangt. Man 
benugt zum Beizen bed Getreides befanntlic ben Kalf (weßhalb das 
Beizen auch Kalten genannt wird), bie Holzafche, bie Jauche der Dünger 
gruben, das Kochfalz, den Alaun, das Glauberfalz, den Kupfervitriol, 
den Gruͤnſpan, die arfenige Säure (fogenannten Arfenif), endlich Schwefel« 
arfenif (Realgar und Operment). Jede biefer Subftangen erfüllt ben 
beabfichtigten Zwed, das Getreide vor dem Brande zu bewahren ; bie An⸗ 
wenbungsweife hängt natürlich von den Eigenfchaften der gewählten Sub- 
ftanzen ab; fo werben fie, wenn fie fehr wenig auflöslich find, als Bulver 
auf das vorher befeuchtete Korn geftreut; die im Waſſer leicht löslichen 
läßt man vom Saatkorn einfaugen. Sehr oft werden mehrere Beizmittel 
mit einander angewandt. Nah Marfhall befeuchten bie Pächter in 
Norfolk das Saatkorn mit einer Kochfalzlöfung, ehe fie es mit Kalf bes 
ftreuen; dieß ift dad vonMathien de Dombasle empfohlene Verfahren, 
nur mit bem Unterfchied daß er das Kochſalz durch Glauberſalz erſetzt. 


Mit wenigen Ausnahmen find die zum Beizen gebraͤuchlichen Subs 
ftanzen alle giftig: Der Kalk felbf wirkt in gewiffen Grabe giftig, 
er verliert aber nad) feinee Anwendung feinen cauftifchen Zuftand ſehr 
jhnell, indem er fich mit der Kohlenfäure ber Luft verbindet, daher bald 
nicht mehr Kalfhybrat, fondern ein vollig unwirkſames fohlenfaures Salz 
das gebeizte Korn umhült. | 


Trotz aller bisherigen Bemühungen, den Arfenif ald Belzmittel bes 
Saatkorns zu verbannen, gingen die Landwirthe mehrerer Gegenden von 
dem Gebrauch bdesfelben nicht ab, Seitdem unfere Landwirthfchaft im 
öfllichen Frankreich von ben Feldmaͤuſen fo fehr zu leiden Hatte, Hit - mir 
biefe Hartnädigfeit allerdings. begreiflicher. Das Beljen muß offenbar 
zwei Zwede erfüllen: e8 muß erſtens die Ernte vor dem Brande fchügen, 
und zweitens fie ber Gefräßigfeit ber fchäblichen Thiere entziehen; nun 
ift das mit Kochſalz, Olauberjalz und Kalt behandelte Saatkorn zwar ges 
hörig vorbereitet, um bie Entwidelung ſchmarotzeriſcher Kryptogamen zu 
verhindern, aber gewiß nicht, um den Angriffen der Ratten, Mäufe ober 
Feldmäuſe zu entgehen; es ift im Gegentheil wahrſcheinlich, daß durch 
jene nn deren Appetit erſt vecht gereizt wird, 
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Das im Jahr 1807 von B. Presvot als eines der Träftigflen 
Schugmittel gegen den Brand empfohlene Beizen mit Kupfervitriol follte 
anfcheinend allen Exfordernifien ‚genügen ;: denn biefes Salz if giftig, ob⸗ 
glei in geringerem Grabe als ber Arfenif; auch ift feine Anwendung 
mit wenig Gefahr werbunden. wegen feiner ‚Sarbe und bem ftarfen Ge 
(mad feiner Auflöfung. Das Beizen mit Kupfervitriol erhaͤlt auch mit 
jedem Jahr eine größere Verbreitung; im Elfaß ift es fchon laͤngſt im 
Gebrauch, Daher es fich bloß noch. um bie Beantwortung der Frage hans 
belt, ob das mit diefem Kupferſalz behanhelte Getreide bie. Feldmaäuſe 
vergiftet. 

Zum Belzen mit Kupfervitriol ſchreibt 3J. Sainclair vor „auf 
1 Hektoliter Kom 100 Gramme dieſes Salzes in 11 Liter oder Kilogr. 
Waſſer aufzulöfen. Man bringt das Korn in einen Zuber mit 
obiger Auflöfung und fept derſelben noch fo viel Wafler zu, daß 
das Korn mit einer 12 bis 15 Gentimeter (41, bis 54, Zoll) dicken 
Schicht der Fluͤſſigkeit bededt if... Man rührt um, und nachdem man 
die obenaufihwimmenden Körner entfernt, läßt man in Körben abtropfen, 
welche nach Verlauf einer Stunde für einen Augenblid in friſches Waſſer 
getaucht werben. Nachdem man bad Korn bann wieder abtropfen ließ, 
trocknet man ed, indem man es auf einer Tenne ausbreitet. 

1. Verſuch. — Nach obiger Vorfchtift mit Kupfervitriol vorbe⸗ 
reitetes Weizenſaatkorn wurde Mäufen und Beldmäufen dargeboten, welche 
während mehrerer Tage davon fraßen, ohne Die gerihgfte üble Folge 
zu verfpüren. Diefer Weizen war fonach nicht giftig und, weit entfernt 
dieſe Thiere zu vertilgen, würbe er ihnen’ als Nahrung dienen. : Die 
Unfchäblichkeit bed Korns beruhte ohne Zweifel barauf, daß es eine 
nur geringe Menge Kupferfalz enthielt. 

2. Verſuch. — Ich: glaubte mehr Kupferbitriol anwenden zu 
muͤſſen, nämlich 125 Gramme auf'i Heftoliter Kom, und — in der 
Art, daß das Kupferſalz gaͤnzlich abſorbirt wird. 

Um allen Kupfervitriol in die Körner eindringen zu aa ‚mußte 

ich vorerft ermitteln, wie viel Waſſer ein: beſtimmtes DBolum- Korn aufs 
nehmen fon, — 
Gin Deeiliter Weizenſamen, welcher 70 Gramme 100g ; wurde. mit 
64 Kubil⸗Centim. Waſſer in ein Blasgefäß gebracht. Nach einer Stunde 
brachte man ben Weizen auf einen Durchſchlag; e8 Tiefen 48 Kubils 
Centim. Wafler ab; 16 Kubik⸗Centim. Wafler waren alfo -im Weizen 
geblieben. 

Der Weizen und das abgelaufene Waſſer wurden wieder vereinigt, 
dann nad) Verlauf einer Stunde neuerdings durchgefeiht, wobei 16 Kub.s 
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Centim. Maſſer abliefen, daher weitere 2 Kubil-Bentim, abforbirt worden 
waren. 


Wie man fieht, wurde das Wafler hauptfächlich während ber erften 
Stunde des Einweichend vom Getreide abforbirt; 4 Liter Same nimmt 
alfo in einer Stunde, theild durch Abforption, theils durch Beleuchtung, 
160 Kubil-Eentim. Wafler auf. Wenn das Einweichen nicht länger als 
eine Stunde dauern darf, muß man höchſtens 16 Liter Wafler auf 1 
Heftoliter des zu beigenden Kornd anwenden, wenn man nicht will taß 
nad) dem @inweichen Ylüffigfeit zurüdbleibt, was z. B. erforberlich iſt, 
wenn man fämmtliche aufgelöste Subftanz in den Samen bringen 
laſſen will. 


Nach dem Vorftehenden Habe ich, um Weizenfamen mit 125 Grm. 
Kupfervitriol per Heftoliter zu beizen, 1,25 Grm. des Salzes in 160 
Kubik⸗Centim. Waſſer aufgelöst, dann die Auflöfung auf 1 Liter Weizen 
gefchüttet; nachdem die Flüffigfeit verfchludt war, wurde ber Same an 
der Luft getrodnet; die Samenhaut befaß nun eine Außerft ſchwache grüns 
liche Färbung. Auf feuchten Sand gelegt, feimte ber Weizen eben fo 
raſch, ald wenn er nicht mit Kupfervitriol behandelt worden wäre. 


Ton biefem Weizen wurde einer Maud gegeben, die ſich unter einer 
großen Blasglode befand, welche oben unb an zwei Seiten mit einer 
Zubulatur verfehen war, damit bie Luft fich leicht erneuern fonnte. “Die 
Glocke ftand auf einer Porzelanplatte, auf welche Fließpapier ald Streu 
gelegt wurde. Als Getränfe wurden ſtets fehr. waflerreiche Wurzeln eins 
gelegt. Die Maus fraß während dreier Tage von dem mit Kupfervitriol 
vorbereiteten Weizen, ohne davon Die geringfte üble Wirfung zu ver 
fpüren, was ich dem Umſtand zufchrieb, daß die Maus das Korn, welches 
fie frißt, immer fchält, und da das Kupferfalz bauptfächlich in ber Samen- 
haut firirt zu ſeyn fcheint, fo entgeht das Thier der verderblichen Wirkung 
dieſes Salzes. 


3. Verſuch. — 9 erhöhte bad Verhältni des Kupfervitriols 
auf 500 Gramme per Heftoliter Getreide, indem ich 1 Deciliter Saats 
forn 16 Kubik⸗Centim. einer Auflöfung welche 0,5 Grm. Bitriol enthielt, 
abforbiren ließ. Nach dem Trodnen hatte bie Samenhaut eine auffallende 
grüne Farbe. Der. bei meinen Berfuchen angewandte Welzen enthielt 
im Deciliter 2071 Körner; ber kryſtalliſtrte Kupfervitriol enthält in 100 
Thln. 64 Thle. waflerfreied Salz; es nahm baher jedes Kom 0,24 
Milligramme Froftallifirten, oder 0,154 Milligr. waflerfreien : Kupfer 
vitriol8 auf. 
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Eine unter bie Glocke gebrachte Maus frag 70 Weizenkörner, welche 
fe jchälte, ohne, wie es fchien, dadurch zu leiden; wenigftend gelang es 
ihr zu entfchlüpfen und fie verfroch fich fehr raſch. 

4. Verſuch. — Einer andern, unter bie Glode gebrachten Maus, 
gab man von demſelben Saatforn, und, als Getränf, 1 Kubik⸗Centim. 
Stedrüibe, welcher beiläufig 1 Grm. Waffer entfpricht. Die Maus fra 
mit Appetit und fnaupelte von Zeit zu Zeit an dem Ruͤbenftuͤck. In drei 
Tagen verzehrte fie 500 Welzenkörner, worin 77 Milligr, wafferfreien 
Kupfervitriolß enthalten ſeyn mußten; beffenungeachtet Hatte fie ihre ganze 
Lehhaftigfeit behalten. Die von ihr zurüdgelaffene Kleie beſtand aus 
Häutchen, welche wahrfcheinlich den größten Theil des Kupferfalzes ent 
hielten. 

5. Berfud. — Offenbar waren be Mäufe der Wirkung bes 
Biftes dadurch entgangen, daß fte inftictmäßig die Getreideförner fchälen. 
Diefen Inſtinct Haben bie Felbmäufe nicht, und es war daher zu ver- 
muthen, daß fie die Koft der Mans im vorhergehenden Berfuche nicht 
vertragen würden. 

Eine Feldmaus wurde mit 1 Kubik⸗Centim. Stedrübe unter die 
Glode gebracht. Vorerſt wurde ihr ein Dutzend Körner ungebeizten Ges 
treides vorgeworfen, welche fie mit ihrer gewohnten Gefräßigfeit gänzlich 
verzehrte ohne das geringfte Stüdchen Kleie zu Hinterlaffen. Hierauf 
wurde ihr mit Kupfervitriol gebeiztes Getreide vorgelegt, und zu meinem 
großen Erftaunen entfernte fie, gegen ihre Gewohnheiten, beim Freſſen bie 
Häuschen nad Art der Mäufe; fie fonnte daher in drei Tagen 300 ges 
beizte Getreidekörner, welche 46 Milligr. waflerfreien Eee ent⸗ 
hielten, ohne Nachtheil verzehren. 

6. Verſuch. — Eine andere Feldmaus, welcher man 320 Körner 
des mit Kupfervitriol gebeizten Weizens gegeben Hatte, löste jeden Kern 
aus und zerdrüdte ihn, Die Hautflüdchen wegwerfend, fobald fle Diefelben 
gefoftet hatte, Die Feldmaus flarb am dritten Tag; es ift aber ſchwer zu 
fagen, ob fie. dem Gifte oder dem Mangel an Nahrung erlag; denn ber 
größte Theil des Futters war unter der Glocke geblieben. 

Aus: diefen Verfuchen geht Har hervor, daß das Beizen mit Kupfer 
yitriol die Ernten gegen Die Zerflörung burch fchäbliche Thiere nicht 
{m geringften zu fchügen vermag, : Wenbet man biefes Salz nämlich in 
fehr geringer Menge an , fo freiem bie Mäufe und Feldmaͤuſe Das ge 
beizte Saatforn, ohne üble Folgen zu verfpüren, Wird Hingegen ber Vi⸗ 
teiol in größerem Verhaͤltniß zugeſetzt, fo entgehen bie Thiere, da er nicht 
über die Samenhaut hinaus einzudringen fheint, indem fie die Getreide- 

Dingler’s polyt. Jontnal Bd. CXLIL H. 1. 5 
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förner fchälen, wieder der Wirkung bed Kupferfalzes. Angenommen aber 
auch, was fehr zu bezweifeln if, daß bie Feldmaus durch das Gift ges 
töbtet wurde, fo wäre biefes Beizen ohne allen Nuten, weil das Ge 
treide, mit 500 Grm. Kupfervitriol per Heftoliter verfegt, nicht mehr ges 
hörig keimt. 

7. Verſuch. — Ich Hatte mehrmals Gelegenheit mich zu übers 
zeugen, baß eine Belbmaus welche 12—14 Grm, wiegt, bie Entziehung 
ber Nahrung faum über 30 Stunden erträgt; ich wollte nun aud) erw 
mitteln, wie viel Getreide fie in einem Tag verzehrt. 

Einer unter eine Glocke gebrachten Feldmaus wurben nach und nad) 
und in ber Art, daß es ihr nie an Nahrung fehlte, 940 Weizenkörner 
und 3 Kubif-Gentim. Stedrübe ald Getränke gegeben. Nach Verlauf von 
fünf Tagen wurden 300 Weizenkörner vorgefunden; bie Feldmaus hatte 
alfo 640 Körner verzehrt, ohne von benfelben die Haut abzulöfen; dieß 
macht in 24 Stunden 123 Körner. Da 1 Liter Weizenfamen 20710 
Körner enthält, fo Eönnte biefer Liter 162 Yeldmäufe einen Tag lang 
ernähren; 1000 Feldmäufe würden, wenn fie feine andere Nahrung zu 
fich nehmen, 6,2 Liter Weizen in einem Tage verzehren. Da nun bei 
einem Einfall berfelben, wie er im Jahr 1854 ftatt fand, manche Yelber 
von mehr als einer Million Feldmäuſe per Heftare heimgeſucht wurden, 
fo läßt fich bemefjen, wie hoch der Schaden fich belaufen fan, wozu noch 
fommt, daß die Feldmaus das Korn nicht bloß verzehrt, fondern auch 
große Vorräthe für den Winter anzulegen pflegt. 

8. Verſuch. — Da gegen Erwarten das mit upfervitriol. g ge 
beizte Getreide auf Mäufe und Feldmaͤuſe nicht giftig wirkt, fo mußte 
ich unterfuchen, ob fich dieſer Zweck mittelft des Arſeniks erreichen läßt. 

Das eigentliche Kalken, wobel ber Kalk allein als Belzmittel ange 
wenbet wird, um den Keimförnern der Kryptogamen bie Lebenskraft zu 
benehmen und dadurch deren Entwidelung zu verhindern ,. bewerfftelligt 
‚man, indem man das Getreide jo befeuchter, daß ber Sa, mit welchem 
e8 dann beftreut wird, daran hängen bleibt. 11 bis 42 Liter Wafler 
reichen hin, um 1 Heftoliter Weizen gehörig zu befeuchten, auf welchem 
dann 2 Kilogr. frifchgelöfchter Kalk verbreitet werben. So zubereitet, liefert 
die Saat eine Ernte, welche in ber Regel von brandigen Aehren frei if, 
‚bie ‚aber deſſen ungeachtet ſchwach feyn kann, wenn nämlich ein Theil 
bes ‚eingefäeten Getreides vom Ungeziefer des Bobens verzehrt worden iſt. 

Wenn man bem Kalk, ober ber Holzafche, ober ber Düngerjauche 
Arſenik beigibt, jo wird das Bermögen biefer Subftanzen, ben Branb zu ber 
fämpfen, ohne Zweifel nur in fehr geringem Grabe erhöht; aber gewiß 
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wird ihnen dadurch bie Eigenfchaft ertheilt, dad Saatkorn auch gegen bie 
Gefraͤßigkeit der fchäblichen Thiere zu fchüßen. 
Ein Liter Weizen wurde mit 1 Deciliter Waſſer befeuchtet und ven 

beftreut mit _ 

Kalt r i ; ; ur 5 20 Grm. 

arfeniger Säure . 5 s : Zu 
Die arfenige Säure war dem gelöſchten Kalk beigemiſcht worden. Der 
ſo gebeizte, dann an der Luft getrocknete Weizen keimte ſehr ſchön. 


Eine Maus wurde um 1Uhr unter die Glocke gebracht, mit 1 Kubik⸗ 
Centim. Möhren und 16 Koͤrnern gebeizten Weizens, welche fie fraß, in⸗ 
dem fie dieſelben nach Art der Eichhörnchen auskernte; fie hob die Nah 
rung nämlich mit den beiden Pfötchen auf, welche fte, nachdem fle ge- 
frefien, gegeneinander rieb und häufig abledte. Nach und nach wurden 
100 Weizenkörner unter die Glode gebracht. Um 5’ Uhr fchien vie 
Maus an ihrer Lebhaftigfeit verloren zu haben. Am andern Tag, um 
8 Uhr Morgens, fand man fie fchläftig; fie fing aber bald zu freſſen 
am und that von Zeit zu Zeit einen Biß in bie Möhre welche ihr als 
Getränf gegeben war; von 11 Uhr an nahm fie Feine Nahrung mehr zu 
fh; um 4 Uhr konnte fie fich faum mehr auf den Füßen erhalten und um 
5 Uhr ftarb fie. Sie hatte 56 Körner verzehrt; 44 waren übriggeblieben. 
Da 1 Liter Weizen 20710 Körner enthält, fo waren bie dem Kalk zu 
gefegten 2 Grm. Arfenif fo vertheilt, daß jedes Korn nahezu 0,1 Milligr. 
davon enthielt. Die 56 verzehrten Körner mußten alfo 5,6 Willigr. 
Arfenif enthalten; bedenft man aber, daß biefes Gift nur an ber Ober- 
fläche des Weizens hing, fo wird man felgern, daß die Maus, indem fie 
das Korn fchälte,von dem Arſenik viel: 1ueniger einnahm. Dieſer Ver⸗ 
ſuch beweist nur, daß 56 Weizenkörner, mit —— in — Weiſe 
— eine Maus toͤdteten. 


9, Verſuch. — Der vorhergehende — wurde mit einer Feld» 
N twieberfiolt, welche, da’ fie den Weizen frag, ohne ihn men nen 
durch eine geringere Zahl Körner vergiftet werben mußte. 


Um 12 Uhr fraß eine Feldmaus, welche unter die Glocke gebracht 
wurde, wo ſich 1 Kubik⸗Centimeter Steckrübe und 40 Körner gebeizten 
Weizens befanden, mit Begierde und, nach ihrer Gewohnheit, ohne die 
Samenhaut des gebeizten Getreides abzuſondern. Um 5. Uhr verſpuͤrte 
das Thier die Wirkungen des Giftes und in ber Nacht ſtarb ed. ds 
"waren 5 Welzenförner übrig geblieben; 35 Körner, welche 3,5 Milligt. 


Arſenil enthielten, hatten alſo zur Vergiftung hingereicht. 
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10. Verſuch. Es mußte nun das Getreide giftiger gemacht wer⸗ 
ben, indem man bie arfenige Säure tiefer in das Innere bed Korns ein, 
dringen ließ. Wegen ber geringen Auflöslichkeit dieſer Säure entfchloß 
ich mich arfenigfaured Natron anzuwenden, ein fehr auflösliches Salz, 
welches leicht in Form einer titrirten Flüſſigkeit barzuftellen ift, mittelft 
deren die in das Getreide zu dringende Ouantität Arſenik fehr raſch ber 
ftimmt werben fann. 


100 Grm. fehr fein gepulverte arfenige Eäure wurden mit Wafler 
welches Aetznatron enthielt, in der Wärme behandelt. Nach dem Erkalten 
wurde filtrirt und die Säure, welche fih in ber alfalifchen Fluͤſſigkeit 
‚nicht aufgelöst hatte, gewogen. Sie betrug 42,6 Orm.; folglich hatten 
fih 57,4 Grm. aufgelöst. Nun wurde der Auflöfung fo viel beflillirtes 
Waſſer zugeſetzt, daß man 1 Liter Slüffigfeit erhielt, von welcher folglich 
1 Kubils-Gentim. 0,057 Grm. arfeniger Säure enthielt. Man lieg nun 
1 Deciliter Getreide 12 Kübik-Centim. Waffer verfchluden, welches mit 
3,5 KubilsCentim. der titrirten arfenifalifchen Flüſſigkeit, alfo mit 0,2 
Grm, arfeniger Säure verſetzt worden war; da 1 Deciliter 2071 Weizen⸗ 
förner enthält, jo kamen in jedes Korn 0,1 Milligr. Arſenik in Form von 
arfenigfaurem Natron. . 


Eine Seldmaus wurde um 5 Uhr Abends mit 1 KubiksEentim. 
Möpre und. 30 Körnern des gebeizten Weizens unter bie Glocke gebracht; 
fie fraß fogleih 10 Körner und biß nachher in die Rübe. Hierauf frag 
fie nichts. mehr, behielt jedoch ihre Lebhaftigfeit bis 7 Uhr Abende, wo 
fich die Vergiftungsfymptome einftellten. Das Thier ftarb in der Nacht, 
und hinterließ 20 Körner unangetafte. 10 Körner, welche 1 Milligr. 
arfeniger Säure- enthalten mußten, veranlaßten ſomit den Tob. 


11. Verſuch. — Um 8 Uhr Morgend wurbe ber Berfuch mit 
einer Feldmaus begonnen, welcher man 1 Kubil⸗Centim. Stedrübe und 
40 Körner des für den vorhergehenden Verſuch angewendeten gebeigten 
Weizens vorſetzte. Nachdem fie 8 Körner und die Hälfte der ald Ges 
tränf gegebenen Rübe verzehrt hatte, rührte fie die Nahrungsmittel nicht 
mehr an. Um 8 Uhr Abende war fie todt. In den acht verzehrten 
Kömern waren 0,8 Milligr. arfeniger Säure enthalten. 


Nach dem ſ10ten und Iiten Verſuch fcheint e8, daß bie mit Natron 
verbundene arfenige Säure giftiger wirft, als im freien Zuſtand. So 
waren z. B. im Verſuch Nr. 9, bei einem Getreide welches mit einem 
Gemenge von gelöichtem Kalk und Arfenif vorbereitet war, 3,5 Milligr, 
arfeniger Säure bie 35 Saatförnern anhingen, erforderlich um eine Felbs 
maus zu töbten, während, wie wir eben fahen, ungefähr das Viertel biefer 
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Quantitaͤt — um dieſelbe Wirkung hervorzubringen, wenn die arſenige 
Saͤure in Form von arſenigſaurem Natron gegeben wurde. Man muß 
jedoch den Umſtand beruͤckſichtigen, daß beim Beizen mit einem Gemenge 
von Kalkhydrat und arſeniger Säure ſich arſenigſaurer Kalk bilden muß, 
der ein unauflosliches Salz iſt und deßhalb wahrſcheinlich auch minder 
giftig wirft, als das fehr auflößliche arfenigfaure Ratron. 


Das arfenigfaure Natron beftgt eine alfalifche Reaction; fchon deß⸗ 
halb ift dieſes Salz höchft wahrfcheinlich ein kräftiges Mittel gegen bie 
Entwidelung des Brandes, und da es in fehr hohem Grade giftig ift, fo 
fünnen buch basfelbe beide Zwecke bed Beizend erreicht werben: bie 
Ernte gegen Kryptogamen und das Saatkorn gegen die fehäblichen Thiere 
zu ſchutzen. Die Anwendung einer titrirten Auflöfung von arfenigfaurem 
Natron würde übrigens geftatten die Beizoperation mit einer Genauigkeit 
auszuführen, Die fie gegenwärtig bei weitem nicht befitt, welche Subftanz 
man auch benugen mag; denn nachdem man einmal durch einen vorläufigen 
Berfuch die Quantität Waſſer beftimmt hat, weiche das Saatkorn ver 
ſchluckt ohne jeboch zu feucht zu werden, braucht man nur die geeignete 
Menge arfenigfauren Natrons in dieſes Waffer zu bringen. Um z. 8. 
in ber Art zu beigen, baß 200 Gramme Arfenif in 1 Heftoliter bes zu 
diefen Berfuchen benußten Weizend dringen, müßte man bei Anwendung 
einer arfenifalifchen Flüffigkeit, welche auf oben angegebene Weiſe dar⸗ 
geftellt wurde, folgendermaßen verfahren. Da ich weiß, baß 1 Heftoliter 
dieſes Weizens in einer Stunde 16 Liter Waſſer verfchludt, und Daß 
1 Liter der titrirten arfenifalifchen Shüffigfeit 57,4 Grm, arfenige Säure 
(Arfenid enthält, fo fege ich eine Flüffigfeit zuſammen mit: 

arfenikalifcher sn i s : ; 3,5 Liter 


Mafler ö 3 ; ; u ARD 2 
16,0 Liter. 


Nachdem man das Getreide in einen Zuber gebracht, gießt man die 
16 Liter Waflerd nach und nach, unter beftändigem Umrühren des Ges 
treides, zu. Eine Stunde nachher breitet man ed zum Trodnen aus. 
Diefes Beizen wäre ein ſtark arfenifalifches, da per SHeftoliter Weizen 
das Yequivalent von 200 Grammen Arfenit als arfenikalifche Fluͤſſigkeit 
zugefegt wird; wenn man es aber für Hinlänglich erachtet, jo fann man 
blog 100 Sram. oder noch weniger Arfenik zufegen, was ftets leicht ift, 
weil man ben Arfenikgehalt ber Flüſſigkeit in 1 Liter kennt. Ä 

Man hat behauptet, um das Saatkorn gegen den Angriff-der Thiere 
zu fichern, genüge es, demfelben eine ftarfe Bitterfeit zu ertheilen, indem 
man ed einige Zeit in gewiſſen Pflanzendecscten, 3. B. ber Eoloquinte, 
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ber meißen Nießwurz, des Wermuths eimmweicht, und noch befier in Ab⸗ 
fübe von zugleich bitterm Geſchmack und giftiger Beichaffenheit, 3. B. ber 
Brechnuß ıc, Nach meiner Meinung wird durdy diefe Mittel der Haupt 
zweck verfehlt, ja fogar der einzige beabfichtigte Zweck, bie Zerftörung des 
dem Saatforn fchäblichen Ungeziefers; denn es ift mehr als zweifelhaft, 
daß diefe bittern Subftanzen die Ernte gegen den Brand zu fehügen ver 
mögen; ohne Zweifel werben die Erdmäufe, die Mäufe, die Feldratzen 
das mit ſolchen Subftangen getränkte Saatlorn bed Weizens und bed 
Tuͤrkiſchkorns nicht berühren; aber die Saat wird gegen ihre Angriffe nur 
einige Tage lang gefchügt bleiben, weil bald die Keimung eintritt und 
die Würzelhen und Stengelchen, in welche ber giftige Stoff gewiß nicht 
gelangt, den Nagern zur Nahrung dienen. Nach meiner Anficht muß das 
Saatkorn gefrefien werden können und dann töbtenz; es muß zugleich Lod- 
fpeife und Gift feyn. 


Mir wollen nun unterfuchen, was man an Saatforn verliert, um 
bie Feldmäuſe auf einem von ihnen heimgefuchten Yelde zu vertilgen. 
Nehmen wir hierzu an, das Beizen bed Weizens fey per Heftoliter mit 
200 Grm. arfeniger Säure in Form von arfenigfaurem Ratron vor 
genommen worden. Aus dem 10ten und Aiten Verſuche geht hervor, 
daß 10 Körner dieſes Weizend eine Feldmaus töbten; da 1 Liter 20710 
Körner enthält, fo würde biefer Liter — um 2071 dieſer Thiere 
zu vergiften. 


Die Zwedmäßigfeit der —— einer giftigen Subſtanz zum 
Beizen des Saatkorns einmal angenommen, kann man nun fragen, in 
welcher Lage ſich zur Saatzeit ein Landwirth befände, der gebeizt hat um 
die fchädlichen Thiere zu vertilgen, ber aber von Nachbarn umgeben 
wäre, welche dieſe Vorficht nicht gebraucht haben. Nach meiner Meinung 
wäre er nicht im Nachtheil, und zwar aus folgenden Gründen. Das 
Bergiften ber fchädlichen Thiere Kat den Hauptzwed, Die Ernte zu 
fügen; nebenbei aber wird ein anderer Zweck erreicht, welcher nicht zu 
verfchmähen ift, daß nämlich ein Thier, fo fchäblich es lebend ift, nad) 
feinem Tod höchſt nüglich wird, indem es als Dünger wirft, Was 
würde dieſer Dünger foften? Dieß ift Teicht zu berechnen; wir wiflen, 
daß 1 Liter mit: Arfenif gebeisten Weizend 2071 Feldmäufe tödten kann; 
nun wiegt, wie ich mich überzeugt habe, 1 Feldmaus ungefähr 15 Grm; 
man hat folglich für ben Preis eines Literd Weizen, 20 bis 25 Gent, 
31 Kilogr. tobter Thiere; für 65 bis 80 Gentimes erhält man aljo einen 
metrifchen Gentner folcher Thiere, der wenigſtens 25 Kilogr. Fleiſch, Blut 
und Knochen in trodenem Zuftand repräfentirt; biefer Dünger iſt noch 


Btrscelien. 71 


dazu ſchon an Ort und Stelle geſchafft und auf dem Felde verbreitet. 
Um dieſen Preis würde ich recht gerne die Feldmäuſe meiner Nachbarn 
auf meinen Zeldern ſterben fehen, und im Herbft 1854 Hätte ich gerne 
1 Liter Weizen demjenigen gegeben, welcher mir dagegen 31 Kil. todter 
Feldmäuſe gebracht hätte, denn in biefen 31 Kil. wären an Stidftoff und 
yhosphorfaurem Salz die Elemente von ungefähr 30 Litern Weizen ges 
weien. 


Die Anwendung des Arfenifd zum Beizen des Saatforns If alle 
dings mit viel Gefahr verbunden, indem man ein fo ſtarkes Gift in 
vieler Leute Hände bringt. Die Gefepgebung bat auch dem Handel mit 
diefer Subftanz gewiſſe Beichränfungen auferlegt. Vorzuͤglich durch feine 
Aehnlichkeit mit dem Zuder, dem Mehl, bem Stärfmehl, dem Satz, ift 
der gepulverte Arfenif gefährlih. Man bat vorgefchlagen, bem für bie 
Landwirthfchaft beftimmten Arfenif einige Procente eines Gemenges von 
Gifenvitriol und gelbem Blutlaugenfalz zuzufegen; durch dieſes Mittel 
fonnte vielen Unglüdöfällen vorgebeugt werden; denn wenn Arfenif mit 
diefen Zuthaten der Suppe, der Mil), überhaupt einem flüffigen Nabe 
rungsmittel zugefegt wird, fo ertheilt er benfelben eine mehr oder weniger 
ſchmutzige, blaue Farbe, welche ſtets auffallend genug ift, um die Aufs 
merkſamkeit fogleih zu erregen. . 


— un — — — — — 
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P. Rittinger's Verſuche über die Leiſtung bes Waſſertrommelgeblaͤſes. 


Da über die Leiſtung des Waſſertrommelgeblaͤſes bisher noch Feine verlaͤßlichen 
Berfuche befannt find, und es daran gelegen ift, den Wirkungsgrad biefer Außerk 
einfachen Mafchine ‘genau zu kennen, fo wurden auf Anordnung des hohen k. B. 
Finanzminifteriums an mehreren Orten GSiebenbürgens Verſuche mit bereits im 
Gange befinnlihen Waflertrommeln abgeführt, unter welden namentlich, jene beB 
Hrn. Hammerverwaltere Mieger zu Sebeshely hervorzuheben finds doch erlaubten 
es die Loralverhältnifie an diefem Orte nicht, die Meflung der verbrauchten Wellen 
menge mit genügendee Sicherheit vorzunehmen. Das hohe k. k. Finanzminiſterium 
orbnete daher die Auffiellung eines derartigen Geblaͤſes auf dem a 
Gollrag bei Mariazell an, um die gewünfchten Daten mit Hülfe desfefben erhebe 
zu fönnen. Das Webläfe ift nah Angabe des Hrn. Sectionsrathes Mittinger 
erbaut. Die Conftruction besfelben ift fo ziemlich hen in Oeſterreich, namentli in 
Siebenbürgen an mehreren Orten beftehenden Vorrichtungen biefer Art angepaßt. 
Das ganze disponible Gefälle an dem Aufftelungsorte beträgt 20° 1”; am ober 
Ende dee Ginfalltohres welches vom Boden des obern Waflerteferunirs bie zum 
Windkaſten reiht, mwurben rundherum 24 Luftfangerößren von *.Durchmeſſer, 
nad außen erweitert, angebracht, und ebenfo im Boden des Sperrfegels, der bas 
obere Ende der Ginfallröhre verſchließt und den Waſſerzufluß regulirt, 5 Luftröhren 
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von 1° unterem Durchmeſſer eingefeßt; der Durchmeſſer des Einfallrohres beträgt 
1. Dee Windkaſten if ein gewöhnlicher umgeflürzter Berti, in deſſen Boden 
das Einfallrohr mündet; feitwärts vom Binfallrohre wurden zwei aufwärts gerichtete 
Blechdüſen auf dem Boden des Windkaſtens befeftigt, auf welche Auffagflüde von 
verſchiedenem Durchmeſſer gefledt werben fonnten, um bie Leiſtung des Gebläfes 
auch bei verfchiedenen Düfenquerjähnitten zu ermitteln. Zur Beſtimmung der Wind» 
prefiung wurden in die Düfenmündungen Manometer, mit dem einen Schenkel dem 
Mindftrome gerade entgegen, eingefehßt und außerdem am Boden des Windbottichs, 
dann in der Mitte und am obern Ende des Einfallrohres Manometer angebracht. 
Die Beftimmung der verbrauchten Waflermenge verdient um fo größeres Vertrauen, 
als fie auf directe Weife durch Aichen bes austreienden Quantums gefhah. Zu 
dem Ende wurde der Windbottih nicht unmittelbar in das Unterwaſſer, fondern in 
einen vieredigen Waflerfaften auf ein Balkenkreuz geflellt, zwifchen been Armen das 
Waſſer unter dem Rande des Windbottihs in den Waflerlaften austrat. Aus lep- 
terem fluß das Wafler über 6 in gleicher Höhe vom Boden befeftigte Lutten ab und 
Jonnte durch das Aichgefäß bei jeher einzelnen Lutte aufgefangen werben. Diefe 
Ginrihtung ermöglichte eine vollfommen bequeme und fihere Aihung; denn war 
einmal der Sperrfegel einige Zeit in beſtimmter Höhe fehgeftellt, daher ver Waſſer⸗ 
abflus im Ganzen und über jebe einzelne Lutte eonftant geworden, fo brauchte man 
bloß die per Secunde über jede einzelne Lutte abfließende Menge zu meflen und 
diefe einzelnen Größen zu fummiren, um die ganze Waflermenge per Secunde zu 
erhalten. : 

. Der Waflerzufluß in die Einfallröhre gefhah, wie ſchon erwähnt, nit aus 
einem Fluder, fondern aus einem befondern Mefervoir, welchem das Wafler Kr 
eine Röhre zugeführt wurde; baher blieb auch der Waſſerſtand im Mefervoir, folgli 
das Gefälle nit ganz gleih, da bei Hebung bes Sperrkegels der Waflerftand im 
Reſervoir ſank; doch —8 dieſer Umſtand keinen erheblichen Einfluß auf die Ver⸗ 
ſuchsreſultate aͤußern. 

Es wurden im Ganzen 9 Verſuche bei Waſſermengen von 1,108, 2,002 und 
2,958 Kubiffuß pr. Secunde, welchen Gefälle von 181/,, 171/, und 151/, Buß ent 
ſprachen, und Düfendurchmeflern von 2, 1%, und 1 Zoll abgeführt. 

ie Reſultate der. Berfuhe find in nachſtehender Tabelle zufammengeftellt, in 
welcher die Manometerhöhen in Zollen Waflerfäule angegeben find: 
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Man erfieht ans den angegebenen Refultaten, daß die Manometerhöhen im Wind: 
Taten und an ber Düfenmündung unter ſich ziemlich gleich find; oben am Einfull⸗ 
rohre negativ, da Hier Luft gefaugt wird. In ber Mitte bes Rohres mar ber Ma- 
hotheterland fo ſtarken Schwankungen um den Nullpunkt herum unterworfen, daß 
feine auch nur einigermaßen verläßlihe Höhe abgenommen werden konnte. Bei 
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größerem Düfenquerfhnitt nimmt, wie natürlih, die Preſſung ab. Der Rup- 
effect erreicht feine größte Höhe mit 5,9 Proc., ift alfo weit geringer, als man 
denfelben gewöhnlih anzunehmen pflegt; fo ſetzt Morin den Nupeffect einer gut 
conftruirten Waflertrommel zu ?/,, alfo 10 Procent der Waflerkraft 1%; Flachat 
nimmt denfelben im günftigiten Falle ebenfalls zu 10 Proc. an }, 

Obwohl nun gewiß if, daß der Kraftaufwand bei Wafjertrommeln im Verhält- 
niß zur erhaltenen Nugleiftung unverhältnigmäßig groß ift, fo ſpricht dennoch dort, 
wo bie Waſſerkraft nicht gefhont zu werben braucht, die fehnelle, durch jeden Zims 
mermann ausführbare und äußerft wohlfeile Herftellung, die Seltenheit der erforder: 
lihen Reparaturen, die ausreichende Brauchbarkfeit Bis zu 16° Duedfilber Preffung, 
für deren Verwendung bei Friſch- und befonders bei Ausheizfeuern der Streckwerke, 
namentlich in Gegenden, melde nicht zu fehr dem Frofte unterliegen, welcher aller 
dings der größte Feind diefer Art von Gebläfen iſt. (Defterreihiiche Zeitfchrift für 
Berg : und Hüttenwefen, 1856, Nr. 35.) R 


Ueber Chenot's Verfahren zur Darftellung von Metallen, 


Ehenot zu Clichy brachte in der vorjährigen Parifer Inpuftrie-Ausflellung 
fein neues Verfahren, Metalle aus ihren Erzen darzufiellen, zur Anſchauug, und 
zwar in Anwendung auf die Daritellung des Eifens oder vielmehr des Stahle. 12 
Diefe Methode befteht darin, das Metall in Form von Metallſchwamm zu rebuciren, 
ben Schwamm zu concentriren, zu comprimiren und zu ſchmelzen. Die geröfteten 
Erze werben in nah und nah fleigender Hige rebucırt, ohne zu fchmelzen, felbft 
ohne zufammenzufintern, und müflen beinahe Falt aus den Ofen gezogen werben, 
weil fie fih ſonſt augenblidlid wieder orydiren. Sie bilden eine poröfe, einem Mer 
tallſchwamm wicht unähnliche Maſſe. So werden fie mit einer harzigen oder fetten 
Subflanz,, etwa Theer, getränft, dann ausgeglüht, um nur den nöthigen Antheil 
von Kohle darin zu laflen. Die Deftillationsproduete, welche fih bilden, werben 
benust. So wird die Mafle geſtampft und in Formen ſtark zufammengebrüdt, da⸗ 
mit fie einen Heinexen Raum einnimmt und weniger oxydirbar wird, Diefe Stüde 
werben zerichlagen und im Schmelztiegel geihmolzen. Die Schlade ſchwimmt über 
dem Metall, wird durch einige Kunftgriffe entfernt, und das Metall it, wie bie 
Berfuhe der Jury nachgewieſen, fehr guter Gußſtahl. Wenn diefer Proceß nun 
auch no nicht in einem großen Maapftabe angewendet wird, fo wird berfelbe doch 
in fortlaufender induſtrieller Weife ausgeübt. . 

Die Urtbeile competenter Michter über diefes Verfahren find ungemein ver- 
fhieden geweien. Die Jury der XV. Glafie — für Stahl und Stahlwaaren — 

at fih gar nicht damit befchäftigen wollen, weil nah ven ihr zugekommenen Notizen 
ch dasjelbe auf Verſuche beihranft und ihr die Ausführung im Großen zweifelhaft 
erſchien. Die Jury der I. Elafie (für Bergbau: und Hütten-Erzeugnifle) Hingegen 
Bat diefem Verfahren eine fo große Wichtigkeit beigemeflen, daß fie em Ausfteller 
Chenot einftimmig die Ehrenmebaille zuerfannt hat. Die Erfahrung und die Zeit 
wird rihten! Es möge hier nur bemerkt werden, daß alle oft wiederholten neueren 
Verſuche, die Darftellung des Eifens auf ihren Urzuſtand, d. 5. auf die Umgehung 
der Production von Roheiſen (eines Gifencarburets) zurüdzuführen,, bisher ges 
fcheitert find. (Amtlicher Bericht über die Allgemeine Pariſer Ausftellung von 
Erzeugnifien der Landwirthfchait, des Gewerbfleißes und der fchönen Kunft im Jahre 
1855. Erſtattet unter Mitwirkung der Preisrichter und Berichterflatter der deut⸗ 
Shen Stantsregierungen durch Dr. G. von Viebahn und Dr. GE. 2, us 
barth. Berlin, 1856. Verlag der Dederfchen Geheimen Ober⸗-Hofbuchdruckerei.) 


20 Schwind, Babemesum des prakt. Mechanikers, ©. 378. — 

ı Traite de la fabrication du fer et de la fonte, 1. pag. 357. 

2 Man: fehe die Beichreibung feines Patents im volytechn. Journal Bd. 
CXXXVIII ©. 209. 
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Ueber ben Gußftahl von Uchatius. 


Mir Bezug auf den vorflchend Seite 34 über biefes Derfahren mitgetheilten 
Bericht geben wir nadträglid die Befchreibung des Patents, welches fih Hr. %. 
Uhatius am 1. October 1855 in England eriheilen ließ: 

„Un Qußftahl mit geringeren Koften zu fabriciren, als es bisher möglich war, 
fhmilzt der Erfinder Moheifen reinfter Qualität in einem Ofen und gießt 
das flüffige Metall in Faltes Wafler, um es zu granulirenz das Noheifen ift nun 
in dem geeigneten Zuftante für den Proceß wodurch es in Gußftahl umgewandelt 
wird. Diefer Proceß grüntet fih auf die befannte Thatſache, daß das Gußeifen, 
wenn es mit orydirten Subftangen umhüllt oder umgeben, ver Cementirhitze ausge⸗ 
feßt wird, einen Theil feines Kohlenftoffs abgibt, welcher fih mit dem aus den um⸗ 

üllenden Subftanzen frei gewordenen Sauerftoff zu Kohlenorydgas oder Tohlen: 
nn Gas verbindet. Wird die Operation vor Beendigung bes Procefles unters 
broden, fo befommt man ein theilweife entfohltes Eiſen, deſſen Oberfläche in ein 
reines Eiſen umgewandelt if, während die inneren Theile unverändert blieben; ober 
mit anderen Worten, der Fortſchritt der entfohlennen Wirkung hängt von dem Bes 
trag metallifher Yläche ab, die mit dem fauerftoffliefernden Material in Berührung 
fommt, mit weldem das Eifen umgeben il. Um daher diefe Operation zu be: 
fhleunigen, wird das Roheifen durch Granuliren in gehörig zertheilten Zuftand vers 
fest. Um ferner Brennmaterial und Handarbeit zu eriparen, wird die Hitze, welche 
erforberlih ift um die Entfohlung des Eifens zu bewirken, auch angewendet um das 
Metal, nachdem es hinreichend entkohlt ift, in gefhmolzenen Zuftand überzuführen 3 
fo wird das granulirte Roheifen in einer und derfelben Hige in Gußſtahl umge- 
wandelt, welcher nur geſchmiedet zu werben braucht, um Handelewaare zu ſeyn. — 
Das granulirte Roheifen wird mit Beiläufig 20 Procent geröftetem und pulverifirtem 
Spatheifenftein und 4 Proc. feuerfeften Thon gemengt, und dann in Tiegeln von 
feuerfeften Thon in einem Ofen, wie fle in den Gußſtahlfabriken gebräudhlich find, 
der Schmelzhike ausgeſetzt; dabei bewirken die das Roheifen umhüllenden Oryde 
zuerft eine theilweife Gntlohlung besfelben, welche mit der Größe der angewandten 
Körnhen im Verhaͤltniß ſteht; im Kolge des fortgefehten Erhitzens fchmilzt das 
Eifen, trennt fih von den (verfchladten) Unreinigfeiten womit es gemengt war, und 
reißt dabei einen Theil des im Spatheifenflein enthaltenen Ciſens mit fi, wodurch 
das Ausbringen an Bußftahl um beiläufig 6 Procent erhöht wird. — Die Quas 
litaͤt des Stahls läßt ſich bei dieſem Verfahren beträchtlich mobifleiren. Je feiner 
das Roheifen granulirt worden ift, deſto weicher wird der mit dem— 
selben erhaltene Stahl feyn. Die weicheren Sorten fhweißbaren Gußs 
— kann man erhalten, indem man dem oben erwähnten Gemenge gutes Stab- 
eifen in Heinen Stüden zuſetzt; und die Härteren Sorten durch einen Zuſatz von 
Holzfohlenpulver“ (Chemical Gazette, September 1866, Nr. 334.) 





Berfahten zur Darftellung chemifch reiner Schwefelfäure , von 
% Borwerf, 


Um die Schwefelfäure ohne Aufftoßen beim Sieden deſtilliren und die Rectifl- 
cation der rohen Säure ohne Anwendung von Platindraht vornehmen zu Fönnen, 
fhlug der Verf. das folgende Berfahren ein: 

In eine langhalfige untubulirte Retorte, die Schon einigemal zur Darftellung 
von Salpeterfäure gedient hatte, wurden 5 Pfd. ſchwach braun gefärbte, arfenfreie 
englifhe Schwefelfäure von 1,832 fpee. Gewicht gegeben. Die Metorte wurde auf 
eine fingerhohe Schicht Sand in die Eapelle geftellt und ringenm fo mit Sand um- 
geben, daß fie bis an den Hals förmlich vergraben war, Als DBorlage diente ein 
langhalfiger Kolben, der einfach ohne alles Lutum über den Netortenhals gejchoben 
wurde. Mit mäßiger Feuerung begonnen, wurde diefelbe allmählich bis zum Roth⸗ 
glühen der Capelle fortgefegt, während deſſen die Deftillation ohne alles Aufſtoßen 
einen ganz regelmäßigen Verlauf Hatte. Cine Abfühlung der Vorlage mar troß ber 
bedeutenden Hitze, welcher die Retorte ausgelegt war, erfi nach fechsftündigem Feuern 


> 
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u und aud da nur infoweit, daß ein um ven Kolbenhals herumgeichlagenes 
naſſes Tuch volllommen ausreihte.e Das Deftilat wurde von Zeit zu Zeit wegge⸗ 
nommen und in Bezug auf Meinheit und ſpec. Gewicht geprüft. Die zuerft über 
gegangenen 5 Unzen zeigten bei einem ſpec. Gewidt von 1,20 außer einem nicht 
unbedeutenden Gehalte an ſchwefliger Säure, Feine weitere Verunreinigung. Die 
zweite Portion des Deflillates zu 3'/, Ungen mit 1,75 fpec. Gewicht enthielt immer 
noch eine Spur fhwefliger Säure. Cine britte Portion von 2'/, Unzen war rein 
und hatte ein fpec. Gewicht non 1,850. 

4te Portion von 1a Pfund mit 1,855 ſpee Gewicht. 

Bte u „13 Unzen „ 1,860 „ = 

de „ „ OUnen „ 1885 „ — J 

Hiermit wurde die Deſtillation beendigt, um die Verhaltniſſe der Retorte und 
ihres Inhaltes prüfen zu Tonnen. Die unverfehrte Retorte enthielt den Meft der 
Schwefeliäure als waflerhelle Blüffigfeit mit weißem Sedimente (fchwefelfaures Eifen- 
a), von ber ohne Zweifel noch '/, Pfd. reines Deftillat Hätte erhalten werben - 
önnen. 

Der Beichaffenheit der Netorte ift jevenfalls bei folden Deftillationen haupt: 
ſächlich Aufmerffamfeit zu widmen. Es ift immerhin zwedmäßig, wenn man bie 
Metorte vor dem Gebraude in der Weife abkühlt, daß man fie im Sandbade ſo flarf 
als möglich erhitzt und auch darin —— und vollkommen wieder erkalten laͤßt. 
(Neues Jahrbuch für Pharmacie, Br. V ©. 257.) 


Die Tabrication einer Bierwürze in fefter Form, Oetreibeftein genannt, 


war Th. Aulhorn in Dresden für das Königreih Württemberg patentirt. Nach: 
dem das Patent erlofhen ift, veröffentliden wir die Befchreibung. Der Getreide: 
fein 23, eine harte gelblichbraune Mafle mit muſchligem Bruch, wird aus gemalztem 
und ungemalztem @etreide, je etwa zur Hälfte, bereitet. Man fchrotet das Malz 
und Getreide fein und bringt es auf naflem Wege buch die befannten verſchiedenen 
Mittel zur Zuckerbildung. Iſt diefer Proceß vorüber, fo läßt man bie Flüffigkeit 
vom Malz= und Getreivefchrot ablaufen, dickt fie mittelft freien Feuers, Dampf ober 
Luft ein und fnetet die halbdicke Maſſe fo lange durch, bis fie fleif wird und 
davon abgezogene Fäden glasartig fpringen. Sofort mird das Probuct in Kiften 
ober Fäfler verpadt und kann als fertiger Handelsartifel verfendet, auch bei guter 
Verpackung Jahre lang unverändert aufbemahrs werden. Will man den Getreide: 
fein zur Biererzgeugung verwenden, fo wird Hopfen in ertrahirtem ober rohem Zus 
ftande entweder —— der Fabrication oder erſt bei der Verwendung zugeſetzt. 
Der Getreideſtein ſoll hauptſaͤchlich Erportartifel nach heißen Gegenden werden, um 
dort leicht ein bierartiges Getraͤnke daraus herſtellen zu koönnen. (Württemb. Ge- 
werbeblatt, 1856, Nr. 39.) 


Die verſchiedene Zuſammenſetzung der Kuͤhmilch bei öfterem Melken; 
vom Adminiſtrator Rohde in Eldena. 


Ueber diefen Gegenftand wurben bereits in dem Journal für Lanpwirthfchaft, 
1855 ©. 415, einige Verſuche mitgetheilt, die im Februar 1865 auf einem Gute 
in der Nähe von Göttingen angeftellt worden find. Diefelben haben das Reſultat 
gegeben, daß die Milch reicher an feiten Beftanptheilen und namentlih auch an Fett 
wird, wenn fie nicht zu lange im Guter des Thieres bleibt, alfo öfter abgemolfen 
wird. 


3 Man f. darüber polytechn. Journal, 1853, Bd. CXXVII ©. 236. 
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In demfelben Winter find auch bier in Eldena Nnterfuhungen der zweimal 
und dreimal gemoltenen Mil gemacht worden. Der dazu angeftellte Berfuh ers 
firedite fi aber auch auf die Quantität der Milchabſonderung. Die dazu benützten 
beiden Kühe wurden ganz gleihmäßig gefüttert und das Butter ihnen genau zus 
gewogen, damit während der Dauer des Verſuches kein Unterfchieb in der Futter⸗ 
aufnahme flattfände. Die gewöhnliche Melkzeit if Hier dreimal am Tage, während 
des Winters am Morgen um 5 Uhr, am Mittag um 12 Uhr und des Abends um 
7 Uhr; während des Sommers wird am Morgen und am Mittage eine Stunde früher 
und am Abend etwas fpAter gemolfen. Während des Verfuches, der 24 Tage bauerte, 
wurden die Thiere in den chen 12 Tagen in der gewohnten Weife dreimal und in 
den legten 12 Tagen nur zweimal, nämlid Morgens und Abende nm 6 Uhr, ges 
molfen. Die Mil wurde genau gemeflen und am fechsten Tage eines jeden Melt: 
abfchnittes auf ihre einzelnen Beftandtheile vom Profeffor Trommer unterfucht. 
Zu diefem Zwecke wurde die beim jedesmaligen Melten gewonnene Mil von beiden 
Kühen gut mit einander vermengt und darnach eine Probe zur Unterfuhung ges 
nommen. 


Der Verſuch gab folgendes Mefultat. 


l. Beim dreimaliigen Melten. 


Diefer Verſuch dauerte vom 11. bis incl. 22. März, alfo 12 Tage, und in diefer 
Zeit wurden von beiden Kühen 161 Duart 1? Mil oder an jedem Tage 13%,8 
Duart gewonnen. Die zu den verichiedenen Tageszeiten gemolfene Milch zeigte dann 
nachfolgenden Gehalt. 


a. Die Morgenmild: 


Feſte Beſtandtheile 12,5 Proc. 
In 100 Theilen 


Waſſer — 87,5 Theile 
Butter ’ : ; : j ; 42 „ 
Kaͤſeſto 46 „ 


tif :- 2. 
Milchzucker und Salze R — 87 „ 
Summa 100,00 Theile. 


b. Die Mittagemild: 


Feſte Beſtandtheile 13,2 Proe. 
In 100 Theilen 

Waſſer a Er .. 868,ð& Theile 

Butter 4,22, 

Kaͤſeſtoff 50 „ 


Midhzuder un She 2. 40.5 
Summa 100,00 Theile. 
c. Die Abendmilch: 


Feſte Beſtandtheile 11,7 Proc. 
In 100 Theilen 

Mafler : i i 00 88,3 Theile 

Butter ; ; : . P 39 „ 

KL 0 5 


Milchzucker und Salze u RE: 8 
Summa 100,00 Theile 


Nach diefen Unterfuchungen zeigt die dreimal gemolfene Milh folgende Bes 
ſtandtheile: 


» 1 Duart vreußiſch — 1,145 Liter. 
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Feſte Beſtandtheile 12,4 Proc. 
In 100 Theilen 

Waſſer — - 87,6 Tpeile 

Butter ä ö ; A ; j 41 „ 

Käfehoff e . ” 4,8 4 


Mlhzudr und Se -.- .. 38 „ 
Summa 100,00 Theile. 


I. Beim zweimaligen Melfen. 


Diefer Verſuch dauerte vom 23. März bis incl. 3. April, alfo ebenfalls 12 
zage, und es wurden im Ganzen 139 Duart Milh oder an jedem Tage durch⸗ 
fhnittlih 117/,, Duart gewonnen. 


Die Milch enthielt folgende Beftanptheile 
a Die Morgenmild : 
Feſte Beftanbtheile i : : : 12,0 Proc. 
In 100 Theilen 
Mafler Re: i ; ä 88,0 Theile 
Butter ; a ; 35 u 
Kaͤſeſtoff R e 4,3 u 
Milchzucker und Salze — 42 „ 


* 


f Summa 100,00 Theile. 
b. Die Abenpmild: 
Feſte Beſtandtheile . 12,2 Proc, 
In 100 Theilen 
Waſſer —— ie . 87,8 Theile 
Butter : ; R ä i 2 3, 6 
Kaͤſeſtoff — 45 u 


Mildzuder und Salze a 42 „ 
Summa 100,00 Theile 


Die zweimal gemolkene Mil zeigte hiernach im Durchſchnitt folgende Bes 
ftanbtheile: 
Feſte Beſtandtheile 21,1 Proc. 
In 100 Theilen 
Waſſer 87,9 Theile 
Butter 5 : ß s i ; 35 u 
Käfeftoff ; R ö ; 44 „ 
Mildzuder und Salze — 4,2 m 
Summa 100,00 Theile. 


Der Unterfhied in dem Gehalte zwifchen der dreimal und zweimal gemolfenen 
Milch ift hiernach Fein unbebeutender. Gerade von den wichtigften Beſtandtheilen 
enthält die öfter abgemolfene Milch mehr, nämlih im Durchſchnitte an 
s Butter 2 2 02 0,6 Vrocent 

Kaͤſeſtoff ne ae " 
bagegen zeigt bie zweimal abgemolfene Wild mehr an 

Waller . — 0,3 Procent 

Milchzucker und Sale . . . DE u 

So gering auch ber Bortheil des größeren Gehaltes von %,, Proc. an Butter 
im erſten Augenblid gen fo darf man denſelben doch nicht unterfhäpen: Der- 
felbe beträgt auf jedes Quart Mil %, Loth Butter, wodurch dasfelbe bei einem 
Preiſe von 8 Sgr. für das Pfund Butter 1%, Biennige höher verwerthet wird. Wenn 
ned dem buchfchnittlichen Pettgehalte zu 4 Pfund Butter von ber —— ge⸗ 
molkenen Milch 16 Quart erforderlich ſind, ſo genügen von der dreimal gemolkenen 
dazu ſchon 124, Quart. Wird der größere Gewinn an Milch bei dem dreimaligen 


v 
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Melten noch dazu gerechnet, fo erſcheint dasſelbe fo vortheilhaft, daß es in allen 
Wirthſchaften, wo es noch nicht flattfindet,, eingeführt werben follte. 

Die Anfiht mancher Landwirthe, daß bei dem breimaligen Melfen die Mil 
war etwas reichlicher abgefondert, aber von ſchlechterer, wäfleriger Befchaffenheit, als 
ei dem zweimaligen Melken werde, fheint dur bie übereinftimmenden Mefultate 
von zwei an verfchiedenen Orten angeflellten Verſuchen hinreichend wiberlegt zu feyn, 
(Elvenaer Archiv. 1856, L IL) 


Meber bie Zufammenfegung bed Schweißes der Schafwolle; von Prof. 
Chevreul, 


Der Verf. fand im Schweiß der Schafwolle und im demjenigen ber Alpaco⸗ 
wolle eine berrächtlihe Menge von oralfaurem Kalt; dieß ift um fo merfwürs 
diger, da im Gegenſatz mit der allgemeinen Meinung der Schweiß des Alpaco fauer 
ift, während derjenige der Schafwolle bekanntlich entſchieden alkaliſch if. Der Schweiß 
der Schafwolle Liefer auch Fiefelfaures Kali. 

Der Berfafler bemerkt noch: i 

1) daß die Phocänſäure, welde bei den Delphinen vorkommt und bie von 
der Baldrianfänre nicht verſchieden an feyn ſcheint, im Schweiß der Schafiwolle ent: 
halten iR, in Begleitung einer analogen Säure, welche neu feyn bürfte; 

2) daB in dem Schweiß der Schafe eine beträdhtlihe Menge Chlorfalium 
enthalten iſt, weldhes in Oktaẽdern kryſtalliſtrt, während das Chlorid des menſch⸗ 
lichen Schweißes, weldhes Natrium zur Bafis haben fol, in Würfeln kryſtallifirt; 

3) daß unter anderen Ralifalzen zwei von fehr eigenthümlicher Conftitution 
dem größern Theil des Salzgehalts des Schweißes der Wolle bilden ; 

4; daß wenigftens fünf Fettſtoffe im Schweiß der Schafwolle enthalten find, 
von welchen Feiner mit denjenigen des Hammteltalgs Nehnlichkeit hat. Ginen dieſer 
Ben erhielt er in kryſtalliniſche Form. (CGomptes rendus, Juli 1856, 

. 130.) 


Kaukaſiſches Infectenpulver. 


Als eines der wirkſamſten Mittel gegen jchäpliche Inſecten ift bekanntlich feit 
einigen Sahren das Faufäftiche Infectenpulver aud in Deutfhland eingeführt, und 
es hat um fo mehr Gingang gefunden, als es durch feinen eigenthümlichen Geruch 
Inſecten herbeilodt, ſogleich betäubt und 'tödtet. und dabei doh für Menſchen und 
größere Thiere ganz unſchaͤdlich iſt. Obgleich nun diefes fo wirffame Pulver fchon 
eine lange Meihe von Jahren bei den Rufen in Gebrauch war, und Rußland allein 
mehr als 40.090 Kilogs. hezog, fo blieb die Bereitung besfelben doch lange geit in 
ben. vom Kaufafus weit entfernten Gegenden ein Geheimniß, bis endlich der arme: 
nifhe Kaufmann Jumtifoff auf einer Reife durch Südaſien diefelbe kennen lernte, 
Er theilte feine Entdeckung feinem Sohne mit, biefer bereitete bald das Infertens 
pulver felbft, und im Jahre 1828 verfaufte er ſchun das Pud (etwa 20 KRilogr. ober 
40 Pfund) von diefem Pulver zu’ 25 Rubel (nahe an 100 Francs); jetzt beichäf- 
tigen ſich mehr ale 20 Dörfer im Diſtrikte Alerandropol mit dem Anbaue der Pflanzen, 
aus denen das Infectenpulver gewonnen wird. Diele Pflanzen find zwei einander 
ſehr aͤhnliche Bertramarten,. nämlid ber fleiſchrothe und roſenrothe (Pyrethrum 
carneum und roseum), die auch wohl perfiſche Kamille, Flohtoͤdter oder Flohgras 
genannt werden, und am ähnlichften ber weißftrahligen Wucherblume (große römifche 
Kamille, Chrysantbemum leucantbemum). find, die man übrigens in Dalmatien 
und Bosnien auf gleiche Weife benugt. Der fleifhrothe Bertram hat geflederte kahle 
Blätter, die Fiedern herablaufend, lanzettlich eingefchnitten, die Lappen ſpitzig zu⸗ 
ſammenneigend, faſt gezaͤhnt, der Stengel aufrecht, mehrblüthig, der allgemeine 
Kelch kahl, die Schuppen am Rande brandig trockenhäutig, die Randblüthen dunkel 


roſen-, faſt carminroth. 
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Der rofenrothe Bertram hat dagegen doppeltgeftederte Blätter, mit furzen, ab» 
ſtehenden Lappen, einen ziemlich kahlen allgemeinen Kelch, deſſen Schuppen am Rande 
und an ber Spike trodenhäutig, ſchwarz, fat gewimpert find; die Ranpblüthen find 
ſchoͤn heil roſenroth, der Stengel ift nadt, gefurcht, unter dem Scheibenfopfe etwas 
verbidt und wenig zottig. Diefe Pflanzen bilden einen Fleinen Straub mit aus 
dauernden Wurzeln und etwa 12 bis 15 Zoll Hohen Zweigen und mit 1%, Soll im 
Durchmeſſer befigenden Scheibenföpfhen. Sie gedeihen noch bei 209 Celſ. Kälte, 
einer Temperatur, welcher fie oft auf Faufaflfhen Bergen und Blateaur in einer 
Höhe von 4500 bis 6800 Fuß über ber Meeresfläche ausgelegt find. Obgleich fie 
nur felten auf Feldern gefunden werben, find fie doch leicht der Gartencultur au 
unterwerfen, und feitdem man erfahren, wie viel fie aushalten Tönnen, hat man fie 
namentlih im ſüdlichen Rußland, z. B. bei Iflie, gegenwärtig aber auch, wiewohl 
mehr als Sierpflangen, in Holland, Branfreih und Deutſchland angebaut. Die 
Blüthezeit fallt in den Monat Juni. Zur Ernte benußt man trodene Tage, und 
in einem Tag fann ein guter Schnitter 30 bis 80 Pfd. der wildwachfenden Pflanze 
einfammeln. Die Blüthenföpfe werden gewöhnlich an der Sonne getrodnet, doch hat 
man gefunden, daß fie viel Träftiger wirken, wenn fie im Schatten getrodinet werben. 
Zur Beförderung des Austrodnens werden fie von Zeit zu Zeit umgewendet; fie 
verlieren etwa 90 Broc., und die vollfommen getrodneten Blumen werben mit ber 
Hand zu grobem Pulver zervrüdt und diefes dann auf einer Heinen Mühle fein 
gemahlen. Die fchwierigfte Aufgabe bei diefer fehr einfachen Zubereitung bleibt bie 
Herbeifhaffuug einer großen Menge blühender Pflanzen. Nach einer annähernten 
Berehnung hat man gefunden, daß einRaum von 18 Quadratruthen einen Gentner 
Bulver liefert. Diefe Pflanzen kommen übrigens in jeden Boden, in frudtbarem 
wie unfruchtbarem, trodenem wie feudhtem, fort, und koͤnnen ebenfo durch Samen, 
oe un Wurzeltheilung fortgepflanzt werden. (Meues Jahrbuch für Vharmacie 

d. V ©. 39.) 


— — nn 


o Wahler’fche Froſtſalbe. 


Die Vorſchrift zu diefer ſchon lange. befannten Froſtſalbe hat die württem⸗ 
Sergifche Regierung dem Erfinder, Pfarrer Wahler in Kupferzell, abgefauft und 
öffentlich befaunt gemacht. Sie lautet, wie folgt: 24 Loth Hammeltalg, 24 Loth 
Schweinefhmalz und 4 Loth Eifenoryp koche man in einem etfernen Gefäße unter 
befläindigem Umrühren mit einem eifernen Stäbchen fo lange, bis das ganze ſchwarz 
geworben ift, und ſetze dann Hinzu: A Loth venetianiihen Terpenthin, 2 Loth 
Bergamottöl und 2 Loth armenifchen Bolus, weldher zuvor mit etwas Baumoͤl fein 
abgerieben ift. 

Man ftreiht die Ealbe auf Leinwand oder Charpie und belegt damit die Tranfen 
Stellen täglih einige Malz; fie if namentli bei höchſt ſchmerzhaften offenen Froſtge⸗ 
ſchwüren von ausgezeichneter Wirkung. (Archiv der Pharmacie Br. LXXXV ©. 233.) 





u. 


Preisaufgaben des Vereins fächfifcher Ingenieure. 


Der Berein fächflfcher Ingenieure bat in der am 24. Auguft 1856 gehaltenen 
Verſammlung beſchloſſen, folgende BPreisaufgaben unter den nachſtehend ange⸗ 
gebenen Bedingungen auszufchreiben: ; 

1) Einen Preis von 200 Thlen. für eine ausführlihe Darftellung der verſchiede⸗ 
nen Berfahrungsarten und Apparate, welche zum Imprägniren ber Hölzer 
für Brüdenbauten, Gifenbahnen und zu gewerblichen Arbeiten Anwendung gefunden 
haben, uhter Angabe der Anſchaffungs⸗ und Betriebskoften, fowie ber Refultate, 
die theils bei dem Verfahren, theils bezüglich der Dauer ber Hölzer erzielt worden 
And, foweit über Iegtere zur Zeit Nachweiſungen fich aufftellen laſſen. Es wird 
gewünſcht, daß die Apparate durch Zeichnungen verbeutliht werben, welche alle 
wichtigeren Theile derfelben genau erkennen laflen. 
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2) Einen Preis von 200 Thlen. für eine aueführlide Darflelung der verſchie⸗ 
benen Raudverbrennungseinrihtungen in geſchichtlicher Aufeinanderfolge 
und mit Angabe der Quellen bei denjenigen Ginridhtungen, welche aus gebrudien 
Merken entnommen werden. Sede diefer Einrichtungen ift durch bildliche Darftel- 
lung der charakteriſtiſchen Theile zu verbeutlihen, und dabei zugleich anzugeben, 
unter welchen Bedingungen diefelbe als zwedmäßig erfcheint oder nicht. Auch find 
die Erfolge anzuführen, zu welden die an verfchiedenen Orten erlafienen obrigfeit: 
der en wegen Einführung rauchverbrennender Beuerungsanlagen ges 
ührt haben. 

3) Einen Prets von 200 Thlen. für die techniſch⸗geſchichtliche Darftelluag ber 
Gntwidelung des Mafhinenwefens im Königreihe Sachſen und 
zwar binfihtlih der Motoren und ausübenden Mafchinen 

Die Concurrenzarbeiten find in deutſcher Sprache abzufaflen, deutlich geſchrie⸗ 
ben bis zum 31. März 1857 an ben Verwaltungsrath des fähflfhen Ingenieur: 
Bereines in Drespen portofrei einzufenden und mit einem verfiegelten Convert zu 
begleiten, welches Namen und Wohnort des Preisbewerbers enthält und aͤußerlich 
mit einer au auf die Concurrenzarbeit aufgefchriebenen Devife verfehen ift. 

Das Preisgericht befieht aus den 5 Mitglievern des Verwaltungsrathes, welche 
fih durch Zumwahl von 3 fachverfländigen Vereinsmitgliedern für jede Preisaufga 
zu 8 Preisrichtern verftärken. Die Concurrenzarbeiten circuliren unter fämmtlichen 
8 Preisrichtern. Der ausführli zu motivirende Beſchluß des Preisgerichtes wird 
in einer Verſammlung des Vereines mitgetheilt und dabei die Eröffnung derjenigen 
verfiegelten Couverts vorgenommen, welde zu ten für preiswitchig befundenen 
Concurrenzarbeiten gehören. 

Arbeiten, welche für preiswürbig befunden wurden, werden auf Koften des Ver: 
eins gedruckt. 

Entfpriht eine Arbeit nit allen geftellten Anforderungen, erfcheint fie aber 
doch in mehrfacher Beziehung ale werthvoll, fo kann ihr ein Theil des Breifes 
zuerfannt werben. 


Der Beſchluß des Preisgerichtes wird in denjenigen Blättern öffentlich befannt | 


gemadt, in welchen dieſe Aufforderung veröffentlicht wurbe. 

Die nicht für preiswürbig befundenen Arbeiten werben diejenigen Ginfenber, 
melde fi A im Berlaufe des nächſten Halbjahres nad Veröffentlihung des 
Breisgerichtsbeichluffes an den Borfigenven des Berwaltungsrathes wenden, mit ven 
uneröffneten Couverts zurüdgegeben. Die anderen verfiegelten Couverts welche zu 
nit preiswürbigen Arbeiten gehören, werben nad Ablauf der oben angegebenen 
Friſt uneröffnet verbrannt. 

Dresden, am 13 September 18586. 

Der Berwaltungsrath des fähflfchen Ingenieur » Vereins, 
Profeſſor Dr. Julius Sülße, 
Dirertor der k. polytehn. Schule, als Vorfigender. 
Otto Bolfmar Taubertb, 


Mafchinen-Ingenieur und F. Betriebs. Oberinfpertor ber \ 


fähf..böhm. Staatobahn, ale Stellvertreter nes Borfigenden. 
Emft Engel, 


n — 
Referendar im k. Miniſterium des Innern, als Secretaͤr % 


des Vereine. 
Otto Biedermann Günther, 
Baumeifter, als Stellvertreter des Vereins s Serretär. 
Gruft Julius Möring, 
; | als Caſſier. 


Buchdruckerei der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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XVI. 


Metallmanometer von Hrn. Desbordes. 
Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Juli 1856, ©. 389. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Bei diefem Apparate, welcher fich Durch große Einfachheit empfiehlt, 
wirft der Dampfbruf auf ben Kopf eines Kleinen Kolbend durch Ber: 
mittlung einer vulcanifirten Kautſchukmembrane, welche, wie bei den Mas 
nometern von Galy⸗Cazalat, den Dampf von dem Mechanismus 
trennt. Diefer Kolben wirkt mit feinem andern Ende auf Die Mitte eines 
Heinen gehärteten Stahlblattes, befien Oscillationen vermöge ihrer mehr 
oder minder großen Amplitude ber Intenfität bed Dampfbrudes ent⸗ 
forechen. Um diefe Variationen empfindlicher zu machen, wird bie Bies 
gung bes Stahlölatted auf einen Zeiger übertragen, der ſich um ein gras 
duirtes Zifferblatt bewegt, und defien Bewegungen in einem genügenden 
Verbältnig vergrößert erfcheinen. Bei nadjlafiendem Drude wird ber 
Zeiger burch eine Fleine Seber wieder auf feinen Ausgangspunkt zurüd- 
geführt. 

Diefer Apparat ift fehr einfach, fan nicht in Unordnung fommen 
und unterliegt, an Locomotiven angebracht, nicht dem ftörenden Ein, 
flufje der Stöße und Erfchütterungen. Er leidet nicht durch die Kälte, 
liefert fehr genaue Angaben, und fein Syftem der Grabuirung iſt ſelbſt 
bei hohen Preſſionen befriedigend. In Folge feiner Einfachheit läßt ex 
fih für den fehr mäßigen Preis von 25 Francs und fogar noch billiger 
herftellen, und hat auch bereits fowohl in inbuftriellen Erabliffements als 
auch beim Eifenbahnbetrieb in Frankreich fehr verbreitete. a, ges 
funden, 

Fig. 1 ſtellt diefen Manometer in der vorbern Anſicht dar. : 
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Kin 2 iſt die namliche Auficht ohne Zifferblatt und Zeiger, um ben 
innern Mechanismus bloßzulegen. 

Fig. 3 ift ein Verticaldurchfchnitt des Apparates, fenfrecht zur Ober⸗ 
fläche und durch die Mitte des Zifferblattes. 

Die Figuren 4, 5, 6, 7, 8 find Details verſchiedener Organe. 

A iſt die Dampfroͤhre. 

b,b kreisrunde Membrane aus vulcanifirtem Kautſchuk, welche bie 
obere Mündung ber Röhre A bebedt. Sie ift in Big. 8 im Grunbriß 
und Aufriß gezeichnet. 

c,c becherförmiger Kolben, welcher oben offen und mit einer cylindri« 
ſchen Stange d verfehen it. Derfelbe bewegt fich in einer Röhre H, die 
mittelft dreier Schrauben Und der erforderlichen Flanſchen mit der Röhre A 
feft verbunden ift, 

e,e eine zwifcheri bie Rautfchufmembrane b,b und bie Bafls bes 
Kolbens c,c gelegte und vollfommen freie Meffingicheibe (fiehe Fig. T). 
f,f eine Heine gehärtete Stahlplatte (Big. 5), welche mit ihren Enden an 
ziel Heine fupferne Träger g,g befeftigt iſt, deren parallele Ebenen zu 
derjenigen ber Stahlplatte fenfrecht Reben. Befindet fich bee Apparat in 
Nude, fo berührt dieſe Stahlplatte in ihrer Mitte das Ende ber Kolben 
ftange o,c. 

h eim gezahnter Sector, welcher ſich um eine Adhfe i dreht, bie 
einige Millimeter oberhalb ber Stahlplatte F,f befeftigt if. (Detail Fig. 4.) 
Diefer Sector trägt In feiner Mitte einen Heinen metallenen Bogen k, 
weicher mit ihm einen umveränderlichen Winkel bildet und mit feiner Spitze 
auf ber Mitte der Stahlplatte f,f liegt. 

m fft ein Getriebe, welches in den Sector h greift und bie Beſtim⸗ 
mung hat, alle Bewegungen dieſes Sectord auf den Zeiger zu Übertragen. 

B,B ber Zeiger, weicher bie Dampfſpannung angibt. Derfelbe it 
an dem Ende der Achſe des Betriebes m befeftigt und bewegt fich über 
einem Bifferblatt aus Porzellan, auf welchem er die Dampfipannung in 
ganzen und Zehntel» Bltmofphären anzeigt. Der ganze Mechanismus wird 
von einer Meffingfcheibe getragen, welche an bie Bintere Wanb eimer guß⸗ 
eifernen, vorm mit einem Glaſe bededten Büchfe geſchraubt if. Der voll⸗ 
kändige Apparat wird wmittelft dreier zen G,6,G m bie beireflenhe 
Maſtchine befeftigt, 

Das Spiel des Apparutes ift Teicht zu verſtehen. Der durch bie 
Röhre A hinzuitretende Dampf drückt auf bie ſtuutſchukmembrane b,b, 
und fomit auf die Meffingfcheibe e,e, welche den Drud unmittelbar bem 
Kolben c,c mittheilt. Indem biefer in bie Höhe geflogen wird, übt feine 
Stange d einen Drud auf die Metallplatte £,f aus, und indem bie leßtere 
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in ihrer Mitte fich erhebt, lehnt Re fi gegen bie Spike bes Metall 
bogens k. Diefer nimmt den Sector h wmit.fich und fo zeigt bie Nabel 
anf dem Zfferblatt bie Dampffpannung. Eine Heine Staälfeber I Außert 
fortwährend das Beſtreben, den Sector h, welcher im Zuftand der Ruhe 
fih gegen einen Stahlſtift x lehnt, auf feinen Ausgangspunkt zuruͤck⸗ 
zuführen. Dieſe Feder druͤckt gegen einen etwas en der Mitte des 
Sectors angebrachten Stahlſtift t. 





xVil, 


Sicherheitöventil für Dampfteflel, welches fih William Hartley 
zu Bury, Lancafhire, am 29. Oct. 1855 patentiren ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Auguft 1856, ©. 86. 


Mir einer Abbildung auf Tab. II. 


Der erfte Theil biefer Erfindung Hat ben Zwech, bei ben Sicherheits⸗ 
ventilen eine größere Ausftrömungsöffnung zu gewinnen; der zweite Theil 
bezieht fich auf eine Methode, ben Dampf aus dem Keſſel entweichen zu 
lafien, wenn der Waflerftand zu niedrig wird, 


Big. 42 ftellt die Verbefierungen in Berbindbung mit einander im 
Durchfchnitte dar. An die Keſſelwand a ift eine Röhre b befeftigt, welche 
ben Bentilfit c enthält und mit einer Ausftrömungsöffnung d verfehen 
iR, Die Spindel f bes Ventils e gleitet in einer Fuͤhrung g. Der auf 
bem Sig ruhende Theil des Ventils iſt Eugelförmig gewölbt, Oberhalb 
biefes Theild und innerhalb der Schüffel i ift das Dentil mit einer 
Flanſche h verfehen. Wenn nun das auf irgend eine Art belakkete Ventil 
buch allzuſtarken Dampfdrud gehoben wird, jo wirkt der Dampf gegen 
die Flanſche b, und man gewinnt fomit durch letztere eine weitere Säcke, 
welche bie fortgefeßte Hebung des Ventils fördert, 

Was den zweiten Theil ber Erfindung anbelangt, fo befeftigt der 
Baienrträger an Die Bentilfpindel eine Stange I, deren unteres Ende mit 
emem Hebel m verbunden iſt. Diefer Hebel ift an einem Ende mit einem 
Auge n verjehen, durch welches die Stange o eined. Schwimmers p tritt, 
Diefe Stange hefigt an ihrem obern Ende eine Erweiterung q, welche 
nicht durch das Auge m geht, Das andere Ende bed Hebeld m .tnägt 
ein Gewicht z, welches über ein zweites Gewicht s ein wenig das Leben 
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gewicht hat, fo daß ein Aufhälter t des Hebeld m veranlaßt wird, fidh 
leicht gegen bie Stange I anzulegen. Das Gelenk, woran das Gewicht s hängt, 
erſtreckt fich aufwärts nach u und gleitet bafelbft zwifchen einer feften Gabel 
v, aus ber ed aber vermöge des Aufhälters w nicht heraustreten kann. 
So ‚lange das Wafler ein gewiſſes Niveau behauptet, bleiben fämmtliche 
Theile in der abgebilbeten Lage. Sinkt aber der Waſſerſtand unter einen 
gerwifien Bunft, fo kommt Die Erweiterung q ber Stange o mit bem 
Hebel m in Berührung, der Schwimmer p wirft fofort als Gewicht und 
zieht den Hebel auf diefer Seite herab, Dadurch kommt der Aufhälter w 
mit ber Gabel v in Berührung, fo daß bei fortgefeptem Sinfen bes Wafler- 
ftandes der das Gewicht r überwiegende Schwimmer p den Hebelm um 
bie Achfe x drehen und dadurch das Ventil ber freien Einwirkung des 
Dampfes überlafien wird. 





XVIII. 


Verbeſſerungen an den Locomotiven und Eiſenbahnwagen, 
welche ſich William A. Fairbairn und Georg Has lam 
zu Mancheſter, am 11. Oct. 1855 patentiren ließen. 


Aus dem London Journal of arts, Auguſt 1856, ©. 84. 


Mir Abbildungen auf Tab. IL. 


Diefe Erfindung bezieht fich 1) auf Anordnungen, welche ben Rädern 
ber Eifenbahnmwagen geftatten fich den Eifenbahncurven anzupaffen, um 
dadurch fowohl die Abnügung ihrer Slanfchen, als auch die Abnützung an 
den Seiten ber Achfenbüchfen zu vermindern. Die Einrichtung befteht 
nämlich darin, daß man den Achjenbüchlen feitwärtd innerhalb gewiſſer 
Gränzen und zu gewifien Zeiten einen Spielraum gibt, welcher durch eine 
an jeder Seite der Achfenbüchfe angebrachte federnde Vorrichtung befchränft 
wird. 

Fig. 27 ſtellt eine Achfenbüchfe zwifchen den Haltwangen im Grund⸗ 
riſſe und zur Hälfte im Durchfchnitte dar. Fig. 28 iſt ein Durchfchnitt 
nach ber Linie AB in Fig. 27. 

a tft die Achfenbüchfe ; b find die Seitenwangen, welche bie Achſen⸗ 
büchfe Halten. Diefe Theile befigen Bertiefungen zur Aufnabme ber 
Blattenc, welche Iofe in biefelben paflen, und find mit Kautſchukringen c‘ 
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verſehen, welche in vingförmige Vertiefungen paſſen. Die äußere Seite 
der legteren ift coniſch, damit fich der Kautſchuk bei erfolgender Com⸗ 
preſſion ausbreiten fann. Wenn ber Drud auf eine der Platten c größer 
ift, als der elaftiiche Widerftand bes Kautfchufs, fo lehnt fie fich gegen 
ben Ranb bes Theild b und ben Boden feiner Vertiefung, wodurch die 
Seitenbemegungen ber Achfenbüchfe eingefchränft werben. Die Spanntraft 
bes comprimirten Kautfchufs zu beiden Seiten der Achfenbüchfe kommt 
ungefähr dem Gewichte einer Tonne gleih. Diefer Drud muß jedoch 
nach Umfänden vermehrt oder vermindert werben. 

Das Patent bezieht ſich ferner auf diejenigen Stangen ber Rocomotive, 
welche Die Kurbeln gefuppelter Räder mit einander verbinden; bie Er⸗ 
finder bezweden ben Schuß biefer Stangen gegen nachtheilige Erfchättes 
rungen. Die Anordnung beiteht darin, daß man ben Lagerbaden mittelft 
elaftifcher in ben Schligen der Verbindungsftangen angebrachter Vorrich⸗ 
tungen einen gewiffen Spielraum geftattet. 

Fig. 29 und 30 ftellen zwei an ben Enden der Verbindungsftangen 
angebrachte, im Detail abweichende, Anorbnungen bar. d tft dad Enbe 
ber Verbindungsftange ; e find die Lagerbaden, welche den Kurbelzapfen 
umfaffen; f zwei Seile, welche an bem Theil g eine elaftifhe Stüge 
finden, Der Theil g befißt eine Vertiefung, in welche eine Platte h 
paßt. In biefe Vertiefung fommt das vulcanifirte Rautfhufftüd k zu 
liegen, worin ed durch die Platte hcomprimirt wird. Der Kautjchuf 
füllt jedoch im nicht comprimirten. Zuftande biefe Vertiefung nicht ganz 
aus, fondern es ift noch ein Raum gelaffen, bamit er ſich ausbreiten 
kann. In Fig. 29 fept die Stellſchraube g’ der Ausbreitung des Kaut- 
fhufs eine Graͤnze, ohne jedoch die fernere Compreffion besfelben zu ver- 
hindern. Das Loderwerben ber Keile wird durch ein Stüd | verhltet, 
welches an die untere Seite der Verbindungdftange befeftigt ift, indem 
ihre Enden durch Schlige besfelben treten un darin mittelft Stelfchrauben 
f’ feftgehalten werben. 

In Fig. 30 wird bie Compreſſion des Kautfchufs zwifchen den Theilen 
g und h bewerfftelligt, und biefe fowie Die Lagerbaden e werben mittelft 
einer durch das Ende ber Verbindungsftange d tretenden Schraube m an 
ihrer Stelle gehalten. Dem Loderwerden ber letztern wirb durch bie 
Mutter m’ vorgebeugt. 
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XIX. 


Pferdegöpel mit Sentralfäule, von Hrn. Pinet zu Abilly 
im Depart. der Indre und Loire. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Juni 1856, ©. 281. 


Mir Abbildungen auf Tab. IL. 


Der vorliegende Göpel, welcher auf ber allgemeinen Agricultur⸗ 
Ausftelung zu Paris zu fehen war, zeichnet fi) burch zwedmäßige Con⸗ 
firuction, bequeme Benugung und leichte Aufftelung fehr vortheilhaft auf. 

Fig. 35 it ein fenfrechter Durchfchnitt und Fig. 36 ein Grunbriß 
diefer Mafchine, 

Ein Kreuz M von Rarfen Hölzern bildet die Sohle des Göopels. 
Auf dieſem Kreuz iſt die gußeiſerne Sohlplatte T durch Bolzen befeſtigt; 
fie iſt unten mit einem Schuh d verfehen, welcher die Büchſe für ben 
Zapfen ber fiehenden Welle bildet und baher mit einer Stahlplatte e ge 
futtert if. 

Eine gußeiferne centrale Säule D, im Imnern hohl und fenkrecht 
fiehend, bilbet das Charafteriftifche der Eonftruction; fie ift Durch Schrauben» 
bolzen auf der Eohlplatte befeſtigt. Der untere Theil diefer Säule tft 
abgedreht und fo eingerichtet, daß er Das mittlere Rad B aufnehmen far. 
Ihr oberer Theil enthält im Innern drei Halslager k, welche durch drei 
Zwifchenräume, die das Del aufnehmen müffen, von einander getrennt find, 


Das Rad B ift von Gußeifen, in der Mitte ausgedreht und Täuft 
Iofe um die Säule D, Auf feiner Nabe N ift eine Vertiefung eingedreht, 
welche das Del aufnimmt, wodurch feine Reibung um die Säule vers 
mindert wird. Das Del geht die Nabe abwärts und fehmiert den hori⸗ 
zontalen Buß, welcher auf einem an ber Säule angegofjenen Rande 
aufruht. 

Ein Getriebe C mit Zahnen iſt mit einem Rade C’ aus einem Stüd 
gegoflen; beide find ausgebohrt und drehen fi um eine fefte Achfe R. 
Um aber die Reibung foviel als möglich zu vermindern, ift bei s eine 
an der Spige verftählte Schraube angebracht, welche durch die als Mutter⸗ 
fchraube dienende Kappe bed Rades C geht; die Spike tritt gegen eine 
ftählerne ‘Platte auf dem ftehenden Zapfen R. Es find daher die beiden 
mit einander verbundenen Räder C und C’ auf dieſe Spite s aufgehängt 
und drehen fih nur um R, 
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Mit dem Rabe C’ ſteht ein Getriebe E im Kingriff, welches an ber 
ſtehenden Welle F im Innern ber Säule D fist. Diefe Welle läuft unten 
auf dem Stift e, oben aber in dem Haldlager k, und am obern Enbe 
ift die Riemenfcheibe G angebracht, Durch welche bie Bewegung des Göpels 
auf dad Werkzeug ober die Arbeitsmaſchine übertragen wird. Diefe Scheibe 
ober Rolle ift gleich der Stärfe ber Welle F ausgebohrt und nicht auf 
berfelben befeftigt; bei Z (Fig. 37) iſt fie mit einer Sperrklinke verfehen, 
bje durch eine Geber a in Beräheung mit ben Zähnen eines Spexrrades b 
gehalten wird, welches auf der Welle F befeftigt if. Es folgt aus dieſer 

intichtung, daß wenn ber Göpel im Betriebe ift, die Scheibe G von dem 
Sperrrade gerade fo mitgeführt wird, ald wenn fle auf der Welle befeftigt 
wäre; wenn Dagegen bie angefpannien Ochſen aber Pferde ploͤtzlich ſtill⸗ 
ſtehen ober zurüdgehen, fo bleibt bie ftehende Welle F nebft dem Raͤder⸗ 
werfe auch ftehen, während die durch ben Impuls fortgeführte Scheibe 
fich in derſelben Richtung zu drehen fortfährt, ohne einen Bruch zu ver 
anlaſſen. | 
Die Schwengel oder Hebelarme A, an welche bie Pferde gefpannt 
werben, find an dem Gentralxabe mittelft Bolzen befeftigt. Das Anfpannen 
gefchieht auf Die gewöhnliche Weiſe. 

Betrieb des Göpels. — Die Pferbe oder Ochſen werden an 
bie Hebelarme gefpannt und gehen um bie Eentralfäule herum; fie ziehen 
das Rab B in diefe drehende Bewegung, welches biefelbe auf das Bes 
triebe C, das Rab C’ und folglich auf das Getriebe E und die Welle F, 
endlich auf die Hortzontale Scheibe G überträgt. 

Vortheile des Göpels. — 1) Die Stirnräber find den ger 
woͤhnlich angewendeten Winfelrädern vorzuziehen; 

2) bie Hauptadhfen drehen fich auf Stiften ober: fteßenden Zapfen, 
ftatt in Pfannen zu Taufen; 

3) mittelft der Eentralfäule find alle Theile ber Mafchine auf einer 
und berfelben Sohfplatte angebracht und fie kann daher von bloßen Tager 
loͤhnern überall aufgeftelt werden, da fle weder genau im Lothe, noch 
genau in ber Waage zu ftehen braucht; 

4) ber Göpel ift leicht transportirbar und Tann auf dem natürlichen 
Boden ohne Vorbereitung aufgeftellt werben; 

5) ba die oben an der ſtehenden Welle angebrachte Scheibe ſich fehr 
ſchnell umdreht, fo befommt fie immer nur einen Kleinen Durchmefler unb 
fann bie Bewegung auf bie zu betreibenden Arbeitömafchinen birect * 
telft eines Laufriemens uͤbertragen; 

6) die Scheibe iſt horizontal, ba ed unzweckmaͤßig geweſen a 
oben an der Säule Winfelräber anzubringen. 
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Dieſer @öpel kann zum Betriebe aller möglichen landwirthſchaftlichen 
Mafchinen angewendet werden. 


XX. 


Maſchinen zur Anfertigung von Roͤhren und Ziegeln, welche 
ſich C. Schlickeyſen zu Berlin, am 24. Auguſt 1855 
für England patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, Juli 18686, S. 20. 


i Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Die Erfindung betrifft 1) einen nach dem Princip der Knetmuͤhle 
conftruirten Apparat, welcher den Zwed hat, bie Fabrication vor Ziegelrt 
und Röhren aus plaftifchem Material zu erleichtern; 2) eine Mobdiftcation 
biefer Anordnung, fo daß fie fih zum Wafchen von Erden anwenden läßt. 


Fig. 14 ſſellt den verbefferten Apparat zum Formen von Ziegen und 
andern Artikeln im fenfrechten Durchfchnitte, Big. 15 in ber obern Ans 
fiht dar. a, a ift ein hohler Eylinder mit einer trichterförmigen Erwei⸗ 
weiterung b. An letztere ift ein Cylinder c gefchraubt, welcher gegen fein 
obered Ende hin ein wenig enger wird. d ift Die Bodenplatte, welche an 
ben Cylinder a fowie an das Hauptgeftel e, e der Mafchine gefchraubt 
ift; G,f find Duerftüde, welche an das Geftell e gefchraubt find. g, g iſt 
eine Berticalwelle, welche von einem an ber unteren Seite ber Platte d 
befeftigten Lager geftübt wird und in einer Pfanne f läuft. An biefe 
Melle find die Meſſer oder Blätter h, bh befeitigt. Ein an die Welle g 
befeftigter Arm i trägt an feinem Ende ein geneigtes Meſſer k. 1,1 find 
radiale Arme, welche an ber inneren Peripherie bed Eylinderd befeftigt 
find. An den unteren Theil ber. Welle g ift ein Gefäß m befeftigt, wel- 
ches für ben Cylinder a eine Art falchen Bodens bilde. Der. Rand 
biefed Gefäßed paßt unter eine von ber innern Släche des Cylinders a 
Hervorragende Flanſche. Die Welle g enthält ein Winkelrad n, ‚welches 
durch ein anderes an ber Achie p befeftigtes Winfelrad o in Rotation 
geiebt wird. Um bie Entfernung desjenigen Thones aus der Mafchine 
zu geftatten, welcher über den Rand des Gefäßes m gelangen follte, find 
in dem Cylinder a und in ber Bodenplatte d Feine Löcher angebracht. 
r iſt der Ganal, welcher ben Thon nach ber Form leitet. Letztere wird 
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an biefer Stelle an ben Eylinber befeftigt, und kann von Zeit zu Zeit 
abgenommen und durch eine andere erſetzt werben. 


Die Wirkungsweife der Mafchine ift folgende. Der Thon wird in ' 


den Rumpf c geivorfen und füllt allmählich ben ganzen Apparat aus. 
Das Meffer k befördert bie regelmäßige Zufuͤhrnng bes plaftifchen Mas 
teriald und verhütet das Anhängen besfelben an das umgebende Gehäufe. 
Die Form und fchraubenfürmige Anordnung ber Meffer h,h bat ben 
Zwed, benfelben Drud wie burch einen maſſiven Kolben hervorzubringen. 
Die Meffer bilden Daher Abfchnitte einer archimediſchen Schraube und find 
rings um die Welle g fo angevrbnet, baß jedes Mefler Dad unter ihm 
befindliche überragt, fo baß für den Thon fein anderes Entweichen mög⸗ 
lich if, als durch ben Canal r. Das mit ber Spindel g fich drehende Ges 
füß m,m befördert den Austritt des Thons, indem es ihn aufwärts gegen 
die Deffnung r hin drängt, in gleicher Weife wie Die Mafle von dem 
unterften Meſſer h aus gegen r hin gedrängt wird. Dieſe gleichzeitige 
Wirkung hat eine regelmäßige Zuführung des Materiald nach der Form⸗ 
Öffnung zur Bolge, eine Negelmäßigfeit, welche bei ber Yabrication 
von Drainröhren oder Hohlziegeln fehr nothwendig if. “Der Unterfchieb 
gwifchen ber in Rebe ſtehenden Mafchine und den ſeither für den gleichen 
Zweck in Anwendung gelommenen Mafchinen befteht hauptfächlich in ber 
Anwendung bed Reinigungsmefjerd k, in dem Uebereinandergreifen ber 
Mefier h und in bem rotirenden falfchen Boden m. 

Bei der Fabrication maffiver Ziegel bedient man ſich der in Fig. 16 
im Querfihnitte dargeftellten Form mit geneigten Seiten, welche mit 
Hülfe von Schrauben in ber gehörigen Lage erhalten werben. 

Der zweite Theil ber Erfindung, welcher in Fig. 17 im fenkrechten 
Durchſchnitt dargeſtellt ift, beiteht in einer Mafchine zum Wafchen ber 
Erben. Der Hauptunterfchieb bei biefer Anordnung liegt darin, daß bie 
fenfrechte Welle Hohl ift, um von einem "Behälter t Wafler aufzunehmen, 
welches fie durch Heine Löcher unterhalb der rotirenden Meſſer b, h und 
bes beweglichen falfchen Bodens x vertheilt. u ift ein Gefäß von ges 
eigneter Tiefe, im welches das aus ber hohlen Welle g tretende Wafler 
gelangt. Bon ba läuft das Waſſer durch ein Das Gehäufe a umgebenbes 
Sieb v. w ift ein Draftfieb, welches fich in dem Gefäß u in einer 
Richtung dreht, die der Bewegung der Meſſer h entgegengefegt if. Dieſes 
Sieb treibt Die verbünnte Erbe vorwärts, wodurch das Waſſer genöthigt 
wird durch yabzufließen und bie feinen gewafchenen Erdtheilchen mechaniſch 
fortzuführen. 


—— — 
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Maſchine zum Bohren fleinerner Röhren; von Hrn. Cham⸗ 
ponnois, Architekt zu Beaune im Goldküſten⸗Depar⸗ 
tement. 


Aus den Annales des mines, fünfte Reihe, Bd. VIII S. 97. 
Mis Anbilduugen auf Tab. IF 


Die Mafchine, welche ich zum Ausbohren fleinerner Röhren bemipe, 
it auf einem hölzernen, feften Gerüft angebracht, welches mit ber Sohle 
und mit einer Mauer feft verbunden ift. 

Fig. 19 if ein Aufriß und ein fenkrechter Durchſchnitt der Mas 
fchine nach ber Zinie I, I, Fig. 20. 

Fig. 20 ift ein Grundriß der Mafchine. 

Das Gerüft der Mafchine bat einen Boden oder ein Plateau B, 
von Eichenholz, weiches mit fünf cylindrifchen Oeffnungen verfehen ift, 
bie groß genug find, daß die Trommeln bindurchgehen können, welche bie 
auszubohrenden Steine umgeben. An ben untern Querſchwellen C,D 
find die Werkzeuge E, F,G befeftigt, welche das Bohren verrichten, und 
auch Die gußeifernen Anſätze mit ihren Stülyen, welche ald Muffe 
und Träger für die Röhren dienen. An ben obern Balfen K,L find 
fünf bewegliche und Doppelte Kaften M, N, O aufgehängt, von denen ber 
eine in dem andern verichiebbar iſt. 

Der Bohrmeißel S, F, welcher mit einer eifernen Stange verfehen 
ift, bat eine dem Durchmeſſer der zu erlangenden Bohrmweite entfprechenbe 
Stärke. Diefe unbewegliche Stange ift unten in einem gußeifernen Fuß 
buch Felle befeſtigt, und dieſer Fuß oder Muff ift mit den Schwellen C, D 
ebenfalls durch Schließkeile feft verbunden, welche man fehr leicht wegr 
nehmen fann, fobald man den Keil löst; dieß muß gefchehen, wenn bie 
Bohrung vollendet if. Die ftählernen Bohrſchneiden können leicht mit ber 
Hand weggenommen werden, um fie zu zepariren ober auszumechfeln. 

Der Fuß oder Muff befteht aus einem cylindriſchen Gußeifenftüd, 
welches bie eiferne Stange aufnimmt, bie ben Stein bei feinem Rieder 
gange leitet; lepterer gelangt auf drei bewegliche ſtaͤhlerne Meißel V, 
bie in brei Falzen in dem gußeifernen Fuß, mittelft ber Stellſchrauben x 
verichiebbar find, wodurch man in Stand gefegt ift den Durchmeffer bes 
Falzes welchen man am Ende ber Röhren anbringt, nad) Erforberniß zu 
verändern. 
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Der Kaften befteht aus Eichenholz und iſt Doppelt: der erfle ober 
äußere Kaften ift mit bem ihm beivegenden Räberwerf verfehen und burch 
einen eifernen Bügel Y aufgehängt, ber ſich um ben Kopf eines Bolzens 
W drehen Tann. Der Theil unter bem Raͤderwerk ift cylindrifch; ex 
rollt auf gußeifernen Walzen N, weldhe durch —— eiſerne Geſimſe 
feſtgehalten werben. 

Dieſer äußere Kaſten iſt etwa einen Gentimeter (4,4) über ber 
Plattform A,B aufgehängt und ruht gar nicht auf ihr, woburdh bie Reis 
bung auf. dem Bolzenfopf gänzlich vermieden wird. Diefer Kaften if 
mit eifemen Bändern umgeben; eine feiner Seiten öffnet fich mittelſt 
Hefpen und Haden, damit man ben zweiten Kaften leicht in ihn hinein⸗ 
bringen kaun; ber zweite Kaften umfchließt ben Stein, welcher ausgeboßrt 
werben foll, 

Zwiſchen beiden Kaften findet ein Binlänglicher Spielraum ſtatt, fo 
Daß fich ber zweite in bem erften verichieben kann. Der innere Kaften, 
fo wie ber von bemjelben umfchlofiene Stein drüden mit ihrem ganzen 
Gewicht. auf bie Bohrfchneibe ; biefer Druck ift Hinzeichend, damit ber 
Stein ziemlich ſchnell durchbohrt wird, 

Diefe Bohrmafchine kann durch Menfchen« ober Pferbefräfte, ober 
buch ein Waſſerrad oder durch eine Dampfmafchine betrieben werben; 
ber Motor theilt die Bewegung dem gußeifernen ©etriebe mit, welches in 
ein Winfelräderwerf greift; das horizontale Rad ift an feiner Peripherie . 
mit anderen fenfrechten Zähnen verfehen, welche in bie vier anderen Räder 
eingreifen. Die auf diefe Weije in Betrieb gefegten Trommeln pflanzen 
bie Bewegung auf die in ben innern Kaiten befindlichen Steine fort, 
welche in dem Maaße niedergehen, als bie Bohrung vorfchreitet, bis bie 
Steine der ganzen Länge nach bucchbohrt find. Dann ruhet der Stein 
auf den Meigeln V auf, weldhe in den Salzen des Fußes eingelaflen find. 
Diefe Meißel nehmen ben ganzen vieredigen Theil des Steind auf eine 
Ziefe von 5 bis 6 Centim. (2) weg und runden ihn regelmäßig ab; 
Dadurch wird bie erforderliche Erhöhung hergeftellt, welche in eine Vers 
tiefung in der andern Röhre tritt. 

Um nun das andere Ende der Röhren, welches einen Muff bildet, 
berzuftellen , erſetzt man bie breiten Meißel durch einen Bohrer, welcher 
bie Bohrung um 6 Eentimeter (2 21/,'”) erweitert, fo daß das hervor, 
ftehende Ende der andern Röhre hineinpaßt. 

Mittelſt biefer einfachen Mafchine erhält man fehr regelmäßig aus⸗ 
gebohrte Röhren, deren Enden in einander freien. Man fann ihnen einen 
beliebigen innern Durchmeffer, fo wie jede Länge geben, indem man 
Kaften von verichiebener Größe anwendet. 


% 


92 Lea's Verbeſſerung an dahnen. 


Fig. 21 iſt ein Grundriß und Aufriß einer gewöhnlichen Röhre; 
Fig. 22 ber Grundriß und Aufriß einer Röhre, bie rechtwinkelig mit 
einer andern verbunden werden kann. Big. 23. ift der Grundriß und 
Durchſchnitt einer Röhre wie Fig. 215 Fig. 24 der Grunbriß und der 
Durchfchnitt einer Knieröhre, wie Fig. 225 Fig. 25 iſt der Grund⸗ und 
Aufriß und Fig. 26 der Durchſchnitt zweier, mit einander zu vereinigen 
den Röhren. 

Solche fteinerne Röhren können mit Borsheil die gußeifernen und 
thönernen Leitungsröhren für Wafler, Leuchtgas, Bebläfewind ıc. erfegen, 
forwie die Abtrittsröhren und die Drainirungsrößten. Die Enden dieſer 
fteinernen Röhren werden durch Waffermörtel mit einander vereinigt, und 
wegen ihrer quadratifchen Form beflgen fie eine weit größere Fe⸗ 
ftigfeit und find weit leichter zu legen, ald runde gußeiferne ober thönerne - 
Röhren. 

Außerdem gewähren Röhren von Kalfftein ober gewöhnlichen Mar 
mor ben fehr großen Vortheil, daß die Wäfler welche viel Eifenoryb 
und Eohlenfauren Kalk enthalten, in ihnen feinen Abſatz bilben, wie es 
befanntlich in den gußeifernen Röhren der Fall iſt. 


— ee 
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Lea's Verbeflerung an Hahnen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1856, Rr. 1718. 


eis Abbildungen auf Tab. IL. 


Das Charafteriftifche des immer mehr in Gebrauch fommenden Lea’ 
fhen Hahns befteht darin, daß der Canal besfelben leicht unterfucht und 
gereinigt werden fan. Zu biefem Zwed läßt ſich ber vordere Theil oder 
bie Mündung abfchrauben; oder es ift vorn eine mit einem Schrauben» 
ftöpfel verfchließbare Deffnung angebradit. 

Big. 40 ftellt einen Hahn mit einem Mündungsftüd, das fih ab- 
fhrauben läßt, in ber Seitenanficht und theilweife im Durchſchnitte bar. 
Die innere Fläche des Mündungsftüdes ift an der hinteren Seite mit 
Schraubengängen verfehen, welche auf bie entfprechenden Schraubengänge 
am vorderen Theil des Hahne paflen. 

dig. 41 flellt einen andern Hahn, bei welchem ſich bad Mündung 
ſtuͤk nicht abfchrauben läßt, im Durchfchnitte dar. Das Innere bes 


Robinfen's und Weddinges Papierſchneidmaſchine. 93 


Hahns iſt Bier mittel eines am vorberen Theil desſelben befindlichen 
Schraubenftöpfeld zugänglirh. 


XXIII. 


Papierſchneidmaſchine, welche fich Sohn Robinſon und 
William Wedding zu Mancheſter, am 12. Juli 1855 
patentiren ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Juli 1856, ©. 32. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Fig. 38 ftellt eine Papierfchneidmafchine, woran unfere Verbeſſerun⸗ 
gen angebracht find, in der Seitenanfidt, Fig. 39 in der Srontanficht 
dar. a,a ift das Mafchinengeftel; b ber Tifch auf welchen das Papier 
zu liegen kommt. Dieſer Tiſch if, wie bei Maſchinen gewöhnlicher Con⸗ 
fruction, mit Seitenplatten, Sinterplatte und Regulirungsfchraube ver- 
fehen. Das Schmwungrad c figt Iofe an ber Welle d, kann jedoch mit 
Hülfe der Kuppelung d’ mit berfelben verbunden werden. An dem an 
dern Ende ber Welle d ift bie enblofe Schraube e befeiligt, welche in 
das an bie Kurbelwelle g befeftigte Rab f greift. Der von diefer Welle 
hervorragende Kurbelzapfen h greift in den Blod i, weldyer dem um | 
drehbaren offenen Gelenf k eine oscillirende Bewegung mittheilt. Mit 
bem oberen Ende bes Gelenkes k tft Dad Geftell m des Meflerd n vers 
bunden. Das Mefjergeftell befigt einen geneigten Schlig m’, in welchem 
eine in dem Mafchinengeftel gelagerte Rolle o läuft. Das Meſſer n if 
auf bie übliche Weife mittelt Schrauben p an das Geftel m geſchraubt, 
aber die fchneidende Kante desfelben wird nötbigen Falles mit Hülfe ber 
Ercentrifen q niebergelaffen. Diefe Excentriken beftehen mit den Za⸗ 
pfen r, welche in Löcher bed Meflergeftelld pafien, aus einem Stüd, und 
fie werben fo gedreht, daß fie auf den Rüden des Meſſers wirken. 


Sn der Abbildung befindet fi das Mefier. unten, wenn. aber bie 
Schwungrabmwelle umgebreht wird, fo veranlafßt bie in dad Rab f greis- 
fende Schraube e den Kurbelzapfen b, das offene Gelenk in die Höhe zu 
heben und dadurch ein Ende bes Meflergeftelld zu heben und feltwärts 
zu bewegen, während bad andere Ende durch ben auf der Rolle o glei⸗ 
tenden Schlig m’ gehoben wird. Diefe Lage bed Meſſers ift.in Fig. 39 
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vurch Punktirung angedeutet. Durch fortgefegte Rotation der Schwung, 
rabmwelle wirb das Mefler fo oft, als nöthig, auf⸗ und nieberbewegt. 
Damit dieſe Mafchine mittelft eined um den Kranz bes Schwungrabes c 
gefchlagenen Riemens In Thätigkeit gefebt werben fann, geben wir ber 
Nabe des Schmungrabes Zähne, ähnlich denen einer gewöhnlichen Klauen⸗ 
fuppelung. Das Schwungrad figt loſe auf ber Welle, mit welcher es 
vermöge ber Fuppelung d’ verbunden werben kann. Auf biefe Weiſe ift 
die fefte und die loſe Rolle entbehrlich. 


XXIV. 


Trockenmaſchine für Zuckerfabriken, welche ſich John Aſpinall, 
Civilingenieur zu London, am 26. Mai 1855 paten⸗ 
tiren ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr. 1856, ©. 203. 


Mit Abbildumgen auf Tab. IT. 


{} 


Fig. 9 ftellt meine verbeflerte Trockenmaſchine im Aufris, 

Fig. 10 im Längendurchfchnitt und 

Big. 11 in der Endanſicht dar. 

Die Figuren 12 und 13 find Separatanflchten einer der fchrägen 
Platten in größerem Maaßſtabe. 

A,A ift ein gußeiferner Cylinder, welcher an Slanfchen a, a befeftigt 
tft, bie von der Innern Seite bes Geftelles B,B hervorragen. Die Seiten 
bes Geftelled werben burch bie Stangen b,b und bie Muttern c,c zus 
fammengehalten. C,C iſt ein ftebartig burchlöcherter oder aus Draht⸗ 
geweben beftehender Metallcylinder. Dieſer Eylinder ift durch die Ringe 
e, o verſtaͤrkt und feine Enden ragen noch über das Geftell B,B hervor. 
f, f find Flanſchen oder Ringe, welche dicht an ber Innern Seite des Ges 
ftelles den Eylinder umgeben und dazu bienen, ben legtern ſtets in feiner 
rihtigen Lage zu halten. D,D find vier an beiden Enden ber Mafchine 
angeordnete Frictionsrollen, welche bie beiden Enden ber Cylinder tragen, 
bie deßhalb mit Rinnen g,g verfehen find. An ben beiden Gylinderenben 
find die Riemeneollen G,G befeftigt, mit deven Hülfe ber Cylinder nom 
einer Dampfmafchine oder einem fonkigen Motor aus in raſche Umdrehung 
gefegt wird. H iſt ein maifiver metallener Kegel, welder dan, wo das 


% 
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Drabtgewebe aufhört, an einen ber Cylinder befeftigt ift; 1 ein ähnlicher 
Legel aus Drahtgewebe. Der legtere ift gleichfalls an ben Cylinder bes 
feftigt, jedoch fo, baß zwifchen beiden Kegeln ein Raum bleibt, durch 
welchen die Flüffigfeit vermoge ber Eentrifugalwirkung herausgeſchleudert 
werben lann. K if ein Rınapf, bissch welchen die Materialien zunaäͤchſt 
in den fegelförmigen Theil des Eylinderd gefüllt werben. E it eine durch 
die Mitte bes Cylinders gehende Achſe oder Spindel, deren eine® Ende 
in dem Lager ber hervorragenden Arme M,M ruft, Diefe Spindel trägt 
ein Syſtem fchräg geftellter Platten N,N, welche in ben geeigneten Ab» 
ftänden von einander mit Hülfe ber Schrauben h,h an bie Achfe befeftigt 
find. O ift eine Röhre mit einer Reihe durchlöcherter Mündungsftüde, 
aus weldien feine Waſſer⸗ ober Dampfſtrahlen gegen bie in Behandlung 
befindlichen Materialien gerichtet werben. 


Mis dieſer Maſchine wirb auf folgende Weiſe gearbeitet. Angenommen, 
ber Zucker befindet fich in halbfluͤffigem Zuftande und bie Fluͤſſtgkeit fol 
von den förnigen Tcheilen getrennt, zugleich aber auch entfärbt werden, fo 
wixd Die Zudermaße, währenb der Cylinder G in Ruhe ober Bewegung 
it, in den Rumpf K gefüllt. Dann läßt man durch die Röhre O Waſſer 
ober Dampf einftrömen. Wird mm ber Gylinder in raſche Umdrehung 
geſeyt, fo haͤuft fich ber Zuder kurze Zeit lang an bem unteren Ende jeder 
ber Leitplatten N an, gelangt alsdann von Blatte zu Platte, bis er das 
anbere Ende des Eylinders erseicht, aus welchem er in einem trodenen 
und förnigen, zugleich aber größtentheild ensfärbten Zuftande in einen 
geeigneten Behälter geworfen wird. Q ift eine an bas Geftell befeftigte 
trichterförmige Erweiterung, welche den Zweck hat, bie Zerftreuung der 
aus dem Eylinder geworfenen körnigen Zudertheildhen zu verhüten. Die 
aus dem Zuder gezogene Zlüffigfeit wird von dem äußeren Cylinder auf. 
genommen unb fließt von ba durch Die Deffnung P in einen Behälter, 


Die nämlicde Maſchine eignet ſich auch gut zum Ausziehen der Feuchtig⸗ 
keit aus andern Subftangen, überhaupt zu ben meiſten Zwecken, für melche 
die Gentrifugalmafchinen augewenket werben, 
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XXV. 


Vorrichtung an Lampen, zum geruchfreien Verbrennen des 
Harzoͤles; von dem Lampenfabrilanten Friedrich Benkler 
in Wiesbaden. 


Patentirt für das Koͤnigreich Hannover am 23. Novbr. 1855. — Aus den Mitthei⸗ 
lungen des hannoverfchen Bewerbevereins, 1856, S. 131. 


Mir einer Abbildung auf Tab. TI. 


Fig. 18 zeigt einen Lampenbrenner, welcher feinen Delbedarf von 
einem feitlichen Refervoir durch bie Armröhre I,m erhält. a if das 
Lampenglas; b ber Glasbehaͤlter; o, der Brenner, beftehenb aus einem 
äußern und einem innern Rohre, zwifchen welchen beiden ber hohle ges 
webte Docht fich befindet; d ber Triebknopf zur Dochtwinbe. 

Das weſentlich Charafteriftifche diefer Lampe befteht in dem gläfernen 
Apparate e,f,n,o. Diefer ift eine unten ganz offene, oben zu einer 
engern Deffnung zufammengezogene Kapfel, innerhalb welcher bie Luft 
nach der Flamme g bingebrängt und zugleich eine Bermengung bes Dels 
dampfes mit erhigter atmofphärifcher Luft bewerkftelligt wird. 

Vermittelſt dieſes Apparate gelingt ed, das fonft mit Außerft 
rußender Flamme brennende Harzöl volftändig zu verbrennen, fo daß 
die Flamme weiß und leuchtend, dennoch aber ohne Geruch und Rauch 
auftritt. 

Der nämliche Apparat läßt ſich an jeder gut conftruirten <apE, fo 
namentlich auch an ben Moderators Lampen anbringen. 

Um von ber vortheilfaften Beleuchtung mittelft diefer Harzöls Lampe 
eine Borftellung zu geben, bemerkt ber Erfinder, daß die Flamme ber 
felden bei einem Berbrauch von 1, bis Y,, Pfund in ber Stunde einen 
Lichteffect gebe gleich dem von fünf Stearinferzgen, und daß ber Eentner 
Harzöl für 10 Gulden, künftig wohl noch billiger, zu befchaffen fey. 
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AXVk 
Apparat zum Imprägniven des Leuchtgaſes mit flüchtigen 
Delen, welden fih Samuel Rowlands. zu Birmingham 
am 28. Mai 1855 als Mittheilung patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Suli 1856, ©. 23. 


Mit einer Abblldung auf Tab. II. 


Fig. 43 ſiellt biefen Apparat zum Imprägniven des Kohlengafes mit 
ben Dämpfen von SteinfohlentheersDel im ſenkrechten Durchfchnitte bar, 
Die Kammer a iſt zum Theil, nämlich bis zur Höhe b, mit diefem flüch« 
tigen Del gefüllt. c ift ein Korkſchwimmer mit einem fpfralförmigen 
Ganal d und einer Reihe von Löchern e. Meber dem Schwimmer c bes 
findet ſich ein fpiralförmig gewundener Metalfftreifen f, welcher in ben 
Ipiralförmigen anal d taucht und oben durch eine Metallplatte g ges 
ſchloſſen iſt. h ift eine oben gefchloffene Röhre, welche fich unten in ben 
fpiralförmigen Canal öffnet; zur Sicherung Ihter centralen Lage geht fle 
oben burch eine Leitplatte i. Das zur Erhöhung feiner Leuchtkraft mit 
Deldämpfen zu imprägnirende Gas tritt durch die Röhre k in ben Apparat, 
fteigt Die Röhre I hinauf und durch die Nöhre A abwärts in bie Mitte 
des fpiralfürmigen Canals d. Bon der Mitte des Ipktern nach Außen ſtroͤ⸗ 
mend, tritt das Gas in Den Behälter a und gelangt von ba durch bie 
Röhre m nach dem Brenner, Das Theeröl wird buch die Deffnung n 
eingefüllt und fann durch die Oeffnung o abgelafien werben. p ift ein 
Rohr, welches Ähnlich dem gewöhnlichen Wafferftandszeiger der Dampfs . 
keſſel, die Höhe ber Flüffigfeit im Behäfter a anzeigt. Während feines 
Durchganges durch ben langen fpiralfürmigen Canal d wird Bad‘ Gas 
mer Theeröldämpfer vollſtaͤndig gefättigt. Durch die Reaction des Cafes 
von der-Mitte nach der Peripherie des Schwimmers entſteht eine leichte 
Rotation des lehtern, woburd das Dei in einem Zuftande ber Bewegung 
erhalten und feine Einwirkung auf das Gas beförbert wird. 

Diefer Apparat iſt auch zur Reinigung bes Guſes vom Schwefel— 
waflerftoff und Ammoniak mittel einer abfordirenden Fluͤſſigkett anwendbuz. 
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XxXVvi. 


Berbeflerungen in der Stabeifenfabrication; von John Birch, 
Ofenaufſeher zu Bradford in Yorkſhire. 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions, Mai 1856, ©. 369. 


Mir Abbildungen auf Tab. 11. 


Diefe, am 30. Juni 1855 patentirten Verbeſſerungen, betreffen ein 
Verfahren zur Erleichterung ber Stabelfenerzeugung und die EConftruction 
ber dazu angewenbeten Oefen. 

Fig. 31 ift ein fenkrechter Durchfchnitt von meinem Hohofen in 
Vereinigung mit einem Fein» oder Reinelfenfeuer; Fig. 32 ift ein Grund» 
riß derſelben. 

A ift ber Herd und B das Obergeftell; C ber Kohlenſack; D find 
bie gußeifernen Träger für das Hohofen» Schachtfutter; E das Arbeits- 
und die drei Blasgewoͤlbe; F dad Hohofenfchachtfutter (hier nur in feinem 
untern Theil bargeftellt), G die beiden Seitenwände bed Geftelles, welche 
fi bis zum Mallftein verlängern und die Rebuctionsformen aufnehmen; 
a bie Tiümpelplatten mit Wafferfühlung, welche nad) b abläuft; b bie 
MWalfteinplatte, welche ebenfalls hohl, zur Aufnahme von Waffer einges 
richtet am Wallftein befeftigt if. c Rebuctionsformen ; d Orybationds 
formen; o bie Winbröhren derſelben; f ber Wafferkaften, durch welchen 
die Orydationsformen gehen; g Oeffnung in ber Rüdwand bed Hohofens 
und Reineifenfeuers, um Eifenoryb in den Ofenherd zu bringen. 

Fig. 33 ift ein fenkrechter Durchichnitt von einem Fein⸗ oder Rein- 
eifenfeuer mit meinen Berbefferungen; Fig. 34 ein Grundriß desſelben. 

H,R find ;gußeiferne Waflertröge, welche ftetd voll gehalten werben 
und das Feuer oder ben. Herb umgeben; fie find mit durchgehenden Deffs 
nungen I verſehen, weldye die Kormen aufnehmen, durch Die ebenfalls Waſſer 
zieht, Das durch die Roͤhren K. herbeigeführt wird. Letztere find mit Hähr 
nen: verfehen, um die Wafjermenge regulicen zu können, welche aus ben 
Formen und Waflertrögen durch bie Bandle L in die Schladentröge M 
zieht, aus denen endlich dad Wafjer durch die Röhre N abgeführt wird. 
h,h find bie Winbdleitungen, mit denen die Düfen i, i mittelft der Stopf⸗ 
buͤchſen j, verbunden find, fo dag man die Düfen aus den Formen her- 
ausnehmen und den Gebläfewind abftellen fann, wie man bei k, Fig. 33, 
fieht, wo bie Röhre zurüdgefchlagen ift; I, I find Heine lederne Schläuche, 
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welche die Diifen biegfam machen. m, m find die Supports für die Wind» 
leitungen; n ift das Fundament des Yeuerd von Ziegelfteinmauerung ; 
o, o find Mauern von einfachen Ziegelfteinen, welche das eine Ende von 
ben Dedplatten..p, p bed Herdes tragen; indem Die anderen Enden auf 
den Waſſertroͤgen H,H aufliegen, während das Feuer offen bleibt ; -q Sohle 
des Feuers, aus feuerfeftem Sand beftehend. r die Abftichöffnung; s ber 
Abfticheanal; t ber Einguß zur Aufnahme bes Reineifens. 


Bekanntlich werben. Die Roheifengänze gewöhnlich zum Seineifenfeuer 
gebracht, dort mit Kohfd und mit einem ftarfen und ftechenden Wind⸗ 
from, durch wenigitend fünf Formen eingefchmolzen. Die verdichtete Luft 
hat einen orybirenden Einfluß auf das Roheifen, der auch in dem Puddel⸗ 
ofen noch fortbauert. Ich verfürze nun den Proceß durch Anwendung 
einer verbefferten Ofenconftruction, wobei ich ben Schmelz⸗ und ben 
Raffinirs oder Fein-Proceß. in demfelben Dfen ausführe, 


Sch bringe an der Rüdwand des Hobofens einen Yeineifenherd an; 
ferner wende ich reducirende und orgdirende Formen zum Schmelzen und Seinen 
in einem Proceß an, wie Big. 31 zeigt, wodurch ‚die Kohls erfpart wers 
ben, welche man gegenwärtig zum Betriebe der Beineifenfeuer bemugt. 
Auch erfpare ich die zum Umfchmelzen des Roheiſens in den Feineiſen⸗ 
feuern jetzt erforderlichen Kohls, indem ich ein zwedmäßig conftruirtes 
derartiged Feuer in unmittelbarer Nachbarfchaft bed wie gewöhnlich ein« 
gerichteten Hohofend anbringe. Ich umgebe ben Herd und ben Tuͤmpel 
mit gußeiſernen Canaͤlen, durch welche ein Strom falten Waſſers circu— 
lirt, wodurch ber Herd und das Geſtell eine laͤngere Dauer erhalten. 
Sch conſtruire ferner die Feineifenfeuer mit Einrichtungen zum Blafen 
durch die Waffertröge welche dad Feuer umgeben (fig. 33), und vers 
fertige die Waffertröge mit den Formen aus einem oder aus mehreren 
Theilen, entweder aus Schmiede» ober Gußeifen. Ich bringe ben Wind» 
faften und die Windröhren unterhalb bed Feuerd an, um Direct aus leß- 
tern blafen zu können, wodurch die Eonftruction vereinfacht wird. Ends» 
lich Taffe ich das Roheifen aus den Hohöfen fogleich in bie deineifenfeuer 
ab, fo daß ich bei einer Hige ſchmelzen und raffiniren kann. 
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Ueber einige Eigenſchaften des Zinks bei verſchiedenen Tem— 
peratuten; von Carl Begemann in Hannover. 


Aus den Mitteilungen bes hannoverſchen Gewerbevereins 1886, ©. 227. 


Por einigen Jahren hatte ich ben Aufteag, aus verfchlebenen Ab- 
fällen im der alle eined Jahnarzted bie werthvollen Metalle zu 
ſcheiden. 


Nachdem nach gewöhnlicher Methode Silber und Platin ableſchieben 
waren, würde bad Gold durch Eiſenvittiol gefällt, das erhaltene Pulver 
von einem oldarbeiter zufammengefchmolzen. Der Klunipen zeigte fl} 
aber fo fpröde, daß er nicht bearbeitet werben fonnte. Ex wurde noch» 
mals aufgelöst und abgefchteden. Nach bem Sn zeigte er aber 
wieder biefelbe Sproͤdigkeit. 

Sch konnte Damals den ®rund nicht einfehen, * ſich das Gold als 
rein erwies, und nach meiner Entfernung von dem Orte habe ich den 
Gegenſtand nicht weiter verfolgt. 


In den Annalen der Chemie und Pharmacie, Band XCV S. 294 
findet ſich eine Abhanblung von Dr. Boltey über Molecilareigenfchaften 
bes Zinks, welche eine Erflärung jeher Erſcheinung zu enthalten ſcheint, 
und wövon Ich ben bezüglichen Inhalt hier mittheile, 

„Es ift fehr bekannt, daß die Duckiliät bes Zinks je nach der Tem 
peratur, in welcher bie Verarbeitung besfelbeh vorgenommen wird, ver⸗ 
fhieden ift. Die Bähigkeit, ſich biegen und ausſtrecken zu laſſen, hät es 
nur zwifchen 100 und 150° C.; unter und über dieſer Temperatur ift es 
fpröde. Das Zinf ſieht jeboch hinſichtlich dieſer Eigenſchaftsaͤnderung 
nicht k vereinzelt da, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt if. Es 
ift 3 B. fowohl beim Blei ald beim Zinn, namentlich aber bei einigen 
Besirungen der Fall, baß fie in Temperaturen nicht fehr weit unter ihrem 
Schmehpunft fpröde werben, und in biefem Zuftande — namentlich das 
Blei — Fryftallinifches Gefüge zeigen. Dagegen findet fich meines Wiffens 
feine Analogie für das Ductilwerden eines fpröden Metall, in einer der 
Kochhige des Waſſers naheliegenden Temperatur. Man muß inbeffen in 
Betreff der Dehnbarkfeit des Zinks verfchiebene Erjcheinungen wohl auss 
einander halten, und die Temperatur, in der e8 verarbeitet wird, keines⸗ 
wegs als einzigen Grund des Ductilmerbend oder der Sprödigfeit anfehen. 
Die Beachtung einer anderen Urſache ift fowohl für die Kenntniß der 
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Moleculareigenſchaften, ala für hie Praxis von Wichtigkeit. Mentzel, * 
ein Zinkhuͤttenbeamter, ſpricht ſich uͤber dieſen Punkt wie folgt aus: „Hoch 
exhitztes Zink, das raſch abgekühlt wird, iſt immer fpröde. Darum hat 
ſich das Berfahren, das Zink in möglichh großen Keſſeln zum Schmelzen 
zu bringen. und in bie fihmelzenbe Maſſe vor- ihrem Ausgießen (in ew 
wärmde Formen) einige Stide ſtarren Zinks zu werfen und damit guf 
umzurühren, ganz vortrefflich bewährt." Das auf biefe Weife umgefchmolzene 
Zink ift weich und behnbar, fo daß es fich zur Blechfabrication vollfoms 
men eignet, ohne nochmaliger Schmelzung unterworfen werden zu müſſen.“ 


„Ich habe einen Ziegel mit Stüden von Wieslocher Zink gefüllt, 
ihn in Kohlenfeuer gebracht und fobald ein Theil des Metalls gefchmolzen 
war, umgerührt und die flüffige Mafle auf eine Steinplatte ausgegoflen, 
ben Reft aber weiter erhigt, bis ber Ziegel rothglühend war, und dann 
ebenfalls ausgegoſſen. Die beiden Proben ließ ich durch ein Paar fleine 
Zaminirwalzen hindurchgehen, und ed zeigte fich Die erftere zwar nicht 
ganz ohne Sprünge, immerhin aber bearbeitbar, Die zweite zerriß nach 
allen Richtungen. # 


„Es iſt kein Zweifel, daß nicht nur verſchiedene Temperatur bei der 
Verarbeitung, ſondern weſentlich auch die Temperatur, die das Metall 
geſchmolzen vor dem Ausgießen hatte, auf ſeine Dehnbarkeit Einfluß uͤbe. 
Das Gold und das Zinn finden ſich in allen Handbüchern der Chemie 
ſchlechtweg als dehnbare Metalle angegeben. Jeder Goldarbeiter kann 
aber darüber berichten, daß umgeſchmolzenes Arbeitsgold durch Umſtände 
bei der Schmelzung, Die nicht genug gekannt ſind, oft fo fprode wird, 
daß es nicht gefchmiedet werden kann. Im einer ber größten Stanniol« 
fabrifen, die eriftiren mag, ben’ Batavia Tin mills in London, vernahm 
ich, daß man dort das oftindifche Zinn (nach Mulder's Analyfen als 
das veinfte au betrachten, und wohlfeiler als das englifche) nicht Brauchen 
fönne, weil e8 zu fpröde ſey. Mir fcheint e8 gar nicht unmwahrfcheinlich, 
baß folche Verfchiebenheiten ebenfalls abgeleitet werden müffen aus ben 
Derfchiedenheiten der Temperaturen, bis zu welchen man beim Schmelzen 
oder Gewinnen die Metalle erhipt hatte, « 


Eigene Erfcheinungen zeigt das Zinf mitunter in feinem Verhalten 
gegen verbünnte Säuten. — Es wurbe fchon häufig bie. Erfahrung ge 
macht, daß fich reines Zink fchwieriger in verdünnter Echwefelfäure löst, 
ald das Fäufliche, mit andern Metallen verunreinigte, Entfcheidende Ver⸗ 
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fuche über diefe Erſcheinung hat Delarine 16 angeſtellt. Er ſiellte feft, 
dag Eifen, Blei, Kupfer oder Zinn, im Verhaltniß von ,0 des Gewichts 
des Zinks demfelben beim Schmelzen zugefegt, eine wefentlich leichter 158 
liche Legirung hervorbringen; daß der Unterfhieb in ber Löslichteit bes 
fäuflichen und reinen Zinks nicht etwa auf Berfchiedenheiten der Dichtig⸗ 
feit zurüdführbar fey , fondern baß namentlich eine geringe Beimengung 
von Eifen bie Urfache der ſtaͤrkeren Angreifbarkeit des. Zinks ſey. 


Aber auch bei ganz reinem Zinf zeigen ſich Verſchiedenheiten. 


„Barbot ? fand, daß es wefentlich auch auf die Aggregation ans 
kommt. Ein Zinf, welches fich ſchwierig loöst, Liefert gar fein Gas mehr, 
wenn man es gefchmolgen in Waſſer granulirt; wird dieß aber wieder 
gefhmolgen und in Tafeln gegoſſen, ſo gibt es viel Gas.“ Wir finden 
bei dieſer Beobachtung, wie bei einigen oben angeführten, das wichtigſte 
Moment unbeachtet gelaſſen, nämlich die von dem ſchmelzenden 
Metall erreichte Hide. Die nachfolgenden Verſuche geben über 
diefe Berhältniffe den entfcheidenditen Auffchluß. 


Es wurde reined Zinf gerade bis zur Schmelzhige gebracht. und ein 
Theil davon (a) in dünnem Strahl in Falted Waffer, ein anderer (b) 
auf eine ermärmte Platte gegoffen. Bon demfelben Zinf wurde eine an« 
dere Menge bis nahe der Nothglühhige gebracht, und (ec) ein Theil auch 
in kaltes Waſſer, ein anderer (d) auf eine warme Platte gegoſſen. Von 
jeder ber vier Proben wurde 1 Grm. abgewogen und in einem Glaſe 
reichlich mit etwa 15fach nerdünnter Schwefelfäure Übergofien. Der Augene 
fein hatte im Voraus ſchon bei vielfach wiederholten Verſuchen hinreis 
hend belehrt, daß bie Proben a und b weit weniger ald c und d ianges 
griffen wurden, und «doch war a Diejenige, bie in den bünnften Stüdchen 
vorlag, alfo das günftigfte Oberflächen-VBerhältniß der auflöfenden Säure 
bot. Nach zwei Stunden wurde bie. Säure abgegoflen; bie gut = 
wafchenen Zinfreite — 


— 0,870 GErm. 
== 0,575: 5 
c = 0,145 ⸗ 


und- von d waren nur feine, faum wägbare Schwarze Flimmer uͤbrig ge⸗ 
blieben. 


16 hiblioth. univers. t. XLIII p. 391. 
17 Journ. de chimie me&dicale, t XVII p. 655, un 2 Gmelin’s 
Handbud der Ehemie. . 
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Ein Gramm ‚ber Probe a wurbe unter. einem grabuirten Cylinder 
unter Schwefelfäure yon ber erwähnten Stärfe gebracht, und daneben 
unter ganz gleichen Berhättnifien eine Probe von c. Während bie lebtere 
in deu erfien 30 Minuten etwa 200 Subil-Eentim. Waſſerſtoffgas ger 
liefert und nad 21/, Stunden völlig gelößt war, hatte bie Probe a nach 
zwei Stunden etwas über 50 Kubik⸗Centim. und nach etwa drei Stunden 
ungefähr 200 Kubi Gentim, geliefert, und bie. volländige Loſung war 
erft in fieben Stunden erfolgt. 

Diefe Berbältniffe- der Löslichkeit fallen fo weit auseinander, daß 
mit ihrer Ermittelung -auch der größere Einfluß der Temperatur der ge⸗ 
ſchmolzenen Zinkmaſſe wie jener ber Erftarrungsdauer dargethan iſt. 

Man flieht aus dem Obigen, daB das bei möglichft niedriger Tem 
peratur umgefchmolzene Zinf dasjenige ift, welches 1) körnigen Bruch, 
2) wahrfcheinlich höheres ſpecif. Gewicht, 3) bie größere Dehnbarkeit, 
4) die geringere Löslichkeit in verbüsnter Schwefelfäure bat; während das 
aus höherer Erhitzung in den flarren Zuftand übergeführte 1) kryſtalliniſch⸗ 
blätterigen Bruch, 2) wahrfcheinlich geringeres fpecif.e Gewicht, 3) die 
größere Sprödigfeit, 4) die viel größere Löslichkeit in verbünnten Säus 
ren zeigt. “ 


XXIX. 


Verfahren um das ſpecifiſche Gewicht der ER zu 
beftimmen: 


Aus den Comptes rendus, Septbr. 1856, Nr. 12. 


Der ehemalige Director der kaiſ. Geſchützgießerei zu. Straßburg, 
Artillerie Oberftlieutenant Aubertin, bemerkt in einer vom 11. Decbr. 
1835 datirten Notiz, welche er in ben Archiven jener Anftalt hinterlegte, 
baß es fehr nüglich ift, Die Dichtigkeit ber Geſchuͤßgrohre zu kennen, und 
bag man biefe Dichtigfeit erhalten kann, indem man das Gewicht ber 
Körper durch das Gewicht eines gleichen Volums deſtillirten Waſſers 
dividirt. Da es aber etwas ſchwierig ift, das Bolum eines Geſchuͤtzrohrs 
genau zu berechnen, fo war Hr. Aubertin bemüht, ein praftifches Vers 
fabren zur Beitimmung der Dichtigfeit dieſer Rohre zu ermitteln, welches 
feit jener Zeit nach der von ihm hinterlaffenen fchriftlichen Anleitung in 
bet Gießerei zu Straßburg befolgt wid. 
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Man ſtellt auf bie Tafel kiner ragbaren Bruückenwaage einen langen 
Trog, welcher das Geſchuͤßrohr aufnehmen lannz dieſen Trog fuͤllt man 
mit Waſſer auf beilaͤufig zwei Drittel, ober fo hech, daß man fpäter 
auch noch das Geſchuütrehr hineinbringen kann, ohne daß das Waſſer Aber 
den Rand lauft, und ftellt dad Gleichgewicht mäattelft Gewichten Her. 
Hierauf zieht man mit Hülfe eines Seiles, welches ſich über die Rollen 
eines Klobens ſchlingt, der am Gebaͤlk über dem Trog befeſtigt iſt, das 
Geſchützrohr vom Boden in die Höhe und läßt es dann in das Waſſer 
hinab, bis es darin gänzlich eimtaucht, indem man beforgt ift, daß es 
nirgends die. Bände des Trogs berührt.  Mebrigend muß man alle ex- 
forderlichen Vorbehrungen treffen, daß feine Luftbläschen in der Seele bes 
Geſchützrohres zurmdbleiben oder feiner Oberfläche anhaften. 


Da bad Geſchuͤtzrohr won dem Seilwerk gehalten wird, fo wirkt fein 
Gewicht gar nicht auf Die Waage; feine- Gegenwart im WBafler, worin 
es wollſtaͤndig untergetaucht iſt, entſpricht Daher dem Zufap eines dem 
feinigen gleichen Volums Waſſer. 


In Folge der Eintauchung des Geſchuͤtzrohres ſinkt die Tafel der 
Waage auf dieſer Seite, und um dad Gleichgewicht wieder herzuſtellen, 
muß man auf der entgegengefegten Seite ein Gewicht beifügen, welches 
bemjenigen eines Waflervolums entfpricht, das dem Volum bes Gefchüg- 
rohres gleich ift, 

Wenn folglid P das Gewicht des in ber Luft gewogenen Gefchüg- 
rohres bezeichnet, P' das Gewicht des Waffervolums welches dem Volum 
bes Geſchuͤtzrohres gleich ft, da je gefuchte Dichtigfeit, D biefenige ber 


Slüffigfeit,, fo hat man 4 = > alſo 4 — ; und da man 


die Dichtigkeit des Waſſers zur Einheit nimmt, fo erhält man 4 =, 


als Ausdruck ber Dichtigfeit des Geſchuͤtzrohres. 


An'den Gießereien, wo es fi nur darum Handelt die Dichtigeiten 
der Geſchuͤtzrohre unter einander zu vergleichen, begnuͤgt man fich die 
Operation mit allen Stücken unter denfelben Umſtaͤnden vorzunehmen und 
zieht das Gewicht bed von dem Körper verdrängten Luftvolums nicht in 
Rechnung, 'b. h. die Dichtigkeit der Luft, oder der Gewichtöverfuft weichen 
ber Körper beim Wägen In der Luft erleidet, wirb nicht beruͤckfichtigt. 

Abgefehen von diefem Umftand, ift das von Hrn. Raimondi an 
gegebene Verfahren (S. 21 in diefem Bande des polytechn. Journals) 
ganz dasſelbe welches Hr. Aubertin ſchon im J. 1835 angewendet. hat, 
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Nachdem Hr. Oberftlieutenant Aubertin die vorftehende Operation 

beichrieben Bat, theilt er in der erwähnten Notiz die Vorfichtsmaßregeln 
mit, welche zu beobachten find, um die Irxthuͤmer zu vermeiden, welche 
entflehben würden, wenn an ben Wänden des Geſchützrohres beim Ein- 
tauchen besfelben in das Waſſer Luft haftend bliebe; er gibt die Rectifis 
eationen .an, welche man zu machen bat, um. bie erhaltenen Refultate auf 
diejenigen zurüdzuführen, welche man bei Anwendung von beftillirtem 
Waſſer und bei der Temperatur bes ſchmelzenden Eifes erhiefte, wie Diefes 
zur Erzielung einer großen Genauigkeit erforderlich. wäre. 


Einen Fleinen Körper, deſſen Dichtigfeit beftimmt werden fol, kann 
man an einem feinen Baden aufhängen; für ein Geſchuͤtzroht iſt aber zu 
diefem Zwed ein fehr ſtarkes Seilwerf erforderlih, an welchem basfelde 
mittelft eines eifernen Hadens befeftigt wird. Der Stiel diefes Hadens 
endigt unten in Form eines umgekehrten T, deſſen Schenkel in die Henkel 
oder Delphinen bes Rohrs geſteckt werben, fo baß der untere Theil des 
Hadend zum Theil in dad Waffer taucht, daher man, um mit aller 
wünfchbaren Genauigkeit zu verfahren, das Gewicht des von dem Hacken 
verdrängten Waffervolumd in Rechnung ziehen muß. Zu diefem Zwed 
bezeichnet man auf dem Hadenftiel den Punkt, bis zu welchem das Waſſer 
nach dem Untertauchen des Rohres reicht, mit einem Strid; man ftellt 
dann mit dem Haden für fich einen ähnlichen Verfuch wie mit dem Rohr 
an, um dad Gewicht ded Waſſervolums zu ermitteln, welches der ein⸗ 
getauchte Theil des Hackens verbrängte. Diefed Gewicht wird von dem⸗ 
jenigen abgezogen, welches man für das dem Bolum des Rohres ents 
fprechende Waſſervolum gefunden hat, — Um. legtern Verfuch zu erfparen, 
brachte man auf dem Hadenftiel eine graduirte Scala an, beren Ziffern 
das Gewicht des von dem Haden verbdrängten Waflervolums in Defagrams 
men für jede Abtheilung angeben, an welche der Alüffigfeitöfpiegel reicht. 
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Ueber hydrauliſche Mörtel, von Auguft Winkler in 
Breslau. * 
Aus dem Journal für prattifche Chemie, 1856, Bd LXVII ©. 444. 


Die hydrauliſchen Mörtel laffen fich nach ben chemifchen Vorgängen, 
welche das Erhärten unter Waller bewirken und nach ben verfchiedenen 
chemifchen Verbindungen, bie in den noch nicht erhärteten Mörteln vors 
handen find, in zwei Claffen eintheilen. Die erfte Claſſe, die ich. als 
Romans Cemente bezeichnen will, umfaßt bie Gemenge von Puzzolane, 
Traß, Ziegelmehl ꝛc. mit cauftifhem Kalf, und folche hydrauliſche Mörtel, 
die durch gelinded Brennen von Mergeln erhalten werben. Alle diefe 
Roman » Gemente enthalten im frifchen Zuſtande cauftifhen Kalk. 
ALS die zweite Claſſe find die Portland-Cemente zu betrachten. Sie ent 
halten im frifhen Zuftande feinen cauftifhen Kalk. Die chemie 
fhen Verbinbungen, welche im frifchen und erhärteten Romans Gement vor« 
handen, und die Art und Weife, wie diefelben das Erhärten eines Romans 
Gemented unter Waffer bewirken, ift vom Oberbergrath v. Fuchs voll- 
fländig nachgewiefen worden. (Ueber Kalf und Mörtel in Erdmann’ 
Fournal für technifche und öfonomifche Chemie Bb. VI ©, 1 und 132; 
über die Eigenfchaften, Beftandtheile und chemifche Verbindung ber hydrau⸗ 
liſchen Mörtel, im polgtechn. Sournal, 1833, Bb. XLIX ©. 271.) Meine 
Berfuche betreffen daher nur bie Bortland-@emente. Um jedoch eine 
allgemeine Weberficht zu geben, werde ich die von Fuchs erhaltenen Res 
fultate bier kurz en bevor ich zur Befchreibung meiner Berfuche 
uͤbergehe. 


Fuchs hat das Verdienſt, zuerſt nachgewieſen zu haben, daß es die 
Verbindung von Kalk mit Kieſelſäure iſt, welcher ein hydrauliſcher Mörtel 
feine charakteriſtiſchen Eigenſchaften verdankt. Er hat gezeigt, daß Salz 
fäure aus allen hydrauliſchen Mörteln gallertartige Kiefelfäure abicheibet. 
Dasselbe findet bei den chemifchen Verbindungen yon Kiefelfäure mit Kalt 
ftatt. Silicate, welche für fich nicht mit Salzfäure Oallerte bilden, ers 
langen dieſe Eigenfchaft, wenn fie längere Zeit der Einwirkung von Kalf 


8 Die Unterfuhungen über bie hydrauliſchen Mörtel find von Hrn. Winkler 
im biefigen chemischen Laboratorium mit großem Fleiße ausgeführt worden. Obfchon 
über diefen Gegenſtand nortreffliche Arbeiten vorliegen, fo bietet derfelbe doch noch 
Lüden dar, zu deren Ausjüllung die Unterfuhungen des Hrn. Winkler einen we 
fentlichen Beitrag liefern. Lömwig. 
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unter Waſſer ausgefept find. Fein pulverifirter Feldſpath ſcheidet mit ver- 
bünnter Salzfaure feine Kiefelgallerte ab; derſelbe, 10 Monate unter 
Waſſer mit cauftifchem Kalt in Berührung, gab eine zufammenhängenbe 
harte Maffe und fchied mit Salzläure Kiefelgallerte ab. Es folgt hieraus, 
daß fi im Verlauf von 10 Monaten eine chemifche Verbindung zwiſchen 
bem Kalf und ber Kiefelfäure bes Feldſpaths gebildet Hatte, welche ſodann 
von Salzfäure unter Abfcheidung von SKiefelgallerte zerlegt wurde, und 
Daß das Entftehen dieſes Fiefelfauren Kalted die Urfache des Erhärtens 
Der Mifhung von Kalf und Feldſpath iſt. 


Fuchs hat ferner gezeigt, daß die Eigenſchaft der Kieſelſaͤure, ſich 
mit Kalk unter Waſſer zu einem erhaͤrtenden Product zu verbinden, von 
dem Gohärenzzuftande derſelben abhängig iſt. Zum feinſten Pulver zer⸗ 
riebener und geſchlämmter Quarz erhaͤrtet mit Kalk unter Waſſer gar 
nicht. Opal eben fo behandelt exhaͤrtet langſam, aber gut. Ausgegluͤhte 
Kiefelfäure, wie fie bei der Analyfe von Silicaten. erhalten wird, erhaͤrtet 
raſch mit Kalk. 


Die Verbindungsfaͤhigkeit der Kiefelfäure mit Kalk wird vermehrt, je 
mehr bie Cohaͤrenz berfelben gefhwäht wird. Buchs Hat dieß durch 
Slühen der Silicate erreicht. Geglühter Feldſpath erhärtet mit Kalk unter 
Waſſer fchneller und flärfer, als ungeglühter. Eben fo verhalten fich bie 
meiften Thone. 

Noch vollftändiger wird die Cohärenz der Kiefelfäure zerftört, wenn 
Diefelbe mit wenig Kalk im Feuer zu einem fauren Silicat verkunden, d. h. 
aufgefchloffen wird. 3 Thle. Quarz mit 1 IHl. Kalk heftig weiß geglüht, 
und bie zufammengefinterte Maffe nach dem Pulverifiren mit mehr Kalf 
im Verhältniß von 6:1 unter Waſſer geftellt, erhärtet- Tangfam, aber ftark. 


In Bezug auf das Aufichließen ber Kiefelfäure duch Kalf fagt 
Fuchs: „Man konnte vieleicht dem Quarz etwas mehr Kalf zufepen, 
als ich gethan habe; allein man muß ich ‚doch fehr in Acht nehmen, bag 
ein gewiflee Maaß nicht überfchritten wird, weil bie Kiefelfäure, wenn fie 
vor ber nafien Gementation zu viel Kalt aufgenommen hat, dann mit 
biefem unter Waſſer nicht mehr gut bindet." Er führt hierauf den Wollas 
flonit, 3CaO, 2SiO, an, ber, weber ungeglüht, noch geglüht, mit mehr 
Kalk unter Waffer erhärtet, und nimmt an, daß es biefe Verbindung ift, 
die durch ihr Entjtehen das Erhaͤrten eined hydrauliſchen Mörtels bewirkt. 
Die Quantität Kalk, welche, um das Auffchließen zu. bewirken, mit ber 
Kiefelfäure. durch Glühen verbunden werden Darf, muß demnach ftet kleiner 
ſeyn, als im Wollaſtonit mit Kieſelſaͤure verbunden iſt. 
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. Ehen fo wie der Kalf vermag auch die Bistererde wit Silicaten er⸗ 
häctende Producte zu bilden, Geglühte und ngeglůhte Thone erhaͤrten 
mit Bittererde kraͤftiger, als mit Kall. 


Silicate, welche Alkalien enthalten, erhärten mit Kalk meiſt gut. 
Der Kalk ſcheidet hierbei die Alkalien aus ihrer Verbindung mit Kieſel⸗ 
ſaͤure aus. Wegen dieſer Subſtitution eignen ſich eene Silicate 
beſonders gut zu Cementen. 


Aus Thonerde und Kalk ein erhärtendes Product darzuftellen, hat 
Fuchs nicht vermocht. Ich werde fpäter ein Verfahren angeben, wie 
man bieß erreicht. Bon ber in’ Silicaten mit Kiefelfäure verbundenen 
Thonerde fagt Buchs, nachdem er eben von ber Rothwendigfeit gefprachen, 
beim Auffchließen der Stlicate Durch Glühen mit Kalt von dieſem nicht 
zu viel zugufegen: „Etwas Anderes iſt ed, wenn ein Theil des Kalfes 
durch Thonerde erfegt wird. Es kann dann verhälmißmäßig weniger 
Kiefelfäure vorhanden feyn, ohne daß der geglüßte Körper aufhört, wit 
mehr Kalf unter Waffer zu erhärten.” Als Beleg für diefe Anficht führt 
er ben Prehnit an, deſſen Zufammenfegung Ca O, SiQ,+ AL,O,,SiO,-+-1agq 
iſt. Der Prehnit wird unmitteldar von Säuren nicht angegriffen und 
erhärtet mit Kalf unter Waffer nit, Nach dem Glühen erhärtet er, mit 
mehr Kalk zufammengebracht, gut unter Waffe. Fuchs nimmt an, e8 
jey auch nach dem Glühen des Prehnits die in demſelben enthaltene Thon- 
erde ald Baſis mit der Kiefelfäure verbunden. Diefe Verbindung bilde 
aber mit mehr Kalk unter Waffer Doppelverbindungen, welche Kalk, Thon⸗ 
erde und Kiefelfäure enthalten, es erfolge alfo gewwiffermaßen eine Subs 
fitution der Thonerde duch Kalk. 


Es ſcheint mir einfacher anzunehmen, daß die Thonerde im geglühten 
Vrehnit nicht mehr ald Baſis, fondern als Säure vorhanden iſt. Seine 
Zufamnienfegung ift alddann folgende: 


200, — 


1AL,O, 


Dieſe Formel entpricht einem. ſauten Silicat und: erklärt das Ber 
Halten des geglühten Prehnit, fich unter — mit mehr u zu ver 
binden. 


Eifenoryd und Eifenorydut ſchließen, wie Bus gezeigt hat, die eieſel 
faͤure in der Gluͤhhitze auf, indem ſie ſich mit ihr verbinden. Eine ſolche 
Verbindung mit Kalk zuſammen unter Waſſer gebracht, erhaͤrtet nach 
Fuchs, indem der Kalk die mit Kiefelfäure verbundenen Eiſenoxyde ſub⸗ 
ſtituirt. Der edle Granat, 3FeO, SO,+AI,O,, Sid, erhärtet nach 
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dem Gluhen gut mit Kalk. Die Subfttution des Eifenoryds und Eiſen⸗ 

oxyduls durch Kalk erfolgt nach Fuchs nicht mehr, werm ber Gehalt fe 

Hoch fleigt, wie im Lievrit, deſſen Zufammenfegung nah Rammels⸗ 

berg folgende iſt: | 
3[(2FeO, CaO), SiO,]-+2Fe,O,, SiO,. 

Auch das Verhalten diefer Mineralien zu Kalk feheint mix einfacher 
erflärt, wenn man annimmt, daß nach dem Glühen Eifenoryd und Thon- 
erde die Rolle einer Säure übernehmen. Dan erhält alsdann folgende 
Formeln: | 

Öranat. | Lievrit. 


SO re 6FÖ ,4SiQ0, .. 
3 FeO, | 11,0, TROMO, zo’ 26,0, = 980; 23MO,. 


Der Granat entſpricht fonach einem neutralen Silicat, welches fich 
unter Waſſer mit mehr Kalk zu anderthalb baſiſchem verbindet. Der Lievrit 
aber ift .bereitö anderthalbbaftiches Silicat, und kann fich daher auch unter 
Waſſer nicht weiter mit Kalf verbinden. 

Ich werde ſpaͤter Verſuche anführen, welche Bas Bertreten der Kiefels 
fäure Durch Thonerde und Eifenoryb beweifen. 

Nach diefen von Fuchs erhaltenen Refultaten befteht der 2 chemiſche 
Vorgang, welchet das Exhärfen eine® Roman - Gements unter Waſſer be 
wirkt, abgefehen von dem fith bildenden Tohlenfauren Kalk, wefentlich in 
dem Verbinden eines fauren Silicats oder freier aufger 
ſchlofſener Kiefelfäure, mit vorhandenem cauftifdem Kalt 
zu anderthalbbaftfch Kiefelfaurem Kalte. 

Anders verhält fich dieß bei den Portland⸗Cementen. Der hemifche 
Vorgang, welcher hervorgerufen durch Wafler, das Exrhärten eines Ports 
land »@ementd bewirkt, befteht in dem Zerfaller eines Silicates, bad 3 
bis 4 Nequiv. Bafls, Kalt und Alfalten, auf 1 Aeq. Säure, Kiefelfäure, 
Thonerde und Eifenoryd enthält, in freien cauftifden Kalt md 
folche Verbindungen zwifchen Kalk mit Ktefelfäure und Kalk mit Thon 
erde, Die fich auf itaffem Wege zwiſchen den gertännten Körper Berftellen 
laffen. Bom Eiſenoxyd ift nicht wahrſcheinlich, daß es in erhärteten 
Bortland »Cementen mit Kalk verbunden if. Der ausgeſchiedene cauftifdje 
Kalk verbindet fich an der Luft mit Kohlenfäute zu kohlenſaurem Kalt, 


Ein erhärtetes Portland-Cement enthält alfo biefelben Verbin 
dungen, wie ein erhärtete 8 Roman⸗Cement. E8 bilden fich Diefe Ver⸗ 
bindungen aber unter der Einwirkfung von Waſſer auf enigegengejeßte 
Art. Ihre Unlöslichkeit in Waſſer und ihr inniges Aneinanderlagern 
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während des allmählichen Entftehens bewirkt, daß das urfprüngliche Pulver 
nach und nad in eine zufammenhängende harte Maſſe übergeht. 

Ich beginne jetzt mit der Beichreibung der Verſuche. 

Eine Verbindung von 3 Aeq. Kalk auf 1 Aeq. Kiefelfäure ift früher 
bereitö von Sefſtröm bargeftellt worden, indem er ein Gemenge von 
150 Gewichtstheilen Marmor mit 46 Gewidtöth. Quarz heftig weiß- 
glühte. Dasfelbe war nicht geſchmolzen; ; bei etwas weniger Kalk erhielt 
er eine geſchmolzene Maſſe, die aber in einer Minute ohne Gewichts⸗ 
veränderung auseinder fiel. 

In derſelben Weiſe verfährt man bei der Darſtellung eines Port⸗ 
land⸗Cements. Man macht ein inniges Gemenge von Alkalien, Kalk und 
Thon nach ſolchen Verhältniſſen, daß. auf 3— 4 Aequiv. Balls (Kalf 
und Alfalien) 1 Aeq. Säure (Kiefelfäure, Thonerde, Eifenoryd) kommt; 
wurden bie Körper ald Pulver gemengt, fo ſetzt man jetzt Wafler hinzu; 
wurden fie als flüffige Breie vermengt, fo dampft man fo weit ab, bie 
man eine plaftifche Maſſe erhält. Man formt alddann runde Ballen 
von 2 — 3 Zoll Durchmeffer,, trocknet biefe und brennt: fie endlich zwi⸗ 
hen Holzfohlen oder Kohföftüden in einem gutziehenden Dfen, deſſen 
Temperatur man möglichft reguliren kann. Die Regulirung der Hitze ift 
für das Erhalten eines gut erhärtenden Mörteld unumgaͤnglich nöthig. 
Steigt die Hige zu hoch, fo erhält man eine Schlade, welche häufig an 
ber Luft in Pulver zerfällt, das nicht erhärtet; bei zu niebriger Tempe: 
ratur behält dad Cement viel unverbundenen cauftifchen Kalf, es erhitzt 
fih alddann immer ftarf mit Waſſer und zerfällt darin häufig zu Brei, 
Ein gut gebranntes Portland-Gement zeigt fih unter dem Mikroſkop als 
volftändig gefhmolzene aber poröſe Maſſe und Hat ungefähr das 
Anfehen von Bimsftein. Es befigt alddann gewöhnlich eine grüne Farbe 
und zerfällt beim Pulveriſiren in lauter Blättchen , welche fich ſowohl 
dicht aufeinander lagern, worauf bereits Pettenkofer aufmerkfam ges 
macht hat, als auch durch ihre große Dünne es möglich machen, daß durch 
Waſſer eine pollftändige Zerfegung: der ganzen Cementmaffe erfolgt. 

Die Temperatur, welche nöthig if, ein gut gebranntes Portland. 
Cement zu erhalten, ift mindeftens helle Rothgluth, in den meiften Fällen 
Weißgluth. Im Allgemeinen muß fie um fo höher feyn, je mehr Kalt 
und je weniger Eiſenoxyd und Alfalien vorhanden find. Es müffen daher 
mit jeder Mifchung mehrere Verfuche gemacht werden, um diejenige Tem⸗ 
peratur zu Inden, bei ee man eine ‚aeihmmolgene ‚psröfe: Maßfe 
erhält. 
Ich habe nach dieſer Methode gute, den Achten Portland-Eementen 
volfftändig gleiche Mörtel dargeſtellt aus feldhen Thonen, welde nur 


& 
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höchftend" 6-8 Procent Elfenoryd und“ zwiſchen 20 — 30 Procent Thons 
erde enthielten, fo daß der Gehalt an Kiefelfäure ſtets ungefähr das Dop, 
pelte yon Eifenoryd und Thonerde betrug. Ganz vorzüglich eignen fich 
folhe Thone, die noch Trümmer von Feldfpath und Glimmer enthalten, 
fonft aber frei von Sand und Duarz find. Die Thone vor ihrer An- 
wendung zu fchlämmen ift nicht anzurathen, weil dadurch nicht bloß Sand, 
fondern auch Feldſpath und Glimmer aus dem Thon entfernt werben, 
Man muß daher urfprünglich von Sand freie Thone anwenden. Den 
‚Gehalt des Cementes an Alfalien bewirkt man am beften durch einen 
Zufap von Feldſpath. Alkalifalze, welche fi in Waffer löfen, wittern 
beim Trodnen der Ballen an der Oberflähe aus. Den Kalk kann man 
als pulverförmiges Kalkhydrat, oder beffer ald Kreide beimengen. Letz⸗ 
tere gibt Dichte Maffen, welche dem Drude der Kohksſtuͤcke befier wider⸗ 
ſtehen. | 

Die folgende Tabelle gibt eine Ueberficht von fünf Bortland-Eementen. 
Bei der angegebenen Zufammenfegung find nur die wefentlichen Beltand- 
theile angegebent. Der nur wenige Prorente betragende Gehalt an Mag- 
nefia, Phosphorſaͤure, Schwefelfäure und Sand ift nicht berüdfichtigt 
worden. Da die Summe biefer Beftandtheile viel geringer ift, als bie 
zuläffigen Differenzen des Gehalts an Kalk, fo ift dieß Verfahren durch» 
aus gerechtfertigt, 


Nr. I iſt ein von Hopfgariner in München analyfirtes, Täufliches 
Portland⸗Cement (polytechn. Journal Bd.CXI ©. 354); - 


Il. ein von mir anlyfixtes Fäufliches Portland⸗Cement; 


IU—IV. find von mir bargeftellte Portland »Cemente. Der anges 
wandte Thon enthielt: a) 63,3 Procent Kiefelfäure, 28,0 Proc. Thon⸗ 
erde, 6,5 Proc. Eifenoryd, 1,1 Proc. Kalt, Trümmer von Alfali ents 
haltendem Geftein; b) 35,8 Proc. Kiefelfäure, 31,1 Proc, Eifenoryd, 
27,9 Proc. Thonerde, 1,0 Procent Kalk; der angewandte Kalk beftand 
aus 90,0 Proc. Kalt, 0,2 Proc. Kali, 4,23 Proc. Kiefelfäure,: 4,17 Thon⸗ 
erde, 1,0 Proc. Eifenorgd. Er wurde zu Hyhrat gelöfcht und dann ge- 
mengt. Die Alfalien waren ald Chlorverbindungen beigemengt. Durch 
Trocknen bei 1000 C. wurbe dad Auswittern möglichft verhindert. - 
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Berhaͤltniß 
& von Balls zuSaͤure. — 
2 | Sufammen- CaO + Altalien tTemperatur beim aflen 
> — Bafls | und der daraus _ 
3 ſebung a — ut erbaltenen Pulver. 
\ € 3 * a . 
Proc. 
KO = 1,00 
Na0 = 1,66| 3 Aequiv. Bas 
I. |CaO =54,11 auf — — 
Fe,0;5= 5,30| 1 Aequiv. Säure. 
Al,O, = 7,25 
Sid, —22,23 
En == 4 | 
8 = 1,5 f 
ae 4 Aequiv. Baſis 
li. oe i auf — grüngraues Pulver. 
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SiO, 
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Verhalten der ſalpeter⸗ 


Verhalten der Pulver zu Waſſer ſſauren Loͤſung zu ſal—⸗ 
| peter. Silberoxyd. 





— frei von Salzfäure. 


erwärmt ſich nicht, erhärtet ſchnell und 
fark. Die Farbe des Pulvers wird in 
— le dunkler grün. = 

ement enthält Spuren von Schwefel: $ 
caleiun; die dunflere Färbung unter In ee 
Waſſer ſcheint durch Bildung von Schwe⸗ Spuren von Salzfäure 
feleiſen zu entſtehen. Das Waſſer ent⸗ enthaltend. 
hält nach kurzer Zeit viel Alfalien in " 
Loͤſung; wiederholt erneutes Waflerüber- 
zieht fi an der Luft-immer wieder mit 

einer Haut von fohlenjaurem Kalt. 
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Afd Winkler. üher Bubranlifte Minhk 


Die Abweſenheit von Ehlormetalten und das Verhalten zu Waſſer 
zeigt, daß in dem Cement III fämmtliche Alkalien und ber Kalt mit 
Kiefelfäure, Eifenoryb und Thonerde verbunden waren. Bei Gement 1 
ift das Brennen nicht lange genug fortgefegt worden, um einge gleich voll 
fändige Verbindung zu erreihen Man erfennt aber aus den Eigen» 
fchaften dieſes Cements, daß die vollftändige Austreibung bed Chlor nur 
burch ein Verbinden fowohl der Alkalien, als auch fämmtlichen Kalfes 
mit dem Thon erreicht wird, denn das Cement IV enthielt cauftichen 
Kalt, wie aus feinem Grhigen mit Waſſer hervorgeht. 

Das Cement V erwärmt fich nicht mit Wafler, enthält feine Chlor⸗ 
metalle, es muß alfo fämmtlicher Kalt und Natron chemiſch verbunden 


ſeyn. Es enthält auf 24 Aeq. Kalt 4 Aeq. Kiefelfäure und 3 Aeq. 


Thonerde. Wollte man alfo bad Eifenoryb nicht mit als Säure bes 
rechnen, fo erhält man nahezu 7 Aeq. Bafls auf 2 Aeq. Säure, das⸗ 
felhe Verhältsig, wie in Cement IV. Dieſes Cement enthielt aber nad) 
zwei Stunden langem Weißglühen noch unverbundenen Kalt, während in 
V nad zweiftündigem Gluͤhen bei heller Rothgluth bereits aller Kalk dies 
mifch verbunden war; es kann alfo in ben Cementen IV und V nicht 
ein gleiches Vertaͤltniß zwiſchen Baſts und Saͤure eriftirt Baben, Nimmt 
man nun aush ned, das Eiſenoryd ald Säure an, fo erhält man 8 Aeq. 
Bafis auf 3 Yeg. Säure, ein Berhältniß welches nahezu dagſetbe ift, 
wie in Gement HL Da aber biefe beiden Cemente bei faft gleicher Tem⸗ 
peratur gebrannt worden finb, fo ift durch ihre Aehnlichkeit die Annahme 
gerechtfertigt, Daß das Eiſenoxyd ald Säure mit dem Kalk verbun- 
den ift. 

+ Um bag Bertreten der Kiefelfäure durch Thonerde oder Eifenoryd in 
PBortland-Eementen noch weiter feftzuftellen, wurde verfucht, ein unter 
Waſſer erhärtendes Product darzuftellen, welches Thonerde ober Eifen- 
oxyd ftatt Kieſelſaͤure enthielt. 

Eine Verbindung von 3 Aeq. Kalk auf 4 Aeq. Tgonerde iſt von 
Sefftröm auf gleiche Weife, wie Die entſprechende Kieſeſſaͤureverbindung 
badgeftellt worden. Ich änderte fein Verfahren dahin ad, dag em Theil 
ved Kalfes durch Kali erfegt wurde, : 

| 11 Aeq. Kalt, 1 Aeq. Kali, 4 Aeq. Thonerde wurben Inzig ges 
mengt und in einem heſſiſchen Ziehe feſt eingeftampft drei Stunden fang 
bei: Weißgluͤhhitze gebrannt. Das erhaltene Product war ſchwach zu⸗ 
ſammengeſintert; ; als Pulver mit Waſſer zuſammengebracht, echitzte es he 
ftapf, erhärtete dabei raſch, zerftel aber nach einiger Zeit. Während bes 
Erhaͤrtens wurde das Kali an bad Makler abgegeben. .- ‚Das Lali ent⸗ 
hielt etwas — ‚gelöst, 
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8 Ne. Kalt, 1Aeq. Lali, 4 Aeq. Thonerde, auf biefibe Weiſe 
kehankeit, gaben eine fräxfer zufnztmengefinterte Maſſe, deren Pubver unten 


Waſſer fiarl und dauernd echärtete, wobei jemes ſich nur ſchwach ex⸗— 


waͤrmte. Da das austretende Kali wieder etwas Thonorde in Löfung 
hatte, ſo brachte ich einen andern Theil des Pulvers anſtatt mit reinem 
Wafſſer, wit einer Loͤſung von Ghlorcalcium zuſammen, und erhielt bau 
direch eine fehr harte, vollſtaͤndig hecnartige Maſſe, die fich in kohlenſaͤure⸗ 
freiem Waſſer nicht veränderte, am der Luft aber muͤrbe wurde und im 
tohlenfauren Kalk und Thonerdehyhrat zerfiel, 

8 Yeq, Lalf, 1 Aeq. Lali,. 4 Aeq. Eifenorpb gaben nad dem 
Breunen eine fehwarze, nur wenig geflnterte Maffe, deren Pulver fich mit 
Waſſer ftarf erhigte und ein Probuct bildete, welches mürbe war, aber 
nicht zerftel. 

fie drei Bulver lösten fich ſowohl frifch bereitet, als exhärtet leicht 
in verbünnter Salzfäure auf, mit Hinterlaffung einiger Procente Gyps, 
der von emer Verunreinigung ber Thonerde unb bed Eifenorybe durch 
Schwefelſaͤure herruͤhrte. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß die Kieſelfaͤure In ben Port⸗ 
land⸗Cementen durch Thonerde und Eiſenoxyd vertreten werben Tann; 
Die Thonerde vermindert Hierbei den Grad des Erhaͤrtens nicht, macht 
aber das Eement weniger geeignet, den Einwirfungen ber Kohlenfäure zu 
wiberfiehen. Das Eifenoryd bewirkt ſowohl geringeres Erhärten ale ger 
ringere Beftändigfeit. 

Ich gehe jetzt zur Befchreibung zweier anderen’ Cemente über, Ber 
Gehalt derſelben an Alfalien war durch Beimengen ‚von pulverffirtem 
Feldſpath bewirkt. 


VI. VII. 

Procent. Procent. 
Alkalien 1,8 0,4 
Kalk . 68,2 59,0 
Ciſenoxyde. 2,7 3,1 
bone . 2 2020110 10,0 
-  Kiefelfäure ; ; ; . 8,1 24,4 


Diefe Eemente waren in ein unb bemfelben Heuer gebrannt, ftellten 
nach dem Brennen grüne, poröfe Maflen bar, die fich nicht von einander 
unterfchleden, und waren auch ald Pulver gleich. Sie unterſchieden ſich 
aber bebeutend durch bie Zeit, welche fe bedurften, um gleichen Härtegrad 
zu erreichen. VE mar binnen 48. Stunden fo hart, daß es fich Durch den 
Singernogel nicht mehr rigen lie, VII war noch nach 14 Tagen mürbe. 
Nach etwa 3 Monaten waren beide gleich flarf erhärtet und ben Gementen 

8 * 
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U und IH an Härte nicht nachſtehend. Die Zufammenfegung ber Er 
mente meicht nur in dem Gehalte an Alkalien wefentlih ab. Es muß 
daher das bedeutend fchnellere Erhärten des Vi der größeren Menge. Alkali 
zugefchrieben werden, welche e8 enthielt. Die das Erhaͤrten befchleunigende 
Wirkung ber Alfalien rührt bei den Portland» Cementen offenbar davon 
her, daß biefelben von bem Wafler ausgewafchen werben und dadurch das 
Eindringen besfelben in bie Cementmaſſe befördern. Cine Subftitution 
burch Kalk ift nicht 2, weil ae ein un von 
Baſis ftattfindet. 


Um nachzumeifen, baß bei dem — eines Portland - Cementes 
fortwaͤhrend Kalk ausgeſchieden wird, wurde folgender Verſuch gemacht: 


Ein Gramm eines friſch bereiteten Portland-Cementes wurde in 
einem Kolben mit etwa 200— 300 Grm. kohlenſaͤurefreiem Waſſer über- 
goflen, mittelft einer Kautfchuffappe Iuftdicht verfchloffen unb durch oft 
wieberholtes Fräftiges Umfchütteln das Aneinanderhaften ber Pulvertheilchen 
verhindert. Nach 4 Tagen wurde die klare Löfung abgegoſſen, der Rüds 
ftand durch zweimaliges Decantiren ausgewafchen und fodann abermals 
mit 200 bis 300 Grm. Wafler unter volftändigem Luftabfchlug und 
wiederholtem Umfchütteln Digerirt. Diefe Operation wurde binnen 85 
Tagen fünfmal wieberholt und zulegt noch eine Löfung von Rohrzucker 
24 Stunden mit dem Ruͤckſtand in Beruͤhrung gelaſſen. Die erhaltenen 
Kalkloͤſungen wurden mit Salzſäure angefäuert, concentrirt und der Kalt 
endlich durch Ammoniak und oralfaured Ammoniak gefällt. 


Das friſche Cement enthielt: 


vn. 
Kali . : h r ß 1,10 
Natron. . . b ; — 1,70 
Kalt ei ; A — . 6152,90 
Magnefia 5 i 0,49 
Eifenoryd nebſt etwas Gifenorgpul 2 3,00: 
Thonerde F .. 811,60 
Kiefelfäure R A . 25,00 
Schwefelſaͤure 1,01 
Phosphorſaͤure 0,27 
Salgfäure i . Spuren 
el N : ; . ....do.. 
Sand ; ; R : i 4,50 
alt i A ; 0. . 0,49 


101,06 ' 
Durch Waſſer wurden folgende Quantitaͤten Kalf abgeſchieden und 
gelöst: 
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Grm. Proc. 

Nah den erſten 4 Tagen 0,045 = 4,5 
„ leiteren 10 Tagen 0,048 = 4,8 

= — 0: 5 0,06 = 2,6 

z „20 5 0,025 = 25 
40 0,R = 22 

Durd Buderlöf: nad r Tage 0,0285 = 2,5 


Nach 85 Tagen 0,191 = 19,1 


Der ungelöste Rüdftand, von dem ein Theil an den Wänden des 
Kolbens haften blieb, wog 0,689 Grm, und enthielt: 


Kıli . a D 5 Spuren 
Magnfa . 200200. 0,004 Grm. 
ss 
Sifenoryd . : i ; 2 0,037 , 
Shonede . 2 5 ä : 0IR „ 
Siflfume 2.2020: 0245 5 
Schweielfäure , e ; : — 
Phosphorfäur . 0003 „ 
Salzſaͤure — 
Sancfinaferef | 
Sand PR 0.000 5 
0,708 Grm. 


Das fortdauernde Ausfcheiden von Kalf aus. Portland» Gementen 
durch die Einwirkung von Waffer ift Durch diefen Verſuch vollftändig er- 
wiefen. Da das Ausziehen von Kalk jedoch nicht fo lange fortgefegt 
werben fonnte, his nichts mehr gelöst erhalten worben wäre, fo läßt ſich 
weder aus ben Beſtandtheilen, welche nach Subtraction bes gelöst ers 
haltenen Kalkes von der im frifchen Cement enthaltenen Quantität übrig 
bleiben, noch aus ber Analyie des erhaltenen unlöslichen Rüdftanbes, die 
Eonftitution derjenigen Verbindungen von Kiefelfäure und Thonerde mit 
Kalk feftftelen, die fih al8 Endrefultat ber Einwirfung von Wafler auf 
Portland» Gement bilden. Man findet jedoch annähernd, daß es die Vers 
bindungen don 3 Aeq. Kalk auf 2 Aeq. Kiefelfäure, und von 1 Aeq. Kalf 
auf 1 Aeq. Thonerde find, Nach Abzug der 0,191 Grm. gelösten Kaffee 
von den 0,520 Grm. der Gefammtquantität, bleiben 0,329 Grm.’ ver: 
bunden mit 0,25 Grm. Kiefelfäure und 0,115 GOrm. Thonerbe; für bie 
eben angegebenen Formeln dieſer Verbindungen ift dieß 0,0357 Grm. Kalt 
zu viel. In dem analyfirten unlöslichen Ruͤckſtand berechnet fich für bie 
Formeln: 3CaO, 2SiO, und CaO, Al,O, bie Quantität bes Kalfes 
auf 0,255 Grm., gefunben fi nd 0,298 Sm. alſo ebenfalls 0,043 Grm. 
zu viel. 
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Um daher feftzuftellen, wie viel Kalk nach vollenbeter Zerfegung 

eines Bortlands Eemented durch Waſſer mit Kiefelfäure und Thonerbe ver- 

‚ bunden bleibt, wurben in ben folgenden zwei Cementen bie Quantitäten 

bes Waſſers, der Kohlenfäure und bes freien Kalkhydrats beftimmt. “Durch 

Subtraction ber mit Waffer und mit Kohlenfäure verbundenen Menge Kalt 

von ber im erhärteten Cement enthaltenen Gefammimenge wurbe gefunden, 

wie viel Ralf mit Kieſelſaͤure und mit Thonerbe verbunden geblieben war. 

. Die Zufammenfegung ber erhärteten Cemente ift aus der Zufammenfebung 
der frifchen Cemente berechnet worben. 

Zur Beflimmung des Kalfhybrats wurbe das fein pulerifirte er⸗ 
haͤrtete Cement 3 Stunden bei 60— 70° C. mit einer Loͤſung von kry⸗ 
ftallifirtem falpeterfauren Ammoniak in abfolutem Alkohol unter Abhaltung 
ber Luft Digerirt. . Das Kalkhydrat nebft wenig Schonerde wurbe gelöst, 
abfiltrirt und ber Ruͤckſtand mit Alkohol ausgewafchen. Das Filtrat wurbe 
mit Salzfäure bis zur fauren Reaction verfegt, der Alkohol auf dem Waffer- 

bade verjagt und aus ber concentrirten Löfung erſt die Thonerde durch 

vorſichtiges Zufegen von Ammoniak, fodann ber Kalk durch oralfaures 
Ammoniaf gefällt. 

Die erhaltenen Refultate find folgende. - 


VIII. 


Dad Cement war in Form einer etwa y, Zoll dien Platte ber Ein- 
wirkung von Luft und Bafler ein e- lang ausgeſeht. 


Mafler —— >. 10, 81 Proc. 
Kohlen ſaͤrrre ir oe. De 55 „ 
Kalk: . + . ⸗ 43,60 ” 
Thonerde . i Be : 10,190 „. 
Kiefelfäure 4 R 0.830 „ 
Durch ſalpeterſaures Ammoniak in abfolutem Alkohol wurden gelöst: 
9,17 Prod Kalt, 


0,9 „  Rhonerde. 


Hiernach vertheilt ſich der im erhärteten Cement enthaltene Kal 
wie ſolgt: 

we 9,17 Vroe. Rait mit Wafler, 
WM m von 5,51 Proc. Kohlenfänre, 

9,3 „  Thonerde, 

— a0 223,00, wo 
13,6 | 

23 Gewichtötheile Kiefelfäure und 9,3 Gewichtötheile Thonerde er- 
fordern, um 3CaO, 2$i0, und CaO, Al,O, zu bilden, 26,2 Gewichts⸗ 
theile Ralf, gefunden find 27,42. nn 
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Bin andered unter benfelben eringungen wie vm ethaͤrtetes Cr 
ment enthielt: 


IX 


Be er 4708 Brom 

Khan 202. 8,1 „5 

Kalf — — 45,850 „ 

Thonerde . . — . So, 

Kieſelſaͤure IB m 
Dur ſalpeterſaures ilmmenich in abſolutem Allohol warben sun 

18,50 Proc. Kalt, 
j a,R0 N CThonerde. 

Die Befammtmenge bed Kalkes vertheilt fc ———— — 


13,50 Proc. Kalk mit Waͤſſer, 
41, 5 36,714 Bea. — 
29 „ — 800 „ Thonerde, 
| 17,03 , RKieſelerde. 
45,5 


Die Verbindungen 3CaO, 2Si 0, und CaO, Al f?r — 19, gl 
Theile Kalk, gefunden find 20,91. 

Die Duantitäten Kalt, welche in den erhärteten Cementen VIII und 
IX mit Kieſelſaͤure und Thonerde vereinigt gefunden worden finb, be 
tragen mehr, als den angenommenen Bormeln 3Ca 0, 2Si0, und Cat), ALO, 
entfpriht. Da. man jedoch auf: naſſem Üege Kiefelfäure und Thonerbde 
mit Kalk nur zu biefen Verbindungen vereinigen. kann, fo glaube ich ans 
nehmen zu müffen, dag ſich biefelben auch als Endrefultat-ber Einwirkung, 
von Waſſer auf Portland» Gement Herftellen. Die Berbintung Ca, ÄLO, 
wird durch Kohlenfäure zerlegt, fe muß aber fo lange in erhärteten Ports 
land» Gementen als befiehenh angenommen werden, als noch Lalthodrat 
in denſelben enthalten iſt. Die Thonerde, welche beim Digeriren mit einer 
Löfung von kryſtalliſtriem falpeterfauren Ammoniak In abſolutem Alkohol 
gelöst wurde, rührt jedenfalls von bereits zerlegtem Kalkaluminat her. 
Das buch den Kalk frei gewordene Ammoniak hielt dieſelbe in Weingeiſt 
gelöst. Auf Zufag von Waſſer erfolgte ein ſtarkes Opalifiren der Fluͤſſig⸗ 
fels und nach einiger Zeit Abſcheidung von Flocken. 

Was die Methode der Beſtimmung ded in echärteten Genehttrt- chib 
haltenen Kallhydrats burch eine alloholiſche Löſung von ſalpererſturem 
Ammoniaf abbelimgt, fo habe ich daruber folgende Verſuche —— 

Kalthydtat wird leicht und vollſtandig geld: 2 

Schlämnifrefve gibt nur Spuren von Kalt an bie Löſung abe ' " 
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Friüſch bereiteted ‘Bortland- Gement wird etwas zerfeht. Rad) 20ftün- 
digem Digeriren unter Luftabfchluß bei 60 bis 70° C. wurben gelöst: 
aus Gement VI 42 Proc. Kalt, 
— ViIII 402 „ " 

Diefelden Cemente erzeugten, 48 Stunden mit abfolutem Allohol 
digerirt, feine alfalifhe Reaction des Altohold, was für bie Abweienheit 
von freiem Kalk in denſelben fpricht. 

Diefe geringe Einwirkung auf die buch Wafler leicht zerfegbaren 
Kalkverbindungen berechtigt zu der Annahme, daß bie in einem erhär- 
teten Portland⸗Cement beftehenden Kalfverbinbungen mit Kiefelfäure unb 
Thonerde von einer altoholifchen Loſung des falpeterfauren Ammoniafs 
nicht verändert werden. Die Methode ber Befimmung des Kallkhydrats 
fann alfo als genügend betrachtet werben. 

Digerirt man bie friichen ober erhärteten Cemente mit einer wäffes 
rigen 2öfung bes falpeterfauren Ammoniaks, fo geht die Zerfegung ber 
Kalkverbindungen fehr bald weiter. 


Gement VII, friſch, 2 St. bei 90% €. verlor = 26,3 Proc. Kalt, 
u I, erhärtet, do. = U3 5; u 
IX; - 5; do. nach der Be- 
handlung mit altoholifcher Löfung = 112 „ 


Ein intereffante® Verhalten zeigte folgendes Cement, von welchem 
ich ben durch Waffer ſich ausfcheidenden Kalk in derfelben Weife zu be= 
ſtimmen fuchte, wie bei Cement VII, Das Cement enthielt: Kali 1,9 
Proc, Natron 1,5 Proc., Kalt 61,1 Proc, Eiſenoryd A Proc, Thonerde 
5,1 Proc., Kieielfäure 25,7 Proc. 1 Grm. bdiefes fehr dichten Cement⸗ 
pulvers vertwanbelte fich, etwa 12 Tage unter Waſſer gebracht, in lauter 
weiße Floden, welche etwa den vierten Theil eines Liter an Raum ein⸗ 
nahmen. Das Wafler enthielt Kalf gelöst, und zwar 

nah 4 Tagen . » . 0,049 Sm = 49 Proc. 
nad) weitern 30 Tagen . 0,130 „ = 130 „ 
| - 0,179 Grm. = 17,9 Proc. 
. Die Floden enthielten nad) dem Glühen in 0,757 Grm.: 

Kali 0,009 Grm., Kalk 0,414 Grm.; Eiſenoryd plus Thonerde 
0,089 Grm., Kieſelſaͤure 0,235 Grm.; Sand 0,009 Grm. 

Gehalt an Bittererde ift in Portland » Cementen nadhiheilig. Der 
Grund davon liegt darin, daß breibafifche Bittererde- Kalk» Silicate durch 
Wafler nicht zerlegt werden. Der Batradit, eine Verbindung von 
3Ca0, SIO,+3MgO, SiO,, bleibt in Wafler unverändert. 
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Zum Schluß erlaube ih mir noch einige wenige Andeutungen über 
den bei ber Yabrication im Großen 19 einzuhaltenden Gang. Was bie 
Wahl des Materials ‚anbelangt, fo ift Darüber bereits früher das Nöthige 
gefagt worden; es möchte bier nur noch anzuführen feyn, daß man flatt 
des Feldſpaths wohl eben fo gut ben Glimmer, fo wie moͤglichſt quarz⸗ 
freie Granite und Gneife ald Zufchläge anwenden kann, um ben Gehalt 
des Cements an Alfalien zu erzielen. Um das Gemenge zu brennen, 
wird es zu Ziegeln geformt und biefe an ber Luft getrodnet. - Der wich- 
tigfte Theil einer Cementfabrik find aber offenbar die Defen, bie zum 
Brennen bed Cements dienen. Sie müſſen nicht nur eine fehr hohe, im 
ganzen Dfenraum möglich gleich vertheilte Hige hervorbringen laflen, ſon⸗ 
bern auch die Möglichkeit gewähren, bie Temperatur zu reguliren und 
annähernd auf einem beftimmten Grad zu erhalten. Diefen Anforderungen 
entfprechen am vollftändigften die Porzellan» Defen, und es würbe baher 
auch dieſe Borm der Defen zum Brennen von Portland Gement zu wählen 


fen. | 
Breslau, am 20. März 1856. 
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Ueber die Wirkung des Waflers auf das Glas; von Prof. 
J. Pelouze. 


Aus ven. Comptes rendus, Zult 1856, Rr. 3. 


Ueber bie Zerfepung des Glafes durch Wafler befiten wir Beobach⸗ 
tungen von Scheele, Lavoiſier, Chevreul und anderen Chemifern; 
aber feiner berfelben hat ermittelt, wie weit biefe Zerfegung geht. Meine 
Verſuche betreffen hauptfächlich die Wirkung des Waſſers auf das pul- 
verifirte Glas. 

Während Waſſer, welches man in gläfernen Gefäßen fochen läßt, 
diefelben nur "Außerft langfam angreift und in Faltem Zuftande noch viel 
weniger auf fie wirft, zerſetzt es das pulverifirte Glas mit außerorbdent- 
licher Leichtigkeit. So verliert z. B. ein Glaskolben von beiläufig 1, 





3 Mir — auf Prof. Schafhäuth's ſchatbare Abhandlung über das 
Portland: und Roman: Erment im polytechn. a 1851, Bd. CXXII ©. 186 
und 267. A. d. Re. 
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Liter Inhalt kaum 1 Derigramm art Gericht, wert man Waſſet fünf 
Tage lang barin kochen läßt; wenn man aber ben Hals biefed Kolben 
abfchlägt und pulveriſirt und das fo erhaltene Pulver in demfelben Ge⸗ 
fäße biefelde Zeit lang mit Waſſer kocht, fo erleidet &8 eine Zerſeßzung 
weiche bis ein Drittel feines Gewichts repräfentiten fan. Wenn 
man andetſeits basfelbe Gefäß, welches Jahre lang Waſſet haͤtte ent⸗ 
halten Tonnen, ohne eine merkliche Gewichtsverminderung zu erleiden, 
pulveriſtrt und das Glasſpulver mut einige Minuten lang mit Taftem 
Waſſer in Beruͤhrung bringt, fo erleibet es eine Zerfehung welche 2 bis 
3 Proc, feines Gewichts entfpricht. 

Ich laffe nun einige meiner Refultate folgen: 

1) Ein Stüf weißen Glaſes fchönfter Qualität wurde analyfirtz 
es enthielt: 


Kieſelerde 2.1 
Ratron .. A : R . 1B4 
Kalt ; 2 : A : 15.5 
Thonerde und GEifenoryd : . Gpuren. 


Dasfelbe wurbe pulverifirt und auf einer Achatplatte höchft fein zerrieben. 
5,91 Grm, dieſes Glaspulverd wurden in einer Porzellanfchale mit bes 
ſtillirtem Waſſer, welches man oft erneuerte, gekocht. 

Die bei bdiefer Behandlung erhaltene klare Ylüffigfeit wurde abge⸗ 
dampft; der Rüdftand wurbe geglüht und wog dann 0,175 Grm. 

Der in Wafler unauflöslihe Theil wurbe mis falgfäurchaltigeus 
Waſſer behandelt, wobei er lebhaft aufbrauste. Die ſalzſaure Löfung, 
mit Ammoniaf gefättigt, gab einen defingen Riederfchlag von Thonerde 
und wurde dann mit oralfaurem Ammomial gefällt; der gefammelte oral- 
faure Kalf wurde gewaſchen, getrodnet und mit Schwefelſäure zerſetzt; 
man erhielt 0,190 &rm. fchwefelſauren Kalt, entſprechend 0,078 Grm. 
veinem Salt, alfo 1,5 Proc. vom Gewichte des angewendeten Glafes, 

Da teptered 43 Proc. Kalk enfhlelt, fo kann man aus diefem Ber 
fuche ſchließen, daß dad Wafler beiläufig 10 Prorent des Glaſes zer⸗ 
fest hat. 

2) Ein anderes weißes Glas, ebenfans fchönfter Qualität, be⸗ 
fand aus: 


Kieſelerde a 2 

Natron . 16,3 

Kalt ; 5 $ 6,4 2 
Thonerde und Eifenoryd ; . GSpurn. 


5,18 Grm, diefes Glafes wurden ebenſo behandelt. Der Rüdftand ber 
wäflerigen Löfung betrug in biefem Falle 0,945 Grm. und das mis 
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Salyfaure angefänterte. Waſſer haite 0,103 Grm. Kalt audzezogen, wud 
2 Proc, vom Gewicht bed angewendeten Glaſes beträgt. i 

Da das Glas 6,4 Pror. Kalk enthaͤlt, fo ergibt diefer Werfuch eine 
Zerfegung von mehr ale 31 Proc. bes Glaſes. 

Der Rüditand, welchen bie wäflerige Löfung Binterließ, wurde ana⸗ 
lyſtrtz er enthielt 0,231 Grm, Ratron ze 5,6 Brot. des angerenbeten 
Glaſes, das Uebrige war Kieſelerde. Die angegebene Menge Natron 
entfpricht einer Zerfegung von 33 Proc. des Glaſes. | 

Aus diefen Verſuchen ergibt fidh, daß vorherrfchenE bie baflichen Bes 
Kandtheile des Glaſes durch das Waſſer aus bemfelben ‚ausgezogen wer⸗ 
ben; 9 durch hinreichend lange Einwitkung des Waflers anf höchſt feines 
Glaspulver würde man ohne Zweifel bahin gelangen, bloß Kieſelerde im 
aufgelöst übrig zu behalten. —. Das in bem Waſſer gelöste kieſelſaure 
Natron hatte Die Zuſammenſetzung 2NaO, 3 SiOd; es Hält bei 15096, 
eine Quantität Waſſer zurüd, welche ziemlich 2 Aequivalenten entfpricht. 

3) Die beiden erwähnten pulverifirten @lasforten wurden einige 
Minuten lang mit altem Wafler geſchuͤttelt; man fügte dem Gemiſch 
einige Tropfen ſchwache Salzläure Hinzu und filtrirte dann fogleih. Der 
Gewichtsverluſt bes Glaſes einerjeitd, und anderſeits dad Gewicht bed 
Kalts, welcher auf gewöhnliche Weife beftimmt wurde (indem man bie 
Slüffigkeit mit Ammoniak fättigte und dann oralfaures Ammoniak hinein- 
goß), ergaben daß das Glas durch biefe furze Behandlung mit Waſſer 
bei gewöhnlicher Temperatur eine Zerſetzung erlitten hatte, welche 2 bis 3 
Procent des angewendeten Pulvers entſprach. — Duck einige Minuten 
zang bauerndes Kochen berfelben pulveriſirten Glasſorten mit Wafler 
wurden 5 bis 6 Proc. derſelben zerſetzt. 

4) Alle im Handel vorfommenden Blapforten, Spiegelglad, Fenſter⸗ 
glas, Bouteillenglas, Kryftallglas, Flintglas und andere optifche Glaͤſer, 
zerjepen fich Tangfam, wenn man fie in fein pulverifirtem Zuftanbe ber 
Luft ausſetzt. Sie abforbiren dabei nach und nad) Kohlenfänre ‚und‘ cr 
langen in furzer Zeit die Eigenſchaft, mit Saͤuren aufzubraufen, was zu⸗ 


2 Ueberdieß ergibt fich ans dieſen Merſuchen, daß rin Glas welches im Ders 
hältniß zum Natron mehr Kalk als eine andere Glasſorte enthält, vom Waſſer 
weniger angegriffen wirbz von dem Glaſe welches 18,5 Brot. Kalf enthielt, wurden 
beiläufig 10 Proc. des Pulvers durch Waſſer zerſetzt, hingegen von dem Glaſe wels 
ches nur 6,4 Proc. Kalk enthielt, mehr als 31 Proc. Bekanntlich hat Fuchs, im 
Jaht 18% im feiner Abhandlung ber das Waſſergkas (polytehn. Icurnal Bi. 
AVH ©. 465) zuerſt nachgewirfen, dag ohne Sufag eines dritten bafifchen Körpters, 
d. i. bloß mit Kiefelerde und Kali oder Natron, Fein dem Wafler wiederſtehendes 

8 dargeftefit werben: kann, und daß ver Kalt emen wiſentlichen Beſtandtheik ded⸗ 
ſelben ausmacht. F Ib Med. 
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weilen in ſolchem Maaße gefchieht, - bag man glauben könnte, man Babe 
ed mit Kreide zu thun. Das Aufbraufen mit Säuren zeigt ſich auch bei 
einem Gemenge von Glaspulver und Wafler, weldjes man einige Tage 
ber Luft audgefegt hat. . Das faure Waſſer enthält dann eine große 
Menge Natron und Kalk. x 

Ich bemerfe bei diefer Gelegenheit, daß man in demfelben faft im⸗ 
mer auch Schwefelfäure findet, denn die Mehrzahl der’ Gläfer enthält. 
nach meinen Beobachtungen Glauberfalz, defien Menge von 1 ober 2 
Tauſendtheilen bis 2 Proc. des Glaſes variirt. 

5) Kocht man Blaspulver mit Wafler und leitet dabei Kohlenfäure 
hinein, fo wirb biefelbe fofort abforbirt und bie Flüſſigkeit raue nachher 
mit Säuren lebhaft auf. ’ 

6) Wenn man Glaspulver mehrere.Stunden lang. nit Waffer und 
fhwefelfaurem Kalf tocht, fo. entfteht eine erhebliche Menge ſchwefelſaures 
Natron. 

Dieſe Reaction erklärt, warum Die Mauern und Fußboöden ber 
Räume, in. denen die Spiegel geichliffen werben, fich immer mit Efflored- 
cenzen von fehmwefelfaurem Natron bebeden. . Der Gyps, welcher zum Feſt⸗ 
fitten der Glasplatten dient, liefert die Schwefelfäure, und das Glas lie 
jert das Natron zur Bildung Diejes Salzes. 

7) Alle Glasforten machen, wenn man ſie als feines Pulver mit 
feuchtem rothen Ladmuspapier zufammenbringt , dasſelbe augenblidlich 
blau, indem fie fofort durch das Waſſer zerfegt werben. 

8) Wenn. man fein pulverifirted Kryſtallglas Furze Zeit lang mit 
faltem Waffer, dem ein wenig Säure zugefegt wurbe, fchüttelt, fo gibt 
die lüffigfeit nachher mit Schwefelwaflerftoff einen Niederfchlag von 
Schwefelblei. Durch halbitindiges Kochen mit Waffer und Zufag einer 
Säure gaben 5 Grm. Kryſtallglaspulver mittelft Fäͤllung durch Schwefels 
waſſerſtoff 0,05 Grm. Schwefelblei, was einer Zerfegung von ungefähr 
3 Proc. besfelben entſpricht. Das Flintglas, welches noch — Blei⸗ 
oxyd enthaͤlt, erleidet eine noch ſtaͤrkere Zerſetzung. 

Das entglaste Glas verhält ſich gegen Waſſer wie gewöhnliches 
Glas, ſcheint aber durch dasſelbe noch leichter zerſetzt zu werden. 

Aus dem Vorſtehenden erfieht man, daß ſich das pulveriſirte Glas 
in Berührung mit Waffer oder feuchter Luft mit einer Schnelligfeit und 
Reichtigfeit zerfegt, welche bei der großen Dauerhaftigfeit der Gefäße und 
anderer Gegenftände aus gegoffenem oder geblafenem Glaſe höchft aufe 
fallend find, Natürlich muß aber das Wafler auf die Wände von Glas: 
gefäßen in berfelben Art wirken wie auf das pulverificte Glas, jebody 
außerordentlich viel langfamer, was nur darin: feinen Grund zu haben 


Chevreul. über die Bildung von Echweſeleiſen unter dom Barifer Gtraßenpflafteryg. 425 


ſcheint, daß bei ben Glasgefaͤßen die Oberfläche, auf welche das Waſſer 
wirfen Tann, verhältnigmäßig fehr viel Heiner ift, und baß bie Bewegung 
und Erneuerung der Flüffigfeit zwiſchen ben Iheilen bes Glaspulvers 
leichter erfolgt. 


XXXII. 


Ueber die Bildung von Schwefeleiſen unter dem Pariſer 
Straßenpflaſter; von Prof. Chevreul. 


Aus den Comptes rendus, Juli 1856, Nr 3. 


Ich Habe früher der Akademie ber Wiffenfchaften zwei Notizen mits 
getheilt „über mehrere chemifche Proceſſe, welche auf die ®efunbheit ber 
völferter Stäbte von Einfluß find* (polytechn. Journal Bd. Chi ©, 229 
und Bd. CXXVIII S. 377. 

In ber leptern Notiz habe ich Die ſchwarze eifenhaltige Subftanz 
unterfucht, welche in Paris unter bem Straßenpflafter vorfommt, und bin 
zu folgenden Schlüfien gelangt. Diefe Subftanz rührt von den Hufeifen 
ber Pferde, ben eifernen Reifen der Wagenräbder ıc. herz fle gelangt in 
bie Gaſſenrinnen und Schleußen und zwifchen und unter die Pflafter- 
fteine, wo fie fich zuerſt in Eifenorydul verwandelt und dann in Einfach⸗ 
Schwefeleifen ibergeben Tann; welches ebenfalls ſchwarz iſt. So lange 
biefe eiſenhaltige Subſtanz ſchwarz bleibt, verhindert fie ben atmofphätis 
fchen Sauerftoff, fowohl den gasfürmigen als ben vom Waſſer abforbirten, 
in die unter ihr befindliche Erdſchicht einzubringen. 

Wie entfteht diefes Schwefeletfen? Meine früheren Berfuche 
hatten ergeben: 

1) daß Gemenge von Eiſen und Gypsſtein; ferner von Eiſen, Gyps⸗ 
ſtein und Eiweiß; dann son Eiſen, Gypsſtein und arabiſchem Gummi, 
welche in Flaſchen mit Waſſer und Luft verſchloſſen werden, nur oxydirtes 
Eiſen ohne Schwefeleifen erzeugten; 

2) daß ſich Einfach⸗Schwefeleiſen unter Pflaſterſteinen in der Nahe 
der Bievre gebildet haite, an einer Stelle wo ſich mit organiſcher Sub⸗ 
ftanz und fchwefelfaurem Kalk getränttea Waſſer befand, welcher letztere 
zum Zheil in Schwefelcaleium umgewandelt worben war. 

Aus dieſen Beobachtungen fhloß ich damals, daß das Schwefel. 
-eifen, weldyes man im Abſatz der Biövre ıc. findet, wahrfcheinlich durch 
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Einwirkung des mit Sauerſtoff zu Oxyd oder Oryborybul verbundenen 
Eiſens auf Schwefelcalcium entflehe, welches leptere duch Kiavirkıng 
organischer Stoffe auf fehmwefelfauren Kalf gebildet werde. 

Meine neueren Berfuche haben dieſe Vermuthung zur Gewißheit 
erhoben. Ich benugte nämlich die Räumung der Biöpre, um ben ſchwarzen 
fandigen Abfap aus berfelben zu unterfuchen. ALS berfelbe auf ein Filter 
gebracht wurde, lief eine gelbe Flüffigkeit Davon ab, bie hauptſaͤchlich ein 
Mehrfach⸗Schwefelcalcium enthielt. Diefe Ylüffigkeit gab mit Bleizuder 
einen röthlichsbraunen Niederfchlag und entwidelte mit Säuren Schwefel 
waſſerſtoff, unter Ausfcheidung non Schwefel. Wenn Eifenorybhybrat 
mit ihr gefchüttelt wurde, färbte fich Dasfelbe ſchwarz und ging in Schwefels 
eifen über, während die Flüfflgfeit ihre vorigen von der Schwefelverbin- 
dung herruͤhrenden Eigenfchaften verlor; das entftandene Schwefeleifen 
wurde durch Salzfäure unter Schwefelwaflerftoff-Entwidelung zerſetzt, wo⸗ 
bei fein zertheilter Schwefel ungelöße blieb. — Ueberbieß fan ich, daß 
ber Sand des ſchwarzen Abſatzes der Biönre, mit Tochenbem Wafler ges 
waſchen und ganz von Schwefelcalchum hefreit, durch Einfach⸗Schwefel⸗ 
eifen gefärbt war, welches mit Salzfäure Schwefelmafierkoff entwickelte. 


I 0 ee 


XXXIII. 


Ueber die Verſtopfungen welche ſich in den Draintöhren bilden 
und ein Mittel zu deren Berhinderung; vorn Herne 
Mangon. | 
Aus den Comptes rendus, Auguft 1856, Nr. 8. 


Mir Abbildungen. 


In geroiffen Bodenarten feht das Drainwafler mehe ober wenigen 
rafch fee Subſtarzen ab, die in den Röhren Berftopfungen bitben, welche 
das Auslaufen der Flüſſigkeiten verhindern und daher die ausgeführten 
Arbeiten. bald unnüg machen. Wenn es nicht möglich wäre, biefe Ders 
flopfungen zu verbinden, müßte man alfo auf das Entwaͤſſern folder 
Bobenarten ‚mittelft dex Drainage verzichten. 

Die Verftopfungen, melde Ach in den Röhren busch bie chemifche 
Faͤllung der anfangs im Drainwaſſer aufgelösten Subflanzen bilden, finb 
4weierlei Act: bie einen beſtehen Sauptfächlich aus. Tohlenfaurem Kalk, die 
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auderen entalten eine große Menge Sifeneryb und find baher ocker⸗ 
ſarbig. 

Die hauptſaͤchlich aus kohlenſaurem Kalk beſtehenden Ver⸗ 
ſtopfungen entſtehen in den Röhren, worin Waͤſſer cireuliren, welche 
viel fohlenfauren Kalk in überfchüfflger Kohlenſääure aufgelöst enthalten. 
Um bie Bildung folchee Verftopfungen zu verhüten, genügt es offenbar, 
bie Entbindung bes im Waſſer enthaltenen Fohlenfauren Gaſes zu ver 
hindern. Dieß Tapt fih In der Praris fehr leicht bewerfftelligen, indem 
man über ber Entleerungsmuͤndung und, wenn ed angeht, an ber Vers 
einigungsftele ber wichtigften Hauptröhren eine pneumatifche Waflerftube 
von einigen Metern Höhe anbringt. 


x 





Die pneumatifchen Waflerftuben, welche die Abbildungen im fenk 
rechten Durchſchnitt und im Grundriß zeigen, conftruirt man wie bie ge- 
wöhnttchen Wafferftuben mit zwei ober drei in einander greifenden weiten 
Röhren, welche vertical auf einen flachen Stein oder auf einen breiten 
Ziegel geftellt und auf diefelbe Weife oben bebedt werben. Gin Stein- 
grumb, nöthigenfalls gemauert, wird als Sohle dieſer Waflerftuben vor- 
gerichtet. Die Röhren, welche in größerer oder Eleinerer Anzahl in diefer 
Stube eusminden, werben dauerhaft gelegt und manchmal auf eine 
fleine Länge mit Mauerwerk umgeben, bamit fie fich nicht verrüden 
können. Aber im Gegenfag mit dem gewöhnlichen Verfahren mündet das 


— 
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Mohr A, welddem man auf eine gewiſſe Breite ein größeres Gefaͤll gibt, 
einige Gentimeter unter bem Ablaufrohr E aus. Mittelft biefes Kunſt⸗ 
griffs find die Drainröhren von ber Luft in der Stube getrennt und bie 
gewünfchte Bedingung iſt genau erfüllt. 

Die aus Eifennieberfhlägen beftehenden Verflopfungen 
find ſchlammig und gallertartig, mehr ober weniger confiftent; ihre Farbe 
wechfelt vom Dunkelroth bis zum matten Ockerroth. Wenn fich biefe 
Niederfchläge in einem ruhigen Waffer bilden, fo ſieht man an ber Ober 
fläche regenbogenfarbige Häutchen, welche bei der geringften Bewegung ber 
Flüfftgkeit auf den Boden fallen. Diefe Niederfchläge verftopfen fchnell 
bie Röhren auf größere oder geringere Längen und verhindern ben Ablauf 
ber Drains vollſtaͤndig. Die Waͤſſer welche folche Niederfchläge bilden, 
fommen hauptfächlic in dem Erdreich vor, welches viel Eifenoryd ober 
Schwefeleifen enthält, in den eigentlichen Sümpfen, in den Torfmooren 
und in einem Boden wo bad Waſſer aus einem höher gelegenen a. 
eindringt. 

Die Quellfäure und bie Duelfalzfäure fpielen ficher eine wichtige 
Rolle bei ber Bildung dieſer Riederfchläge, worüber ich fpäter Unters 
fuchungen anzuftellen beabftchtige; ; gegenwärtig werben jeigende Thatſachen 
in praktiſcher Hinſicht genuͤgen. 

Die Zuſammenſetzung dieſer Niederſchlaͤge iſt —— ſehr wan⸗ 
delbar; ſie hängt ohne Zweifel von ber Beſchaffenheit des Bodens ab, 
durch den die Wäfler Drangen, welche fie erzeugen. Anderſeits find dieſe 
Riederfchläge faft immer mechanifch mit Thon, feinem Sand, Pflanzen» 
trümmern ⁊c. gemengt. 

Wie fehr fie in ber Zufammenfeßung von einander abweichen, zeigen 
folgende drei Analyfen: 


L LI. UL 
Sand, Gifen und en in ale en 17,00 29,75 76,75 
Thonerde ‚ } s 367 . 3,75 8,75 
Eiſenoxvd. er i } . 37,67 49,70 4,75 
tohlenfaurer Kalt — —— 6,33 848 3,66 
tohlenfaure Bittererde . A ; 0,00 3,24 1,14 
gebundenes Wafler, nicht beftimmte Subflangen und 
verbrennliche organifche en den Stids 
Roff inbegriffen ; R N . 34,67 3,07 7,55 
Stichkoff a 9095,66 2,01 0,40 


100,00 100,00 100,00 


Das Product I war im der Gegend von Caſſel (Rord» Dep.) ges 
fammelt; e8 wurde an ber Luft ausdgetrodnet, aber die zwei anderen Pros 
ducte wurben vor ber Analyfe bei einer Temperatur von beiläufig 800C. 
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ausgetrocknet. Das Product II wurde in ber Gegend von Arras ges 
fammelt, und bag Product ill if von Henonville Miſe). 2 

Folgende Verſuche, welche = mit folchen Niederſchlaͤgen anfeh, find 
yon praftifchem Intereſſe. u 

Wenn man einen friſchen Niederſchlag ſamnielt und “ie 16 Waſſer 
worin ex fich bildet, fo braucht man nur das Ganze auf ein Filter zu 
geben, um eine vollfommen Klare Slüffigfeit zu erhalten, Diefe Fluͤſſig⸗ 
feit behält in Slafchen, welche ‚mit ihr ganz gefült. unk gut: verichloflen 
find, fowie in einer fauerftofffreien Atmofphäre, ihre Durchſichtigkeit fort 
während. In Berührung mit. reinem, Sauerſtoffgas oder atmoſphaͤriſcher 
Luft, trübt fie ſich Hingegen ſehr bald und ſetzt Die ockerige Subftanz. ab, 

welche der Hauptbeftanptheil Der fraglichen Berftopfungen iſt. 

Um dem in ben Drains gefammelten Niederfchlag biefe giffigfelt gu 
entziehen, braucht man ihn nur einigemal mit reinem Wafler auszumachen. 
Sept man ihn dann ber Luft aus, fo wirb bie Farbe immer röthlicher. 
Wenn man nad) einigen Stunden, wo bie Farbe fich nicht mehr: zu ver 
aͤndern fcheint, ben Niederſchlag in eine Flaſche ‚gibt, die man mit Wafler 
füllt und gut verſchließt, fo wird bie röthliche Farbe nach und nach wieder 
hunfelbraun, faft ſchwarz. Nach. eiriigen Wochen braucht man. nur das 
Product auf ein Filter zu geben, um nenerdings. eine are Flüſſigkeit zu 
erhalten, welche fich aber .an ber Luft raſch trübt, indem fie das ber 
fprochene orferige Product abſetzt. Gleichzeitig nimmt ber auf dem Filter 
gebliebene. Niederfchlag die röthliche Warbe wieder an, welche. er. in bem 
Augenblid befaß wo man ihn in ber Flaſche luftbicht verſchloß. Man 
fann diefe Reihe von Beobachtungen mit ein und bderfelben Probe mehrs 
mals machen. Das fragliche Product befist daher Die doppelte Eigen- 
fchaft, durch feine Oxydation unauflögslich zu werben und fi res 
duciren zu fönnen, wenn man. ed fidh = BERN fo daß es zum 
Theil wieder löslich wird. 

Wenn man 3 bis 4 Kubifcentimeter ‚von fr ockerigen Niederſchlag, 
welcher friſch geſammelt und mit dem Waſſer, worin er ſich bildete, ges 
tränft ift, in eine auf ber Queckſtlberwanne ftehende, mit Sauerftoffgas 
gefüllte Glocke bringt, fo erfolgt die Abjorption des Cafes anfangs {ehr 
raſch, dann immer langfamer und Hört endlich ganz auf.: - Während ber 
erften acht Tage eines ſolchen Verſuches wurden 14 Kubikcentimeter Gas 
abforbirt, wogegen in den folgenden dreizehn Tagen nur 13 Kubikcenti⸗ 
meter verfchwanden. Die Mafle war alddann vollftändig röthlich, und, 
auf ein Filter gebracht, gab fie eine Flare Stüffigteit, ‚worin fein bemer⸗ 
kenswerthes Product aufgelöst war. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLIE 9:2 — 
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Die Fluͤſſigkeilt womit bie friſchen Niederſchlaͤge (in den Röhren) 
imprägnict find, enthält in wandelbaren Verhältniffen Subftanzen, welche 
durch Einwirkung der Luft niebergeſchlagen werben fönnen. Ich erhielt 
bavon bis 0,80 Grm, per Liter, obgleich ſchon ein Theil berfelben durch 
Einwirkung ded Sauetfisffd gefällt worden war. Im Allgemeinen findet 
tan von biefen Subftanzen 0,25 bis 0,50 Grm. per Liter, was bei bet 
Leichtigkeit des gefällten Products und feiner gallertartigen Conſtſtenz hin⸗ 
zeit, um raſch die Verflopfung ber Röhren zu veranlaffert. 

Aus den vorhergehenden Thatfachen ergibt fich: 

1) daß die Wäffer, welche in ben Drainröhren bie Berftopfungen 
durch Eifenniederfchläge hervorbringen, ihre Klatheit behalten und gar 
feinen Nieberfchlag geben, wenn der Sauerfloff der Luft mit ihnen nicht 
in Berührung fommen kann; 

2) daß ber friſch gebildete Niederfchlag auf fich felbit eine rebu- 
cirende Wirkung ausüben kann, wodurch er großentheild wieder in aufs 
löslihen Zuftand übergeht. 

Aus biefen beiden Thatfachen laͤßt ſich leicht folgern, daß bie pneu⸗ 
matiſchen Wafferſtuben, welche ich bei Beſprechung ber Verſtopfungen durch 
Kalkniederſchlaͤge beſchrieben babe, die Bildung der ockerigen Niederſchlaͤge 
in den Drainröhren ebenfalls verhindern werden. Waͤhrend im erſtern 
Galle Me Waflerfiube den Verluſt ber Kohlenfäure verhindert, verhütet fle 
im zweiten Wale den Zutritt des Sauerftoffs oder ber Luft. Wenn wäh- 
xend der großen Trockenheit oder mit dem Wafler ber erfien Regen ein 
wenig atmofphäriiche Luft in die Röhren gelangt, fo koͤnnen fich einige 
Mieberfchläge bilden, ‚fie werden aber auf fich felbit reagiren, nachdem fie 
den in der Luft ber Röhren enthaltenen Sauerftoff abforbirt Haben, daher 
bald wieder zum Theil in auflöslichen Zuftand übergehen, und dann durch 
bie Bewegung des Waflers in den Draind während ber DRENEET Jahres⸗ 
zeit leicht mitgeriſſen werden. 

Die Chemiker welche Die Verſtopfungen der Drains durch Eifen- 
niederſchlaͤge beſprachen, vermutheten mit Recht, daß dieſe Niederſchlaͤge 
durch Oxydation der Eiſenoxydulſalze entitehen. Man nahm allgemein 
an, daß fie ſich durch Die Faͤllung einer gewifien Menge. Tohlenfauren Eifen- 
oxyduls bilden, welches im Boden durch die Wirkung der organifchen 
Subftanzen auf das Eifenorybul entftand und. im Waſſer durch über- 
ſchüſſige Kohlenfäure aufgelöst erhalten wird, Die Auflöslichfeit bes 
fohlenfauren Eiſenoryduls genügt aber nieht, um die maflenhafte Bildung 
gewiſſer Riederfchläge zu erkllaͤren. Ueherdieß Hatte Niemand die Abforp- 
tion des Sauerftoffd Direct nachgewiefen und ebenfowenig bie freiwillige 
Reduction ded Products beobachtet, welche den Erfolg der pneumatiſchen 
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Waſſerſtuben zus Verhinderung der durch Eiſenniederſchlaͤtge entſtehenden 
Verſtopfungen der BEE vollſtaͤndig fichert, 
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XXXIV. 


Einfaches Verfahren, auf einer geſtochenen Kupferplatte Cor⸗ 
rectionen anzubringen; von Hrn. George. 


Der franzoͤſiſchen Akademie der Wiſſenſchaſten vom Marſchall Vaillant mitgetheilt. — 
Aus den Comptes rendus, Juli 1856, Nr. 1. 


Bekanntlich erfordert die Arbeit bed Kupferſtechens viel Zeit, und, 
Correctionen find an ber geftochenen Platte nicht nur ſchwierig zu machen, 
fendern Tonnen auch den fertigen Stich leicht verderben, Dieſe Uebelſtaͤnde 
machten ftch bei der Ausführung der topogmnphifchen Karte von Frankreich 
befonders fühlbar. Bevor man ein Blatt, welches nach dem Maaßſtabe 
von Yıngp aufgenommen ift, dem Kupferftedger übergeben Tann, welcher 
ed nach dem Maaßſtabe von Ya zu grapiren hat, find wenigſtens zwei⸗ 
jährige vorbereitende Arbeiten (Reductionen und Zeichnungen) erforberkichz- 
die Arbeit des Kupferftechend allein erfordert fünf bis acht Jahre und. 
foftet 12000 bis 20000 Francs. Wenn alfo die Platie wit großen 
often fertig ift, find, feit den. legten Arbeiten auf dem darzuſtellenden 
Terrain, fieben bis zehn Jahre und oft noch längere Zeit verflofien, 

Das durch die Karte darzuftellende Object ift jedoch beftändigen Ver⸗ 
änderungen unterworfen, durch induftriele Anlagen, den Bau von neuem 
Straßen, Eifenbaßnen und Ganälen ıc., welche Die Karte angeben muß, 
wenn fie nicht. bei ihrem Erfcheinen ſchon veraltet und mehr oder weniger 
unbrauchtar feyn fol. Die Platten zum Drud diefer Karte bebürfen daher 
öfterer Eorrectionen, welche man, als eine. jehr jchwierige Sache, bisher 
nur nothgedrungen und moͤglichſt ſelten ausgeführt hat. 

Noch vor einigen Monaten hatte man nämlich, um Correctionen auf 
einer geftochenen Kupferplatte auszuführen, fein anderes Verfahren, als. 
die Anwendung des Schaberd, mit welchem die zu corrigirenden Stellen 
abgefchabt wurden, um fle nad) dem Glätten mittelft des Polirſtahls Durch 
abermaliged Graviren mit der richtigen Zeichnung zu verfehen, und wobei 
an der auszubefiernden Steffe durch wiederholte Hammerfchläge dag Kupfer 
von ber Rüdfeite. der Platte nach der Vorderfeite herausgetrieben wurde, 
um Die Entftehung einer Vertiefung an dieſer Stelle möglichft zu verhüten, 
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Diefes Verfahren bietet wefentliche Uebelftände dar, indem bie Oberfläche 
ber Platte an ber ausgebefferten Stelle nicht eben bleibt, fondern mehr 
ober weniger wellenförmig wird, die Platte auch an anderen Stellen ſich 
biegt, die vorhandene Gravirung felbft in ziemlicher Entfernung von ber 
auszubeffernden Stelle mehr ober weniger verborben wird, ferner bie Platte 
eine ungleiche Dide erhält und befhalb das Abdruden ſchwierig wird, 
enblich die Anwendung des Schaberd oder Hammers einen viel größeren 
Theil der Oravirung zum Verſchwinden bringt, als eigentlich nöthig wäre, 
fo daß fchon bie MWiederherftellung defien, was unverändert hätte bleiben 
fönnen, viel Zeit und Mühe erfordert. 


Sobald daher in bem frangöfifchen Kriegsbepartement ein Atelier für 
galvanoplaftifche Vervielfältigung ber Platten angelegt wurde, fam man 
auf bie Idee, dieſes Verfahren für folche Correctionen anzuwenden. 
Dieß geſchah baburch, daß man auf der vorhandenen Platte galvanoplas 
ſtiſch eine andere Platte entftehen ließ, auf welcher die Zeichnung nun als 
Relief vorhanden war, und daß man auf biefer Platte biefenigen Theile, 
weiche nicht mehr richtig waren, mittelft bes Schabers entfernte. Man 
ließ hernach über biefer Platte wieder eine neue Platte galvanoplaftifch 
entftehen, welche alſo die Zeichnung vertieft enthielt, jedoch an ben Stellen, 
welche ben auf der zweiten Platte mit dem Schaber behandelten Stellen 
entfprachen, glatt und ohne Gravirung war. Nachdem nun biefe glatten 
Stellen durch Graviren mit ber richtigen Zeichnung verfehen waren, fonnte 
biefe dritte Platte zum Drud angewendet werben. Diefes Verfahren bildete. 
fhon einen wefentlihen Sortjchritt, aber e8 hatte auch feine Mebelftände, 
Erſtens war für jede neue Gorrection die Anfertigung einer ganzen neuen 
Platte nöthig, fo daß man für denfelben Theil ber Karte allmählich viele 
Platten befam, von benen ımmer nur bie zulept gemachte verwendbar war. 
Zweitens erforderte die Reproduction einer Platte wenigftensd einen Monat 
Arbeit und Foftete noch 300 Francs. Endlich war man auch ber Gefahr 
ausgeſetzt, daß bei ber galvanifchen Ablagerung bie Platten feft abhäriren 
und deßhalb nicht ohne Beſchaͤdigung möchten von einander getrennt werben 
fönnen, was ben Berluft einer Platte, bie eine Ausgabe von. 20000 Fr. 
und zwölffährige Arbeit repräfentirt, zur Folge Haben würde, 2! 


21 Das fee Zufammenhängen der galvanifhen KRupferablagerung mit ber urs 
fprünglihen Platte laßt fih duch das Verfahren von Mathiot, welches zu 
Wafhington angewendet wird, mit Sicherheit verhindern; man fehe polytechn. 
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Der Kupferßecher George bat nun ein Berfahren erfunden, wodurch 
Gorrectionen an einer geftochenen Kupferplatte ſehr leicht, ſchnell und 
wohlfeil ausgeführt werben fünnen; es befteht im Wefentlichen barin, auf 
bie Platte an ber zu corrigirenden Stelle Kupfer nieberzufchlagen, fo daß 
ed fich in die vertieften Striche legt und biefelben ausfült, bie Platte 
alfo an der zu corrigirenden Stelle wieder eine glatte ebene Oberfläche 
erhält, worauf an biefer Stelle bie richtigen Linien ıc. eingravirt werden, 
fo daß nunmehr bie urfprüngliche Drudplatte die richtige Gravirung befigt 
und unmittelbar benugt werben kann. 


Die Operationen biefed Berfahrens find folgende: 


1) Die zu corrigivenden Stellen der Platte werden mit einer bünnen 
Schicht von gewoͤhnlichem Firniß bebedt, welcher ſich einige Gentimeter 
über ihren Umfeng hinaus ausbreitet. 


2) Nachdem der Firniß getrodnet ift, werden Die zu verändernden 
Stellen, z. B. eine gewiffe Fläche, wenn es fih um einen Wald, ein 
Dorf, einen’ Namen ıc. handelt, oder eine mehr oder weniger breite Furche, 
wenn es fi um eine Straße, einen Canal ıc. handelt, mittelft eines 
geeigneten Grabfticheld ausgetieft. Während biefer Arbeit muß Dad Ins 
firument nothwendig immer ganz fauber feyn und darf feine Firnißtheilchen 
dem Grund mittheilen, weil frembdartige, insbeſondere fettige Stoffe bie 
Adhärenz des niederzufchlagenden Kupfers beeinträchtigen. 


3) Auf ber fo vorgerichteten Platte macht man, um die mit Firniß 
überzogene Stelle herum, einen Wachsrand, fo daß über dieſer Stelle 
eine Art Schale oder Behälter gebildet wird, welcher groß genug fft, eine 
gewiffe Menge Kupfervitriollöfung und ein feines galvaniſches Element 
aufzunehmen, Man legt bie Platte Horizontal auf vier bis feche iſolirende 
Stüten. | 
| 4) Das galvanifche Element ift in einem Cylinder aus poröfer Thons 
maſſe von 6 Gentim. Durchmeffer und 10 bis 12 Centim. Höhe enthalten. 
In diefen Eylinder, welcher von einem hölzernen Dreifuß von 1 Centim. 
Höhe, den man innerhalb des Wachsrandes auf die Platte geftellt Bat, 
getragen wird und mit feinem unteren Theile in bie Kupfervitriollöfung 
taucht, gießt man mit Schwefelfäure angefäuertes Wafler und taucht in 
dasſelbe einen Zinfftreifen, der den Eylinder etwas überragt. An dem 
oberen Theile des Zinfftreifens ift ein Leiter angelöthet, welcher aus zwei 
Kupferdrähten von etwa zwei Millim. Durchmefler befteht. Dieſe Drähte 
find oben zufammengewunden, laufen aber nachher aus einander und vers 
breiten fich, nachdem fie über den poröfen Eylinder und den Wachsrand 
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ber Kupferlöfung gefäßet worden find, auf der grawirten Platte, wozu 
fte lang genug feyn müflen. Die Stellen, an welchen bie Draͤhte bie 
Matte berühren, müfien eben fo wie die Berihrungsftellen ber Drähte 
ſelbfſt, vollfommen rein feyn. 


Anfangs fol man die Operation ſehr langfam gehen lafien; 20 Bis 
34 Stunden find aber vollfommen genügend, um einen hinreichenden 
Kupferniederfchlag zu erhaften. Wenn man glaubt, daß bie Operation 
lange genug gedauert hat, nimmt man das galvanijche Element weg und 
entfernt die Kupferlöfung und den Wachsrand. 


Nun zeigt fich Folgendes: Die vorher durch den Stichel bloßgelegten 
Theile ber Kupferplatte find ganz mit niebergefchlagenem Kupfer bebedi; 
bie Ränder biefer Kupferfläche find zwar warzig, jedoch durch die Firniß⸗ 
fhicht von der Platte getrennt, wogegen in ben Strichen jelbft Das nieder⸗ 
gefchlagene Kupfer fich mit dem Kupfer ber Blatte vollftändig verbunden 
hat. Man bearbeitet jest die Platte an den betreffenden Stellen mit dem 
gewöhnlichen Schaber, fo daß das niedergefchlagene Kupfer, infomweit es 
über der Ebene der Platte vorfteht, entfernt wird und nur Die Bere 
tiefungen der Platte mit dem niebergefchlagenen Kupfer gefüllt bleiben. 
Die Platte wird alfo an den betreffenden Stellen wieder glatt und eben, 
und man verfieht fie nun an biefen Stellen buch Graviren mit ber rich— 
tigen Zeichnung. 


Der Erfinder dieſes Verfahrens wendet ein kleines Inſtrument an, 
‚um zu erfahren ob genug Kupfer niedergefchlagen worden ift. Diefes Ins 
firument befteht aus einem Keinen Stahlftreifen, welcher am unteren Ende 
durch drei gleich lange Spigen begränzt ift, von denen Die eine bie Achie 
bes Streifens, die beiden anderen Die Ränber besfelben verlängern. Indem 
man bie mittlere Spite auf den Kupferniederfchlag ftellt und den Streifen 
vertical hält, fieht man an dem Abftande, in welchem die beiden anderen 
Spitzen von der Ebene der Platte bleiben, leicht, welche Dicke ber Kupfer⸗ 
niederſchlag erreicht hat. 
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XXXV. 


Unterſuchungen über die Natur des Krapp- Farbſtoffs; von 
Gru. Eduard Schwarz . 


Aus tem Bulletin de la Gociétéôh industrielle de Mülhouse, 1588, Mr. 136. 


Bei meinen Unterſuchungen ‚über Me Natur des Krapp⸗Farbſtoffs 
beabſichtigte ih: 1) das rothe Pigment dieſer Wurzel im Zuſtande guößter 
Reinheit darzuſtellen; 2) das braune Harz zu iſoliren, mit welchem bay 
rothe Pigment im Krapp und befien Ertracten verbunden iſt. 

Um bie erſte biefer zwei Fragen zu löfen, ſchien mir die Sublwation, 
bei einer mäßigen Temperatur, ben meiften Exfolg zu verſprechen; beam 
nach ben Berfuchen bes. Hrn. Daniel Köchlin⸗Schuch 2 Hai das ſw⸗ 
blimirte Brot nicht immer win gleiches Faͤrbevermoͤgen, wenn. ed bei 
einer hohen Temperatur entfteht und insbeſondere wenn men für dieſt 
Operation unzeine Extracte verwendet. Die von mir benutzten Ertracte 
enthielten wenigfiens 85 Wal, und hoͤchſtens 60 Wal fo viel Karhftoff 
als Die Wurzel. Beiderlei Ertracte. lieferten mix ein ſublimirtes Product, 
deſſen Faͤrbevermoͤgen 1 auf das 95fache von demjenigen Des. Krapps 
ſchaͤtzte. 

Das VWerfahren, welches mir ſtets ibentiſche Wefnltate liefeite, iſt 
folgendes: Ich verbreitete eine duͤnne Schicht zerriebenen Extxacts auf 
Filtrixpapier mb legte das Ganze auf eine bünne Ciſenblechplatte; da 
leptere mit einem Griff verſehen mar. fo Fmmnte ich fie eine Pfanne 
mit glühenden Sohlen beliebig nähern ober von berjelben entfernen. Das 
Papier diente mir_ als Waͤrmeregulatox, meil 28 man der. RENT 
unverfeßrt bleiben mußte. ’ 

Die Mafie kam bald in Fluß und trennte ſich — in zwei ſehr 
verſchiedene Theile; der eine durchdrang das Papier in Form einer brau⸗ 
nen Sübſtanz, und gleithzeitig bedeckte der andere das Papier als ein 
Flaum röthlichgelber Nadeln, ei ‚ich mach dem Erkalten leicht weg⸗ 
nebmen ‚Tonnte. 

Die Waͤrme muß fo. —* Böen: bag aus dem J——— 
tract nur ein ſchwacher weißer Dampf entweicht, nicht ein xöthlicher; 
denn im letztern Falle würde das Aublhamirte Aal — ver⸗ 
——— | 
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Die nach biefem Verfahren erhaltenen Kryſtalle find von dem brau- 
nen Harz gänzlich gereinigt; bemm werm man fie zerreibt und nochmal 
auf diefelbe Weife- fublimirt, fo hinterlaſſen fie feine gefärbte Spur mehr 
im Papier. Diefe Kryſtalle find in heißem Waſſer ſchwach löslich,“ 
aber leicht löslich in Alkohol, Aether, cauftifchen Alkalien, den Delen und 
ber concentrirten Schwefelfäute; fie verhalten ſich alfo zu biefen Agentien 
ganz wie bie Harze. 

Nach ben Refultaten welche diefed fublimixte Product beim Yärben 

Kefest, Tann man es ald ben rothen Farbitoff des Krapps im Zufland 
feiner ‚größten Reinheit betrachten. Dieß beftätigt überbieß fein con. 
ftanted Faͤrbevermögen. 
ı Da fi jedoch Diele Subfan; im Waſſer ſehr ſchwierig zertheilt, ſo 
mu man ſie zu. Faͤrbeverſuchen vorher in ſehr wenig kochendem Alkohol 
auflöfen und dieſe Auflöfung mit der gehörigen Menge Waſſer verbünnen, 
Man erhält. auf dieſe Weife eim wmilchichtes Bad, welches fchnell allen 
feinen Farbſtoff an die Beizen abgibt. 

Das im Papier verbleibende braune Harz hält eine beträchtliche 
Menge rothen Farbſtoffs zurück; aber bie Farben welche ed beim Yärben 
erzeugt, ſind trüber und gelblicher als biejenigen weiche Dad Krapp⸗Extract 
liefert, wovon es herruͤhrt. 

Ich gehe nun auf das Verfahren über, welches ich angewandt habe, 
um das braune Harz gänzlich von dem rothen Farbſtoff zu trennen, mit 
weichem 68 in dem altoholifchen Krapp-Ertract verbunden iſt. Diefes Ver- 
fahren beruht auf der Eigenfchnft Des rothen Farbſtoffs, in Tochendem 
Waffer welches mit ein wenig Alaun u ift, löslicher zu ſeyn als 
das braune Harz. 

Ich ließ eine halbe. Stunde * 40 — alloholiſches Krapp⸗ 
Ertract in 1 Hektoliter kalkfreien Waſſers kochen; am andern Tage de⸗ 
cantirte ich ſorgfaͤltig das gefärbte Waſſer, an deſſen Boden leichte Flocken 
Yon roſenrother Farbe ſchwammen. 

Der Hauptruͤckſtand ſchien mir nicht merluch vermindert zu ſeyn. 
Ich goß Auf benfelben ein. zweites Heltoliter Waſſer und behandelte ihn 
wie das erſte Mal. Auf dieſe Weiſe fuhr ich fort, bis keine roſenrothe 
Faͤrbung der Fluͤſſigkeit mehr zu :bemerfen war: was Bent ber erſtern 
aͤhnliche Operationen erheiſchte. 

Da ber braune Ruͤckſtand, welchen ich nach dieſer Behandlung — 
melte, dad Ammoniak nicht mehr violett färbte, fo folgerte ich daß Ihm 
ber rothe Farbſtoff vollftändig entzogen wurde. Um dieſen Rückſtand von 
jeder Spur eines Kalfgehaltd zu reinigen, löste ich ihn in ber Kälte in 
concentrirter Schmwefelfäure aufs dieſe Auflöſung goß ich in eine große 
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Menge Waſſer und den num entſtandenen flodigen Nlederſchlag wuſch ich 
mit Wafler aus, bis Diefed ganz neutral ablief. Auf dieſe Weiſe erhielt 
ih eine braune harzige Subitanz, welche ich, nicht ganz trocknete, bamit 
fie fich leichter in Waſſer löste,. welches ſie ſchmutzig gelb färbt. Ich 
fand, daß dieſe Subftanz löslich ift in Alkohol, Aether, ben cauftifchen 
Alfalien, den Delen und ber concentrirten Schwefelfäure; fie ift alfo ein 
Harz. Wenn man fie in der Wärme mit reiner Salzfäure. behandelt , fo 
befommt fie eine grünliche Farbe, ähnlich derjenigen welche ber mit der⸗ 
felben Säure behandelte Krapp annimmt. , Zur Ermittelung ihres Faͤrbe⸗ 
vermögend löste ich fie in einer Kleinen Menge kochenden Ulfohols auf 
und nachdem ich die Auflöfung mit einer hinveichenden Menge Waſſer 
vermifcht hatte, färbte ich darin einen mit verfchiedenen Beizen bebrudten 
Baummollenzeug. Ich erhielt jedoch nur trübe und gelbliche Karben, über 
beren mögliche Rolle beim Krappfärben, ich mich zur Zeit nicht andipee 
chen kann. 

Ich Habe noch eines Umfandes zu erwähnen, aus welchem fich eine 
für Die praftifche Faͤrberei intereſſante Holgerung ergibt. Das alfoholifche 
Krapp⸗Extract kaun durch Auswafchen mit alaunpaltigem kochendem Wafler 
fo weit erjchöpft werden, baß es beim Bärben fait nichts mehr abgibt, 
obgleich es mit einer Kleinen Menge Wafler gehörig zerrieben wurde. Um 
ihm aber fein Färbevermögen wieder, zu ertheilen, braucht man es nur 
mit kochendem Altohol zu behandeln, defien Auflöfungsvermögen die Tren⸗ 
nung ber zwei harzigen Beftandtheile zu begünftigen ſcheint. Die Ber 
wanbtichaft bed rothen Barbitoffs zum braunen Harze verhindert befannt- 
lich auch, daß erſteres ſich vollftändig fuhlimir, ES ift daher Faum. zu 
bezweifeln, daß die Verwandiſchaft welche Die zwei Harze verbindet, zur 
unvollftändigen Benugung des Farbſtoffs beim Krappfaͤrben ‚beiträgt. 

Im Weientlichen geht aus meinen DVerjuchen. hervor: 

1) daß man den rothen Farbitoff des Krapps im reinften Zuftande 
erhält, wenn man ein alkoholiſches Krapp-Ertract, welches wenigitens das 
35fache Faͤrbevermoͤgen der Wurzel hat, auf Papier ſublimirt; 

2) daß von einem alkoholiſchen Krapp⸗Extract das braune Harz da⸗ 
durch abgeſchieden werden kann, daß man es ſehr oft mit kochendem 
Waſſer behandelt, worin etwas Alaum aufgelöst iſt; 

3) daß das braune Harz, mit welchem der Farbſtoff im Krapp ver⸗ 
bunden iſt, einen. Theil des letztern nach dem Krappfaͤrben zurückhaͤlt und 
dadurch zum Verluft beiträgt. 
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Bericht Des. Ausfchuffes für Chemie über vorſtehende 
Abhandlung. 


Das Verfahren bed Hrn. Eduard Schwartz zur Darflellung bes 
ſublimirten Alizarins iſt nicht nen, aber bequem, leicht und fchnell aus⸗ 
führbar. 

Seine Methode, das braune Harz’ frei vom rothen Farbfſtoff zu er- 
halten, haben wir in folgender Weife wiederholt: wir ließen 10 Grm. 
Krapp-&rtract (welches mittelft Holzgeift nach der Methode von Gerber 
und Ed. Dollfus #3 dargefiellt war) in einem Keffel mit alaunhaltigem 
deſtillirtem Waſſer fochen, welches 2 Grm. Alaun im Liter enthielt; ans 
ftatt aber nach dem Erkalten zu Decantiren, goffen wir die noch fledenbe 
Flüffigfeit von dem Product ab, welche® am Boden des Keſſels zurüd- 
blieb; nach zehn ſolchen Behandlungen Hatten wir basfelbe Refultat er- 
reiht wie Hr. Schwarg; wir verwendeten alfo 10 Hektoliter anftatt 15. 
Diefen fchnelleren Erfolg fchreiben wir zwei Urſachen zu: 1) ber Anwen⸗ 
bung beftillirten Waſſers anftatt des vom Verfaſſer benutzten Waffers ber 
Doller, welches ſtets ein wenig Kalf enthält; 2) dem Decantiren ber 
Flüſſigkeit in ſtedendheißem Zuftande, wobei fich der Farbſtoff nicht theil⸗ 
weiſe niederfchlägt. Nach diefen Operationen verblieben uns 37,62 Grm, 
braune® Harz; e8 hatten fich folglich 6,38 Grm. im alaunhaltigen Waſſer 
aufgelöst. Dieſe 6,38 Grm. würden nad) der Berechnung 40 Mal fo 
ſtark als der Krapp färben, fie repräfentiven folglich nicht den reinen 
rothen Barbftoff, welcher 80 Mal fo ftark färbt: es Hat fich daher Harz 
aufgelöst. Fragliche Berfahrungsweife geftattet fomit feine quantitative 
Trennung des Harzes und ded Farbſtoffs. — Die leichte Trenmung ves 
Harzes und des Farbftoffs nach dieſer Methode macht den Schluß bes 
Hm. Schwarg, daß das Harz zum Farbfloffverluft beim Krappfärben 
beiträgt, zweifelhaft, und um über biefen Punkt ins Heine zu fommen, 
find daher neue Verſuche nothwendig. 

Es fragt ſich noch, ob bie von Hrn. Schwarg beobachteten That⸗ 
fachen unfern Kenntniffen über die Beftandtheile der Krappwurzel etwas 
Neues Binzufügen ? In diefer Hinſicht müffen wir auf die Unterfuchungen 
des Hın. Shund % zurüdgehen. | 

Lepterer hat zwei Harze iſolirt; das eine, welches er Alphaharz 
nennt, hat die Formel C HeO; das andere ober Betaharz Hat bie For⸗ 
mel C4H5Ob. Er erhält diefe Harze mit beigemengtem Alizarin, indem 
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er ein eigenthümliches, yon ihm Rubian genanntes, Preduct wis Salz 
ſaͤure behandelt. Diefes Nubian felbft erhält er, inbem er den Krapp 
mis heißem Waſſer aussieht; das wäflerige Ertract wird mit Knochen⸗ 
äohle geſchüttelt und dieſe dann mit Allohol behandelt; bie alkoholiſche 
Löſung hinterläßt nach dem Abdampfen das Rubian, 

Die fo erhaltenen Harze geben beim Exhigen ne einen Sublimat 
von Alizarin. 


Man erſieht hieraus, daß die Reſultate des Sm. Ed. Schwert 
von denjenigen des Hm. Schund bedeutend abweichen. Jener erhält, 
inbem er das mittelft Holzgeiſt dargeftellte Krapp⸗Ertract mit alaunhakti- 
gem Waffer behandelt, ein Harz welches gar nicht mehr färbt. Da ur 
Abſcheidung dieſes Harzes ein verfchiebener Gang befolgt wurde, fo fragt 
es fih, ob die Producte biefelben find, was durch die Elementaranalyſe 
des von Hrn. Schwartz erhaltenen Products zu entfcheiben wäre. 


XXXvI. 
Ueber die Löslichkeit ‚des Krappfarbſtoffs in heißem Waſſer; 
von E. M. Pleffy und P. Schüpenberger. 


Aus den Comptes rendus, Suli 1856, Nr. 8. 
Im Krapp und felbft in den fogenannten Krappblumen ift ber rothe 
Farbſtoff (dad Altzarin) mit zw viel frembartigen Subflangen vermengt, 
ald daß eine Behandlung mit Wafler in gefchloffenem Gefäße und bei 
hoher Temperatur, einigermaßen verläßliche NRefultate geben fünnte, Wir 
verwendeten daher ftatt Des Krapps zu unferen Verfuchen ein concentrirtes 
Ertract besfelben, welches wir nach dem Berfahren von Gerber und 


Ed. Dollfus (vpolytechn. Journal Bd. CXXXI S. 398) mit Holzgeift 


darſtellten. 

Wir brachten 10 Grm. dieſes Extracts, welche vorher mit 100 Grm. 
deſtillirten Waſſers zerrieben worden waren, in eine kupferne Röhre, welche. 
fobann durch einen fupfernen Schraubenftöpfel dicht verfchlofien wurde, 
Diefe Röhre wurde in ein Delbad geftellt und in demfelben einer Tem- 


: peratur von 2500 C. ausgefegt, und zwar 15 Minuten lang, um das 


Gleichgewicht der Tempetatur zwifchen dem Wafler der Röhre und bem 
Del bed Babes ficher herzuftellen. 
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Als die Röhre nach bem Erkalten geöffnet wurbe, zeigte fich bie in 
ihr enthaltene Flüffigfeit ganz mit fchönen blaßrothen Kryſtallnadeln ge 
fült, während am Boden der Röhre ein Theil des Ertractd in Form 
einer zufammengebadenen harten Maffe ungelöst übrig war. Bon Ichterer 
fonnten wir bie Kryſtalle Durch Decantiren fehr leicht trennen. Bei ber 
Heinen Menge Waſſer welche von und angewendet wurbe, konnten wir 
nicht erwarten, baß aller im Ertract enthaltene Farbſtoff gewonnen würde; 
base Gewicht der Kruftalle betrug nur 1,63 Grm.; auch lieferte der uns 
gelöst übrig gebliebene Theil des Ertracd, in berfelben Weiſe wieber mit 
100 Grm. Waffer behandelt, abermald eine Portion Kryſtalle. Erſt 
nachdem biefe Behandlung mit berfelben Portion ded Ertractd neunmal 
wiederholt worden war, nahm das Wafler feinen Yarbftoff mehr daraus 
auf. Die erhaltenen Kryſtalle betrugen im Ganzen ziemlich dad Viertel 
des angewendeten Extractö; der ungelöst gebliebene Theil desfelben bes 
‚ftand bloß aus einem braunen Harz, deſſen weingeiftige Löfung auf Zus 
fat von Ammoniaf durchaus feine violette Farbe mehr annahm, 


Der fo erhaltene Farbſtoff war fchon fehr rein; wir ließen ihn noch 
einmal durch Auflöfen in Waffer von 250° C. Eryftallifiven, um ihn von 
ein wenig Harz, welches er noch enthalten konnte, zu reinigen. 


Nach feinen phyſiſchen Eigenichaften, wie nach ben Ergebnifjen ber 
Elementar-Analyfe, ift berfelbe identisch mit fublimirtem Alizarin. Dieß 
beftätigte fich auch durch Probeverfuche, welche mit legterm in Vergleich 
mit unferm Product angeftelt wurden; in gleicher Quantität angewendet, 
färbten fte gebeizte Kattunftüdchen gleichmäßig; bei diefen Berfuchen ers 
gab ſich auch, daß das Färbevermögen des Alizarins SO Mal fo groß if, 
als das ber ur und 40 Mal fo groß, als das des Ga⸗ 
rancins. 


Wir haben die Löglichfeit des Alizarins in Waſſer bei Temperaturen 
zwifchen 100° und 150% C. beftimmt und dabei folgende Zahlen erhalten, 
welche. wir jedoch nur ale annähernde betrachten: 


100 Theile Wafler löfen bei 100° &, 0.034 Theile Alizarin 


100 ” n " „ 150° ” 0,035 ” . 
1 00 ” ” 77 ”„ 20u° " 0, 820 ” "n 
100 29 [7 ” [Li 225° [7 1 ‚00 [2 —V 


100° 5 7 „  n%0° „ 3160 „ 
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Bereitung der Alizarin⸗Tinte; von Auguſt Leonhardi 
in Dresden. 


Patentirt für das Koͤnigreich Hannover auf fünf Jahre am 4. Januar 1856. — 
Aus den Mittheilungen des hannoverfchen Bewerbevereins, 1856, ©. 193. 


Aleppifche Galläpfel 42 Theile und Hollänbifcher Krapp 3 Theile 
werben mit fo viel Wafler warm ausgezogen, daß bie Fluͤſſigkeit 120 
Theile beträgt. Nach dem Filtriren fegt man hinzu: 


11), Theile Indiglöfung, 
5. Eiſenwitriol, 
2% holzeſſigſaure Eiſenloͤſung. 


Faſt ſaͤmmtliche Vorſchriften zu Tinten, welche bis jetzt exiſtiren, 
gehen darauf hinaus, eine gerbſtoffhaltige Subſtanz mit Waſſer auszu⸗ 
ziehen und dieſem Auszuge ein Eifenfalz zuzuſetzen, wodurch ſich gerb⸗ 
ſaures Eiſen bildet. Dieſes iſt bekanntlich eine unlösliche Verbindung, 
die ſich ſehr bald in der Tinte abſetzen wuͤrde, wenn nicht arabiſches 
Gummi hinzukaͤme, welches ben Niederſchlag in der Tinte ſchwebend er⸗ 
haͤlt. Dieſe Tinten haben das Unangenehme, daß durch Abdunſten von 
Waſſer im offenen Tintengefäß der Gummiſchleim die Tinte zu ſehr ver⸗ 
dickt, das Abſetzen der unlöslichen Eiſenverbindung doch nicht ganz ver⸗ 
hindert wird, und ſich auch durch Umwandlung des Gerbſtoffs in Gallus⸗ 
fäure (welche letztere nur in ber hundertfachen Menge Waſſer Iöslich iſt) 
noch mehr Abfap bildet. . Diefe Uebelftände find durch die obige Vor⸗ 
Schrift bei der Alizarin⸗Tinte vermieben, indem 

4) diefe fein Gunami. enthält, 

2) der Nicderfchlag von gerbfaurem Eifen durch den Zufag pon ſchwefel⸗ 
ſaurem Indig verhuͤtet, und 

3) das Schimmeln durch dieſen Zuſatz und durch das holzeſſigſaure 

Eiſen unmoͤglich gemacht wird. 

Die Zerſtoͤrung ‚der Stahlfebern durch die gewöhnlichen Tinten iſt 
mehr eine mechanische als eine chemifche, da die Kruften beim Losbrödeln 
von ber Feber ſtets etwas Metall mit fortnehmen. Durch die Weglaffung 
bes Gummi in der Alizarin⸗Tinte ift aber der Kruſtenbildung vorgebeugt. 
Der Zuſatz von fchwefelfaurem Indig fchadet den Stahlfebern nicht, da 
— wie Thomas und Deliffe fanden (polgtechn. Journal Bd. CVII 
S. 446) — bie Metalle durchaus nicht von Beiszflüffigfeit angegriffen 
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werden, wenn letzterer irgend eine organiſche Subſtanz zugeſetzt wird, wie 
z. B. Glycerin, Gerbſtoff u. ſ. w. 

Nebſtdem beſitzt die Alizarin-Tinte die vortreffliche Eigenſchaft, ſtets 
leicht aus der Feder zu fließen und auf dem Papiere ſehr bald in tiefes 
Schwarz überzugehen. Sie iR zugleich als eine vorzügliche Copirtinte 
brauchbar. 


XXXVUL 


Ueber Branntweinerzeugung aus Zuderrüben; von Profeſſor 
&. Siemens in Hohenheim. 


Mittheilungen aus Hohenheim, 1856, ©. 145. 


Mit Ausnahme von Frankreich hat bie Verwendung ber Rüben zur 
Gewinnung von Branntwein und Spiritus in feinem anderen Lande bes 
reits eine- allgemeinexe Verbreitung gefunden, als in Wirttemberg. Im. 
Belgien Fam fle im legten Winter nur vereinzelt vr. Seit dem Jahre 
1852 fand diefelbe in der Brauerei zu Hohenheim regelmäßig ſtatt. Im 
vielen dortigen kleineren Brennereien machen bie Rüben feit jener Zeit 
das Hauptmaterial aus. Schon im vorigen Jahre wurden einige größere 
Fabrikanlagen barauf begründet, und in dieſem Jahre wird eine berfelben 
in ſolcher Ausdehnung betrieben, daß fle fich ben größeren franzöftichen 
Fabrifen zur Seite ftelen kamm. Man verbanft biefe fehnelle Verbrei⸗ 
tung zundchft wohl ber Einführung eines zweckmaͤßigen Branntweinfteners 
gefeted und dem Schuge , welchen dieſes gegen eine ungleichmäßige Ber 
fteuerung und gegen bie Eoncurrenz des Auslandes ben Inlänbifchen Bren- 
nereien gewährt. 

Die Verwendung ber Rüben hat aber in Württemberg nicht nur 
eine allgemeine Berbreitung gefunden, fie hat hier auch bereits eine Ber- 
vollfommnung erlangt, bie dad Ergebniß der franzöfifchen Brennereien 
fbertriffi._ Während in bdiefen ber Saft ber Rüben meiſt durch Reiben 
oder Preffen oder durch Maceration gewonnen wird, werben in ben: dors 
tigen Feineren Brennereien bie Rüben wie bie Kartoffeln gedämpft, zwi⸗ 
fthen Walzen zerbrüdt und nad; ber Abfühlıng mit Bierhefe in Gaͤh— 
zung gebracht. ES eignet fich diefes Berfahren am befter für den klei⸗ 
neren Brennereibetrieb mit einfachen Brenngeräthen , weil die meift un- 
vollfommene Zerkleinerıng weniger bei ber Gaͤhrung als bei der Des 
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ſtillation nachhaltige Störungen vernurſacht. Wenn au das Dämpfen 
ber Rüben einen größeren Aufivand an Brennmaterial und bie ſchwam⸗ 
mige Belchaffenheit der gefochten Rüben einen größeren Gaͤhrraum nd 
thig macht, fo gewäßtt dagegen diefe Beatbeitungsweife ben reichten Er⸗ 
trag an Branntwein aus ber verarbeiteten Rübenmenge und ein vortreff⸗ 
liches Futter, welches ſich namentlich, wie die Kartoffelfchlempe, zur Ber 
beſſerung anberer Yuttermittel eignet und fowohl auf bie Fleiſch⸗ als 
Milchproduction gleich günftig einwirkt. 

Bet ben ausgebehnteren Betrieben Bat fich aber bie Gewinnung bed 
Safts, fowohl durch Reiben und Brefien, als auch durch Maceration vortheil⸗ 
haft bewährt. Diefe lestere Verarbeitungsweiſe hat in der Hohenheimer 
Brennerei die beften Refultate geliefert, fowohl in Betreff bes in Bes 
gung zu ziehenden Maiſch⸗ ober Gährraumes, ald auch dürch Erlan⸗ 
mg eines viel reineren Productes, was theild durch geeignete Behand⸗ 
lung des Saftes, theild durch eine beffere Gährung erreicht wird. Die 
Macerationsrüdftände werden von dem Viehe gern gefreffen und find auch 
Üner längeren Aufbewahrung fähig. 

Um aber zu einem weiteren Yortfchritte in ber Bearbeitung de 
neuen Materlals zu gelangen, ift es vor allem nöthig, daß man Yelne 
Aufammenfegitttg, feine Beimifchungen und feine Verbindungen fennt, und 
daß man den Einfluß beachtet, den bie in Berührung kommenden Stoffe 
auf einander zeigen. 

Obgleich die Rübe ben Zuder, woraus ber Alfohol burch den Gaͤh⸗ 
rungsproceß zu erzeugen iſt, bereits enthaͤlt und deßhalb ihre Verwen⸗ 
dung zum Branntweinbrennen viel einfacher erſcheint, als die Benutzung 
der Kartoffeln und bes Getreides, aus deren Stärkemehl der Zucker durch 
einen weiteren Proceß durch das Maifchen erft erzeugt werden muß, fo 
it es bis jet doch noch nicht gelungen, eine dem Zudergehalte der Rübe 
entfprechende Menge Altohol zu erhalten. Es ift dieß theils dem Mangel 
an Erfährungen in der Verwendung des newen Materials zugufchreiben, 
nicht minder aber auch dem Umſtande, daß tn der Ruͤbe neben dem vors 
handenen kryſtalliſttbaren Zuder noch Stoffe vorkommen, welche biefen 
Zucket oder’ den draus entflehenden Tranbenzuder, ſtatt zur Umwandlung 
in Alkvhol und Kohlenfäure, zur Bildung von Mitchfäure beimders leitht 
bispontren. Die Vermeidung biefer Saͤurebildung erfcheint demnach als 
die Hauptaufgabe des Fabrikanten, ber hierzu alles zu benchten und zu 
vermeiden hat, was diefer fchädlichen Säuerung förberfih feyn Tann. 

Nach den Erfahrungen in der Rübenzuckerfabrication iſt es vorzug®- 
weiſe ber Einfluß ber in dem Ruͤbenſfafte enthaltenen ſtickſtoffhaltigen Stoffe, 
welcher hier jo leicht eine nachtheilige Veraͤnderung, ein Sauer⸗ und Zaͤhe⸗ 


\ 
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werben bed Saftes herbeiführt. ine jchnelle Abſcheidung dieſer ſtickſtoff⸗ 
haltigen Beftandtheile oder eine Zerftörung ihrer ſchädlichen Einwirkung 
wird deßhalb auch bei der Verwendung ber Rüben in ber Brennerei drin⸗ 
gend nöthig. Die Hier bereitd gemachte Erfahrung, daß bie Gährung 
ber. aus ben zunächft gefochten ober gebämpften (alſo erbigten) Rüben 
hergeftellten Maiſchen, fobald dabei nur eine raſche Abkühlung, große 
Meinlichkeit und ein kraͤftiges Gährungsmittel in Anwendung fommen, in 
Betreff der Ausbeute an Branntwein oder Alkohol aus dem Gewichte 
der verarbeiteten Rüben das günftigfte Nefultat lieferte, läßt mit Recht 
vermuthen, daß eine höhere Temperatur das geeignetfte Mittel fey, jenen 
fhäblichen Einfluß wenigftend zu vermindern, wenn auch nicht ganz zu 
befeitigen. 

Auf Diele Erfahrungen gründet fi die in Hohenheim bisher vor⸗ 
zugsweife in Anwendung gebrachte Verarbeitung ber Rüben in ber Bren- 
neret, und der dadurch erlangte befiere Ertrag fcheint bie Richtigkeit jener 
Vorausſetzung zu beftätigen. 

Die in Schnitte oder Scheiben gefchnittenen Rüben werben, zum 
Zerreißen ihrer Zellen und zum Zerflören bed nachtheiligen Einfluffes 
ihrer ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile, zuvörderft fo weit in einer beftimmten 
Portion Wafler erhigf, bis fie ganz abgeftorben oder abgewelkt erfcheinen, 
hierauf audgelaugt und der daraus gewonnene Saft nach vorgenommener 
Klärung und Abkühlung zur Gährung gebracht. 

Zum Schneiden ber gewafchenen Rüben biente biöher eine gewöhns 
lihe Wurzelfchneidmafchine mit verticaler Scheibe und glatten Meffern 
zum Zerfchneiden der Rüben in bünnere Scheiben. Erſt in legter Zeit 
erhielt diefe Maſchine eine einfache Veränderung, wodurch fie bie Rüben, 
flatt in flache breite Scheiben , in fchmale dünne Streifen fchneidet, was 
eine weſentliche Verbeſſerung und Bereinfachung in der Ausführung ber 
Methode verfpriht, inbem bie fchmalen Streifen eine gleichmäßigere Er⸗ 
higung und einfachere Auslaugung zu geftatten fcheinen, was bie leicht 
an einander lebenden breiten Scheiben nicht fo einfach erreichen laſſen. 
Statt ber Schneibemafchine mit verticaler Scheibe wäre es zweckmaͤßiger, 
eine ſolche mit horizontaler Drehung. zu benugen, wobei es nicht vor« 
fommt, daß größere Stüde, gewöhnlich die lepten Refte der zerfchnittenen 
Rüben, mit duschgeriffen werben. Das Durchreißen ſolcher Stüde findet 
bei den verticalen Scheiben flatt, fobald der Rumpf nicht ganz nahe an 
bie felten genau vertical laufende Scheibe ſchließt. Selbit bie beften der- 
artigen Mafchinen zeigen biefen Fehler, fobald das Lager ein menig abs 
genugt wird, was bei ber horizontalen Bersegug ohne Nachtheil vor⸗ 
fommen Tann. 


Z3um Abwelken dev Rübenkimktteiwirb zine flache zunde Binnne wit 
dixecter Heizung benugt. Statt diefer PRfaurte Tammeni auch, wie-bieß in 
andern Brenneseien eingerichtet. wurbe, flache -wunbe hoͤlzerne Gefaͤße ame 
gewandt werben, die zue Grhigung ein horizontal liegrades Schlangenrohr 
für geichloffenen Dampf erhalten Eine Erhitzung mittel biwct. zuge⸗ 
führten Dampfes zeigte. fich als unbrauchbar, weil dabei feine ganz gleich- 
mäßige Vertheilung ber Wärme zu emeichen War unb bie Fluͤſſigkeit biuch 
kew condenfirten Dampf wicht unerheblich verbünnt wurde, namentlich bei 
ber Anwendung vor hoch geſpannten Dänpfen, die bet; bei. freien Aus⸗ 
Rrömung ſehr viel Waſſer mit fortreißen. Ferner werden, um bas Ub- 
wellen Deu Schnitte, bad durch ſtaͤrlere Hetzung, der exforberlichen glaich⸗ 
mäßigen Erhitzung wegen, nicht zu übereilen iſt, benmoch zu fördern, am 
zweckmaͤßigſten zwei ſolcher Abwelfgefäße in: Anwendung gebradit. 

Zum Auslaugen oder Ausmafihen der abgemwelften Schnitte wunben 
bisher die vorhandenen. Auswaschgefäße der Dombaslefchen Maceration 
benugt. Es find dieß ſechs einfache Gefäße in einem Kreiobogen aufr 
geſtellt, im deſſen Mitte ein drehbums Krahn flieht, um damit bie in 
Kegen beflnhlichen Schnitte aus einem Gefäße. in das andere bringen gu 
fönten, Die aus bünnem Bindfaden gefertigten Nepe find Hierzu an 
einem eifernen Minge befeftigt, wodurch fie in ber ganzen Breite des Ge⸗ 
faͤßes offen gehalten werben,. fo daß man bie Schnitia Dasin bequem :um- 
rühren kann. Der eiſerne Ring hat zum Aufzieken eine entipuedjende 
Amzahlı Hacken und Oeſtn. 

Durch einfache Zu⸗ und Ableitung ber Fluͤſſtgkeir von einem @ 
fäße auf das andere, welche zum: Vereinfachung biefer. Operation mehrfach 
verſucht warbe, fonnte biöher keine fo raſche und volltändige Auswaſchung 
ber in Scheiben: gefchmittenen Rüben erlangt: werben, es fteht aber, wie 
fon. erwaͤhnte, zu erwarten, daß bieß bei bem Schneiden. ber Rüben in 
ſchmaͤlote Stwifen, bie ſich nicht fo bicht zuſammenlegon, möglich wirb, 
ba. Diefe der Fluſſigkeit einen gleichmaͤßigeren Durchgang geſtatten. 

Die weitere Erhigung und Klärung des Safts wird in bemfelben 
Gefäße, worin das Abwelken erfolgt, vorgenommen, da derſelbe burch bas 
Abwelken ber Schnitte oder Aufſchließen der Saftzellen die erſorderliche 
Concentration erhaͤlt. 

Beim Beginn bed Betriebs wird die Pfanne oder das Gefäß zum 
Abwelketi mit dem anbeithalbfachen Gewichte der abzumelfenden Portion 
Ruͤben mit Waſſer gefüllt, was hier 6 Etr. beträgt, da jedesmal 4 Ctr. 
Ribenfchnitte zum Abwelken fommen. Sobald bad Wafler auf einige 
70° R. erhitzt iſt, wird auf obiged Nübenquantum %/,, Ei. Schwefel⸗ 
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fäure zugefett, ba diefer Zuſaz anf 10 Etr. ober 1000 Pf. etwa 1 Pfd. 
betragen fol. Hierauf wird ein größeres Nep- In bie Pfanne gebracht 
mid bie gefchnittenen Rüben fo fehnell als möglich eingetragen, Damit die 
ganze Portion gleichmäßig abwelkt. Unter fleißigem Riebertauchen ber 
Anfangs aus ber Flüffigkeit Hervorftehenden Schnitte wirb bie buxch bie 
talten Schnitte gefunfene Temperatur wieder bis auf 689 R. gefteigert, 
welcher Temperaturgrad aber nicht zu überfchreiten if, Die Schritte 
fallen bald fo weit zuſammen, baß fie von ber Fluͤſſigkeit völlig bedeckt 
werben. Die hinreichende Erhigung: ift erfolgt, fobald die Schnitte alle 
Sparmung oder Elaftichtät verloren haben. Man hat diefen Zeitpunkt 
genau zu beobachten, ba berfelbe bie Möglichkeit einer raſchen und völligen 
Auslaugung der Rüben bedingt, Weber bie zu flark, noch bie zu Schwach 
erhigten ‚Schnitte find volftändig zu extrahiren. Da biefe gleichmäßige 
Erbigung bei ſchwaͤcherer Heizung ficherer zu erlangen fteht, dieſe aber 
mehr Zeit in Anſpruch nimmt, fo iſt e8, wie ſchon angegeben, zweckmaͤßi⸗ 
ger, zwei Gefäße zum Abwellen zu benutzen. 

Sobald die Schnitte hinreichend abgeweltt find, werben fie mit dem 
Netze aus ber Flüffigfeit entfernt. Wo das Aufstehen eines Netzes nicht 
gut zu bewerfitelligen ift, können bie Schnitte auch mittelft einer Steb⸗ 
fchaufel aus der Zlüffigfeit entfernt werben, wobei ed aber nöthig wird, 
ftatt des Nepes einen Siebboden von Holz oder Kupfer in das Gefaͤß zu 
bringen, der dann nachträglich noch aus ber Fluͤſſigkeit zu heben ift, Das 
mit mit bemfelben bie abgewelften Schnitte vollſtaͤndig entfernt werben ; 
im anderen Yalle würben bie zurüdbleibenden und zu fehr exweichten 
Schnitte fpäter ihren Saft nicht mehr verlieren, halb fchleimig werben 
und- dadurch nachtheilig auf bie Beichaffenheit des Saftes wirlen. Man 
hat bei ber Anfertigung .des Siebbodens nur zwifchen den genannten 
Materialien zu wählen, ba das Eifen bier zu ſchnell von der Säure zet- 
fört würde Am zweckmaͤßigſten und billigften ift die Anwendung eines 
Holzbodene ‚mit größeren Deffnungen, bie mit burchlöchertem Kupferbleche 
zu bededen find. 

Die abgewelften Schnitte kommen in Portionen von je 2 Etr. zum 
Auslaugen in bie begeichneten Nege und Macerationdgefäße, wovon jedes 
ber legteren 2 Ctr. Waffer enthält, 

Sämmtlicdye Portionen fommen nad) einander in die einzelnen Ges 
fäße. . Da die eriten Portionen beim Beginn des Betrieb in zuderärmere 
Fluͤſſigkeit gelangen, als die fpäteren, und dadurch auch fehneller ihren 
Zuder verlieren , To genügen fechd Gefäße, um auch bie fpäteren Bor 
tionen vollftändig zu ertrahiren, wobei bad concentrirtere Waffer aus ben 
Waſchgefäßen immer zum Abwelfen neuer Echnitte wieder benugt wird, 
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Zur raſchen und völligen Ertraction wurde es bisher nöthig, ‚bie einger 
tauchten Schnitte. in ben Wafchgefäßen fleißig umzuruͤhren und beim 
Wechſel der Netze aus einem Gefäße in das andere. bie Flüſſigkeit von 
den aufgezogenen Schnitten zuvor gleichmäßig ablaufen: zu laſſen, damit 
in allen Gefäßen eine gleiche Menge Fluͤſſigkeit bleibe und die concen⸗ 
drixtere mit der noch verbäinnteren fo. wenig wie möglich vermiſcht werbe, 

Nah dem Ausleeren des größeren Netzes bringt man dasſelbe in 
bie Pfanne zunkd und füllt es fogleich wieder mit einer neuen Portion 
frifcher Schnitte. Das Feuer iſt dann wieber. zu verffärfen, bamit man 
Die zum Abwelken nöthige Temperatur bald wieder erreicht. Vor bem 
Eindringen neuer Schnitte erhält die Fluͤſſigkeit jedesmal einen. neuen 
Zufag von etwa 1), Pfb. Schwetelfäure. Die Menge ber erforderlichen 
Schwefelfäure ift nach Befchaffenheit ber Rüben und nach dem :Fortgange 
der Operationen nicht immer gleich; es dient babei ald ‚Regel, immer 
fo viel Schwefelfäure anzuwenden ald nöthig ift, um bie.bei dem Mangel 
an diefer Säure eintretende dunflere Färbung ber Schnitte zu vermeiden. 
Da eine größere ald die hierzu erforderliche Menge Schwefelfäure nuglos 
ift, jo wird man an biefer bis zum Beginn einer folchen Färbung, die fich 
beim Auswafchen zeigt, zu fparen ſuchen, es barf aber nicht an der noͤ⸗ 
thigen Säure fehlen, und mar verwender deßhalb lieber an zu 
ssiel ald zu wenig Säure. 

Beim Beginn bed Betriebs wird zum Abwelfen aumaͤchſt nur reines 
Waſſer verwendet, welches erſt nach viermaligem Eintauchen friſcher 
Schnitte eine hinreichende Concentration erlangt. Bevor man die con⸗ 
centrirte oder zuderige Flüffigfeit aus der Pfanne entfernt, ift fie bis zum 
Sieden zu erhiten, und, im Fall hierbei eine Probe feine Klärung - zeigen 
follte, foldhe durch einen weiteren Zufa von Schwefelfäure zu bewirfen. 
Nur durch die Erhigung bis zum Sieden und durch den’ genügenden Zus 
fa von Schwefelfäure fonnte eine regelmäßige Gährung und günftige 
Ausbeute an Branntwein mit Sicherheit erlangt werden, weßhalb biefe 
Klärung, des Saftes als noͤthig zu bezeichnen iſt. Auch zeigt ſich jene 
Klärung des Saftes von großem Einfluß auf die Reinheit des Products, 
da dieſe ſo weſentlich durch den Verlauf der Gaͤhrung bedingt wird, 
Dieſe Klärung bed Rübenfafts verurſacht allerdings einen Aufwand 
an Brennmaterial, der wo möglich vermieden werden ſollte, allein bie 
dadurch erlangten Vortheile dürften biefen größeren Aufwand leicht er⸗ 
fegen. "Schon ‚die damit verbundene weitere Concentration des Safts 
‚läßt .den. verfteierfen Gaͤhrraum beffer benußen, und es fragt fi, ob 
nicht bei einiet fo Hohen Befteuerung des Maifchraums, wie in "Preußen, 
— Pace F — 60* 
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eine noch weitere Eontentration. bes Saftes mittel ber jegt zu Gebote 
ſtehenden befferen Abbampfungen mit Benutzung bes Mafchinenbampfes, 
wenigften® bet größeren Brennereianlagen , als Iohnend fich zeigen wuͤrde. 
Wird nach ber Grhigumg des Saftes bis zum Sieben bie Abkühlung 
mittelſt eines Ventilators bewirkt, fo erfolgt auch hierbei ſchon eine wei⸗ 
tere Eoncenteation durch bie Verbunftung einer größeren Menge Wafler. 
Eine ftärfere Berührung mit ber Luft wirkt bei dem geflärten Safte eben 
fo günftig auf dem Verlauf ber Gaͤhrung, als bieß bei ben Wuͤrzen und 
Maifchen in ber Bierbrauerei und Brennerei der Fall if, nur muß biefe 
Einwirkung auch hier eine möglichft kurze ſeyn. 

Nach Entfernung bed gellärten Saftes aus dem Abwelfgefäße wird 
dieſes mit dem zuderreichiten Wafler aus ben Auslauggefäßen wieder ges 
füllt. In diefer Flüſſigkeit find dann nur zwei neue Portionen Schnitte 
abzuivelfen, um fie wieber hinreichend concentrirt zu erhalten. Mitunter 
fieht man ſich aud veranlagt, die Slüffigfeit fchon nach dem Abwelfen 
einer. Bortion Schnitte wieder zu wechfeln, weil bieß die Gewinnung bed 
Saftes befchleunigt, ein rafcher Wechfel aber auch das Ausleeren ber 
Waſchgefäße ober bie Erneuerung des Waſſers und damit bie vollfiändigere 
Gewinnung bed Zuderd aus ber Ruͤbe beförbert. 

Das Abwelfen der fämmtlichen. Schnitte in einer und berfelben Flüfe 
figfeit und bie directe Verwendung ber zuderreichften Wafchflüffigkeit zur 
Gährung, welche früher auch verfudht wurde und wodurdh dieſe Art der 
Saftgewinnung ſehr vereinfacht und befchleunigt wird, lieferte fein fo 
gutes Nefultat, als durch Kochen ber fämmtlichen Flüffigfeit zu erlan- 
gen war. 

In ber Hohenheimer Brennerei fonnten auf Die oben angegebene _ 
Weiſe von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr, bei regelmäßigem Betriebe, 
bequem 36 Etr. Rüben verarbeitet und damit ein Gährgefäß von 1000 
württemb, Maaß oder 1600 Berl. Duart gefüllt werden. Da die Rüben 
beim Abwelfen immer einen Theil ihres Saftes verlieren, beffen Menge 
etwas mehr beträgt , als bie beim Auffchliegen und Klären verbampfende 
Waflermenge, fo erhält man aus 36 Ctr. Rüben gegen 40 Etr. Saft, 
und biefed Quantum wurbe bier in ſechs Klärungen gewonnen. Das 
Auffchließen ober Abwelfen der 36 Etr. Rüben in 9 Bortionen A 4 CEtr. 
erfolgte in der Weiſe, daß bei fortgefegtem Betriebe Morgens beim Bes 
ginn in der vom vorhergehenden Tage bereitd etwas Zuder enthaltenden 
Flüffigfeit zunächft drei Portionen, in ber zweiten Slüffigfeit dann zwei, 
in ber dritten nur dine, in ber vierten wieder zwei, in ber fünften bie 
neunte ober legte Portion Schnitte abgewelft wurden. Sn bie fechste 
Flüffigfeit famen in der Regel feine Schnitte zum Abwelfen, fie wurde 
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aus ben Waſchgefaͤßen fogkidh in ben Gaͤhrbottich oder zupor nach auf 
die Kahle gebracht, je nachdem dieß bie Temperatur des gährenben Saftes 
nöthig machte, Bon ber übrigen Slüffigfeit, welche zum Auslaugen bes 
letzten Schnitte diente , fam die zuderbaltigkte zum Abwelfen für ben fol⸗ 
genden Tag in bie Pfanne, ber Reit blieb in den. Ausmwafchgefäßen zu- 
ud.. Zur beſſeren Confervirung dieſer zurüdbleibenden Flüſſigkeit wurbe 
derſelben ſchon Abends eine Heine Quantität Schmefelfäure zugeſetzt. 

Aus Rüben, deren roher Saft 14 Proc. am Sacdharometer zeigte, 
erhielt man eine 12 — 13procentige gelochte und dadurch gellärte Fluͤſſig⸗ 
keit. Bei dem Abmellen einer zehnten Bortion Schnitte in der ſechsten 
Buülfigfeit erlangte man eine Goncentsation bed Saftes, bie nicht. unter 
43 Drosent betrug , ed Tonnte dann aher bie. Auswaſchung bex letzten 
Schnitte nicht mehr fo vollitändig erreicht werben, als bei der Fuͤllung 
des Bottichs mit. nur 36 Bir. Rüben, 

Die Gewinuung bed Saftes in getheilten Portionen läßt eine vafche 
Abkühlung und jehr Eräftige Gaͤhrung erlangen. Sobald Die erfte Partie 
Saft, Hier alfo etwa 6 Er. ober der fechöte Theil des Ganzen, auf 

20 R. abgekühlt war, kam fie in dem Gaͤhrbottiche mit einer gleis 
den Quantität des gährenden Saftes - vom vorhergehenden Tage zuſam⸗ 
men, Der fh als das wirkiamfte Berment zeigte, und nur von. Zeit zu 
Zeit erhielt der Saft nech einen weiteren Zufag von 5—8 Maaß der in 
der Hohenheimer Bierbauerei gewonnenen Unterhefe. Mit der zweiten 
Partie des abgefühlten Safted wurde ‚dann zumächft das Gährgefäß bes 
vorhergehenden Tags wieder aufgefüllt. Die dritte Partie kam aber wies 
der zu dem bereitd in Gaͤhrung begriffenen erſten Safte. Die Gährung 
bleibt bei ber allmählichen Füllung des Bottich8 in ununterbrochdenem 
Bange und. ift nach zweimal 24 Stunden ober Drei Tagen beendigt. 
Die Außeren Erfcheinungen einer regelmäßigen Gährung. find bie einer 
lebhaſten Weingährung , ohne einen zähen Schaum ADgIORDEN! oder ein 
Uebergaͤhren befürchten zu laflen. 

Die Deftillation der Maifche wurde ohne erhebliche Differenz in 
dem Ertrage ſowohl am Dritten als am vierten Lage vorgenommen; 
Nur kam bei der Deitilkition nach breitägiger Gährung eher ein Ylebexe 
farben bes Maiiche vor, als bei der viertägigen ober älteren. Die Aus⸗ 
Beute aus 36 Bir. Rüben betrug bei regelmäßigem Besriebe 100-142 
Mao Brannwein zu 50 Procent nach Tralles, was fih in Quartpro⸗ 
senten auf eirca 250 Pror. aus 100. Pf. Rüben und 5 Procent pre 
Duart Maiſchraum berechnet. 

Geſtamen Die. ie ſchmale Streifen gefchnittenen Rüben eine vollitäns 
dige Auslaugung durch bloße Durchleitung der Flüſſigkeit van einem Ger 
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fäße aufs andere, fo wird dadurch nicht nur bedeutend an Arbeit erſpart, 
fondern es iſt dann bie Ausführung ber Methode für ben größeren wie 
für den Heineren Betrieb gleich einfach und anwendbar. Die ausgelaugten 
Schnitte werden von dem Viehe gern gefreflen, ihr Futterwerth ftellt fich 
etwa auf bie Hälfte von dem ber frifchen Rüben. Im Laufe bed vorigen 
Fruͤhjahrs angeftellte Proben zeigten auch die Möglichkeit einer längeren 
Aufbewahrung, indem bie im Monat Februar mit etwas Salz einges 
Bampften Rüditände noch Ende Mai, nachdem das Vieh bereits Gruͤn⸗ 
futter erhalten, gern gefrefien wurden. Nach kuͤrzlich erhaltener Mittheis 
fung verfauft noch Ende Juni eine Brennerei ſolche Rüdftände, ohne. fie 
mit einem Zuſatze von Salz aufbewahrt zu haben. In biefer Brennerei 
fonnte man im legten Fruͤhiahre mit dem vorhandenen Brennapparate 
nicht Das ganze Quantum bed gegohrenen Safts der täglichen Verarbeis 
tung zur Deftillation bringen und fah ſich deßhalb genöthigt, einen Theil 
‚ jenes nach der Hubenheimer Methode gewonnenen Saftes, wie Moft, in 
Faͤſſern aufzubewahren , der dann erſt nad) der Berarbeitung bed ganzen 
Ruͤbenvorraths zur Deftillation fam, ohne dadurch einen erheblichen Unter 
schied im Ertrage zu liefern, was für die Zmedmäßigfeit dieſer Saftges 
winnnng fprechen dürfte, Diefe größere Haltbarfeit des Saftes entipricht 
auch. der Erfahrung, daß bei feiner Gährung bie Bildung von Eifig nie 
vorfam, weßhalb denn auch die Gährung ohne Nachtheil bei einer weit 
höheren Temperatur. verlaufen kann, als bieß bei ‘der Verwendung von 
Rartoffeln und Getreide. möglich if. 

Die ſchon im vorhergehenden Winter in Hohenheim verfuchte Bes 
nugung der Schlempe ſtatt des Waſſers zum Auslaugen der Schnitte, 
welche fpäter ald eine eigenthümliche Methode von Champonnois 
befannt gemacht wurde , hat hier feine weitere Aumendung gefunden, ba 
fie die. Aufbewahrung der verbünnteren Flüffigfeiten von einem Tage zum 
andern nicht geftattete. Wie zu erwarten ftand, hat biefe Methobe, fo 
wie fie von Payen befchrieben, auch in -ben größeren Brennereien Frank 
reich® feine Verbreitung gefunden; fie wird dort nur-in einigen Fleineren 
Brennexeien angewandt, wo die Gewinnung eined guten Butterd aus den 
Rüben höher gefchägt wird, als die vollftändigere Ausnugung derfelben 
zur Branntweinergeugung. Die Metbobe erhielt zwar durch die Einrich⸗ 
tung zur wiederholten Erhigung der zum Auslaugen dienenden Schlempe 
in neuerer Zeit eine weſentliche DVerbefferung, da die Rüben, ohne zuvor 
abgewelft zu werben, fich nicht wohl vollſtaͤndig auslaugen laſſen, allein 
Die Verdünnung des Saftd durch die Verwendung ber ſaͤmmtlichen Fluͤſſig⸗ 
feit macht dieſe Methode bei. Der ar bes —— bennoch 
weniger vortheilhaft. 
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- Die in Hohenheim damit angeſtellten Verſuche zeigten, daß buzch bie 
Schlempe eine raſche und vollſtaͤndige Vergaͤhrung zu erreichen ſteht, daß 
das Product xeinſchmeckender wurde und daß bie Rückſtaͤnde von dem Vieh 
nicht allein gern gefreſſen, ſondern daß fle auch an der Luft weniger leicht 
für Das. Vieh unfchmadhaft werben, ald die nur mit Wafler behandelten, 
Endlich wies auch Bier bie chemifche Ynterfuchung : eiuen- größeren Stid- 
ftoffgehalt in. ben buch Schlempe. maeerirten Schnitten nach. 

Die Wichtigkeit einer möglich einfachen Verarbeitung der Rüben, 
namentlich für. Heinere Brennereien des zu gemwinnenden Futters wegen, 
veranlaßte zu wiederholten Verſuchen mit ber Verarbeitung ber Rüben in 
Subftanz,. wozu bie zuvor gebämpften Rüben nur zerkleinert, abgefühlt und 
ohne Trennung des Saftes in Gaͤhrung gebracht werben. 

Der größere Aufwand an Brennmaterial, ber hierbei zum Dampfen 
der Rüben erforderlich wird und der theils durch Die größere Wäſſerigkeit, 
theils Durch Die größeren Zwifchenräume, welche die Rüben in dem Dampfs 
faffe bilden, entfteht, wird dadurch vermindert, daß man die Dämpfe aus 
bem unteren Boden durch ein Rohr ableitet, welches einige Fuß tief in 
ein Gefäß mit Waffer taucht, Noch mehr fann man aber diefen Dampf: 
verbrauch bei der Anwendung von zwei Dampffäflern vermindern, wenn 
man von bem unteren Theile bed einen ein Rohr in ben oberen Theil 
des anderen leitet. Don dem zuerſt gebämpften“ Bafle treten Dann bie 
unten entweichenden Dämpfe in das zweite Faß, worin ihre Wärme zum 
Vorwaͤrmen ber fpäter zu fochenden Rüben benugt wird. Nach dem Ent- 
leeren des erſten Faſſes kann dieſes gleich wieder. mit frifchen Rüben gefüllt 
werben, die dann von den abgehenden Dämpfen des zweiten Faſſes wieder 
vorzuwärmen find. Auf biefe Weife läßt fich bei einem etwas ausge- 
behnteren Betriebe nicht unbedeutend an Brennmaterlal erfparen, da bie 
Rüben aus den angeführten Gründen viel mehr Dampf erfordern, als 
zum Dämpfen der Kartoffeln nöthig wird. Auch gewährt die angegebene 
Einrichtung den Bortheil, daß das Brennlocal, wenn‘ die Dampffäffer 
nicht außerfalb ftehen, nicht mit den‘ enttvelchenben Dämpfen ange 
füllt wird. 

Das hier und' da übliche Zerſchneiden der Rüben vor dem Dämpfen, 
um dadurch Bie größeren Zwifchenräume zu vermeiden, iſt nicht zu em» 
pfehlen, weil die Rübenftüde durch. ben Dampf gleich viel Saft verlieren 
und man Dadurch genöthigt wird;, "auch das zuerft abfließende Wafler, 
was ben unangenehmen Rübengeichmad in hohem Grade befigt, fogleich 
aufzufangen , wodurch ber Geſchmack des Branntweins fehr beeinträchtigt 
wird, während biefer bei det Entfernung des zuerft en — 
von den gebämpften Rüben auffallend reiner iſt. 
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Gerner haben wieberholte Verſuche Hier ſchon Früher gezeigt, Daß eine 
feinese Zerkteinerung ber gebimpften Rüben gar nicht wötlie wird, um 
burch Den -Gäbrumgsprocoh ihren Zucker völlig zu verlieren. Die Zur 
kloinerung braucht nicht weiter ſtattzufinden, als nötig It, Störungen 
buch das Verſtopfen von Röhren amd Hähnen bei den gewöhnlichen Do—⸗ 
flͤlirapparanen zu wermelben. Die größere Maiſche zeigt dabei noch dem 
weiteren Vortheil, daß fie während der Gaͤhrung der erzeugten Kohlen 
ſaͤure einen leichteren Durchgang geflattet, wodurch das Bolumen ber 
Maiſche in weit geringerem Grabe vormehrt und eine Bellen RER 
Des verfteuerten Gaͤhrraums möglich wird, 

Die hier vorhandene Handreibmafchine erhielt zu dieſem Zwede einen 
neuen Reibeylinder mit 2— 3 Linien weit hervorftehenden Zähnen, wos 
durch Ihre Leiſtungsfaͤhigkeit bedeutend vermehrt wurde. 

Die Anwendung folder Reibmaſchinen gewährt einen entfchiedenen 
Porzug den gewöhnlichen Duetfchwalzen gegenüber, bei welchen die Arbeit 
äußerft langſam von Statten geht und es unvermeidlich iſt, daß nicht 
größerg, wenn aufh gang flach gedrüdte Stüde mit durchgleiten, Die dann 
bei der Deftillation Tee hinderlich werben fönnen. Es fommen immer 
Rüben wor, namentlich foldhe, welche im erften Jahre ſchon Samen ges 
tragen, deren Außere Schale Durch eine Menge Faſern einen ſolchen Zus 
fammenhalt erhält, daß fie nur mittelft ber Reibe vollſtaͤndig zu zerklei⸗ 
nern iſt. Als nothwendige Bedingung zur Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen 
Reibe gehört ferner ein größerer Durchmeffer des Neibcylinders von mins 
deftens einem Fuß und eine hinreichende Gefchwindigfeit, bamit die Zähne 
dur) den Schwung der Umdrehung immer rein erhalten werben. 

MWenn man die Rüben nach dem Dämpfen zunächft zur Abrütung 
bringt, wozu man fie, zur Erleichterung bed Transports, gleich in eine 
Inmhi kleinerer Körbe oder Zainen vertheilt, und dann erſt zerreibt, ſo 
'anp man durch das beim Reiben zuguleitenbe ohnehin noch erforderliche Waſſer 
gleich eine Tewperatur erlangen, bie ben Brei fofort in Gährung brin, 
gen läßt. 

88 ift ein noch immer ſehr verbreiteter Srrthum, wenn man glaubt, 
die Rüben bebürften bei ihrer. Verwendung in ber Brennerei eben fo, 
wie hie Kartoffeln, einca Malgzufages, während ſich dieſer hier durch bie 
leichte Saͤuerung der Rübenmaifche ſehr fchäblich zeigte. Die Kartoffeln 
bebürfen eines Malzzuſatzes, um durch diefen ihr Staͤrkmehl in Traubens 
zudes zu perwandeln, die Rüben enthalten aber, wie befannt, fchon 
Zuder, der auch ohne Malz in gährungsjähigen — EN 
delt wird. 
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Die Zuleitung des Waſſers erleichtert dann auch das Gefchäft bes 
Reibens fehr, Zerreibt man bie. Rüben noch heiß, fo hat man für eine 
rafche Abkühlung bes Breies zu forgen, weil biefer ſchnell fäuert. Als 
Ferment wurde hier nur zeine Bierhefe in reichliher Menge, 3—4 Maag 
auf 100 Maaß Maifche, verwendet. Gute reine Malzhefe ſtatt der unter: 
gährigen Bierhefe gab keinen befieren Ertrag. 


Eme Ausbeute zu 3 Maaß zu 45 Procent nach Tralles wurde 
dieſes Jahr In vielen Heineren Brennereien bei biefer einfacheren Bew 
arbeitung aus 100 Pfd. gewonnen. Weniger günstig ſtellt ſich der Er⸗ 
trag aus bem benupten Maiſchraume, indem nicht wohl über 2 Gentner 
Küben in 100 Maaß Maifyraum zu bringen find. Es werden biernad) 
aus 100 Maaß oder 160 Quart nur 270 Maaß⸗ ober 432 Quart⸗ 
procente, ober 2,7 Proc. pro Quart erhalten, 


Dagegen liefert biefe einfache Verarbeitung ben lohnendſten Ertrag 
an Futter. Aus 100 Pfb. Rüben erhielten die Tleineren Brennereien 
50-60 Maas Schlempe, bie fie mit 12-18 Kreuzer verwertheten. 
Die Meltviehbefiger in der Nähe ber Stadt zahlten dieſe Preife - für bie 
Schlempe aber gern, weil fie durch ißren größeren Milchertrag den für 
die Schlempe gezahlten Preis leicht um das “Doppelte erfegt fanden. 


Durch eine gleichzeitige Verarbeitung von Ruͤben und Kartoffeln 
(gemischt) ſteta auch bei obiger einfachen Behandlung in Betreff bes Ex⸗ 
trags aus dem erforderlichen Gährraume ein günitigeres Reſultat zu ew 
sielen, weßhalb dieſe Berarbeitung in ben größeren Brennereien der Magder 
burger Gegend bisher faft allein Anmendung gefunden. Obgleich dabei 
eine erhebliche Erfparung an Waſſer nicht möglich wird, da Rüben und 
Kartoffeln das Wafler in größerer Menge aufnehmen, fo fünnen Doch bei 
einer ſolchen Mifchung gut 150 Pfd. Rüben und 100 Pfd. Kartoffeln 
in 100 Maaß oder 160 Quart gebracht werden, was denn ſchon eine 
erheblich befiere Ausbeute gewährt. Es iſt dabei mohl kaum zu erwähs 
nen, daß, je mehr Kartoffeln im Verhältnig zur Rübenmenge genommen 
werben fünnen, das Berhältniß ber Ausbeute aus ein und demfelben 
Gährraume ein günftigeres werben wird, ba die Kartoffeln nahezu das 
Doppelte der Rüben aus dem benutzten Maifchraume gewinnen lafien. 


\ 
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Meber die Anwendung bed Treppenroftes für Brauns und Steinfohlen- 
feuerung. 


Die öfonomifche Verwendung des Brennmateriale, Hauptfächlich der Steinfohlen, 
ift im neuerer Zeit, befonders bei derartig gelegenen Werken, denen nur folde von 
geringer Güte und Gehalt zu Gebote fliehen, oder welchen die Beſchaffung derſelben 
mit großen Transportfoften verbunden ift, ein Gegenſtand vielfeitiger Beachtung 
gewefen und Hat zu mannichfaltigen Verſuchen Beranlaflung gegeben, von denen 
man bis dahin das Rejultat erlangt Hat, daß die Gonftruction des fogenannten 
Treppenroftes große Vortheile darbiete und bie Ausficht hat, eine größere Ausdehnung 
zu gewinnen. 

Die Einrihtung des Treppenroftes eignet ſich nicht für fette Steinfohlen, da 
fih in dem großen Feuerraume zu große Klumpen von Backlkohks bilden, welche 
dann dem Luftfirom ungleiche größere Ganäle darbieten. Für magere und Eſche⸗ 
kohle ift file vorzüglih und gewährt eine fehr bedeutende Erſparniß. Diefes wird 
dadurch herbeigeführt, daß beim Treppenroft Luft und Brennmaterial 
fortdauernd gleihmäßig im poffenden Verhältniß in ben Berbren- 
nungeraum gelangen, und daß in lepterem' nie eine Temperaturſchwankung 
vorkommt. Der bei laden Moften bei Anwendung von Steinfohlen fo bedeutende 
Here — faſt ganz vermieden und eine vollſtaͤndige Verbrennung der Kohks⸗ 

ückchen erzielt. 

Auf Salinen in der Provinz Sachſen, wo als Brennmaterial Braunfohlen 
benugt werden, hat man bei dem SalzpfannensBetrieb diefe Feuerungsart mit ſehr 
ehe — eingeführt und dabei mehr denn 20 Proc. an Brennmaterial und an 

eit eripart. 

Sn der „Alvenslebenhütte" in Schleflen find gegenwärtig fämmtlihe Puddel⸗ 
öfen zur Treppenroftfeuerung eingerichtet. Die Reſultate ftellten fi bald als ſehr 
günftig heraus, da der Kohlenverbraud von 0,5 Proc. auf-0,4 Proc. fiel, bei eins 
elnen Probefrifchen fogar nur 0,3 Proc. per Etr. Rohfchienen verbrauht wurden. 
rüber wurben daſelbſt bei den Horizontalroften bloß Stückkohlen benupt, während 
jest wenigftens 20 Proc. Kleinkohlen zur Berwerthung fommen. Dabei verarbeitet 
ein Dfen in der 12ftündigen Schicht 28 Etr. Moheifen (morunter 1, Yeineifen) in 
7 Chargen a 4 Etr. Einfab bei einem Abgang von durchſchnittlich 10 Proc. 

Die Arbeiter gewöhnen ſich bei diefer Roſt⸗Conſtruction fehr leicht an die Bes 
handlung bes Feuers und ziehen, fobald fie eingeübt find, fogar die Arbeit derjenigen 
bei flahem Roſte vor. (Aus dem Berggeift, 1856, Nr. 11.) 


Wirkung der Treppenzöfte bei der k. k. Saline Hall im Militärjahre 1855; 
von Anton Vogl, k. f. Pfannhauss Adjuncden, 


- Bon den vier Pfannen des Graf Wilezek⸗Sudhauſes wurden durch das ganze 
mn 1855 zwei Pfannen mit combinirter Treppen= und Stangen:Poflfeue- 
rung in Betrieb erhalten. J j 
Nah den vorliegenden Sahresabfchlüffen erzeugten erflere bei einem Brenn⸗ 
materlalaufwand von 54%), Kubil:Klaftern Fichtenholz und 24,130 Etr. Braun 
fohlen, 73,884 Gentner 14 Pfd. Salz (gemäß Eynofur von 5820 Pf. Salz mit 
a — mlalle Fichtenholz): per Eentner Kohlen eine Erzeugung von 175,4 

.Salz. 

Die — zwei Pfannen mit der alten Roſtfeuerung, im übrigen aber gleichen 
Conſtruction, Bauart und Größe, weiſen bei 525 Kubik-Klafter Holz und 22734 
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ir. Kohlenauwand eine Jahreserzeugung von 65831 Etr. 68 Pfd. Salz, ſomit 
nah obiger Eynofur per Centner Kohle nur 155.1 Pfd. Salzerzeugung. 

Es berechnet fih demnah zu Gunſten der im Militärjahre 1854 eingeführten 
Tteppenroſtfeuerung gegenüber den andern zwei Pfannen mit ein und demfelben 
Srennmaterial eine Mehrerzeugung von 20,3 Pfd. per Gentner Braunfohle, und 
im ganzen Jahr nah obigen Daten 24,130 X 20,3 = 4898 Etr. höheren Sud⸗ 
auſſchlag. Diefes Quantum bei dem im Militärjahre 1855 noch mindern Salz: 
mis den Gentner zu 3 fl. 30 fr. C. M. veriverthet, gibt einen Gewinn von 
1143 fl. & M. Die hiefige Saline kann demnach in Zufunft durch den bereits 
nfolgten Einbau der Treppenröfte bei fämmtlichen vier Wilczef-Pfannen troß dem 
inmer fhlechteren Brennmaterial in runder Zahl auf eine Ba von 
jühtliden 30,000 fl, C. M., d. i. ten Sprocentigen Zinfen eines conftant frudt- 
Bringenden Capitals von 600,000 fl. C. M. rechnen; abftrahirt von dem enormen 
Vortheil, weldher dem Bergbau Häring durch die conftatirte Abbaumwürbigfeit ber 
mürden Kohlenmittel erwädhst, 

Die ins Militärjahre 1855 verbrannte Braunkohle hat nah dem Durchſchnitt 
von 43 Verſuchen in 100 Etr. nur 40 Proc. gröbere Kohle und 60 Proc, Raiter- 
wet, gewonnen durch ein Gitter von 11 Linien Mafchengröße. Wurden die 60 
Proc. Raiterwerk noch durch ein Gitter von drei Linien Mafchengröße geworfen, fo 
ergab fihh gerade die Hälfte davon als fogenannter Wegwurf (weil diefes Kohlen: 
Hein früher als unbraudbar auf die Seite geftürzt und noh Ende des Militär—⸗ 
jahres 1853 gegen einen Spottpreis verkauft werben mußte), obgleich eben tiefer 
Vegwurf feinen chemiſchen Gigenfchaften nah aus der beften und reinften Qualität 
Kehle befteht ; denn nad den vorliegenden Beſtimmungen bes f.f. Hauptrrobiramtes 
vom Militärjahre 1855 Hat 


Wegwuf . . . 18,65 Proc. Aſche. 
Naitemaft . . 20,03 „ — 
Srobfohle . . 23,56 „ — 


Dem Vorausgehenden zufolge dürfte es manchem Saliniſten (ſiehe preuß. Zeit⸗ 
ift für Berg⸗, Hütten- und Salinenweſen, Bd. IV, Lieferung 1, Abſchnitt 
kitteratur) willfommen ſeyn, eine möglichft fpecielle Darftellung der hier in An- 
wendung ſtehenden Treppenröfe am Schlufle diefer einen Mittheilung zu finden. 

Eine Treppenroftpfanne von 1000 Duadratfuß Fläche hat zwei Feuer, jedes für 
fh tur) eine Scheivemauer der ganzen Pfannenlänge nad getrennt und feinen 
eigenen Schlot befigend. Ein euer befteht vorerft ans einem gewöhnlichen Stangen: 
oft von 3° 6° Länge und 3° 6 Breite —= 12,25 Duabdratfuß und einem dem 
Stangenroft unter rechtem Winkel an der Bruft des Dfens ſich anfchließenden Trep⸗ 
penroſte mit acht Stüd Treppen. Diefe haben im Lichten 3° 9° Länge, find bei 5" 
ganzer Breite 2° 4° überragend , alfo 2° 8° Brennraum bietend, und geben im 
Ganzen 6,64 Duadratfuß Brennfläde. Zwiſchen je zwei einen Zoll dien Treppen 
And 11," Spatinm zur Lufteinftrömung. Die unterften zwei Treppen find in ber 
Bitte durhfchnitten, nad vorn herauszudrehen, um, ohne Brennraum am Treppen: 
tof zu verlieren , Die noͤthige Oeffnung zum Räumen und Schüren bes Stangen 
toſtes zu gewinnen. 

Beide Feuer zuſammen haben ſomit 

12,25 X 2 — 24,50 Quadratfuß Stangenroſtflache, 
un 6,64 X 2 = 13,28 5 Treppentoftfläche, 
in Summa . 37,78 Quadratfuß Roſtflaͤche 
auf 1000 Quadratfuß Pfannenflaͤche. 

Die Stangenröfe find 3%. Fuß unter dem Pfannenboden. 

‚ Gewöhnlide Schürung find 38 bis 44 Eir. Kohlen und 1%, bis 2 Klafter 
Fihtenholz in 24 Stunden. — Jeder Schürer ift angehalten, feine tägliche Portion 
Kohlen ſelbſt zu werfen, um das Kohlenflein für die Treppen, Holz und Grobfohle 
für den Stangenroft feyarar zu haben. Bei der größeren Schürung von täglich 44 
Er. Kohlen und 2 Wiener Klaftern Holz entfallen fomit laut Borausgehendem 
26 Er. Kohlenklein für die 2 Treppen und das Holz mit 18 Ctr. Grobkohle für 
die 2 Etangenröfle. Bei den anderen 2 Pfannen des Graf Wilczek-Sudhauſes 
verbrennt dasfelbe Brennmaterialguantum auf 4 Stangenröften mit zufammen 44 
u Rofflähe. (Osfterreihifche Zeitichrift für Berg - und Hüttenwefen, 

‚Rt. 42.) 
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Ueber Abforption der bei der Sobas und Schwefelfäurefabricatton ent- 
weichenden Säuredämpfe, 


Um tie von dem Schornflein angefogenen Salzfüuredbämpfe zurüdzuhalten, 
werben biefelben jegt in vielen franzoͤſiſchen Sodafabrifen durch gebrannten Kalt 
ober durch Kreide verdichtet; erſteres MWerfahren iſt no für einige Zeit patentirt 29; 
Ießteres aber wird häufig angewendet wo der Kalkſtein wenig foflet, und gelingt 
jehe ut, a. 
er befannte techniſche Chemiker, Hr. Kuhlmann zu Lilfe, Hat nun in feiner 
Fabrif bei Saint⸗Roch⸗lès⸗Amiens, in welcher Echwefelfäure, Salpeterfänre und 
Salzfäure produeirt werden, ein Eyfem der Kondenfation der abziehenden Säure- 
dämpfe eingerichtet, welches nicht nur diefen Zweck vollftändig erreihen läßt, ſon⸗ 
bern auch noch durch Erzeugung nutzbarer Producte ihm wefentlichen SA bringt, 
Er condenfirt nämlich die Säuredämpfe durch natürlichen Tchlenfauren Baryt (Wi: 
therit). Dabei erhält er Chlorbarvum und falpeterjauren Baryt, aus denen er bie 
Säuren wieder gewinnen fann, indem er fie durch Schwefelfäure zerfeßt, wobei 
anberjeits —— Baryt, welcher mehr und mehr ale weißer Farbſtoff (blanc 
fixe, Bermanentweiß) benutzt wird, als verwerthbares Product entficht. 

Um die bei der Zerfegung des Kochſalzes entweichente Salzſäure aufzufangen, 
läßt man jeden Zerfegungsofen mit einem doppelten Syſtem von Condenſations⸗ 
opparaten communiciren, die zufammen 160 große irbene Krüge (dames-jeannes) 
zählen, von denen bloß 30 fohlenfauren Barvt enthalten. Aus den Galcinirofen 
entweichen die Dämpfe durch zwei unterirbifhe Wanäle von Heinem Querſchnitt, 
welche außerhalb der Fabrik mit einen Syſtem von fleinzeugenen Flaſchen (touries) 
communiciren, von denen Die legten mit fohlenfaurem Baryt gefüllt find. Die in 
den Bleipfannen gebildeten Dämpfe Itrömen dur zwei Möhren in das andere, eine 
doppelte Reihe folder Flaſchen umfaflende Syflem von Conbenfationsapparaten und 
sreffen ebenfalls mit Fohlenfaurem Baryt zufammen.. Was von allen biefen Dämpfen 
übrig bleibt, gelangt entlid in einen unterirbiichen Canal, welcher in einem mecha⸗ 
nifhen Wafchapparat ausmündet. Letzterer befleht in einer großen, durch einen höls 
zernen Dedel verichloflenen Gifterne, in weldher ein mit Bellen verfehener Rührer 
(agitateur A auges) angebracht ift, welcher in der Ciſterne einen pergianenten Regen 
von Maffer, worin Eohlenfaurer Baryt fuspendirt ift, unterhält, wodurch den Gafen, 
bevor fie in die große Eſſe der Fabrik ziehen, die legten Antheile von Säuredämpfen 
entzogen werben. — 100 Theile Kochſalz, welche 8 Proc. Wafler und Unreinigfeiten 
enthalten, Tiefen regelmäßig 140 Theile freie Salzfäure von 21 bis 22° Baumg, 
nebſt 20 Theilen an Baryt gebundener Salzfäure. 

Mit den Bleifammern hat Kuhlmann aud ein Syſtem von feinzgeugenen 
Flaſchen mit Eondenfation durch Baryt verbunden, in welchem fi falpeterfaurer 
Baryı bildet Die Löfung von falpeterfaurem Baryt in dieſen Apparaten erhält bie 
Stärke von 169 3, 

Gegenwärtig defhäftigt ih Kuhlmann damit, ven falpeterfauren Baryt au 
zur Sabrication von cauftifhem Baryt zu benugen, welcher zur Abicheidung bes Try: 
ftallifirbaren Zuders aus der Melafle und zu anderen technifchen Zweden inmer 
mehr in Gebrauch fommen wird. Barreswil (Bulletin de la Societe d’En- 
couragement, Juli 1856, ©. 396.) 


Sogenanntes Eisglas. 


Diefe neue Glaswaare ‚bat eine oberflädhliche duch natürliche Sprünge hervor: 
gebrachte Zerflüftung als Verzierung. Die Sprünge werben durch Gintaudhen des 
glühenten Gegenftandes in Wafler erzeugt, durch Anmärnıen unſchädlich gemacht 
und durch Aufblafen des Gegenſtandes geöffnet, fo daß das Ganze Tas Ausichen einer 





> Man f. polytehn. Sournal Bo. CXXXIX € 78 
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jerMüfteten ausgemitterten Felsoberfläche hat. Zuweilen werben zwifchen ven Klüften 
ftehengebliebene Erhöhungen noch etwas rauh geichliffen. (Bericht der Yeurtheilungs: 
Gommilfion bei der allgemeinen beutiden Inbuftrie- Austellung zu München im. 
1854, Gruppe IX ©. 36.) 





Smee’s Methode, PBlatins ober Silberplatten mit Platinfchwarz zu 
überziehen. 


Smee veibt die Platten mit Sand⸗ oder Schmirgelpapier, oder wenn Silber⸗ 
platten angewendet werden, reinigt er fie mit verbünnter Salpeterfäure, wodurch bie 
Oberfläche mratt wird; hierauf bringt er die Platte in ein Gefäß, worin ſich vwer- 
dünnte Schwefelfäure befinvet, in welche man etwas Platindhlorid gegeben; in biefes 
Gefäß wird ein anderes au poröſem Ton geitellt, in dem ſich ebenfalls verbünnte _ 
Schwefelſaͤure befindet, und in welche eine Zinfplatte eingetaucht it. Sowie man 
nun den metallifhen Contaet zwiſchen der Silber⸗ und Zinkplatte durch Drähte her⸗ 
ftellt, Schlägt fi das Platin in Fürpefter Zeit als fchmarzes Pulver auf die Ober- 
flädye der Silberplatte nieder, an welcher es ziemlich feft haftet. Solche mit Blarins 
fhwarz überzogenen Silberplatten empfehlen ih zu manchen Sweden fehr als ne 
gative Erreger galpaniſcher Baiterien. (Böttger'd polytechn. Notizblait, 1856, Nr.21.) 





Kalte Vergoldung, Verfilberung und Verplatinirung ber Metalle, 


Hr. Landois empflehlt dazu folgende Baͤder von Gold, Silber und Platin, 
weldhe gar feine fhänlihen Ausdünflungen erzeugen. Man bereitet eine gefättigte 
Löfung von Kochſalz in Waſſer, und löst in derfelben Cyangold, @yanfliber ober 
Cyanplatin auf. Nach bewerffieligter Auflöfung filtrirt man die Flüffigfeit, welche 
das fraglihe Bad darſtellt. Aus diefer Flüffigfeit wird das aufgelöste Metall in ber 
Kälte und I raſch gefällt; es haftet auf dem damit frberzogenen metallenen Gegen- 
flänven fehr fe. (Cosmos, Revue encyclopedique, September 1856, ©. 309.) 





Datisca cannabina, eine indifche Farbdrogue. 


Diefelbe wurde von Dr. Stenhouſe unterfudt. Die Wurzeln von Datisda 
eannabina werben in Lahore benutzt um Seide ſtark gelb zu färben. Die 
in 6 — 8 Sol lange um 1, — %, Boll vide Stüde zerſchnittene Wurzel bat 
eine tief gelbe Farbe. In den Blättern der Pflanze entdedte Braconnot 1816 
einen kryſtalliſirbaren Stoff, das Datlecin, deſſen Anfehen und Eigenfäaften er rich⸗ 
fig angibt. Durch eine fonderbare Verwirrung tft aber der Name Datiscin ale 
Synonom von Inulin im fat alle Lehrbücher uͤbergegengen. 

Die im Mohr'ſchen Apparat durch Holzgeiſt ertrabirte zerquetſchte Wurzel gab 
eine dunfelbraune Flüffigfeit, aus welcher nach hinreichender Goncentration zu Sy: 
rupdide fi eine harzige Materie nebſt Spuren von einer kryſtalliniſchen Subftanz ab» 
fette. Durch Zuſatz eines halben Volums heißen Waflers ſchied ſich der größte Theil des 
braunen Harzes fchnell aus und das Filtrat gab beim freiwilligen Verdampfen eine 
undeutlich kryſtalliniſche Subßanz, Datiscan mit Kazzartigem Stoff, Durch Ber 
Handlung mit Leimlöfung (zur en von Gerbftoff) und wiederholtes Kry⸗ 
ſtalliftren aus ſchwachem Weingeiſt ˖ließ fi das Datiscin rein gewinnen. 

In dieſem Zuftand hat es folgende Gigenfhaften: farblos, in jedem Verhält- 
niß in flevendem Alkohol, fehr leicht and in’ kaltem löslich, ans dieſer Löfung 
in feidenglänzenten Nadeln kreyſtalliſtrend; in kaltem Wafler wenig, in heißem ziem⸗ 
lich 1östih, daraus in glänzenden Schuppen ſich abſetzend. In Mether nicht beben⸗ 
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tend Töskich liefert doch dieſe Loͤſung die groͤßten Kroſtalle. Wird eine nicht zu 
eoncentrirte alfoholifche Löfung mit Wafler vermifcht, fo fcheidet fh anfangs nichts 
aus, fpäter aber fehr reine, Schwach gelbliche Kryftalle. Ungefähr bei 180° 6. ſchmilzt 
Datisein, bei höherer Temperatur verbrennt es mit Caramelgeruch und Hinterlafiung 
einer voluminöfen Kohle. Es ift in trodnem Luftftrom kaum ein wenig fublimir: 
bar. Seine Löfungen fhmeden ſtark bitter und reagiren neutral, wiewohl fid 
Datiscin ale ſchwache Säure verhält, denn es Lost fih in Alfalien, Kalf- und 
Barytwafler und wird daraus durch Säuren wieder gefällt. Die wäflerige Datiscins 
löfung wird durch Zinnſalz, wie duch neutrales und baflich effigfanres Bleioryd 
hellgelb, durch Kupferfalze grünlid, durch Eiſenoxydſalze bräunlich grün gefällt. 
Die Bleifalze find gelatinös. j 

Datiscerin. Wenn wäflerige Datiscinlöfung wenige Minuten mit fehr ver- 
dünnter Schwefelfänre gefocht wird, fo ſcheidet fih eine kryſtalliniſche Subftanz, 
Datiscetin, ab und in der Löfung ift Traubenzuder. Das Datiscin gehört alſo zur 
Gruppe der Glucofide. 

Datiscetin ähnelt äußerlih und in feinem Verhalten gegen Bleizuder fehr dem 
Datiscin, es bildet fait farblofe Nadeln, die leicht in Alkohol löslid und in Waſſer 
fat unlösih find; es unterfcheivet fi ober vom Datiscin dur feine bedeutende 
Löslichkeit in Aether, durch Gefhmadlofigfeit, hoͤhern Schmelzpunlt und durch Ber- 
brennen ohne Saramelgerud. Es löst fih in Alfalien und wird daraus durch 
Säuren wieder gefällt. Der aus alloholifhen Löfungen erhaltene gelbe Bleinieder⸗ 
flag, durch Alkohol und Wafler gewafchen, befteht aus Pb,C,,H,O,, Die Anas 
Infe bes Datiscetins führte zu der Bormel Czo HioOi. Daraus würde folgen, daß 
wenn gleiche Aequivalente Zuder und Datiscetin bei der Zerlegung des Datiscins 
fih bilten, letzteres aus C,,H,,O,, beftehen würde. 

Nicht bloß durch Kochen mit Schwefelfäure oder Salzfäure, auch mit bloßem 
Waſſer bildet fih aus Datiscin etwas Zuder, und durch Waſchen mit flarfer Kali- 
lauge und nadıherige Abfättigung mit Säuren kann man Datiscetin kryſtalliniſch 
erhalten. Hefe und Emulfin fcheinen Feine Zerſetzung bes Datiscins zu bewirken. 

Durch Falte gewöhnliche Salpeterfäure bilvet fi aus Datiscetin unter heftiger 
Ginwirfung — ein Harz, und nachdem dieſes gelöst iſt, eine dunkelrothe Flüſſig⸗ 
keit, welche Kryſtalle von Pikrinſäure abſetzt. Datiscin gibt unter dieſen Verhaͤlt⸗ 

niſſen Pikrinſäure und Oxalſäure, mit verdünnter Salpeterſäure gekocht aber blaß⸗ 
gelbe Kryſtalle von den Eigenſchaften der Natroſalicylſäure, in der Kälte jedoch nach 
ängerem Stehen und Verdampfen im Vacuo Pikrinſäure und Oxalſäure. 

Mit ſchmelzendem Kalihydrat entwickelt Datiscetin Waſſerſtoff und die waͤſſerige 
Löſung läßt bei Zuſatz von Salzfäure eine harzige Subſtanz fallen, welche durch 
Sublimation lange farblofe Nadeln vom Anſehen der Bengoefäure und den Reac- 
tionen der Salicylfäure liefert. 

Deftillirt man Datizcetin mit fanrem hromfaurem Kali und Echwefelfäure, fo 
geht eine Flüffigfeit vom Geruch und den Reactionen der falicyligen Säure über. 

. Aus den erwähnten Gigenfhaften ergibt fih, daB das Datiscin unter allen 
Glucoſiden mit Ausnahme des Populing dem Salicin am näcften ficht. 
. » Die Zerlegung mehrerer Glucoſide, die als Zärbeftoffe dienen, hat gezeigt, daß 
haufig der darin enthaltene Baarling flärfere Färbefraft hat, als das Glucoſid. So 
iſt es auch in Bezug auf das Datiscin. Es ift daher den Bürbern zu rathen, 
Farbftoffe folder Art zuerft mit verdünnten Mineralfäuren zu behandeln, wie es ja 
* Krapp ſchon geſchieht. (Schweizeriſche polytechniſche Zeitſchrift, 1856, Bd. I 
111) | | 
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Prüfung von Wollgeweben auf Beigemifchte Baumwolle; von Dr. A. 
| Dpverbed. 


Nachdem ich bei den Verſuchen, den Lobos-Purpur auf ber thieriſchen und 
vegetabiliihen Faſer zu firiren, bie u gemadt Hatte, daß fi} derſelbe auf 
Baumwolle nicht firiren ließ, konnte ich daran denken, dieß Verhalten zur Prüfung 
von Wollgeweben auf beigemifchte Baumwoelle zu benugen. ' 
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In der That bietet das beiderfeitige Verhalten von Wolle und Baummolle gegen 
Morantin und Ammoniak ein fo fharfes Kriterium, daß man biefe Prüfungsmetkove 
ſelbſt in gerichtlichen Faͤllen mit der größten Sicherheit anınenden fann. ' 

Sch verfahre dabei folgendermaßen: das verdächtige (ungefärbte) Gewebe wird 
in eine Löfung von 1 Theil Allorantin- in 10 Theilen Wafler getaudt, ausgepreßt 
und bei gelinder Wärme getrodnet; fobald es troden it, derſelbe Proceß noch zweimal 
wiederholt, alsdann trodenen Ammoniakdaͤmpfen ausgeſetzt und Hierauf mit de 
lirtem Waſſer ausgewafchen, fo lange es fih noch färbt, ausgedrückt und getrodnet. 

Die Wollfäden find dann dauerhaft dunkel carmoifin gefürbt, die 
Yaummollfäden dagegen farblos. 

Daß diefe Prüfungsmethode als die fiherfte und vor den bisher befannten Prü- 
fungsweifen mit Pilrinfäure, Jod, Bleikalk, Sinnchlorid und Nepfali den Vorzug 
nerdient, werben vergleichende Verſuche zeigen. (Archiv der Pharmacie Bd. CXXXVII 
©. 282.) j t 


Behandlung der Harze, um fie zu entfärben. 


Zur Bereitung farblofer Firniffe müflen die Harze von ihren natüclichen Farben, 
namentlich den dunfeln braunen Farben, vor der Auflöfung befreit werden. Nach 
£ofh löst man zu diefem Zwecke 5 Theile Harz in 1 Theil Tohlenfaurem Natron 
oder Kali und 25 Theilen Wafler. In diefe durch Kochen bewerfftelligte und wieder 
erfalte Löfung keitet man fchweflige Säure, worauf das Harz fih in vollfommen 
weißen Flocken ausfcheidet, die man mit Wafler wälcht und trodnet. (Aus Journal 
de Pharmacie et de Chimie, dur chemiſches Gentralblatt, 1856, ©. 639.) - 


Die Fabrication des Stärkezuderd innerhalb des Zollvereing 


wird nur im Königreich Preußen und Großherzogthum Heflen Betrieben. Die beiden 
belangreichften preugifchen Fabriken, welche fi mit der Darftellung von feftem Zuder 
aus Kartoffeln befafien, befinden fih in Neuwied. Außerdem beftehen in den öftlichen 
preußifchen Provinzen, insbefohdere in der Provinz Sahfen und in dem Regierungs- 
Bezirk Frankfurt a. d. O., vier Etabliffements, in welchen die Darftelung von feftem 
Stärkezuder, und gegen zwanzig, in’ denen die Gewinnung von Stärfezuderfyrup 
betrieben wird. Der Umfang der Babrication iſt im Allgemeinen nicht belangreidh 
und wechfelt fehr mit dem Ausfall der Kartoffelernte, ‘beziehungsweife der Güte ber 
Weinjahre. Neben dem Stärkezucderfyrup kommt in der Provinz Sachfen auch die 
Gewinnung eines zuderhaltigen fyrupartigen Saftes aus Mohrrüben und andern 
zuderhaltigen Wurzelgewächlen vor, welcher zum Berfüßen der Speifen benugt ober 
ale Surrogat der Butter verwendet wird Im Großherzogthum Heflen beftehen gegen 
acht Stärkezuderfabrifen, von denen die Fabricate von Deiß und Lehn in Uffftein 
bei Worms, Sofmann und Bhilippi in Ingenheim bei der Pariſer Intuftries 
Ansftelung neben der „ehrenvollen Erwähnung“ eine twohlverdiente Anerkennung 
gefunden haben. 

Wie bei den preußifchen, fo iR auch bei den in dem Großherzogthum Heflen 
beſtehenden Fabriken von Stärfezuder der Umfang bes Betriebs fehr wechſelnd, wozu 
in: den lebten Jahren das Verbot des Ankaufs von Kartoffeln zur Stärfefabrieation 
wefentlich beigetragen hat. In Folge deſſen ift bie Production an Zuder weit hinter 
der Quantität zurüdgeblieben, zu welcher fomohl die Einrichtung ber betreffenden 
Fabriken, als auch die in den Hohen Preiſen des Colonialzuckers und dem ſchlechten 
Ausfall der Weinernte begründete günſtige Conjunctur für den Abſatz des Stärfe- 
zuders die Möglichkeit gegeben haben würde. Mehrere Babrifanten mußten, ba 
ihnen der Anfauf von Kartoffeln unterfagt war, deren Umwandlung in Stärke im 
Auslande bewirken laffen, wodurch diefer Hülfsftoff für fie weientlich vertheuert 
wurde, ohne daß der Zweck des erwähnten Verbots, die Kartoffeln für die Conſum⸗ 
tion als Rahıungsmittel zu exhalten, in dem beabfihtigten Umfange erreicht worden 
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wäre. Die Richtigieit dee Grundfapes, daß durch bie mehrfach getzoffenen Maßregeln 
gegen die Theuerung ber Nahrungsmittel und bie damit verbundenen Hemmungen 
einzelner laudwirthſchaftlicher Productionszweige fein, die Nachtheile der letzteren 
auch nur einigermaßen aufwiegenver, Bortheil zu erzielen fey, dürfte wohl nicht 
fchlagender dargethan werden koͤnnen, als buch das Verfahren jener Stärkezuder 
fabrifanten,. welche die ihnen zur Dispofition ſehenden Kartoffeln durch Ausländer 
auflaufen und in Stärke umwandeln ließen, ſodann abex bie fertige Stärke unge: 
hindert bezogen und, wenn auch auf einem Umwege, gerade fo weit gelangten, als 
wenn ihnen der Ankauf der Kartoffeln zur Stärkezuderiabrication von vornherein 
freigeflanden hätte. (Polytechn. Gentralhalle, 1856, Nr, 41.) 


BT 


Fluͤſſiger Leim, 


Einen noch vorzüglicheren flüffigen Leim, als ber ift, ven man bei Behandlung 
feften Leims mit Salpeterfäure erhält, gewinnt man, indem man maflerhelle ſoge⸗ 
nannte Gelatine, oder guten Kölner Leim im Waſſerbade mit einer gleihen Quan⸗ 
tität ſtarkem Gffig, ein Viertheil Alkohol und ein Kein wenig Alaun auflöst. Unter 
dem Ginfluffe des Eſſigs behält diefer Leim auch im Falten Zuſtande feine Flüſſigkeit 
bei. Gr if fehr bequem bei einer Menge Eleiner Mrbeiten, vie feinen fehr zaͤhen 
Klebfloff erheiſchen, denn er ift ſtets für dem Gebrauch bereit und hält fi unbegraͤnzt 
lange. Die Yabrifanten falfcher Perlen verbrauden ihn in ziemlich großer Menge, 
ferner dient berfeibe zum Feſtkitten von Perlmutier, Horn u. f. w. in Holz und 
Metall. —Böttger’s polyiehn. Notizblait, .856, Nr. 21.) 


Ueber den Einfluß des Dünger auf ben Wohlgeruch der Weine, 


Nach Brof. Mulder fol fiinfender Dünger, ale fecale Stoffe und fer Schlamm 
roßer Städte, auf den Wohlgeruch der Weine einen ſehr nachtheiligen Einfluß aus- 
üben, während geruchloſe und langfam in Verwefung übergehende Düngſtoffe, 3. ®. 
Wolle, Horn und Beinfhwarz, den Wohlgeruch ——— Die ſtinkenden organi⸗ 
67 Stoffe des Düngers eben nah ihm in fo reichlicher Menge in die Pfanze 
über, daß fie in ber Frucht noch bemerkbar find, wie 3. B. in dem Blumenkohl des 
Weſtlandes (Holland) der Geſtank des verwefenden Fiſches, womit der Blunsenlohl 
gebüngt wird, gut zu unterfcheiben iſt. 

Diefe Thatfahen laut zu verfündigen, ſey in einer Zeit, wo von den Pflanzen 
gefagt zu werben pflegt, daß fie Feine Spur von organiſchen Beftandiheilen aus dem 
Boden in fi aufnehmen, zwar nicht gefahrlos, dennoch aber ſcheue ex fi nicht, 
biefe Thatfahen (in feiner: „Ehemie des Weins“) anzuführen. Nach ihm gibt 
fein Weinbauer, der guten Wein bereitet, feinen Weinflöden ftinfenden Dünger, 
obwohl es im der Wiſſenſchaft Mode geworben von einander abzufchreiben, baß bie 
Pflanzen nur Kohlenfäure, Wafler und Ammoniak aufnehmen, um baraug alle or: 
. ganifchen Stoffe zu bereiten. 

Der ausgezeichnetfte Dünger für den Weinftod find feine eigenen Blätter, bie 
eine beträchtliche Menge von Altalien enthalten. Auf diefe Meile ift es gllein ers 
Härlich, daß der Weinftod fo weniger unorganiſcher Düngungsmittel bedarf und fi 


oft mit Stoffen begnügt, welche er häufig von verwitterten Felſen empfängt, auf 


deren Abhange er gepflanzt if. (Böttger’s polytechn. Notizblatt, 1856, Nix. 18 ) 
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Vortrag des Verfaſſers im Inſtitut der mechaniſchen Ingenieure zu Biemingfam. - — 
Aus bem Civil Engineer and Architect’s Journal, — 1866, ©. 305. 


gu Formungen su zu. ww , 

Die in ber. psliegenben Arbeit beſchriebenen Maſchinen ſind Bereit 
mehrere Sabre: im Betriebe; fe. beftchen aus einem Maſchinenpaar zu 
Tettenhall, nach den Zeichmungen des Ingenieurs Thomas Wick ſteed, 
im Jahre 1847 von James Ray zu Bury. ausgeführt, und aus einer 
Maſchine zu Goldthorn, Hin, Die. i. J. 1851 non ben Bo Bath 
M Newcaſtle am Tyne erbauet worben iſt. 

Die: Maſchinen, su Tettenhall ſind direct, — ER ar⸗ 
en phne Kandenſatien; ſie find. in Big, 4 bis 5:im Detail dargeſtellt. 
Fig. 1 if ein Seitenaufriß der Maſchine; Fig. 2 ein; Grundriß nn ® 
rizontalex Durchſchnitt durch 3,x in Fig. ..:o ... 

- Die ⸗Cylinder A,A Haben 86Joll im Durchmeſſer — 9%, — 
Hubz die Taudrerfitben- Röhren B, B: haben 13 Zoll im: Düvchmefler- und 
Mrüden das Waſſer etwa 300 Buß: hoch. Der -Dampf : gelangt: nit uns 
gefaͤhr 33RPfo. Druck zum Cylinder: und roieb:bei: Bweibrittel bes Hubes 
abgefperst. Die beiden Keſſel ſind cylindriſch, 26 Buß lang, haben 
6 Fuß Im Durchmeſſer und jeder iſt mit zwei inneron Möhren von L8 
Zoll Durchmeſſer und innerer Feuerung verſehen. Die Flamme ſtroͤmt von 
den Roſten laͤngs der Röhren, geht dann an ben ben Roͤhren zumaͤchſt⸗ 
liegenden Seitenwanden des Keſſels zuruck, an defſen vorberri Ende ſich 
en Ströme vereinigen ‚ulm unter dem Koſſel aeg mus — — gelangen. 
x Bingfer’s'polgt.! Journal Bd: CXIM ga“ 
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. Won hat durch die Erfahrung erlannt, daß zwei engere Röhren in 
ide Beziehung einer einzigen vorzuziehen find, indem fie einen größern 
Raum für ben Dampf geftatten, eine beffere Heizoberflaͤche geben und 
eine leichtere Reinigung bed Kefielbodens geftatten; indem dabei überbieß 
der Wafferftanb näher der Mitte bes Kefield gehalten werben Tann, ift 
bie Dampfentwidelungs » Oberflädye größer, bad Sieben baher minder 
heftig und die Dampfbildung fchneller. 

Die Keffel find mit Lehm ober Formſand bebedt, deſſen Lage über 
dem Scheitel des Kefjeld noch etwa 6 Zoll Dide hat; über berfelben ift 
ein Dach angebracht, bamit fie gegm Regen und Wind gefchüpt ift. Sie 
bildet einen fehr ſchlechten Wärmeleiter, daher nur jehr wenig Wärme 
durch fie ausſtrahlt. Auch hat eine -foldye Lehm⸗ ober Sandlage gegen 
alle anderen, zu bemfelben Zweck verwendeten Materialien den: Borzug, 
daß auf zwei bis drei Zoll Enttersang von den. Kefielplatten keine Eon» 
benfation etwa ausftrömenden Dampfes ftatifinden kann, weil die Schicht 
von jener Dide ein Sanbbab von gleicher Temperatur mit. dem Dampf 
bildet, fo baß, wenn etwas von lebterm in Folge einer leden Stelle aus» 
ftrömt, fein Blafen durch die Lehmfchicht troden erfolgt und er folglich 
feine aͤtzende Wirkung auf bie Platten äußern kann. Seine Verdichtung 
kann daher erft in drei bis vier Zoll Entfernung von den Keflefplatten 
erfolgen, von wo ſie ſich nach und nach bis zur Oberfläche bes Sandes 
ausbehnt, woſelbſt man eine feuchte Stelle wahrnimmt, Die eine Undicht⸗ 
heit des Keſſels umter ſich anzeigt. Bei einem folchen Deckmaterial kann 
jede Stelle des Keſſels mit einer Schaufel aufgebedt und unterſucht werben, 
Des Verſuchs wegen wurden zwei unbichte ober lecke Stellen an Keſſeln 
zu Tettenhall nicht Teparirt, um zwei Jahre hindurch die Witkung beob- 
achten zu fonnen, welche aber durchaus nicht freſſend wat. Rach ber 
Meinung des Verfafſers iſt lehmiger Sand zu dieſem Zweck jedem andern 
Material vorzuziehen (vorausgeſetzt daß über dem Keſſel ein Dad). an⸗ 
gebracht wird); er tft weit wohlfeiler als Filz, Ziegelfteine ober ein eiferner 
Mantel, und die Platten können leichter unterfucht werben, als bei an, 
beren Deden; er iſt auch befler als Dfenafche. und Einbere, welche fo oft 
auf die Lefiel gebracht werben, aber. häufig Säuren und andere chemifche 
Unzeinigfeiten enthalten, Die, wenn. fig mit entweichendem Dampf. in Bes 
rührung kommen, ſehr nachtheilig auf ben Keſſel einwirken. Der Ve; 
faſſer hat Leſſelplatten geiehen, ‚weiche auf diefe Weile aͤußerlich ganz zer⸗ 
frefien wurden. 

In Beziehung auf die in Big: 4 hargeſtellten VPumpen, find, wenige 
Bemerkungen hinreichend; bie Ventile find Haubenventile (ring valvos), 
welche ſich auf einer in der Mitte befindlichen Spindel erheben, wie Fig. 5 
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zeigt; fie beſtehen aus verzinftem Gußelfen und ruhen auf hölzernen 
Zuttern. Anfänglich befanden bie Butter ober Side aus einer Legirung 
von Blei und Zinn, dieſe Futter wurben aber bald lofe und ließen Waſſer 
buch; dann verfuchte man vergebend folche von Eichenholz, Buchsbaum⸗ 
und Buchenholz; am zweckmaͤßigſten erwies ſich Stechpalmenholz, welches 
denn auch fortwährend angewendet wird. 


Der Querfchnitt des Saugventild C beträgt. 325 Quabratzoll, d. h. 
ed iſt dasſelbe etwa 2%, mal größer als ber Taucherquerfchnitt; der Quer⸗ 
fhnitt des Drudventild D ik — 163 Quabratzoll oder etwa 1%, mal 
größer als der Taucher. Diefe Erweiterung bes Saugventile ift in dem 
Sale fehr zwedmäßig, wo bie Geſchwindigkeit di Tauchers beim Aufs 
gange fehr groß if. 

Das Dampfventil E, das Gleichgewichtöventil F und das Auslaß⸗ 
ventil G beftehen aus Bronze und find eigentliche Haubenventile mit bops 
pelten Sigen. Ihre Oberflächen find bie folgenden: 

Dayıpfoentil . . „ 50 Quadratzoll = %., von der Gylinderoberfläde, . 
Sleichgewichtssentil . 50 “ El — 
Auslaßventil.. 78 = Urn 


Die Lolbens und ‚die Pumpenftange find durch ein Querhaupt H 
miteinanber verbunden, und dieſes ift in Vförmigen Salzen, die an ben 
Tragſaͤulen I, Fig. 1 und 2, angebracht find, verfchiebbar, Die Bewegung 
ber Steuerungsſtange K und ber Bentile gefchieht durch einen leichten 
ſchmiedeiſernen Balancier L, welcher unter ber Eylinderfohle angebradht 
und befien eines Ende mit dem Querhaupt H, das andere mit einem 
Parallelogramm verbunden if. Die Speifepumpe M ift ebenfalls mit 
diefem Balancier verbunden, Das Speifewafler geht buxch einen Heizer 
N, der in einer Ede des Mafchinenhaufes angebracht und durch eine Er⸗ 
weiterung ber Dampfansflußröhre gebildet if; er ift 11, Buß weit und 
mitten burch Ihn geht auf. eine gewiſſe Steede die etwa zwei “Drittel fo 
weite Speiferößre. 

Die Mafchine wird durch einen Wafferfataraft regulirt, der durch 
ein Heined Sperrrad und eine Schraube geftellt werben kann. Die Anzahl 
ber Kolbenzüge in der Minute wechfelt von drei ober vier bis zu zehn 
oder eilf, und bie mittlere Kolbengefchwindigfeit beträgt 130518140 Fuß 
in ber Minute; bie Menge des bei jedem Zuge ausgegoflenen Waffers 
beträgt 56 Gallons (9 Kubikfuß). Der Taucherquerfchnitt beträgt 132 - 
Quadratzoll und der Drud gegen bie untere Taucheroberfläche 130 Pfd. 
auf ben male ae. eur a) von 17,160 Pfunden 

11 ® 
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ober einem tobten Drud von 16%, Pfd. auf ben ————— ern Dampfs 
kolbens entfpricht. 

Die Leiftung biefer Maſchinen if bezuglich ihrer Conſtruction recht 
gut, indem fie bei einem Verbrauch von 1 Entr. der gewoͤhnlichen Heinen 
Steinfohlen aus der Umgegent etwa 27,000,000 Bfb,, in ber Minute 
1 Buß hoch gehoben, beträgt. Mit kleinen Kohlen. aus Newcaſile ‘ober 
Wales würbe ſich Die Leiftung auf 36,000,000 Pfd. belaufen. 

Die Maſchine zu Goldthorn Hill, welche in Fig. 6 und 7 
Cin Sig. 8 im Grundriß nad) y, y und in Fig. 9 im Grunbriß nad) z,z) 
bargeitellt ift, dient ald Beifpiel einer guten und. zwedmäßigen Wafler- 
hebungsmafchine. Sie arbeitet mit Nieberdruddämpfen, Condenfation, und 
bat einen Balancier; der Eylinder hat 48 Zoll im Durchmeſſer und 8 Fuß 
Hub; die Keffel find 30 Fuß lang und 7 Fuß weil. Sie haben zwei 
Röhren, die am Roſt 2 Fuß und 2 Fuß 4 Zoll, und über den Dfen 
hinaus 2 Fuß Durchmeffer haben. Der Dampfdrud beträgt etwa 15 Pfd. 
auf den Quabratzoll. Die Keffel haben eine Dede’ von Filz; und Holz 
dauben, welche fchon angebracht war, ehe man bie erwähnten Verſuche 
mit thonigem Sande machte. 

Um die fortdauernden Stoͤrungen zu vermeiden, welche von ben ents 
ſtehenden Unbichtheiten der Dampfventlle am obern Theile bed Keſſels in 
Folge der Ausdehnung und Zufammenziehung ber Hauptreihe der Dampfe 
röhren berrüßren, hat Hr. Hawthorn bie Ginridhtung getroffen, baß 
die Hauptdampfröhre zu dem Dampflaften mit einer Curve von ber. Form 
eines Quabranten geführt wird, damit die beiben mit ‚den Danpfmuͤn⸗ 
dungen verbundenen Enden eine beträchtliche Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
ztehung geftatten, ohne undicht zu werden. Diefe Einrichtung ik ehr 
jmedmäßig, we ber Dampf von zwei Keffeln durch eine -Röfre.zwifchen 
benfelben abgeleitet wird; fie it Dagegen nicht anwenbbar, we bie Ab⸗ 
führung des Dampfes durch eine Röhre nur von einer Seite ober nom 
mehr als zwei Keffeln bewirkt werben fol. Im letztern Yalle hat ber 
Berfaffer feine Crpanfionsverbindung fo einfach und fo wirkſam als bie 
fehmiebeiferne Schieber s Berbindung gefimben, die aus einem Pagr-runder 
Blechplatten von beiläufig 2Y,fachem Durchmefier der Röhre befteht, welche 

ungefähr 3 Zoll ausgebaucht und am äußern Rande miteinander und mit 
Flantichen am Dampfrohr vernietet find. 

Auf einen andern Punkt, ber fih auf bie Berbindung mit den Kefieln 
bezieht, will ber Verfaſſer um fo eher aufmerkſam machen, ba er oft über 
fehen wird. Die Speifung mit heißem und kaltem Waller und bad Aus- 
laſſen des Dampfed müflen alle durch eine und biefelbe Röhre am Keſſel 
bewirkt werben; dadurch werben bie vielen Löcher vermieden, welche ges 
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woͤhnlich zur Aufnahme verſchiebener Röhren in ben Keſſeldeckel einge⸗ 
fchnitten werben; bie Benutzung von mur einer Oeffnung hat noch ben 
Vortheil, daß die mit dem falten und heißen Speifewafler in ben Reffel 
gelangenden Unreinigfeiten in ber Rähe bes Ausbläfers abgefegt werden. 
In dem vorliegenden Beispiele beſteht Die Röhre aus flartem Blech und 
it an bie untere Seite bes vordern Keflelendes angenietet. 


Don Wichtigkeit iſt es auch, daß die Speifung an dem fälteften 
Theile bes Keſſels erfolgt; welcher fih, wegen ber Wirkung ber Stroͤ⸗ 
mungen in denen mit inneren Zügen, gerade unter bein Beuerroft befindet. 
Berüdfichtigt man dieß nicht, fo werden häufig die Fugen und bie Niete 
durch bie eintretenden plößlichen Temperatur » Veränderungen led. 


Die Keſſel haben flache Enden und feine Stehbolgen oder Stege, aber 
an bie Platten, welche die Enden bilden, find drei Tförmige Eifen ges 
nietet, um fie gegen den Drud zu fichern. Diefe Bemerkung bezieht fich 
auch auf bie Keſſel zu Tettenhall, welche dieſelbe Einrichtung haben und 
unter einem Drud von 35 Pin. auf ben Quabdratzoll betrieben werben. 


Des Verfaſſers Erfahrung veranlaßt ihn als allgemeine Regel auf⸗ 
zuſſellen, daß bie Keſſel ſtets eine ſolche Einrichtung Haben ſollten, um 
feiner kuͤnſtlichen Unterſtüzung durch Stehbolzen zu bedürfen; dieſe ſuchen 
ben Keſſel aus feiner Form zu bringen, lockern bie Niete und laſſen ſich 
nur ſchwierig wirkſam befeſtigen ober repariren; Undichtheiten find an 
dieſen Stellen nur ſchwer zu entdecken und oft wenn bie Dienſte dieſer 
Stützen am nöthigften find, findet man fie verroſtet, ober wenn fie nicht 
genm in ber Michtung ber ag befeftigt find, fo kann ber 
Lefiel leicht beſchaͤdigt werben. | 
. Zu Goldthorn Hill heben bie —— das Waſſer aus einem etwa 
90 Yards (a 3 Fuß) tiefen Brunnen, und dieſe Tiefe iſt in zwei Säge, 
jeder von ungefähr 45 Yards, getheilt; der Durchmeſſer der unterſten Saug⸗ 
röhre beträgt 14 Zoll, berjenige ber obern 13%, Zoll. Die Ventile 
find Rings oder Haubenventile von Bronze, mit Sigen von demſelben 
Metal. Die mittlere Kolbengeſchwindigkeit beträgt 100 Zuß in ber Mi- 
nute und die Menge des bei einem Zuge gehobenen Waſſers 48 Gallons 
(faft 8 Kubiffuß). Die gefammte todte Belaſtung beläuft fich auf 19,305 
Pfund, nämlich 130 Pfd. auf den Quadratzoll der Oberfläche der Saug- 
vöhre und 404, Pfd. auf den Quadratzoll der Kolbenoberflädhe. Der Dampf 
wird faft auf der Hälfte des Zuges abgefperrts das Dampf⸗, Gleidh- 
gewicht» und Huslaßventil find bronzene Haubenventike mit boppelten 
Eigen und ihre Größen find bie folgenden 
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Dampfventil . - . 51 Duadratzel = %, von der Cylinderoberflaͤche 
Bleihgewiätsventil . 51 u zZ Yo u n 
Ausloßventil . . 64 ” = Yes " v 


Die Leiſtung der Maſchine mit 1 Ctr. ſchlechter Staublohlen beſteht 
in etwa 40,000,000 Bfd., in der Minute 1 Fuß hoch gehoben. 

Die Tettenhalls Mafchinen gießen das Wafler über eine Stehröhre 
(stand pipe), 180 Fuß hoch, aus, von wo ab es von felbft ber Stadt 
zufällt. Die Goldthorn His Mafchine gießt mittelft eines Windkeſſels in 
zwei bededte Reſervoire ab, weldye in ber Nähe der Mafchine und etwa 
20 Fuß über dem oberften Sage liegen und zufammen 1,500,000 Gallons 
halten. Die Refervoire find mit Bogen überfpannt und über biefen liegt 
eine zwei Fuß dicke Erdſchicht. Dadurch fol die Vegetation verhindert 
und eine wefentliche Ungleichheit der Temperatur des der Atmofphäre aus⸗ 
gefegten Waflerd vermieden werben; biefer Zwed wird auch fehr gut ers 
reicht, indem dad Waſſer Monate Iang gleiche Temperatur behält, volls 
fommen far und frei von allen vegetabilifchen und animalifchen Unteinigs 
feiten bleibt. “Die Ueberfüllung ber Reſervoire wird durch ein felbft- 
wirfendes Abfchlußventil (check valve), ig. 6 bis 9, verhindert, welches 
ein Ausgießen über eine gewifie Gränze hinaus unmöglich madt. Das 
Bentil ift ſo eingerichtet, baß, ſobald die Mafchine zu arbeiten aufhört, 
die Speifung ber Stadt aus den Refervoiren duch die KlappenventileO, 
unter dem felbfiwirfenden Abfchlußventil P, fortgefegt wirb; letzteres öffnet 
fich fogleih, wenn die Speifung ber Stabt ed erforbert. 

Der Zwed einer Stehröhre (stand pipe) iR ber, daß bas Wafler 
ſtets von ber Mafchine über eine gleichförmige Höhe audgegoffen weich, 
und folglich mit einem gleichförmigen Drud auf bie Mafchine, welche vers 
fchiedenartigen Umftände auch auf den Abflug einwirken mögen, nachdem 
das Wafler einmal den obern Theil der Stehröhre paſſirt har. Dieß ift 
infofern zwedmäßig, ald bie Mafchine ſtets unter einem beftimmten Drud 
arbeiten fann. Es läßt ſich jedoch mit viel weniger Koften bie erforder 
liche Sicherheit dadurch erlangen, daß man auf der Audgußfeite in ein 
Windgefäß mit einem Abfchlußventil, pumpt; wenn eine Röhre fpringt, 
ober ber Druck fich plöglich vermindert, fo kann dann die Mafchine eine 
gewiſſe regulirte Gefchwindigfett nicht überfchreiten, indem die Ausguß, 
öffnung durch bie felbftwirfende Bewegung bed Abfchlußventild theilweife 
verfeinert wird. Die fogenannten Stehröhren müflen im Winter forg- 
fältig befleidet werben, Damit fle nicht einfrieren, was ſehr üble Folgen 
haben würde; fie veranlafien auch einen Rüdftoß, wegen bes großen Ger 
wichts der Wafferfäule, welches bei jedem Kolbenzuge von dem tobten 
Stande aus in Bewegung gefegt werden muß. 
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Der gute. Erfolg beim Betriebe einer Waflerhaltungsmafchine iſt im 
hohen Grabe von ber Vollkommenheit ber Pumpenventile abhängig. Diefe 
müffen eine ſolche Einrichtung haben, daß fie das Wafler leicht und fchnell 
durchlaſſen und beim Schluß nicht Roßen ober ſchlagen. Als Beweis ber 
großen praftifchen Wichtigkeit biefer Frage erwaͤhne ich, daß, als Die Corni⸗ 
fhen Waſſerhaltungsmaſchinen zuerft bei Waſſerwerken eingeführt wurben, 
man im Begriff ftand, fie wegen Unvollfommeneit ber Pumpenventile 
wieber aufgugeben. Die Ventile Batten eine ſehr große Oberfläche und 
beftanden gewöhnlich in zwei Klappen, die unter dem großen Drud,. unter 
welchem fie arbeiteten, folche Stöße ober Schläge veranlaßten, bag dadurch 
die Mafdhinerie und bie Bundamente litten, Die zu löfende Aufgabe — 
dem Bentil eine folche Einrichtung zu. ‚geben, Daß e8 mit der Hleinften dem 
Stoß beim Zurüdtritte der Laft, am Ende eines jeden Kolbenzuged, aus⸗ 
gefegten Oberfläche, ben größten Durchlaß- Duerfchnitt barbietet — bot 
eine Zeit lang unübewindliche Schwierigfeiten bar, bis bie Idee von Harvey 
und Weit, eine Abänberung ber doppelfitigen Dampfventile bei Bumpen 
anzuwenden, in ber Ausführung gelang. Die Genannten machten bie 
fogenannten Haubenventile felbftwirkend, inbem fie ben oberfien Sitz eımas 
verengten, wie Fig. 10 zeigt, wobei bie Differenz zwilchen ber Flaͤche ber 
Außenfeite des obern Sitzes und ber SInnenfeite des untern Sites. bie 
Oberfläche bilder, auf welche der Drud zum Veffnen und Schließen bes 
Bentils eimwirkt. Diefe Einrichtung enifprach allen Anforderungen; das 
Bentil, indem es fich beim Deffnen nur wenig bob, ließ viel Wafler 
durch, und bie Fläche, auf welche bie zucüdprallende Säule druͤckte, war 
nur die Differenz zwifchen ber obern und unten Flaͤche und nicht bie 
ganze. Auslaßflaͤche wie bei dem alten Klappenventil, daher gar feine Stöße 
ober Schläge. entſtehen konnten. Dieſeß Ventil bietet auch ein Mittel dar, 
um den Drud, welcher das Ventil, zu. fchließen ftrebt, zu reguliven, bie 
Höhe der Waflerfäule (ober der Geſammtdruck ber ruͤckwirkenden Säule) 
fey welche fie wolle, indem man. nämlich die Differenz ber Fläche bes 
obern und bed untern Sitzes im umgelehrten Verhaͤltniß zu ber Höhe ber 
Säule adjuftirt. 

Bei Hub- und andern Pumpen in. Bergwerken, die gewoͤhnlich nur 
einen kleinen Durchmeſſer haben, ſind die Klappenventile ſehr zweckmaͤßig, 
ba. fie feine bedeutenden Querſchnitte haben und bei unreinem, ſandigem 
Waſſer auch nicht leicht in Unordnung gerathen, überdieß leicht am Platze 
teparirt werben fünnen. Bel weitern Pumpen, als bie gewöhnlichen zur 
Waſſerhaltung in Bergwerfen angewandten, fand ber Verfafler Die Doppels 
ſitzigen Ringventile, wie fie bei ben Mafchinen gu Tettenhall und Gold» 
thorn⸗Hill benugt werden, welche in Fig. 5 abgebildet find, am zwed- 
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mäßigiten. Große Ventile dieſet Conſtruction, von 16 bi 20 Joh Durch⸗ 
meffer, "werden "aus Eiſen gegoffen und mit hoͤlzernen Sitzen verſehen; 
kleinere Ventile, von 8 bis 15 Zoll Durchmeſſer, beſtehen famme bem 
Sitz beffer aus Bronze. Bon der letztern Art waren einige mehrere Jahre; 
unter dem Drud einer 260 Fuß Hohen MWaflerfäufe, ohne eine u 
Abnutzung im Berriebe, 

Bei den Hulfer -Waffertverfen wird feit einiger Zeit bei — der 
Pumpen eine neue Art von Ventilen angewendet, welche bem Iwed beften® 
entfprechen; dieſes Ventil iſt in Fig. Lt und 12 abgebildet umd beſteht 
aus einer Pyramide von kreiſförmigen, übereinahberliegenden Sigen, in 
denen eine Anzahl Fleiner freiöförmiger: Butter von etwa 2 Zoll Durch⸗ 
meffer vorhanden iſt, in ‘welche eine entfprechende Anzahl von Gutta⸗ 
percha⸗Kugeln faͤllt. Die Wirkung diefes, von Wil. Hosfing er 
fündenen und ftatt eines Haubenventils angewendeten Ventils ift, wie 
aus ber Abbildung -erfichtlich, fehr einfach. Es hat 22 Zoll im Vurch⸗ 
mefjer und arbeitet unter einer Belaftung von 160 Fuß, in Verbindung 
init einem Taucherkolben umd einer birectwirfendben Dampfmafchine. So⸗ 
gleich nach Anwendung bed Ventils zeigte ſich eine Erleichterung ber Ma⸗ 
ſchine um 19), CEntr., und’ es ift — Sande deit in — — 
genden Betriebe —— u 

Die Bortheile diefed Bentiks And wefentlicher als es auf ben erflei 
Blick ſcheint. Zuvoͤrderſt iſt es weit ficherer als jedes andere Bentkl, was 
fich fogleich zeigt, wein, wie es fo häufig geſchieht, ein Stückchen Holz 
ober anbered Material: ducch die Bumpe geht. "Bei gewöhnlichen Pumpen 
bleibt dasſelbe meiftens In dem Sig eingeflemmt und hält das ganze Bentil 
geöffnet, fo daß Waſſer zurüdfällt und die "Leitung ber Mafchine fehr 
nachläßt. Geht aber dircch ein’ folches-pyramidafes Ventil ein: Städchen 
Holz, fo bleibt nur: eine von den 55’ Kugeln offen, was nur einen vers 
haͤltnißmaͤßig geringen Verluſt verangaßt. Da ferner Die Kugeln faft bass 
felbe fpeeififche Gewicht wie das WBaffer haben, fo heben fie fich fogleich 
don ihren Sigen, wenn. ſich der Strom wendet; wogegen Sei allen anderen 
Bentilen, außer ber zu hebenden Wafjerfäule, auch das ſchwere metallene 
Ventil gehoben umb während des Zuges offen erhakten werden muß. Dieß 
wurde zu Hull dadurch ‚praftifch bewiefen, daß nach Anwendung des Ven⸗ 
id bie Mafchine, wie erwähnt, Togfeich bedeutend entlaftet war. Bei 
größeren Ventilen ift dieß noch ——— bi fotehe us 5 6i8-6 
Cutr. wiegen. 

Ueberdieß ift, während ber Querfchnitt, — weichen das Waffſer 
ſtrömt, vollkommen gleich demjenigen bed Tauchers gemacht werden kann, 
die der ſtoßenden Wirkung beim Schließen des Ventils ausgeſetzie Ober⸗ 
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Räche auf die moͤglich Metnfte vermindert, d. h. praftifih auf den Stoß 
gegen ‚bloß eine, die zuleht abſchließende Kugel, alſo auf mut”; der ganzen 
Sitoberflaͤche. Dieß ruͤhtt von dem -Umftande her, daß die Ruigeln:nicht 
fammtlih auf gleiche- Höhe über Ihre Sitze emporfteigen, und da folglich 
bie Kraft des Stromes auf: jebe einzeln einwirft, fo ſchließen fie, wenn 
bie Bewegung aufhört, gemäß ber Höhe, welche fie zu durchfallen haben, 
und es findet daher fo lange- eine Verbindung: zwiſchen dem Waffer auf 
der obern und der untern Seite des Ventils flatt, bis die legte Kugel 
abfolut ſchließt. Bas Refültet iſt demnach, daß, obgleich der Zeitunter- 
ſchied zwifchen dem fallen ber‘ verſchiedenen Kugeln außerordentlich Hein 
ſeyn muß, er doch praktiſch genügt, um einen Stoß gänzlich gu verhüten; 

Endlich find die auf’ biefe Weife conſtruirten Ventile auch fehr leicht 
wieber hergeftellt, wenn fie ſchadhaft wurden; ‚man braucht nämlich nur 
einige: fertige Kugeln in Vorrath zu haben, um ſie gegen die ſchadhaften 
auszuwechſeln. Letztere werben en in einer Form — * 
find dann wieter brauchbar. 

Wenn man Hochbruddampf nt bedeutender Erpanfion — 
will, fo ſind nach der Erfahrung bed Verfaſſers Balanciermaſchinen den 
Direct wirfenden vorzuziehen. : Er bat als Regel erfannt,: daß Direct wir 
fende Mafchinen, die anfänglich unter einem hohen Druck arbeiten, mit 
folcher Schnelligkeit anheben, daß die ganze Maſchinerie Dadurch leidet. 
Die anfängliche Kolbengeſchwindigkeit iſt weit größer als bie durchſchnitt⸗ 
fiche in ber Minute, weßhalb, obgleich alle Mafchinerithelle in Ihren Vers 
hältniffen befonders ftarf find, die Lager ſich doch Bald ausreiben und bie 
ganze Maſchinerie bald -Ioder wird. - Bei einer Balanciermafchine wird 
bagegen ein großer Theil ber anfänglichen Kraft beim Ueberwinden ber 
Frägheit des ſchweren Balancierd abforbirt, daher diefer ein Behälter ber 
überflüffigen Kraft zu Anfang des Kolbenzuges ift, die am Ende wieber 
abgegeben wird, und dad Reſultat ift, daß man eine verhältnigmäßig 
gleiche Geſchwindigkeit waͤhrend bes "ganzen Zuges erhält, was für bie 
ganze Maſchinerie fehr vortheilhaft iſt. Es Tann daser nur auf biefe 
Weife Die Erpanfton mit Sicherheit ſehr weit getrieben'werden. In der That 
ift der Balancier ein ausgleichendes Schwungrad, hat genau diefelde Wir- 
fung und gewährt: diefelben Vortheile Der Berfaffer kennt einen Fall, 
wo zwei faft gleich große Erpanfionsmafchinen nahe ‚bei einander betrieben 
werden, deren eine einer durchbrochenen oder gitterfüemig gegoffenen Ba⸗ 
Iancier von etwa 30: Tonnen hat und die andere einen ſehr maſſiv ges 
gofienen Balancier von 45 Tonnen Gewicht: Der Unterſchied beim Ber 
triebe der beiden Mafchinen tft ſehr merflih, denn die Maſchine mit 
ſchwerem Balancier Hefert eine Mehrleiſtung von etwa 5,000,000 Pfb. 
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und hat einen ſehr gleichartigen und ruhigen Bang. In vielen Faͤllen 
laͤßt ſich, wenn man bei Waſſerhebungsmaſchinen, die mit hoher Expan⸗ 
ſion arbeiten, ein Knarren wahrnimmt, dadurch abhelfen, daß man das 
Gewicht oder die Traͤgheit des Balanciers vermehrt. 

Um große Waſſermengen durch eine ungewöhnlich lange Hauptroͤhre 
unter fehr hohem Drud zu treiben, verdient nach bed Verfaſſers Erfahrung 
folgende Einrichtung den Vorzug: bie Triebfraft muß aus. einem Paar 
Doppelt wirkender, mit Hochbruddämpfen und. Expanſion arbeitender Bas 
lanciermafchinen beftehen, welche rechtwinkelig zu einander mit einem großen 
Schwungrade verbunden find. Die Pumpen follten vereinigte Taucher 
und Hubpumpen und mit Hosking'ſchen Bentilen verſehen ſeyn. An 
jedem Bumpenfag muß ein Windfefiel, ein rüdwärts ſchlagendes und ein 
mit einem beftimmten Gewicht belaftetes Sicherheitönentil angebracht feyn, 
damit, wenn ein Ruͤcktritt in der langen Hauptroͤhre eintritt, Die Pumpen 
nicht zerfpringen. Längs ber Hauptröhre und bei jeden 50 Fuß Höhe 
über den ‘Pumpen muß ein zurüdflappenbes Bentil angebracht feyn, Damit, 
wenn irgend eine Röhre zerfpringt, nicht bie ganze Röhrenfahrt ausläuft. 
Der Hauptpunft, welcher bei dem Entwurf und ber Gonftruction ber Ma⸗ 
ſchinen unter diefen Umftänden im Auge behalten werben muß, ift ber, 
ftet3 einen gleichförmigen Wafle:ftrom durch die Hauptröhre zu bewerk⸗ 
fteBigen. Diefer Zwed wird bucch Die combinirten boppeltwirkenden Pum⸗ 
pen und durch große Windkeſſel, nebft Kuppelung. zweier Mafchinen unter 
rechten Winkeln, erreicht. Die Keſſel müflen eine ähnliche Einrichtung 
wie die bei ben Goldthorn Hügel» Mafchinen haben. 

Manche Ingenieure ziehen für die Anwendung ber Expanfion bie 
Mafchinen mit zwei Eylindern vor; unter gewiffen Umftänden mögen biefe 
vortheilhaft ſeyn, 3. B. wenn eine gleichförmige Kraft während des ganzen 
Kolbenzuges nothwendige Bedingung if; für große Bumpenwerfe zieht der 
Berfaffer aber doppeltwirkende Mafchinen mit einfachem Eylinder vor. Die 
Einrichtungen mit boppeltem Cylinder find viel complicirter, und ber Ver⸗ 
faffer tit überzeugt, daß man, mit einem einzigen Gylinder alle vortheil« 
haften Grade der Erpanfion ganz gut Durchführen kann. 

. Eine ſehr wohlfeile und wirkſame Art von Waflerhaltungsmafchinen 
für einen im Abteufen begriffenen Steinfohlenfchacht, wobei es mehr auf 
Erfparung von Anlagefoften ald auf Brennmaterialerfparung anfommt, ſah 
der DVerfaffer fürzlich auf einer Steinfohlengrube bei NWailfee. Die Mas 
fhine beiteht bloß aus einem oben offenen Gylinder, welcher fenfrecht auf 
zwei fich freuzenden Balfen über der Schadhtöffnung aufgeftelt if. Der 
Betriebsapparat befteht nur aus einem Dampfventil zum Zulaflen bes 
Dampfes unter den Kolben, und aus einem Auslaßventil zum Ausftrömen 
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des Dampfes, nebſt zwei Droſſel⸗ ober Drehventilen zum Reguliren des 
ein⸗ und bes ausſtroͤmenden Dampfes. Die beiden erſtern Ventile werben 
durch Naͤgel ober Knaggen, bie an ber Kolbenſtange angebracht find, be 
wegt, während bie beiden. letztern durch die Hand abjuflirt werben, .mo- 
burch man auch die Anzahl der Kolbengüge in ber Minute veguliet, fo 
daß die Mafchine wirklich ihr eigener Kataralt iſt. Dieſe Mafchine von 
wohlfeiler und einfacher Conſtruction ift ſchon mehrere Jahre im Betriche, 
Der Brennmaterialverbrauch, bei einem gut eingerichteten Keſſel, ift nicht 
bedeutender als ‚bei. einer gewöhnlichen Dampffunft unferer ESteinfohlen- 
gruben. Der Taucherfag wirb im Allgemeinen die oben. beichriebene Ein⸗ 
tichtung Haben; bei einer Hubyumpe muß das Geflänge mit einem Gegen 
gewicht verfehen feyn. Die Sicherbeit eines ſolchen Apparats iſt auch 
bedeutend, denn wenn bie beiden Drofielventile zwedmäßig regulirt find, 
fo Tann fein wefentlicher Schaden gefchehen, wenn ein oder das andere 
Ventil fteden bleibt, da der Kolben weder aufs noch abwärts fchneller 
gehen kann, als ber Dampf durch das fhügende Droffelventil zu ftrömen 
im Stande if. Die Mafchine iſt auch transportirbar, was bei neu aufs 
zunehmenden Gruben manchmal wuͤnſchenswerth ift. 

Um die Waſſerhaltung in den Gruben eines Bezirkes, wie der von 
Wolverhampton, wo bad Brennmaterial ſehr wohlfeil iſt, zu bewirken, 
ſind geringe Anlageloſten eine wichtigere Sache, als da wo die Stein⸗ 
kohlen mit großen Koſten eingeführt werden müſſen. Mit andern Worten: 
wenn man die erſten ‚Anlagefojten nebft Zinfen für. den Bau einer großen 
Erpanfiondmafchine mit geringem Brennmaterialverbrauch gegen Die ges 
ringern Anlagefoften mit einem größern Brennmaterialverbrauch ſtellt, fo 
wird man in Steinfohlendiftricten finden, daß das letztere Syſtem inner⸗ 
halb gewiſſer Graͤnzen bei der Anlage von Gruben beſſer iſt. Bei Berg- 
werfsunternehmungen iſt es naͤmlich von Wichtigkeit, an bem Anlage: 
capital fo viel als thunlich zu fparen, weil, fobald Dividenden gezahlt 
. werden, eine Heine jährliche Mehrausgabe nicht in Betracht‘ kommt. Es 
ift daher unter dieſen DVerhäftniffen die Errichtung großer Cornifcher Ma: 
fhinen zur Waflerhaltung nicht zu empfehlen. Die erften Anlagefoften 
für eine folche find in jeder Beziehung ſehr bedeutend; der Cylinder und 
die übrigen Mafchinentheile werden für eine fünftige Reifung von 1000 
Pferdekraͤften eingerichtet, während die erſte wirkliche Leiftung nur 200 
bis 250 Pferdefräfte beträgt, aber boch alle Theile der ſchweren Mafchine 
der Art conftruirt werden müffen, daß ſte ben — Einwirkungen des 
Dampfes Widerſtand leiſten können. 

Drudfäge mit Taucherkolben, wie ſie jetzt fo haufig bei der Waſſer⸗ 
haltung in Bergwerken ausgeführt werben, find nicht allein koſtbar, ſon⸗ 
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bern in engen Schächten auch unzweckmaͤßig. Weit beffer und mwohljeller 
find. einfache Hubpumpen mit ausgeglichenem Balancier, fo daß das Ge⸗ 
wicht bes :Schachtgeftänges die Träghelt ber Maſchine gerade uͤberwinden 
kann. Taucherkolben find befonderd da an ihrem Platz, wo dad Waſſer 
fiber die Sohle der Mafchine gehoben oder vielmehr gedruͤckt werden fol, 
wie bei Waſſerwerken zur Berforgung von Städten; in dem Kunſtſchacht 
einer Grube find fie Hingegen mit dem flarfen und ſchweren @eflänge und 
mit ben zahlreichen Leitungen und Frictionswalzen fehr unzwedlmäßig, unb 
gewähren gegen Hubpumpen, wenn bie Mafchine gehörig mit Gegen⸗ 
gewichten verfehen ift, durchaus feine Borthelle, da bie Kolbengeichwinbig- 
feit nicht bedeutender ſeyn Darf, als dieß für den Betrieb des Saugſatzes 
im Tiefften bes Schachtes zwedmäßig ift. 2 


XL. 


Ueber hölzerne Lagerfutter bei Schraubenpropellerwellen ; 
von John Penn in London. 


‚Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1856, durch das polytechn. Central⸗ 
ar blatt, 1856, ©. 1303. 


Bei den Lagern von Schraubenpropelferwellen ift e8 immer von 
nachtheiligem Einfluß, wenn die Schraube nicht in regelmäßigem Betriebe 
ift, fondern Stunden, felbft Tage lang ftilfteht, wie dieß namentlich bei 
Kriegsdampfern ber Fall iſt. Unter diefen Umftänden hat es fi) alg 
nothwendig herausgeftellt, bei hölzernen Schiffen mit Kupferbeſchlaͤge Die 
fchmiebeiferne Schraubenwelle da, wo fie ber Einwirkung des Seewaffers 
ausgeſetzt ift, durch einen Meffingmantel zu fchügen, weil die durch das 
Kupfer herporgerufene galvanifche Wirkung ein ſtarkes und fchnelles Ver— 
roften ber eifernen Welle verurfacht, und auch die Lagerfutter werden im⸗ 
mer fchnell ‚angegriffen. Bei eifernen Schiffen findet eine ähnliche Wir— 
fung ftatt, aber nicht in fo großem Maaße. Bei biefer Conftruction ift 
dieReibung und die Abnugung in ben Lagern fehr groß, weil der Mefling« 


’ P . 
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26 Die Bemerkungen des Verfaſſers über Waſſerhaltung in Bergwerken dürften 
bei den geringen Waflerzuflüflen in den meiften Gruben ber englifchen Steintohlen- 
bezirke vollflommen richtig feyn, bei vielen deutſchen Tiefbaugruben aber feine An- 
wendung finden fönnen, weil hier wegen ber bedeutenden MWaflerzugänge fehr Fräf- 
tige Künfte mit Deudfägen nnd Taucherkolben nicht gu vermeiden find. ; 
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mantel ber Achfen fc in Meſſingfuttern ‚drehen muß. Solche Lager 
Tönnen daher niemals lange Dauer abe; Day, Schraubenpropeller ſelbſt 
iſt uͤberdieß eine ſchwere Maſſe, manchmal im Gewichte von 10— 12 
Zoanen, und iſt an das Ende ber Welle vormittelft eines Tförmigen 
Kreustapfed angeluppelt, damit man. ihn aus dem Waſſer heraushchen 
kann, wenn ohne Dampf gearbeitet wird. Die Abnutzung des Meffing 
futtera ift ſehr verſchieden; man-bat Faͤlle, daß ſie Jach wenigen Mo⸗ 
naten ſchon über 1 Zoll betragen hat. 

Der Verfaſſer, welcher aus dieſem Gzunde ſeine Aufmerlſamleil auf 
ben bexegten Gegenſtand Imkie, machte eine Anzahl Verſuche mit ner 
fchiebenen Materialien als Yagesfutter , und das Nefultat derſelben war 
die Anwendung vor Holzfuutern für bie: Schraubenpropellerwelle. Die⸗ 
felben find bexeits in — und. arbeiter mit ſehr gänfigen 
Erfolge. 

Das Holz. wird hierbei in — Weile angewenbet : Das ges 
wöhnliche Meffingfutter hat: an feiner Oberfläche ſchwalbenſchwanzförmige 
Laͤngeneinſchnitte, welche mit Streifen. aus hartem. Holze audgefüttert 
werben. Am. beften. eignet fich ‚Hierzu Lignum vitae. Die Holsflreifen 
find ungefähr 21, Zell. breit, mit. einem Zwilchenraume von ungefähr 
%, 300 gwifchen je zweien, und sagen, Y/, Zoll über. Die Oberfläche bes 
Meifingfutterd heraus. Zwifchen: den Srreigen fließt längs ber Welke 
beitändig Wafler durch, und dieß bildet die einzige Schmierung. Das 
durch wird jedem Erhigen her. schkm und, Ionftigen ſchaͤdlichen le 
auf dieſelben vorgebeugt. 

Neben. einer großen Anzahl von Sauffahpteifchifien finb- über 200 
der legten neuen Kriegeichiffe mit hölzernen Lagerfuttern verfehen wor⸗ 
ben; eben fo hat man auch alle früheren, fo weit es zuläffig war, in 
‚biefer Hinſicht umgeaͤndert. So weit ‚bie jegigen Erfahrungen reichen, 
jcheinen weder die Holzfutter, noch die Achſen eine bemerlenswerthe Ab⸗ 
nugung oder fonft eine nachtheilige Wirfung erlitten zu haben, troßbem 
daß fie Ichen einige Monate ber Wirkung bed Waſſers ausgeſetzt find, 

. ‚Des „Himalaya, ", ein Schiff: von 3500 Tonnen und 700 Pferde⸗ 
fräften ,. liefert ben befien Beweis, welcher für ‚die Dauerhaftigkeit der 
Holzfutter gegeben, werden kann. Dieſes Schiff war: urſpruͤnglich mit 
Metallfutern verſehen, aber bie Abpupung war fo hedeutend, daß bie 
Eigenthiimer beafelbenfich yerardaft ſahen, fie ſofort, nachdem der Der 
faffer' feine: Grfinpung gemaſcht Hatte, durch ‚hölzerne Butter au erlegen. 
Kurz barauf, wurde ber. Himalaya var Dex. Regiepung angelauft und durch⸗ 
lief als Trans portſchiff waͤhrend bey. eriten. 10 Monate ſeines Dienſies 
20000 engliſche Meilen, ohne daß ex Die. geringten Spuren von Abs 
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nmutzung an-ben Theilen zeigte, welche früßer-fo viele Störungen veran- 
Iaßt hatten. Die Schraube bes Himalaya wiegt über 11 Tonnen und 
kann nicht aus dem Waſſer Berausgehoben werden. Da fie alfo ‚hinten 
fein Lager Kat, fo muß ihre ganzes Gewicht, fo wie das Gewicht bes über 
den Stern ER — von bem —— allein ge 
Kragen werben. 

Die königl. Schaluppe „ Moalatea⸗ von 200 Dferbefräften legt eben 
falls die Borzüge ber Holzfutter vor den Meflings und anderen Me 
taffuttern beutlich bar. Diefe Schiff verurfachte eben fo viele Stö- 
rungen wie ber Himalaya, fo lange es mit Meifingfuttern arbeitete, und 
bei ber legten Prüfung, nachdem es feit Anwendung ber Holzfutter einen 
viel längeren Weg, ald vorher mit ben Meffingfuttern zurückgelegt ‚hatte, 
zeigte fich auch nicht die mindefte Abnugung an-ben Lagern. Hier hatte 
man zuerft ben Verſuch mit Lignum vitae gemacht. 

Die gewöhnlichen Meffingfutter der Schraubenwellen find ſeht lang 
im Verhaͤltniß zu ihren Durchmeſſern, und zwar beträgt der Druck auf 
biefelben nur ungefähr 60 Pfd. pro Quadratzoll, wenn die Zapfen mit 
dem Butter vollftändig- in Berührung find; aber in der Wirklichkeit iſt 
diefer Drud viel größer, weil bie "Butter durch die Bewegung bes Schiffes 
häufig aus ihrer Tage gebracht werden. — Bei den Holjlagern wird bie 
Oberflädye durch bie leeren Räume zwifchen den Holzſtreifen um mehr 
als %, vermindert; aber bie Betriebörefultate haben ergeben, daß bei Holz⸗ 
füttern 0 der Lagerfläche von Meffingfuttern ausreiht, Die Holzfutter 
können einen Drud von 2000 Pfund auf den Quadratzoll aushalten, 
Mehrere Berfuche, burdy welche ermittelt werben ſollte, bei welchem Punkte 
bie Abnugung beginnt, ergaben, baß fie bei 8000 Pfd. Belaftung auf ben 
Quadratzoll noch nicht eintritt, während Meffing in eifernen Futtern, mit 
Del oder mit Waſſer gefehmiert,, ſchon bei einem Drude von 200 Pfp, 
auf den abe Direct einfchnitt und fehr bald ganz unbraudybar 
wurde. 

- Die Berfuche, welche den Verf. auf die Anwendung der Holzfutter 
leiteten, wurden mit einem Apparate angeſtellt, welcher aus einer 1 
Zoll ſtarken ſchmiedeiſernen Achſe befand, die auf einem 2 Fuß langen 
Waffertroge in hölzernen Lagern lief. Die Adfe wurde vollftändig in 
Waſſer eingetaucht und durch eine am äußeren Ende derſelben aufges 
triebene Riemenfcheibe mit einer Geſchwindigkeit von 700 Umdrehungen 
pro Minute ‚oder einer. Umfangsgeſchwindigkeit von 260 Fuß pro Minute 
umgetrieben, was ungefähr ber Umfangsgefchwindigfeit der Schrauben 
wellzapfen in ihren Lagern entfpricht oder fie noch etwas uͤberſteigt. Die 
eine Hälfte der Achſenlaͤnge war mit Meifing überzogen, um abwechſelnd 
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die Wirkung auf: fen und Meffing unter genau gleichen Umftänden zu 
prüfen. : In bie Mitte jeder Adhfenhälfte wurde ein cylindriſcher Zapfen 
von 1%, Zoll Durchmeffer und 2 Zoll Ränge eingedreht, und auf Diefelben 
wurden die erfuch@futter, beren Reibung zu ermitteln war, aufgelegt. 
Damit bie Reibung in den feſten Lagern an ben Enden ber Achfe nicht 
Beranlaffung ju Fehlern gab, wurden zwei unmittelbar neben einanber 
Hegende Verſuchsfutter gleidhgeitig angewendet. Bon dieſen lag das eine 
über und das andere unter der Achfe, und beide wurben durch belaftete 
Hebel, deren Belaſtungen zur Regulirung bes Drudes leicht verändert 
werden fonnten, nach entgegengefepten: Richtungen gegen den Zapfen ans 
‚gebrüdt. Vermoͤge dieſer Anordnung war die Achſe wie frei aufgehaͤngt 
in dem Waſſertroge und unterlag keiner an Reibung in ben 
feften Lagern an ben Enden. 


Die Reibung ber verſchiedenen ben Verfuchen er Mas 
terialien wurde durch ben Betrag gemeſſen, um welchen bie Temperatur 
des Waflers im Troge in Folge ber Umdrehung der Achfe in einer ger 
wiffen Zeit flieg. . Die Menge bes Waſſers betrug ‚immer 2 Kubikfuß 
und bie Anfangstemperatur desfelben war immer gleich. Die Lagerfläche 
‚betrug immer 1. Ouabratzoll, do daß die Geſammtbelaſtung jedes Futters 
immer direct bie Belaftung pro Quadratzoll angab. — In ber folgen 
den Tabelle find bie wichtigften Refultate dieſer Verfuche zufammengeftellt : 


=. 
Beſchaffenheit sag dan |... 
— ber. Lagerflädhen. &2 5 |Berfuce 















Meifing auf Gifen . 0. | 448 |30 Minut Wenig oder nicht eingefämitten. 
DB nn} 878 | 1 Stund.} Gingefhnitten und abgerieben 
deßgt.—. Hi — Faſt augenblicklich gefaßt und mit⸗ 
enommen. 
Lignum vitae auf Ciſen. Ba 36 Stund. ‚Keine geihen von Abnutzung; ein 
ſchon vorhanden. Heiner Riß wurde 
— nicht angegriffen. 
ee auf Meffing - 4180. | 5 Minut.| Nicht eingefihnitten. 
num vitae auf Meffing :4900: | 5 Minut| Nicht angegriffen 
a sa ans 4000 6 Minut.Nicht angegriffen. 


Cam⸗Holz 8000 6Minut. Nicht angegriffen. 


Penn, über hölzerne Lagerfutter bei Scheanbenpropellermwellen. 


176 


% 


Andere Verſuche vom September 1854 ergaben folgende Refultate:- . — - 


| - 





: — Vᷣ rflãche Geſammtdruck Drud aufden| . Dauer- — GE: 
Beſchaffenheit der Lagerflächen. r uadrat⸗ in Quadratzolldes Verfuhelf -— — . .  Refultat. 
ey A zellen. | ? in Pfunden -Jin Minuten. 


* 


Reina auf Weffing Er J — | : 45 ! 
Suche baum auf weiing .. R 10 Nichts zu bemerken. 





5° (Nicht eingeſchnitten. 

5 - Micht eingefchnitten. 
ti. 5 Nicht eingefchnitten. 

re ++... Eingefhnitten und abgerieben z — Längenholz. 


vzi. = “75 IHtenholz, nicht eingeſchnitten. 
Ligaum. vitae — Meſfing —— 15 Mit ver ———— Schnitte nicht an⸗ 
gegriſſen. 
deßgl. — 5 Ein wenig e gitten. 
Weffing auf tan (at) | : H 2 Benig uni Oelde 
Meffing. auf Elfen . ; 1. 5 Eingeſchnitten. 
Neues Meifing auf Gifen E 10 Eingeſchnitten. 
Meſſing auf Ciſen . . . | 60 Eingeſchnitten und abgerieben. 
deßgl. — J — Paſt augenblicklich gefaßt und mitgenommen. 
Babbitt's Metall auf Eiſen 8 Seitwäaͤrts ausgemwalzt. 
Kingſton's Metall auf Eiſen es _ 6  Seitwärts ausgewalzt. 
N u Gin . 9... ff | = Keine merkliche Abnutzung. 
eßg — 
deßsl. 5 Nur wenig übgenut. 
Lignum vitae auf Weffing — 10. ſNichts7 zu bemerken. 
Higbum vitae auf Eifen . - 2160 Reine Zeichen von Abnugung, felbf nicht an 
RR — einen ſchon vorhandenen Heinen Rifle. 
Lignum vitae auf Meſſing x Richt angegriffen. J 


Schlangenholz auf Meſſing | 
Gam- ol. 18 Richt angegeifien. 


— — — - — 


5. [Micht angegriffen. 
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Die Reſultate der Verſuſhe weilen, quf hie Spwendung; veichlicher - 
Waofſerrzuführung: hin, ‚Damit die hurch „bie Reibung in, ben, Lagern ent 
ſiehende Wärme entfernt werde; - und wo dad Waſſer in..fg zeichlichem 
‚Manpe augeführt. werben Tan, daß es die Waͤrme ſofort; bei ihrem Ent⸗ 
Reben aufnehmen hann laſſen die Holzfutter nichts. zu, swinfphen übrig, da 
fie. ſelbſt bei Drücken, melche in der jetzigen Praxio gar nicht vorkommen, 
noch feine merkliche Abnutzung erxleiden. Die beiden Reibungsflaͤchen 
laufen ohne irgend ein Schmiermaterial auf. ejnander, und has Waſſer 
dient lediglich zur ſchnellen Aufhebung der entſtehenden Waͤrme. 
Es mag hier noch einer anderen Anwendung der Holzfutter gedacht 
werden, welche ſich ſehr vortheilhaft bewaͤhtt hat. Das Lager, welches 
die brüdenbe ober treibende Wirlung ber Schtuube in bet Richtung bes 
Schiffes aufnimmt; ' befteht aus einer Anzahl Bunbringen an der Welle, 
welche in entſprechenden Vertiefungen. ber Futter Imifen. Wan Bat bei 
dieſen Lagern eine eben fo große Abnugung Hefniden, wie bei den Stern⸗ 
lagern. : Bet den Drucklagern des Hinialayı waren bie Butter in der 
"Rängenzichtung gegen :3/, ZoU an febem Bundringe übgelaufen, und bieß 
wurde von dem Ingenieur während ‚ber Reiſe burch Einſetzen eines Satzes 
Ange Yon Lignüm vitae und Lusfuͤllen des durch die Abnutzung ent- 
ſtandenen leeren Raumes reparirt. Das Holz wurde in halbe Ringſtuͤcke 
zerſägt, und bie’ unleren Theile wurden von oben eingeſchoben, ohne: vaß 
die Welle gehoben wurde. - TDlefe Einrichtung entſprach Ihren: Zwede 
vollſtaͤndig. Auf der Heimreiſe war an den Holzringen durchaus Teitte 
Abnutzung wahrzunehmen, und "bad Schiff lief ſogar von Neuem aus, 
ohne daß eine Aenderung an ihnen vorgenommen: worden wäre. A 
Schmiermaterial biente Hier meiſtens reines Del. A re 
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Dhn⸗ vaß das Walkrad fuͤr Leder eine ganz neue — i, 
benn basfelbe iſt ſchon in mehreren Fabriken eingeführt, bietet es boch 
vor bem Eintreten bed Leders oder bem a besſelben mit ben‘ ‚Saft 

Dingler’s volyt. Journal Bd. CXLII. 9.3 u Be: 


+ 


178 Befchteidung eines Lederwalkrades. 


fo weſentliche Vortheile bar, daß man Diejenigen Gerbereien, welche ſolche 
Apparate noch nicht befiben, nicht genug darauf aufmerkſam machen Tann. 

Das hier zu befchreibende Walktad, in ben Figuren 27, 28 und 29 
dargeſtellt, iſt bei den Gebrüdern Millet zu Paris in Gebrauch, erfor 
dert zu feinem Betriebe eine Pferdekraft und macht Hundert Stüde oder 
halbgroße Häute täglich, ben Tag zu 12:- Stunden gerechnet , fertig, und 
zwar beffer durchgearbeitet, als fie ed gewöhnlich beim Walken mit ben 
Füßen find (wobei die Arbeiter eine Art Schuhe mit dicken hölzernen 
Sohlen anziehen). Wan legt jedes Mal in das Walkrad vier Stüde, 
‚bie vorher ſchon etwas eingeweicht find, gleichzeitig. ein, um fie mit ein- 
ander zu walten; dadurch wird die Zeit welche zum vollſtaͤndigen Tränfen, 
Walken und volllommenen Gefchmeidigmachen von vier ‚halbgroßen Häuten 
erforderlich if, auf 28 bis 29 Minuten reducirt. Damit ift dem Sach⸗ 
verftändigen genug gefagt, ber bie Zeit Temnt, welche man gewöhnlich zum 
bloßen Traͤnken der Häute vor ihrem Walken mit ben Fuͤßen nöthig hat; denn 
bierbei muß das Leber viel längere Zeit im Wafler liegen, wozu noch 
ber Uebelftanb kommt, daß bie Arbeiter beftändig nafle Füße haben, was 
ihnen verfchiebenartige Uebel verurſacht. — — 

Fuͤr gewiſſe Arbeiten, bei welchen das Leder nur wenig gewallt zu 
ſehn braucht, iſt die Zeitdauer bey neuen Operation noch kürzer; es gibt 
fogar Leder, bie man in ganz trodfenem. Zufande zehn. Minuten lang in 
ben Apparat bringt, um die Arbeit mit dem Schlägel,. weldde von Hand 
geſchah, zu eriegen. Es if ſelbſtverſtaͤndlich, daß man in dem Walkrade 
kleine Häute eben fo gut: wie große behandeln kann, nur legt man von 
‚hen erftexen eine größere Anzahl auf ein Mal ein. Die Erfahrung bat 
bewiefen, daß bei einem Rabburchmefler von 2,3 Metern zehn Umbre- 
hungen in einer Minute eine zwedmäßige Gefchwinbigfeit find, welche 
man weder überfchreiten noch verzögern fol. Die erften Walfräber waren 
von kleinerem Durchmefler (1,7 bis 1,8 Meter); fie lieferten aber in 
berfelben Zeit eine weniger gute, und überhaupt nicht fo viel Arbeit, was 
ſich einfach aus dem größeren Stöße oder Schlage erflärt, den die Häute 
in zinem größeren Rabe, beim Herabfallen aus größerer Höhe, erhalten. 
Ich möchte fogar glauben, daß ein noch größerer Durchmeſſer als 2,3 
Meter für das Durcharbeiten des Leders befier wäre, wenn fich hiedurch 
nicht die Schwierigkeit vergroͤßerte, die. Räder rund zu erhalten, ba fie 
ganz von Holz find und nur auf ihrer inneren Seite durchnaͤßt werben; 
ferner darf man nicht vergeflen,, daß, da die Achſe nicht durch Das Rad 
hindurch geht, Die Seiten besfelben wegen bed Gewichtes bed Rabes ſelbſt, 
des Leders und bed im Rabe befindlichen Waſſers, ſich werfen ober durch⸗ 
biegen fönnten, obgleich die Wafjermenge nicht groß iſt, da ungefähr 12 
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Liter oder Khogr. hinreichen, um vier Häute zu. wallen, worauf man für 
vier frifche Häuse jedesmal 4 bis 5 Liter Waffer nachfuͤllt. 

Im ‚Intern bed Rades darf wegen’ des Roßes bes die Häute ver 
berben würde, burchaus fein :&ifen -verwendet werben; bie Schrauben- 
fönfe, welche auf der: Innenfeite bed Rades find, müflen deßhalb wit 
einer Kapfel von binnem Kupferblech überzogen werben. 

Die Zahl der innen im Rabe angebrachten Zähne iſt 115, und 
ſcheint Die geeignetfte zu ſeyn; fie liegen in fünf Reihen. neben einander, 
von denen jede 23 enthält, und Freugen fich fo, daß zwifchen je zweien 
immer bderfelbe Abftand bleibt. 

Nach der Gattung des Leders und auch nach der Arbeit au welcher 
man das aus dem Walfrade kommende Leder. verwenden will, richtet ſich 
bie Zeit des Walkens felbit, welche zwifchen zehn ‚Minuten und einer 
halben Stunde wechlelt. Bei ben erften Walfrädern war deßhalb ber 
Arbeiter, welcher fie zu bedienen Hatte, genöthigt, - häufig feine Uhr zu 
Rathe zu ziehen; wenn aber bad Rad langſamer oder ſchneller ale ge⸗ 
wöhnlich ging, fo zeigte ſich unzweifelhaft der ‚Einfluß auf dad Walfen, 
Diefer Uebelftand ift durch den Zähler befeitigt, welcher an dem neuen 
Rade angebracht und durch Beigabe einiger Wechfelräder fo eingerichtet 
it, daß er das Walkrad ſtille ftellt, wenn ed 100, 150, 200, 250 ober 
300 Umdrehungen, nach Beduͤrfniß, gemacht bat, - 

Die Anordnung des durch die Zeichnung bavgeftellten Rades iſt ſo, 
daß es durch einen Riemen getrieben wird, wobei die Riemenfcheiben 100 
Umbrehungen in der Minute machen. Diefe Riemenfcheiben erhalten ihre 
Bewegung von einer horizontalen Transmiſſionsachſe, die fe eingerichtet 
it, daß fie eine ganze Reihe von Walfrädern treiben Tann, von welchen 
aber immer je zwei 1%, Meter von einander entfernt aufgeftelt feyn 
müffen, um Platz genug zum Ginlegen und ‚Herausnehmen ber Häute 
‚zu haben, EI gibt jeboch kleinere Fabriken, für weiche ſchon ein einziges 
Walkrad Hinveicht; in biefem Falle bewegt man dasſelbe durch ein Pferd 
wittelft eines Goͤpels, einer verticalen Welle und zweier Winfelräber. 
Statt des oben erwähnten Zählerd mit Abfteller wird. dann ein folcher 
mit einer Glocke angewandt , die durch ihr Schellen dem Pferde das Zeis 
hen zum Stilleſtehen gibt. Bekannt ift, daß die Pferde fich hieran fehr 
[hnel gewöhnen, und ich felbft machte bei Hm. Millet dieſe Erfahrung, 
wo ich Walfräder ſowohl mit Pferbebetrieb ald mit mechanifhem Motor 
anwandte. Die erfte Betriebsart murde deßwegen angewandt, weil man 
die Räder, wenn die Arbeit fehr preffirt, die Sonn» unb Feiertage über 
gehen laſſen fann, ohne bie übrigen Maſchinen mitlaufen zu laffen. "Ein 
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MWallrad wit. Goͤpel kommt auf 2000 Franco zu ſtehen, waͤhrend ein mit 
Maſchinenkraft getriebenes nur 1300 Franco koſtet, jedoch ohne die Trano⸗ 
miſſion, welche auch noch zum Betriebe anderer Maſchinen dient. 
Das in den Figuren‘ 27, 28 und 29 mit feinen Details abgebildete 
Walkrad ift Im fünfzehnten Theile feiner natürlichen Größe bargeftellt. 
Fig. 27 iſt eine Anflcht beöfelben von der Seite, auf welcher ſich 
bie Riemenfcheiben beftnben. 


Fig. 28 iſt ein verticaler Durchfchnitt durch die Achfe des Rates. 
Fig. 29 iſt eine zweite Seitenanflcht desſelben, und zwar von ber 

Seite aud gefehen, auf nee man das Leder einlegt und wieder her⸗ 

ausnimnt. 2: 

a ift das eigentliche Rab, welches wie ein Faß aus eichenen Dauben 
zufammengefegt und mit vier eifernen Neifen oder Ringen a’ um⸗ 
"geben if: | 

b und b’ find bie Böden des Rabes, welche ebenfalls aus Eichen- 
holz beftehen. 

e,c’ find 115 Zähne von Eichenholz, welche durch Iuofen in Bi 
Dauben feſtgemacht find. | 
* Die gußeifernen hohlen Kegel d, d’ mit großer Bafte ee auf 

-jeber Seite des Rades als Achſe desfelben; biefe Achfen find drei Centi⸗ 
meter weit burch und Durch gebohrt, und an bad Rad a durch 12 Schraus 
‚‚ben a’ befeftigt, deren Köpfe mit bünnem Kupferbleche Äberzogen find. 
e,e’ Lager für die Achſen d,d. Diefe Lager find auf bie Ge⸗ 
stelle f, f" von. Eichenholz mittel Schrauben feftgefchraubt; die @eftelle f, f' 
ftehen auf den Grundſteinen g,g’, und au mit denſelben durch je . Drei 
Schrauben verbunden, 

h ift ein Pleiner afferbehälter, ei auf dem Geftell f fteht — 
dnrch eine Leiſte b’, über welche die Füße bh’ greifen, an Ort und Stelle 
gehalten wird; berfelbe kann jedoch, nachdem er über ‚bie Leifte gehoben 
ift, leicht in der Richtung der Achſe bewegt und weggenommen werden. 
An dieſen Waſſerbehaͤlter iſt eine Röhre i angelöthet, welche durch Die 
hohle Achſe d hindurch Rs Waſſer in ne Innere bes -Waltrades 
fuͤhrt. 
kKift die Thuͤr, durch welche man bie Häute in das Rab bringt 
und fe wieder aus demfelben entfernt, 
Der innen gegahnte Radkranz Lift durch 16 Schrauben, deren Köpfe 
ebenfalls mit dünnem Kupferbiech überzogen find, mit ber Seitenwand 
des Walkrades verbunden, und wird durch das Getriebe m in Bewegung 
gefeht; letzteres befindet fich auf ber Heinen Achſe n. 
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o ift ein Lager mit langer Hälfe oder Buͤchſe, durch welche die Achie n 
geht. p find die zwei Riemenfcheiben,, von benen bie eine fi, bie ans 
dere Iofe auf ver Achſe iſt. Die endlofer-Schraube q ift.mit ber Achfe d’ 
des Walfrades verbunden, und treibt den Zähler r, welcher mit Wechfels 
rädern verfehen ift; er iſt auf dem Geſtells angebracht, das an den Stän- 
ber f! angefchraubt if. t iſt Die Ausruͤckgabel für den Riemen, fie wirb 
ebenfalls von dem Zählergeftell getragen. Das Gericht u bewegt bie 
Ausruͤckgabel, nachdem das Walkrad eine gewiffe Anzahl von Mpreeebun. 
gen gemacht und der Zähler die Babel ausgelöst hat. :. 

r ift ein metallener Spund, der. in dad Walkrad eingefchraubt. if, 
und welchen man öffnet um bad Wafler aus dem Rabe abzulaffen. 

Sch bemerfe noch, daß der Boden unter dem Rabe gepflaftert ober 
mit Steinplatten belegt fen fol, weiche mit Rinnen: verfehen fine, um 
bad aus dem Nabe rg Waſſer fortzuleiten. 


XLIL. 
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‚ Mit Upeildungen auf Tab. III. 


Diefe zur Abfonderung der Kleie von ber Beäpe | bienenbe Mafhine 
beſteht im Wefentlichen aus einem, in einem Kaſten aufgehängten Siebe, 
das fowohl eine Horizontale als auch ſenkrechte wiederkehrende Bewegung 
erhält, welche beiberfeitigen Bewegungen ben Zweck haben, das Mahlgut 
in der Art zu fortiren, daß die leichtere Kleie oben bleibt. und bie fchwes 
rere Grüße durch den Seidenzeug, welther bad. Beutelwerf bilbet, bins 
durchgeht und in mehreren Abteilungen bed harunter — Kaftenk 
nach ber Größe ſortirt wich, 4; 

Ein Leinwandfireifen, welther zwiſchen fig, dem — 7 Berteltuch 
und dem Boden des Kafiens die Luft rinſchließt, hängt von dem unterm 
Rande des Siebes frei herab; dadurch entſteht eine. Luftſtrömung von 
unten nach oben durch das Sieb, wodurch die benwveitt Hebung und 
Trennung der leichtern Kleie decunfig wird. 

Fig. 43: iſt —— oder eine ur — de eiigun 
maschine, | Er 2 
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Big. 14 ift ein Laͤngenaufriß nach ber Linie 1—2, Fig. 1 . 

Fig. 15 ift ein Querdurchſchnitt nach ber Linie.3-—4, ig. 44... 

Die ganze. Mafchine ruht auf: zwei gußeifernen Geſtellwaͤnden A, bie 
durch fchmiebeiferne Stehbolgen mit einander verbunden find. 

; Die zwei Haupttheile bes. Apparates find das Eiek B und der 
Bahen C, auf deſſen Boben. bie Srasepeilien niederfallen, ehe: fte in bie 
Behälter D, D' und D? gelangen. 

Das. Sieb oder Beutelwerk B befteht feiner Länge nach, aus drei Ab- 
theilungen, von denen jede einen, von ber vorhergehenden. fich unterſchei⸗ 
benden feinern feidenen Siebboden hat. Jeder Abtheilung entſpricht eine 
Oeffnung im Boden bes Kaftend C und unter jeder. dieſer Oeffumgen 
a, a und a? befindet fich ein Kaſten D, De und Dd. 

Zwei Vantilatoren E und E’ vollenden bie Reinigung, indem fie Die 
noh in der ©rüße vorhandenen legten Stauhtheile von berfelken, abe 
ſcheiden. Der Ventilator E bat eine gleichzeitige Wirfung nach zwei 
Seiten. 

Das Sieb ımd der Kaften find in ber Mitte ihrer Länge an einer 

Melle F aufgehängt, an welcher brei Stellen b, b’ und c ercentrifch ab» 
gedreht find und zwar auf foldhe Weile, daß die Mittelpunfte von b und b‘ 
correfpondiren und der von’ e biefen djametral entgegengeſetzt liegt. 

Die beiden Achſenhaͤlſe b und ſind in fchmiebeifernen Bügeln d 
und d’ angebracht und Diefe find an ben Rändern des Kaſtens C ber 
feftigt; ber Achfenhals c liegt in dem am Siebe befeftigten Bügel e. 

Wenn man nun der Welle F eine fehnelle drehende Bewegung er: 

theilt, jo nähern und entfernen fich wegen ber ercentrifchen Stellung ber 
Achfenhälfe das Sieb B und ber Kaften CG gegenfeitig in. fenkrechter Rich» 
tung.. Liegen bie Achſen aller. Hälfe im einer gemeinfchaftlichen. horizon⸗ 
talen &bene, fo ftehen Sieb und Kaften einander am naͤchſten, wogegen 
bie größte fenfrechte Entfernung ber Haldachfen von. enaiıben.; Die größte 
gegenfeitige Entfernung beider bedingt. . .. 
.: Damit. nun. dad. Sieb und ber, Kaſten bei isrer Bewegung immer 
parallel. bleiben fönnen, ruhen fle anf ſechs gleicharmigen Hebeln G, welche 
am Geftell befeftigt find; die Jugftangen F berfelben find,. bie eine. am 
das Sieb und. die andere an ben Kaften C:’angefhhloffen. ‘Se drei auf 
berfelben ‚Seite ‚liegende ‚Hebel. find unter ſich burch eine hölzerne. Kuppel⸗ 
fange H verbunden und dieſe ſchließt ſich bei 8 — Gelenkbolzen an 
bie einzelnen Hebel G an . . 

Es folgt aus biefer Ginvichtung ; baß, aa: bie Bewegungen: des 
Siebes und des Kaſtens ſeyn welche fie wollen, ſie ihrer ganzen Laͤnge 
nad genau parallel gegeneinander bleiben fönnen. SE 
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An dem untern Rande des Siebed hängt ringsherum ein Leinwand⸗ 
reifen I bi8 auf den Boden bed Kaſtens C frei herab. Steht ber Ap- 
parat im Betriebe und find Sieb und Kaften von einander entfernt, fo 
berührt der Leinwanbfireifen I ben Boden dee Kaftens kaum, fo bafl. die 
Luft zwifchen bemfelben und dem Geibenftebe leicht einftzömen kann. 
Nähern fich aber Sieb und Kaften einander, fo legt fich der Leinwand» 
fireifen auf den Boden auf, verhindert das Audftrömen ber Luft und treibt 
fie durch das Sieb. 

Diefe Einführung von Luft‘ ift fehr zweckmäßig, indem fle bie” leiche 
teren Kleientheile an bie Oberfläche treibt und fie von hen Gruͤtztheilen 
trennt, welche in Folge der erwaͤhnten Bewegungen durch das Sieb von 
Seidenzeug auf den Boden des Kaſtens nieberfallen und imittelft ber ho⸗ 
riontalen ſchwingenden Bewegungen deſſen ganze Länge durchlaufen. | 

Sieb und Kaften haben in der Abbildung: eine geringe Neigung gegen‘ 
den Horizont, die za kann abe auch bei einer gänzlich horizontalen 
Lage wirken. — 

Zur Speiſung bed Apparate — ein Rumpf I und eine Aufe 
hüttwalze h. 

Die Beteiebärdelle P ift mit einer Riemenſcheibe und mit’ einem 
Shwungrade L verfehen; eine zweite Rolle überträgt Ihre Bewegung auf 
den Ventilator E und von dieſem auf die Auffhüttwalze h. | 

Bei einer verſuchsweiſen Reinigung bon 360 Lilogr. Grůube erlangte 
man nachſtehende Reſultate: 
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Dice irbeit erforderte kaum — Stunden Zeit er beſchaͤftigte einen 


Arbeiter, ber täglich Br. Lohn m. und ER — ehe 
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Higbfield’ 8. und. Harrifen’ 8 abjnfichare Girentarfäge, 
Aus dem Civil Engineer 'and Architect's Journal, yuli 1886, ©. 245. 
mu einer Abbudung auf za. Im 


.. Diefe Erfindung befleht darin, daß man eine Gircularfäge in ſchiefer 
Richtung an ihre Spindel befeſtigt, ſo daß fie ſich nun zum Schneiden 
von Rinnen verſchiebener Breite benuͤtzen laͤßt. Dieſer Zweck wird auf 
folgende Weiſe erreicht. Zwiſchen der. Säge G,G, Fig. 16, und dem 
Hals C ber Spindel befinden fich zwei keilformig gearbeitete Scheiben E, F, 
welche ſich unabhängig von einander drehen laffen. Auf ber andern Seite 
befindet fich eine Scheibe mit einer ‚concqven Bertiefung zur Aufnahme 
einer converen Mutter D, welche an bad Ende der Spindel gefchraubt; 
wird. und bie Säge an biefelbe befefligt, Die gange Anordnung ift fo 
befchaffen, daß durch Veränderung der relativen Stelung ber heiden Schei⸗ 
ben E und E ber aufgufchraubenden Säge eine mehr ober weniger fchiefe 
Släche bargeboten wird, Da fomit bie. fchiefe Stelung der Säge gegen 
die Achfe der Spindel einer beliebigen Veränderung fähig it, fo kann 
man mit der Säge Rinnen pon verſchiedener Breite ſchneiden. Durch 
dieſe ſinnreiche Vorrichtung ſpart man die Koſten beſonderer für Die Breite 
der zu ERROR Rinnen EDER Sägen. 
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Berbefferungen in der Metallförmerei ı und Gieperei, von J. 
Base und W. Robertfon zu Dundee in Schottland. 


Aus dem Practical Mechanic's Journal, ar ©. 5. 


—* Abbildungen auf Zap. un. u — 


Das Wefentliche dieſer Erfindung, welche am 20. September. 1855 
in England patentirt! wurbe, defteht: darin, daß’ bie Fotmen zu Metalls 
güffen von verfchledener: Geflalt, Bariptfächtich aber von hohlen Gefäßen, 
Hohl» und Volgefchoflen, dadurch hergeftellt werden, daß mat das Form- 
material zuerft eindämmt, dann gewiffe- Theile aus bemfelben heraus- 
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ſchneidet und e8 zulegt zuſammendruͤckt oder verdichtet, kurz ihm durch 
Ginprüden eines geeigneten Modelles die Dimenfionen und Verhältniſſe 
ertheilt weiche das fertige Gupftüd Haben muß! Won ben hierzu bienen“ 
ben Apparaten ber Erfinder theilen wie folgende mit: Ä 

Gig. 17 zeigt: die Seitenanſicht einer Waſchine, welche aus einer 
ſchweren eiſernen Matte mit zwei Staͤndern an der Seite, als Geſtell, 
befleht. Bon ben beiden Stundern Hängen Lagerarme herab, an denen 
bie beiden entgegengefegten Enben einer zwifchen beim Ständern llegenden 
Platte gleiten; bieſelbe ruht auf Zahnſtange und Getrieben, deren Welle 
in beſondern Lagern liegt, die an dem Geſtell angebracht ſind; beide Enden 
der Welle find mit Handbſchwungraͤdern verſehen. Statt der Bewegung: 
mittelft Zahnftange und Getriebe Tarın man auch Excentriea anwenden. 
Das obere Ende bes Ständer zur Rechten hat eine: ſolche Form, daß 
ed eine maſfive und eine hohle Welle aufnehmen kann, von denen die 
erſtere concentriſch in der zweiten ſteckt. An dieſer Welle ſind zwei Kegel⸗ 
raͤder, einander gegenuͤber, angebracht, und greifen in ein drittes, an einer 
kiürzen ſtehenden Welle, welche burdy einen an dem Ständer angegoſſenen 
Hals geht und unten mit einem Hanbichwungräbchen verſehen iſt, durch 
befien Umbrehung: Die beiden erftern a in entgegengeſehter — 
tung umgedreht werden koͤnnen. 

In dem innern Ende der beiden in einander ſteckenden Wellen ſind 
Schab⸗ oder‘ Schneideiſen angebracht, weiche zum Ausſchneiden ober Aus⸗ 
ſchaben des Gandes aus dem Formkaſten dienen; fie haben genau bie 
Form bes Außern' Umriſſes von dem zu formenden Gußftüd. Nachdem 
ber Sand in dem Formfaften Iofe .eingebämmt worden ift, ftellt man letz⸗ 
tern auf bie Platte und hebt dieſe mit Häülfe ber Zugflange und der Ge⸗ 
triebe oder Excentricd fo weit, daß die Form in ben Bereich der Schab⸗ 
eifen gelangt. In der gehörigen Höhe laͤßt man nun bie Schabeifen 
mittelft des Handraͤdchens nach entgegengefetzter Richtung ſich drehen. 
Dieſelben treten in das Formmaterial ein, und indem fi) nun die Kanten‘ 
der Schneiden unterhalb in dem Sande treffeit, faſſen fie einen Theil des⸗ 
felben und lafien die Mantelform bed Gußſtuͤcks roh ausgefchabt zuruͤck. 

° Man läßt nun bie Platte ſoweit niebergehen, baß bie darauf ſte⸗ 
ende Form aus dem Bereich: der Schneideifen tritt, und fegt dann den 
Formlaften auf die andere Seite der Platte, woſelbſt die Mantelform 
durch Eindrüden eines Modelles vollendet wird. Letzteres iſt an Dem 
überhängenden Enbe bes Stänbers zur Linfen befeftigt und hat genau: 
bie ‚äußere Geſtalt des zu formenden Gußſtuͤcks, welches in dem vorlie⸗ 
genden Falle in einem runden oder bauchigem Topfe oder Kochgeſchirre 
befteht: Der Sormtaften "mit ber vorher ausgefchnittenen Vertiefung ber 


l 
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halben Mantelform wird nun bis zu dem Modell gehoben, letzteres wird 
ig jene eingebrüdt und dadurch die eine Hälfte der Mantelform vollendet. 
An dem feiten Topfmodell fiben ein halbes Einguß- und zwei halbe 
Henfelmobelle, fo baß in ber halben Form die Bertiefungen für den hal⸗ 
ben Einguß und für zwei Halbe Henfel gleichzeitig gebildet werden. Nach» 
dem auf .biefe Weife zwei Hälften der Mantelform angefertigt und über. 
eine gemeinfchaftliche Kernform geichoben worden find, ift Die ganze Topf⸗ 
form zum Abgießen vollendet. 

Huch die Füße des Gefäßes fönnen in ben halben Formen darge⸗ 
ftellt werben, indem fich drei Stempel, deren untere Enben bie Form ber 
Füße Haben, in Hülfen in ben halben Modellen verfchieben laſſen. Ehe 
man nun dad Modell aus dem Formlaſten entfernt, jchiebt man einen 
ober zwei biefer Stempel aus ihren. Hülfen in ben Sand, wo fie bie 
Zußformen bilden. Die eine Mantelformhälfte hat zwei und die andere 
einen Stempel, fo baß das fertige Gefäß drei gleich weit von einander abs 
fiebende Fuͤße erhält. 

Fig. 18 ift eine Seitenanficht, fo wie ein theilweifer Durchſchnitt 
bes Apparates zum Zufammendrüden des Sandes. über deu Kernmobell, 
und Fig. 19 .ein ſenkrechter Durchſchnitt der zum Abguß fertigen Form, 
beftehend aus dem zweitheiligen Mantel und aus dem Kern, 

Den Kern verfertigt man in einem Kernfaften welcher aus zwei 
Hälften befteht, von denen eine auf eine Platte geftellt wirb;. Diefe Kerne 
faftenhälfte hat im Innern genau Die Geftalt ber Außern Üterfläche bes 
halben Kerns. Sie wird mit Sand verfehen, welcher vorher auf irgend 
eine Weife leicht zufammengebrüdt und dann der Einwirkung der Schabes 
ober Schneibeifen unterworfen wird, Der Kernkaſten wird in eine Ebene 
mit denfelben gebracht, und es werden bdiefelben bann in eine drehende 
Bewegung verſetzt, um den Sand bis auf eine duͤnne Lage, welche die 
innere Oberflaͤche des Kernkaſtens bedeckt, auszuſchahen. Nachdem auf 
dieſe Weiſe zwei halbe Kernkaſten vorbereitet find, werben ſie über einen 
hohlen, burchlöcherten Metallfern gefchoben und zufammen auf eine Platte. 
mit glatter Oberfläche geſetzt, nämlich zwifchen eine an der Platte feftger 
ſchraubte und eine verfhiebbare Wange; leptere erhält ihre Bewegung 
durch eine Schraubenſpindel mit Handrad, welche durch eine Mutter⸗ 
ſchraube gebt, bie ebenfalls an der Platte befeſtigt iſt. Mittelft dieſes 
Apparates werben die beiden Kernfaftenhälften mit der darin befindlichen 
Formmaterial⸗Lage zuiammen und gegen ben Metallkern gebrüdt; nach⸗ 
bem Die Kernfaftenhälften wieder aus einander gezogen worben find, bleibt, 
ber Sandkern vollendet auf dem Gentralfern zurüͤck. Die Dide der 
Sandlage in dem Kernfaften muß, nachdem der übrige Sand herausge⸗ 
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habt worden ift,. der Art ſeyn, daß fie im Merbältiig zu dem ihr zu 
gebenden Drug. fiebt, ba ein zu feſter Kern ber Vollkommenheit des Gufies 
eben fo nachtheilig ſeyn würde. als ein zu lockerer. - Der Gentralfern 
muß genau zum Mantellaſten paſſen, weßhalb ex am Fuß mit einem 
fharflantigen Ringe nerfehen ift, über ben ein gleichgeformter einfprin«; 
gender Ring bed Mantelkaſtens greift. 

ig, 20 iſt die Vorberanficht einer Abänderung, biefes Apparates 
um Sands aber andere Formen für Metallguß durch Zuſammenpreſſung, 
und in biefem Falle hauptſächlich Ball« unh: Hohlgeſchoſſen bie. 
vollendete Form zu. geben; bie Hälfte. der Form iſt bier, im ſenkrechten 
Durchſchnitt Daugeftellt.. — Sig, 21 ift ein ———— der vollendeten, 
Form mit. eingefchlofineem. Sm. oo: 

Das Gexüft -diefes Apparates iR AR - ——— "gußehferner 
Ständer ‚ befien. innere Seiten unten mit einander parallel gehen: und 
mittelft der Hobelmaſchine abgerichtet ſind, ba. fie die Platte oder ben. 
Tiſch fenfrecht. leiten. muͤſſen. Eine liegende Welle die mit einer Triehe 
unb einer Leesrolle verſehen if, geht durch Lager im Ständer, und. inner⸗ 
halb besfelben find auf ihr zwei Hebedaumen angebracht, auf Denen der 
Tisch mittelft. zweier Yuirtignsrollen .zußt. Der Formlaſten ſteht auf dem 
Tiſch und wird mittelſt der Daumen oder Excentries, durch Umdrehung 
der Rolle und der Welle, zu dem feſtſitzenden Modell emporgehoben. Der 
im Staften befindliche. Theil der Form entſpricht Der halhen Kugel, Gra⸗ 
wate-ober Bombe, und ebenfo das: Modell. Ehe die Form zum Apparat 
gelangt; wird fie durch ‚Musichneiken bes. Sandes vorbereitet, d. h. bie 
Borm,erlangt auf diefe Weiſe vorläufig einen Fugelfürmigen Ausſchnitt 
und bie Sandlage bleibt. Diet ‚genug, um, durch. Zufammendrüden: mittelſt 
bes Modelles bie vollendeten Dimenfionen- zu erhalten. Das Mobeil 
wird ‚in ber Mitte. bes. Bogens von. dem Ständer angebracht. . Durch 
fein. Inneres. geht eine Röbre,. durch welche man Dampf ſtroͤmen läßt, 
um bad Model zu, erwärmen und daher-das Anhängen. des Materials 
an dasſelhe zu verhindern, Das Kranz⸗ ober Randſtuck, durch welches 
bie Theilymgenberfläche der Form gehtibet. wird, liegt loſe auf dem Modell, 
und zwiſchen basjelbe und „bie untere Seite bes Bogens wird ein. Riug 
von Kautſchul ober fonft einem ‚elaftiichen. Material gelegt. : : Dat 
Ranhftün gibt Daher bem aufwärts. wirkenden Druck dev. Form nach, bis 
es gegen die Verflärfung bes Modellas druͤckt und dieſes zum xichtigen 
Hälfte. eingehrüdt wird. Wenn ber Formlaſten von dem Modell. zuruͤck⸗ 
tritt, fo veranlaßt die Feder den Kranz ihm auf eine geringe Loaͤnge aqu 
folgen. und. verhindert du das ————— ber a ber EIN 
flaͤcht. es = B r ; ; 
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Fig. 22 AR eine Seitenanſicht der Mafchine, welche einige Abande⸗ 
sungen des Apparates zum Einformen und Übgießen von Metallen zeigt. 
Das Geftell dieſer Maſchine beiteht aus einem flarfen gußeifemen Staͤn⸗ 
der, welcher mit Halslagern für eine ſtarke ſenkrechte Stempelſpindel ver- 
fehen it. Unter biefer Spindel iR eine Platte an dem Ständer ange 
goflen, auf welche der Formkaſten gefebt wird, Diefer bat ben Zwed, 
bie halbe Form einer Kugel aufzunehmen. “Die erfte Arbeit bei dieſem 
Förmereiverfahrten befteht Darin, den Sand in dem Formkaſten etwas feſt⸗ 
zubämmen, und zu biefem Zweck dient die Stempelſpindel. Sie bat ein 
verhältnißmäßig feines Schraubehgewinde, welches mit einem Schrauben- 
rade im: Eingriff fteht, deſſen Welle: fih in Lagern dreht, die an bem 
Ständer angebracht find. An ber Welle figt auch ein Zahnrad, in wel 
ches ein Getriebe an einer andern Welle greift, an der auch ein Hands 
ſchwungrad befeftigt if. - Drebt man nun biefed Handrad, je hebt ober 
ſenkt id. die Spindel. : Am untern Ende ber Spinbel fit ein Stempel, 
mit weldhem ber Sand in dem Formfaften etwas zufammengedrüdkt wird 
und ber eine Heine kugelförmige Vertiefung hervorbringt. Je nach bem ein, 
zuformenden Gegenftande muͤſſen die Stempel verichiedenartig ‚geformt feyn. 
Nach dieſem vorbereitenden Eindämmen wird ber Zormfaflen in eine 
zweckmäßige Stellung gebracht, damit ber andere Theil bes Apparates 
auf ihn einwirken kann. Diefe Vorrichtung ift eine Abänderung von dem 
ſchon befchriebenen Ausfchabemechanismus. Er kann an bemfelben Ges 
ur, ober an einem beſondern angebracht ſeyn; im vorliegenden Fall findet 
das eritere flatt, indem die Haldlager mit Armen verfehen find, die vorn 
eine fenkrechte Platte haben. Auf diefer Platte kann ein Echieber aufs 
und abgleiten, indem bdiefelbe mit Stiften verfehen ift, welche durch einen 
Schlig gehen. Der Schieber ift mit einer Zahnftange verfehen, in die 
ein. Getriebe mit Kurbel greift, fo daß er gehoben oder gefenft werben 
kann, während ein Gericht dad Gleichgewicht hält. An dem Schieber 
figt ein Arm, an defien unteren Enden bie Schneiden oder Schaber an⸗ 
gebracht find, welche dem Viertel eines Kugelumfanges ober irgend einer 
andern Feim entſprechen. Die Schneiden find durch Gelenfe mit: Der 
Spindel eines Getriebes verbunden, welches in eine Zahnftange an dem 
vorbern Thetl des Schiebers greift, Durch Umdrehen des Getriebes, 
wobei bie Gelenke niedergedruͤkt werden, ſenken ſich die Schaber in ber 
Richtung ihrer Achſe, und indem fie in das Formmaterial in dem Kaſten 
eintreten, ſchaben fie. einen heil desfelben , oe der —— 
Form entipricht, heraud. - - u ge 

"Der Formkaſten wird nun zu einem Apparat gebracht, ber dem zus 
erſt in Fig. 22 befchriebenen ähnlich iſt und dazu dient, auf bie Form 
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‚bie vollendende zufanmenperhiendt Wirkung aukzuuͤhrn. Sein Gerüft her 
‚fteht aus einem flarken gußeiſemnen Ständer mit zwei Halslagern, durch 
welche eine ſenkrechte Spindel geht, während an bem untern Theil eine 
Platte angegoffen iſt, auf bie der Formkaſten geftelt wird. Die Spindel 
ift mit einem Geminde verfehen, in das ein Schraubenrah greift, an befien 
Welle em Stirmad figt, in: welches .ein Getriebe an einer zweiten Welle 
greift, .die auch mit einem Handſchwungrade verfehen ift, buch beffen 
Drehung die Spindel gehoben oder gefenft wird. .- An das untere Ende 
ber Spinbel iſt eine Mobellpälfte angebracht und dieſe wird in bie Form 
eingebrüdt, um ihr die Bollendung zu geben. Um aber ber Form mit 
bem Modell noch einen lebten ſtarken Drud zu geben,. iſt oben an ber 
Spinbel, weldge unten dad Mobell trägt, noch ein Zahnrad angebracht, 
befien Wirkſamkeit durch die Laͤngenbewegung ber Spindel nicht gehindert 
wird. Ein an einer fenfrechten Welle ſitzendes Getriebe greift in Dass 
felbe und dieſer Mechaniemus wird durch ein Handſchwungraͤdchen in 
‚Bewegung gefegt. Durch . biefed Triebwerk erhält bie Epindel am Ende 
ihrer niedergebenden Bewegung noch eine drehende Bewegung und das 
Mobell wird dadurch in die Form Eräftig eingefhraubt.. Sol num das 
Modell zurüdgegogen: werben, fo wird das Triebwerk wieder in Bewegung 
gefept, damit fich dad Model in einer Schraubenlinie nach aufwärts be- 
wegt, wodurch das Löfen. desſelben von der Form erleichtert wird. . 
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Ueber die Orundfäge der beften Berwendung ‚der Brenn⸗ 
materialien beim Hüttenbetriebe; von Hrn. Lan, Berg⸗ 


ingenieur und Profeſſor an der Vergſchule zu Saint- 
Etienne. 


Aus dem Bulletin de la Societe de P’Industrie minerale, 1856, T. I p. 232. 


.. ne: ber wichtigſten und dringendſten Aufgaben beim Huͤttenbetriebe 
ift ‚bie beflere Benutzung ber Brennmaterialien. Es fol daher Hier eine 
Weberficht unferer jetzigen Lommifk Darüber. mitgetheilt werben, — 
wir hauptſaͤchlich den Eifenhüttenbetrieb berüdfichtigen. 

In Frankreich ift die weitere Entwickelung bes Gifenbürtengeosche, 
weldje die vielen und verfchiebenartigen Erzlageeftätten. begünftigen wuͤr⸗ 
den, durch ben Mangel an Brennmaterial ‚befchränft.. Es trifft dieß 
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hauptſaͤchlich Die mit vegetabllifchem Brennmaterial betriebenen Werte; 
Hier fam man auch zuerſt auf Die Idee bie Flamme umd bie Gaſe, welche 
bis bahin ohne Rugen aus ben Defen entwichen, zu benugen, Es wurben 
‚dann von beutfchen, franzöftfchen und englifchen Ehemifern und Metallurgen 
Unterfuchungen über die Natur ber Verbrennungsprobucte und .ber aus 
ben Hohöfen ıc. entweichenden Safe angeſtellt. Die Benugung ber ab» 
ziehenden Flamme und Gaſe führte auf bie Idee die feften Brennmaterialten 
solftändig in brennbare Gafe umzuwandeln. — Nun muß man aber leider 
geftehen, daß biefer zweite Thell ber Aufgabe bis jet noch nicht praftifch 
gelößt worben iſt; wenigſtens haben bie uͤber dieſen Gegenſtand angeftellten 
DVerfuche noch nicht zu Verfahrungsarten geführt, bie in ber Praxis all⸗ 
‚gemein befolgt werben. Während nämlich die meiften Hütten dabei ſtehen 
blieben, bie verlorengehenden Gaſe und Flammen zum Erwärmen der 
"Gehbläfeluft, zur Dampferzeugung, zum Auswärmen von 
gewiffen Eifenforten u. f. w. zu verwenden, überließ man fat 
"überall das Puddeln und Schweißen „entweder den Hohofengafen ober 
ben in befondern Generatoren erzeugten Gaſen. Obgleich die Benugung 
der erftern infofern mit Schwierigfeiten verbunden ift, als die betreffenden 
Apparate auf eine gezwungene Weife mit einander verbunden werben 
müffen, während. fie doch unabhängig von einander bleiben follten, iſt es 
bei Anwendung von befondern Gasdgeneratoren ganz andere. Se kennen 
wir Hütten in Deutfchland, in der Schweiz und in Savoyen, welche feit 
10 bis 12 Jahren die Stabeifenfabricatien mit Hülfe von Generatorgafen 
betreiben, die aus vegetabilifhen Brennmaterialien und Torf, und felbft 
aus mineralifchen, wie Braunfohlen und Anthracit, erzeugt worden, 27 
Sn einer ſchaͤtzbaren Abhandlung hat der befannte Oberingenieur und Pros 
feffor Le Play gu Parks 2 nachgewielen, ‘wie auf der. Hütte zu Lippjgbach 
in Kaͤrnthen mit Gaſen aus gehörrtem Holz jehr vortheilhaft gepudbelt und 
geſchweißt wird, und nach welchen Grundſaͤtzen auch bie Roheifenfabris 
cation mit Holz betrieben werden fönnte; er bezeichnet darin den Weg, 


| ® E ar B u — 

27 Ein treffliches Werk in dieſer Beziehung iſt das von Dr. Zerrenner 
bearbeitete: „Einführung, Fortſchritt und Jetztſtand der metallurgiſchen Gasfeuerung 
im Kaiferthum Oefterreich. Im Auftrage tes 1. 8, hohen Finanzminiſteriums heraus⸗ 
gegeben. Mit Al Tafeln. Wien 1856.” , —— SE F 

Bon demſelben Verfaſſer erſchien — in der Abſicht den Braunkohlenverbrauch 
zu erweitern — folgende Schrift: „Die Anwendung der Gaefeuerung beim Glass 
hüttenbetriebe zu Tiheitih in Mähren. Mit 3 Tafeln. Wien 1856.” 

3 &e Play, Grundfäge, welche die Eifenhüttenwerfe mit a ee und 
die Waldbeflger befolgen müflen; um ben Kampf gegen die Hätten mit Steinfohlen- 
bettieb .erfulgreich führen zu koͤnnen. Mit beſonderer. Berüdfihtigung des Bass 
-Hlammofens Betriebes in Kärnthen und an andern Orten. Deutſch bearbeitet von 
Carl Hatimann. Mit 6 Tafeln. Freiberg 1854. 
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welchen der Hüttenbefeleb mitt Holz au verfolgen hat, wenn er en Lebens⸗ 
faͤhigkeit behalten will. 2. - 


Während die mit Holz betriebenen Hütten Verſuche anftellten, welche 
durch die Nothwendigkeit einer Betriebsverbeſſerung hervorgerufen wurden, 
entwickelten ſich die mit mineraliſchem Brennmaterial betriebenen Hütten 
ſehr ſchnell. Zu gleicher Zeit erreichten aber auch alle Induſtriezweige 
welche Steinkohlen verwenden, eine ſolche Ausdehnung, daß die Gewin⸗ 
nung dieſes Materials kaum zur Deckung des Verbrauchs hinreichte. Die 
Folge waren ſteigende Kohlenpreife. Da nun bie Entwickelung der Rationals 
induſtrie eng mit der Menge und ber Wohlfeilheit des verfügbaren mineras 
liſchen Brennmateriald verbunden ift, fo ift es von größter Wichtigkeit, 
“alle Maßregeln zu ergreifen, welche eine Verminderung des Steinfohlen- . 
verbrauches, Hauptfächlich beider Eifenerzeugung, bezweden; die Lage ber 
" Steinfohlenhütten (ed handelt fih hier namentlih um bie frangöftfchen) 
ift zwar bei weitem nicht fo Fritifch, als die der mit vegetabtlifchem Brenn, 
material betriebenen, aber es iſt doch höchſt wichtig zu fehen, ob nicht 
‘die von den letztern verfuchten Berbefferungen aub auf — ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. 


In den meiſten großen ‚Eifenwerfen Bat man Die Safe und bie ent- 

weichende Wärme zum. Exrhigen der Luft und zur Erzeugung bes Dampfes 
angewendet; aber dennoch bleibt ein großer en von diefer Wärme zu 
andern Verwendungen verfügbar. .. . 


Anderfeits hat man mit Recht Bas Princip ſelbſt der Verbrennung 
auf Roſten und unter dem Einflüſſe des unſichern und unregelmäßigen 
Zuges der Eſſen angegriffen. Außer den ſchaͤdlichen Einwirkungen dieſes 
unregelmäßigen Zuges auf bie in den Flammöfen erlangten Betriebs⸗ 
reſultate, Hat diefe Verbrennungsweife auch noch den Nachtheil, daß 15 
bis U Proc. ded Brennmateriäls als ſogenannte Roftfohts ober Cinders 
für den Ofenbetrieb felbit verloren gehen, indem ſie Durch den Roſt in den 
Aſchenkaſten fallen und dann nur in Glühfeuern verwendet werden können. 
Diefer Berluft fteigt überbieß ſehr ag ‚mit der ne: der vers 
— en Lehlen. 


2 Die in dem Werke Se Play's mitgetgeile Thatſachen, fd wie une ums 

-Wehohalrs, vom Harz und aus andern Hüttendifricten zugelgmmene Nachrichten 

beweiſen uns daß da, wo das Problem der Benugung gasfoͤrmiger Brennmaterialien 

mit Ausdauer flubirt worden if, man es vollfonnmen geldst hat und die Gasöfen 

in anuntsrhrodenem Betriebe fin. In Eronkeeih wurde kürzlich die Hülte zu 

Billotte im Boldfüften: Departement: nad Art ber deutſchen Gaehuͤtten — 
A. 


4 


:492 Lan, über bie Grundfäge per beſten Berwendung ber Brennmaterialien 


Die Benupung eined unter den Roſt geführten. Geblaͤfewindſtromes, 
um babei zu fehweißen und auch zu pubbeln, ift bie einzige von ben bisher 
verfuchten DVerbefferungen, auf welche wir hier die Aufmerkfamfeit ber 
Hüttenleute Ienfen wollen. Welche Refultate Hat man erlangt und welche 
Mittel wurden, wenigftene in den meiften Hütten, angewendet? 

Beim Schweißen wie beim Puddeln wurbe der Afchenfall durch eine 
blecherne Thür verfchlofien und durch eine von feinen Wänden wurde 
mittelft einer Röhre der Wind eines Ventilators mit einer Preffung von 
0,01 bi8 0,015 Met. Wafferfäule unter den Roft geführt. Geflalt und 
Größe bed Feuerraumd und der Sohle find im Allgemeinen biefelben 
geblieben wie bei den gewöhnlichen Pupbel- und Schweißöfen. 

Unter biefen Bedingungen ergaben fih bei der Schweißarbeit 
nachitehenbe Refultate: 

1) die Ehargen erlangen weit ſchneller die erforderliche Temperatur, 
wodurch an Zeit erſpart wird; 

2) der Eiſenabbrand iſt vermindert; 

3) auch der Steinkohlenverbrauch wurde geringer und man konnte 
überdieß Kohlen von fchlechterer Qualität benugen; 

4) aber, bei den angenommenen Einrichtungen und wegen der flarfen 
Preffung, die man zumwelten bem Windftrom gab, wurden elgenlheigEN 
mit fortgeriffen, welche das Eifen verunreinigten; 

5) endlich ift die Reinigung bed Roftes immer fehr ſchwierig, noch 
mehr, eals bei den gewöhnlichen Oefen. 

Beim Puddeln haben die Verſuche bis jetzt noch zu keinen genuͤ⸗ 
genden Reſultaten gefuͤhrt; man fand: | 

1). graße Schwierigfeiten beim eigentlichen Friſchen da⸗ Eiſen wird 
daher nur. unvolſkommen gereinigt ; : 

2) Der. Proceß erfordert in feinen, verichiebenen Perioden verfchiebene 
MWärmegrade, welche bei ber. angenommenen Einrichtung nicht zu erzielen 
. waren; 

3) die Schwierigleit der Roſtheinigung — Die zu ſtarke Winhpreffung 
waren auch bier, wie beim Schweißen, ein Ngchtheil; 

4) endlih war au die Flamme, welche in Folge, biefer Preffung 
aus der Arbeitsthür hervordringt, für die Arbeiter jehr unbequem. 

Iſt e8 nun Angeſichts diefer guten ober fchlechten Refultate nicht 
ganz far, daß dieſe Verfuche eine Anmendung.des Principe. ber Bergafung 
ber Brennmaterlalien waren, und baß, wenn bee Erfolg fein vollfifindiger 
‚war, bieß ‚nur ben angemwenbdeten unzureishenden und. unvollfommenen 
Mitteln zugufchreiben iſt? Die Reſultate welde man: mit Genexater, 
gafen aus vegetabilifchem Brennmaterial beim PBubdeln und Schweißen, 
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und auch bei Benutzung der Hohofengaſe zu denſelben Arbeiten erhielt, 
haͤtten den Praktiker beſſer leiten fönnen. Um nur auf eine ber bei dieſen 
Berfuchen beobachteten Thatfachen zurüdzufommen, bemerken wir, daß man 
bei Fefthaltung besfelben Princips Hätte vorherfehen können, daß beim 
Puddeln, wie mit den einzelnen Generatoren, ein befonderer Luftfttom 
auf der Sohle erforderlich ift, weil unter den neuen Bedingungen bie 
Luft nur noch buch die Arbeitsthür einzudringen vermochte, und daß 
übrigens der von dem Yeuerraum herbeiftrömende Luftftrom wefentlich 
brennbar ober reducirend feyn muß. Die Verminderung bed Abbranbes 
beim Schweißen ift.auch einzig und allein ber Deichaffenheit der Flamme 
zuaufchreiben, welche in‘ Diefem Falle mehr reducirend als orydirend if. 
Alle übrigen Refultate ber befprochenen Verſuche erflären ſtch ebenfalls 
leicht, wenn man von bem Princip Der Vergafung der Brennmaterialien 
ausgeht. Ä 

An der That müffen alle Verſuche, welche zu Berbefferungen in ber 
Anwendung mineraliſcher Brennmaterialien führen follen, auf biefen 
Grundſatz bafirt werben; man barf bei dieſen Verſuchen jeboch feines 
von ben bereitd über die Benupung der Gafe im en erlangten 
praftischen Refultaten vernachläfligen. 

Für die zweckmäßige Anwendung biefes rincis find ai ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Studien erforderlich. 

Zuvoͤrderſt betreffen dieſe Studien bie geeigneten Mittel. zur Abſchei⸗ 
bung ber mit ben Steinkohlen vermengten Mineralftoffe. Die Roſte, welche 
ohne Nachtheil in den Gasoͤſen, die mit vegetabiliſchem Breunmaterial 
geſpeist werben. (welches in der Regel wenig Aſche enthält) "angewendet 
werben, laffen fich bei mineraliſchen Brennftoffen .nur: in den wenigen 
Hallen. benugen, wo man Steinkohlen mit nur geringem und ſolchem 
Afchegehult. befist, der nicht firengflüffig if und nur felten eine Reini⸗ 
gung bed Mofted von Schladen erfordert. Dagegen feheint das Princip 
des vollftändigen Schmelzens ber Aſche, welches ſchon "bei einigen alten 
Generatoren angewendet wurde, eine. beſſere Löfung barzubieten. .Ber- 
fuche, bie ich In einem eigentrimlichen Helzraum anſtellte, weichen mit 
Steinfohlen, Hammerfchlag un Stömicheifenkhladen beſetzt Ren machen 
bieß wahrfcheinlich, 

An dieſes erftere Studium reihet fich natürlich das jenige über bie 
‚Geftalt:des. anzuwendenden Feuerraums und über die Norrishtung .ber 
Windleitungen. 

Alsdann ſind Unterſuchungen über die in den Feuerraum und auf die 
Sohle einzufuͤhrenden Luftmengen, deren Prefiungen und ‚Temperatur er⸗ 
forberlich. — — 

Dingler's polyt. Journal Br. CXLII. H. 3. 13 
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Endlich werben auch nach der in ben Gasoͤſen auszuführenden Arbeit 
bie Dimenfionen und Nnorbnung der Sohle mehr ober weniger ver 
ändert werben müflen. 


XLVI. 
Ueber die beſte Verwendungsweiſe der Brennmaterialien beim 


Hüttenbetriebe; von Hrn.L. Gruner, Oberbergingenieur 
zu Saint⸗Etienne. 


Aus dem Bulletin de la Soeiete de Findustrie minerale, T. J p. 299. 


Vorſtehenden allgemeinen Betrachtungen bes Hrn. Lan füge ich einige 
Thatfachen hinzu, um ben Hüttenleuten bie Wieberholung ſchon angeftellter 
Berfuche zu erfparen und überbieß die Richtung anzugeben, in welcher 
weue Verſuche zu unternehmen feyn bürften. 

. Der zu erreichende Zweck befteht im Weglaffen ber Roſte bei ben 
Slammöfen, welche offenbar einen fehr bedeutenden Brennmaterialverluft 
verurjachen. ' 

Man hat ftatt derfelben verſchiedene Vorrichtungen angewendet, die 
wir durchgehen wollen. 

1. Syſtem der Waleſer Oefen zu Swanfea In ben Kupfer⸗ 
huͤtten zu Swanſea in Suͤdwales hat man zwar eine Art Roſt, der aus 
wenigen und weit auseinander liegenden Staͤben beſteht, beibehalten, man 
läßt aber auf demſelben große Stuͤcke von Cinders oder Roſtbohls ſich ans 
häufen, die durch viele Zwiſchenräͤume einen ſogenannten Klinkerxoſt 
bilden, durch welchen bie Luft dringen kann, während bie fleinen Brenn- 
materialbruchftüdte nicht durchfallen können. Diefed Syſtem, befien Vor⸗ 
theile Hr. Le Play % auseinandergefegt Hat, wurde von engliichen 
Schmelzen erfunden, hauptfächlich in ber Abficht, das wohlfelle Anthrarit- 
flein benugen zu können, welches mehr als bie Badtohlen burch die Roft- 
ftäbe fällt. 

Bei biefer Vorrichtung erhigt fach die Luft, indem fte-die rothgluͤhen⸗ 
ben Klinkermaſſen durchſtroͤmt und verwandelt ſich dann in Kohlenoxydgas, 


Le Blay, Beſchreibung der — welche in Wales zur Darſtellung 
des Kupfers angewendet werden u. ſ. w. Deutſch bearbeitet von Carl Hartmann. 
Quedlinburg und Leipzig, 1851. 
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indem fie durch eine 20 bis 24 Zoll. ftarke glühende Brennmaterialfchicht 
ſtreicht. Diefer Apparat ift Daher ein wirflidder, aber höchft einfacher 
Generator. Er ift hauptfächlid dann zwedmäßig, wenn ein verhältniß- 
mäßig fehr großer Flammofen mäßig aber gleichfürmig gefeuert werben 
fol. Dies ift nun. hauptfächlich bei ben Kupferzoftöfen ber Fal. Der 
Röſtproceß wird in ben Walefer Defen durch 120 Lil. Anthracit auf 1000 
Kil. Erz bewirlt, während in gewöhnlichen Roföfen bis 500 Kil. Stein, 
fohlen dazu erforderlich find. 

Bei Backkohlen iſt jedoch biefe Einrichtung nicht wohl anwendbar, 
benn bie nur durch eine Effe angefougte Luft würde eine fo flarfe und 
zufammengebadene Brennmaterialſchicht nicht durchftrömen: können, 

Die Anwendung biefes Verfahrens ift auch dann fchwierig, wenn 
es fich, die Beſchaffenheit des Brennmaterials fey welche fie wolle, darum 
banbelt, eine fehr hohe und eine in Beziehung auf Stärke, orybirende oder 
rebucirende Wirkung ber Flamme, ſehr veränderliche Temperatur zu ers 
langen, 

Die Schmelzer zu Swanſea können jedoch mit einem zweckmaͤßigen 
@emenge von Steinfohlen und Anthracit und mit einer minder ſtarken Schicht 
besfelben auf dem Roſt, ſehr leicht Die zur Schmelgung ber Erze, ber 
Steine und des Rohlupfers erforberliche Temperatur hervorbringen; bei 
diefem Proceſſe find aber biefe Defen nicht fo vortheilhaft als bie ges 
wöhnlichen, und auch nicht fo vorteilhaft wie zum Roͤſten. Uebrigens 
iſt bei diefen verfchiedbenen Schmelzprorefien nie eine plögliche Verſtaͤrkung 
ober häufige Veränderung in ber Beichaffenheit der Ofenatmofphäre er⸗ 
forderlih. Zum Puddeln des Eifend würde daher biefe Feuerung&methobe 
felbft dann nicht taugen, wenn bad Material aus einer geeigneten Ders 
mengung von Steinfohlen und Anthracit beftände. Zwedmäßiger wirbe 
fie bei Schweißöfen feyn, aber auch hier wäre Brennmaterialverluft uns 
vermeidlich, denn wenn man viel Slinfer fallen läßt, fo würde bamit auch 
viel Kohlenklein verloren gehen. 

2. Syſtem mit eigentlidhen oder unabhängigen Gene 
ratoren. Eine zweite Borzichtung, welche in gewiflen Fällen den ans 
gegebenen Nachtheilen abhilft, beiteht in befonberen Generatoren; jedoch 
nur in gewiffen Fällen, denn es if Har, daß die Generatoren mit 
Roft ben Hauptfehler der Flammöfen vollftänbig beftehen laſſen. Es kann 
Daher zur Zeit nur von Schacht-Generatoren bie Rebe feyn. 

Die Einrichtung berfelben dürfen wir ald befannt vorausfegen: man 
weiß, baß bei der einen, nad) bem Vorfchlag des verftorbenen Ebelmen 31, 


s Man f. polytehn. Journal Br. CAXXVII ©. 33. 
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die Afche ber Brennmaterialten durch Schmelzen entfernt wird, und in 
biefem Fall ift der Betrieb ununterbrochen, während berjenige ber übrigen 
intermittirenb ift, da zu gewiflen Zeiten dad Wegnehmen ber Schlacke 
und ber Afche im feften oder teigigen Zuftande nothwendig iſt. Die zu 
treffende Wahl hängt von der Arbeit ab, für welche man die Gaſe erzeugt. 

Alle diefe Generatoren wurden jedoch, nachdem fie eine Zeit lang bei 

den Eifenhüttenleuten in Gunft geftanden hatten, faſt überall aufgegeben. 
Lag dazu ein eigentlicher Grund vor? 
Icch muß dieß verneinen, obgleich ich die Vertheidigung aller je in 
Borfchlag gebrachten Generatoren nicht übernehmen möchte. Mit Recht 
kann man ihnen vorwerfen, daß fie eine zu große Triebfraft beanfpruchen 
und Eonftructionen exrheifchen, die gänzlich außer Verhältniß mit dem zu 
erreichenden Zweck ſtehen. Wenn: für jeden Flammofen ein befonberer 
Generator erforderlich ift, fo tft einleuchtend, dag Pla und Ausgaben 
weit bedeutender find, ald bei den gewöhnlichen derartigen Defen. 

Meined Erachtens könnte Die Aufgabe auf zwei ganz entgegengeſetzte 
Weiſen gelöst werden. 

3. Gemeinſchaftlicher Generator für mehrere Defen. 
Man könnte einen einzigen Generator von großen Dimenfionen, eine Art 
Hohofen von geringer Höhe, aber mit weiten Kohlenfurf und engem Herbe 
vorrichten, und in dem leßtern die Afche, nach dem Verfahren von Ebel» 
men, fohmelzen. Ein folchee Generator könnte alle Gnsflammöfen einer 
Hütte fpeifen. Ich weiß aber nicht, ob bie Anlagefoften des großen Ofens 
und ber vielen Leitungen, befonderd aber ber Wärmeverluft in Yolge bes 
langen Weges der Gaſe zwifchen Generator und Blammofenherd, die Vor⸗ 
theile dieſes Syſtems nicht großentheild wieder aufheben würden. Die Er- 
fahrung allein fann dieß enticheiden. 

4. Defen mit Gebfäfen, ohne oder mit Roften. Das 
zweite Berfahren hat die Nachtheile des erftern nicht; bie Verſuche find 
leicht auszuführen und erfordern nicht in allen Fällen einen fo gänglichen 
Umbau ber ſchon vorhandenen Apparate. Uebrigens find bereit8 mehrere 
Verfuche biefer Art gelungen und bie an verfchiedenen Drten- erlangten 
Refultate follen hier mitgetheilt werben. 

Diefe zweite Methode befteht im Allgemeinen darin, die gewöhns 
lichen Feuerungsraͤume der Klammöfen in Generatoren zu verwandeln und 
zwar indem man fie möglichft menig verändert. Aus diefem Geſichts⸗ 
punfte find die Feuerungsräume mit Klinferroften, wie bei: ben -oben er 
wähnten Walefer Defen, wohl zu berüdffichtigen, und wenn man eine 
(ipäter zu befprechende) Form zur Einführung warmer Gebläfeluft hinzu⸗ 
fügt, damit die Gafe gehörig verbrannt werben fünnen, fo würbe man fie 
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auch beim Eifenhüttenbetrieb anwenden Tonnen, wenigſtens wenn man nicht 
badende Kohlen zu verbrauchen Bat. 


Lange Zeit ift man ber Meinung gewefen, daß: zur vollftändigen Ver- 
wandlung des atmofphärifchen Sauerftoffes in Kohlenorydgas eine dicke 
Schicht glühender Kohlen erforderlich fey, aus welchem Grunde auch bie 
erften Oeneratoren übertrieben hoch waren. Die Swanfeaer Defen aber, 
und befonders- die Analyfen von Ebeimen®, beweifen, daß eine Höhe 
von 12 Zoll mehr als Hinreichend ift und zwar felbft bei einer geringen 
Windprejiung, wenigftend wenn bie Luft vorher erwärmt wurde. Man 
kann daher die Generatoren auf Die Größe ber gewöhnlichen Feuerungs- 
räume der Flammöfen rebuciren, oder Die legtern in jene verwandeln, 
indem man erwärmte Gebläfeluft einftrömen läßt und flatt des Roſtes eine’ 
fefte Sohle vorrichtet. W | 

Die eriten Verſuche zur Ausführung der fraglichen Idee reichen bie 
ind Jahr 1841 Hinauf, Die HHrn. Ebelmen, fowie Thomas und 
Laurens befchäftigten fich Damit in Franfreih, Hr. Faber du Four 
in Deutfchland und zu derfelben Zeit mit noch befferem Erfolg Hr. B. 
Frèrejean auf der Hütte zu Crans in Savoyen, 3 Letzterer ſcheint die 
Aufgabe zuerft auf eine praftifche Weife gelöst zu haben. Im folgen 
den Jahre, im September 1842, fah ich nämlich auf der Hütte zu Crans 
alle Puddel- und Schweißöfen mit Windeinführung vorgerichtet und zu 
berfelben Zeit. einen, der mit Hohofengafen gefeuert wurde. 

Ich beginne daher mit biefer Hütte die Ueberficht derjenigen, wo man 
mit größerm oder geringerm Erfolge Die Puddel- und Schweißarbeit in 
Slammöfen ohne Roft und mit Winditrom betreibt. 

Die Hütte zu Crans bei Annery, an dem Fluß welcher aus dem 
See gleichen Namens hervortritt, befteht. aus einem Holzlohlenhohofen, aus 
Comte + (Srijch =) Feuern und mehreren Puddel⸗ und Schweißöfen, nebft 
ben gewöhnlichen Zänges und Stredapparaten ‚der auf englifche Art eins 
gerichteten Hütten; die Betriebsfräfte liefern Waflergefälle. 


22 Im polvtechn. Journal Bd. LXXXV ©. 33, Bd. LXXXVIH ©. 280 
und Bd. XCIV ©. 44. 

3 Prof. Balerius zu Brüflel ſpricht in feinem 1.3.1843 zuerft erfchienenen 
„Handbüch der = tabeifenfabrtcation“ (deutſch bearbeitet von C. Hartmann, 1844 
und 1845, ©. 133) von der Anwendung der Bentilatoren, weiche Mind unter 
"den Roft von Dampffefieln führen, als einer Einrichtung, womit man auf einigen 
beigifchen Hütten fehr vortheilhafte Reſultate erlangt habe, und fügt hinzu, bag man 
dieſes DBerfahren auch bei Blanımöfen anwenden Fönnte. — (Auf ber Hütte zu 
Veckerhagen in Kurhefien hat man einen folden Gebläfe, Flammofen zum Unis 
fhmelzen des Roheifens zur Gießerei wieber abgeworfen. 9.) | 
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Außer dem auf der Hütte felbft erzeugten Roheifen wird auch noch 
von mehreren benachbarten Hohöfen, 3. B. von benen zu Epiered and Gy 
angefauftes, verfrifcht. " (Die Hohöfen zu Erans und Epiered wurben i. J. 
1842 mit einem Gemenge von lufttrodenem Holze und Holzfohlen betrieben.) 

Da bie Steinfohlen zu Crans fehr theuer zu ftehen kommen, fo ent- 
fchloß man ſich, neben denfelben Torf aus benachbarten Mooren und haupts 
fächlich eine in ber Nähe ber Hütte vorfommende Braunfohle zu ver⸗ 
wenden. Zu gleicher Zeit wendete man fowohl beim Puddeln als Echweißen 
Geblaͤſewind an. 

Die Puddeloͤfen hatten (1842) zweierlei Einrichtung: Die einen waren 
einfach, hatten aber zwei Sohlen, wie Die Defen in der Champagne; bie 
anderen waren boppelt, d. h. fie hatten zwei entgegengefebte Arbeits 
thüren und nahmen große Chargen auf. Der Feuerraum ber einfachen 
Defen war ein Quadrat von 0,90 Met. Seite. Um Gebläfeluft einzu⸗ 
führen, befeitigte man’ in der ber Yeuerbrüde gegenüberliegenden Wand 
zwei parallele und horizontale Waflerformen, 0,20 ober 0,25 Met. über 
ben Roftftäben. Die Formen waren ihrerfeitd mit einer faft eben fo hohen 
Brennmaterialfchicht bededt. Die Düfen hatten 0,04 Met. Durchmeſſer, 
bie Preffung des Windes betrug durcchfchnittlich 0,38 bis 0,40 Met. Waflers 
fäule und feine Temperatur 120° C. Die Erwärmung ber Luft erfolgte in 
einem Heinen Apparat, welcher unten in ber Efie bes Puddelofens ans 
gebracht war. Zur Vermeidung der Gasverlufte durch ben Afchenfaften 
ließ man bie Roftftäbe durch Afche und Cinders fich gänzlich verſtopfen. 
Nach drei oder vier Higen nahm man an ben Seiten bed Roſtes drei 
oder vier Stäbe weg, um ben Ueberſchuß ber Alche vom Roſt weg⸗ 
zufchaffen, was fehr fchnell und ohne zu großen Verluſt an Roſtkohks bes 
wirft wurde. Um jedoch benfelben noch mehr zu vermindern, ließ Sr. 
Hrörefean dem Schürloch gegenüber eine befondere Deffnung anbringen, 
durch welche man bei feber Reinigung zwei faft fugelfürmige Schladen- 
maflen von 0,30 bis 0,40 Met. Durchmeſſer herausnahn, die von den 
beiden Seiten des Roſtes herrüfrten. Diefe Arbeit war aber weit müh- 
feliger al8 Die gewöhnliche Reinigung. | 

Was nun die erlangten Refultate betrifft, fo hat mir Hr. Frͤrejean 
unlängft die Wortheile und Nachtheile feines Betriebfyftemd brieflich 
folgendermaßen mitgetheilt: | 

„Die fo eingerichteten Defen haben etwwa drei Jahre im Betriebe 
geftanden. 4 Die Arbeit machte fich gut. Die Hanptfächlichtte Erfparung, 


” Seit etwa 10 Jahren hat man biefe Betriebemethode aufgegeben, weil man 
fand, daß es zwedmäßiger fey, zum Puddeln Hohofengafe und zum Schweißen Ge- 
neratorgafe, bie aus Torf entwidelt werden, anzumenden. 
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die man babei erlangte, beitand in der Benutzung einer Steinkohle von 
geringer Qualität, welche ohne Gebläfeluft zum Schweißen nicht gebraucht 
werben konnte.“ 

„Das Berbältuig des Brennmaterialverbrauchs bei den ODefen mit 
und ohne Gebläfeluft wur fat das von 19 zu 22, ba man aber eine 
größere. Menge von fchlechten Sohlen benupten konnte, fo läßt fich bie 
wirkliche Exfparung zu etwa Y, annehmen.“ 

Als ich im Jahr 1842 bie Hütte beſuchte, benugte man ein Ge⸗ 
menge von Torf und Steinkohle von Rive⸗de⸗Gier, und wenn man letztere 
allein angewendet hätte, fo würde ein Fenerraum von kleineren Dimen⸗ 
fionen genügt haben. 

Hr. Srörefean gibt dann zwei Nachthelle an: „Zunörderft beans 
ſpruchen diefe Defen viel Wind, wozu e8 in ben meiſten Hütten an hin 
- xeichender Betrleböfraft fehlt. Werner find bie Pubbler daran gewöhnt, 
ihr Feuer nach Belleben zu regieren, was fie aber bei ben Geblaͤſe⸗Flamm⸗ 
Öfen nicht thun duͤrfen; Die meiſten Fönnen fich daher biefer Betriebe, 
weife nicht leicht fügen und verlangen höhere Löhne. Dennoch wird man 
da, wo Betriebskraͤfte für Gebläfe wohlfell zu haben finb und wo man 
nur ſchlechte Steinfohlen - zu benupen vermag , einen weientlichen Ruten 
von ber Anwendung ber Gebläfeluft ziehen, felbft wenn man den Nubblern 
höhere Löhne zahlen muß." ’ 

Endlich citire ich auch aus "einer Antwort auf eine meiner an Hrn. 
Froͤre jean geftelten Fragen Nachftehendes : 

„Das Ausftrömen der Flamme aus der Arheitsthür fann leicht 
dadurch vermieden werben, dag man bie Effe beibehält; e8 kommen dann 
durchaus feine Klagen von Seiten der Pubbler vor.“ 

Ih muß nun binfichtlih ber angeführten Nachtheile einige Bemer⸗ 
kungen beifügen: 

Man bedarf zum Blafen einer geiwiffen Triebkraft, welche bei den 
gewoͤhnlichen Feuerungsraͤumen nicht noͤthig iſt, und man kann dieß als 
den weſentlichſten Nachtheil der neuen Oefen anſehen. Es wird jedoch 
die dazu erforderliche Kraft gewoͤhnlich zu hoch angegeben. 

In den Anthracitöfen zu Swanſea bildet ſich das Kohlenoxyd Durch 
ben.bloßen Zug, und in ben mit gebörztem Holze gefeuerten Defen zu 
Lippisbach in Kaͤrnthen bilder ſich diefes Gas, nach ben Angaben »Les 
play’s ebenfogut durch den bloßen Zug als mittelft eines Geblaͤſes. 
Eine ftarfe Prefiung erfcheint daher unzweckmaͤßig, aber es muß. noth- 
wendig Die Luft erhigt werben. Statt eines Cylindergeblaͤſes reicht ein 
einfacher Bensilator aus; in einer großen Hütte könnte ber von Yes 
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miele erfunbene Ventilator, auf ben ich ſpaͤter zuruͤckkomme, ober bet 
Fabry'ſche angewendet werben. 

Der zweite Nachtheil hängt zum Theil von ber Geſchicklichkeit = 
Arbeiter ab und läßt.fih auch vermeiden; man kann nämlich bie zeit 
weife notwendige höhere Temperatur durch Berftärkung bed Luftvolums 
mittel eines an der Winbleitung. angebrachten Hahns erlangen. Hr. 
Frèrejean ſchreibt mir bezüglich dieſer Frage Folgendes: „Unfere Oefen 
waren mit dieſem Hahn verſehen, und ich zweifele nicht, daß ein intelli⸗ 
genter und aufmerkſamer Arbeiter nach einiger Erfahrung im Stanbe iſt, 
Die Luftmenge entiprechenb der in dem verichiebenen Phafen ber Arbeit 
erforderlichen Temperatur gu beſtimmen. Die Gewohnheit der gewöhn⸗ 
lichen Pubddler, zwifchen den Stäben des Roſtes zu ftochern, um fofort 
einen höhern Hitgrad zu erreichen, iſt allerdings fchwer zu überwinden. * 

Dennoch ift dieß gefchehen, wie eine Dreijährige Erfahrung mit den 
Gebläfeöfen und dann das Pubdeln mit Hohofengafen dieß beweist. 
Um aber biefe Verftärfungen ber Hige und bie plöglichen Veränderungen 
berjelben zu bewirken, ift außer ben Bormen, durch welche die Luft mitten 
in das fefte Brennmaterial geführt wird, noch eine. andere Form zur. Ber 
brennung des Kohlenorybs felbit, erforderlich, wie man dieß bei allen Gas⸗ 
fammöfen fieht. 

Hütte zu Riviere Mit Steinfohlen gefeuerter unb 
mit Gebläfe verfehener Ofen. Die Hütte zu Riviere im Depart. 
ber obern Bienne ift eine der am beiten betriebenen in der Gruppe von 
Perigord; ich beſuchte ſie im Herbſt 1849 zum erſtenmale. Sie beſtand 
damals aus einem Hohofen, aus vier Comtéfeuern, deren Ueberhitze 
Flammöfen feuerte und auf welche zwei mit Steinkohlen gefeuerte Schweiß⸗ 
öfen folgten. Ein großes Schaufelrad von 8,33 Meter Durchmeſſer bes 
trieb ein Stabeifenwalzwerf von zwei Gerüften, jedes mit zwei Walzen, 
und ein aus drei Gerüften, jedes mit drei Walzen beſtehendes Feineifen- 
walzwer Ein zweites Rab von gleichen Dimenftonen biente zum Ber 
triebe einer großen Drahtzieherei und einer Fabrik von Pariſer Stiften. 
Man verfrifchte nicht allein das -Roheifen ber eigenen Hohöfen, fondern 
auch dasjenige der Hohöfen von Firbey in ber- Dordogne in Comtefeuern; 
das Zängen geſchah zwifchen. Luppenwalzen. Die Kolben wurben bei 
Gteinfohlenfeuer ausgeichweißt und dann durch das Feineiſenwalzwerk zu 
feinen Handels s Eifenforten. und zu Material. für die Drahtzieherei aus⸗ 
gewalzt. 
Im Jahre 1849 war der Flammofen auf die gewoͤhnliche Weiſe ein⸗ 
gerichtet und man hatte nur, um eine Brennmaterial⸗Verminderung zu 
erreichen, nach und nad) feine Dimenfionen verkleinert. Die Höhe ber 
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Gewoͤlblappe Über der Herdſohle uͤberſtieg 0,30 Meter nicht und man 
fepte nur 200 Kilogr. Materlaleifen auf einmal ein; man machte in 24 
Stunden 30 Chargen, d. h. man fchweißte 6000 Kilogr. Kolben aus. 
Der Abbrand belief ſich auf 10 Broc. und es wurden auf bie Tonne ober 
1000 Kilogr. 500 bis 550 Kilogr. befte Newcaſtler Steinkohlen vers 
braucht. Obgleich diefe Refultate ſchon fehr gut waren, fo waren fie Doch, 
wegen ber hohen Preiſe der Steinfohlen, noch fehr laftend, Um fie baher 
noch zu verbeffern, vieth ich dem Director ber Hütte, Gebläfewind anzu⸗ 
wenden, was auch mit vielem Geſchick geſchah. Bel meinem zweiten Bes 
ſuch im Jahr 1850 fand ich ben neuen Ofen im Betriebe. Roſt und 
Aſchenfall waren weggelaffen und ber. Feuerraum beftand aus einem vier 
edigen niedrigen Schacht mit ſenkrechten Wänden, deſſen Sohle einen ger 
ringen Fall von der Bruͤcke nady der entgegengefegten Seite hatte. An 
biefer legtern befund ſich eine Thür, durch welche alle zwölf Stunden: 
eine Reinigung dieſes Oeneratord von den Schladen bewirkt wurde. Auf 
jeder der ſchmalen Seiten besfelben führte eine horizontal liegende Form 
Bebläfewind mitten in das Brennmaterial. und verwandelte basfelbe .in 
Kohlenoryd « und. Kohlenwaſſerſtofffas. Die Berbrennung biefer Gafe 
erfolgte über der Bride mit Hülfe einer dritten Form mit langem aber 
niedrigem Maul, wodurch ein. fehr bünner Luftftrom, faſt parallel mit 
dem Dfengewölbe (oder vielmehr in einer gegen. den Herd fchwach ge 
neigten Richtung) durch dem Feuerraum geführt wurde, wie es bei ben 
meiiten Gasöfen geſchieht. Wan. hatte baher einen wirklichen Generator, 
jedoch von ſehr einfacher Einrichtung. Durch leicht bewegliche Hähne 
fonnte man bie Intenfität des Feuers nach Belieben iteigern ober vers 
mindern und bie Flamme abwechfelnd orydirend oder rebucirend machen. 
Da man aber die Eile fehr verkürzt hatte, fo Drang Die Flamme ges 
wöhnlich durch die Arbeitöthür hinaus und hinderte das Eindringen ber 
äußern falten Luft in den Ofen. Der Abbrand wurde fo bis auf 9 Proc. 
und ber Kohlenverbraud) bi8 auf 300 oder 350 Kilogr. per Tonne Eifen 
vermindert. Anfänglich führte man den Wind falt in ben Ofen, mußte 
ihn-aber fpäter erhigen. Nach einer neuern Nachricht ſtand der Dien feit 
1850 bis Ende 1855 in gutem und regelmäßigem Betriebe und lieferte 
ſehr genügende Refultate. ®_ - 


5 Sehr gute Refultste hat man feit dem Jahre 1843 in Oberſchleſien mit 
dem von dem verewigten Hütteninfpertor EA zu Königshütte conſtruirten, mit 
Steinkohlenflein gefpeisten Gasflammofen zum Naffiniren des Kohksroheiſens, wel: 
ches vergoflen oder verfrifcht werben foll, erlangt. Bu Königshütte und Gleiwig 
find a ſolche Defen feitvem im Betriebe Die erfte Befchreibung davon ent⸗ 
halt Karften’s Archiv, 2te Reihe, Br. XX ©. 475. g. 
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Der Dfen zu Rividre wurde niemald zum Puddeln angewenbet, 
es ift aber einleuchtend,, daß er dazu ebenfogut wie zum Schweißen vers 
wenbet werben fönnte; man müßte nur ber. Eſſe ihre ganze Höhe laſſen, 
damit die Flamme nicht zur Arbeitöthuͤr Berausdringt und dem Ar 
beiter binderlich wird. 

- Der Apparat zu Riviere ſcheint eine weſentliche Verbeſſerung des⸗ 
jenigen zu Crans zu ſeyn, nur fragt ed ſich, ob mit einer minder reinen 
Kohle das Reinigen von Schladen nicht zu häufig wiederholt werben 
müßte und baburch zu ftörend für ben Betrieb wird, ob es daher unter 
biefen Umftänden nicht zweckmaͤßiger feyn dürfte, Das Schmelzen ber Aſche 
zu verfuchen; dazu wären jeboch, wie ich fürchte, theurere Vorrichtungen 
erforderlich. Um die Afche in flüffige Stlicate zu verwandeln, müßte man 
nämlich eifenreiche Schweißofenfchladen zufchlagen, welche aber bie Ziegel« 
fteine des Fenerraums zerireflen würden; man müßte daher Wände von 
Roheiſen, bie durch Wafleritröme abgekühlt werben, auwenden, wie bieß 
bei den eineifenfeuern und auch bei Pubbels und Schweißöfen ber Fall 
if. Solche Vorrichtungen wäürben hauptſaͤchlich dann erforderlich ſeyn, 
wenn man einen gemeinfchaftlichen Benerator für mehzere Slammöfen einer 
großen.Hütte erbauen wollte. Alle den Schmelgraum umgebenden Wände 
müßten alsdann aus Waſſerkaͤſten beftehen. 

Zorfgashütten gibt ed mehrere. Meber ben zu Craus vorhan⸗ 
benen hoffen wir bald Mittheilungen des Hm. Grörejean veröffent- 
lien zu können. 8 Einen zu Unberilliers im Schweizer Jura feit 
mehreren Jahren im Gange befindlichen Torfgasofen ſah ich im Jahre 
1853 und er wird noch fortwährend mit Vortheil betrieben. 

Die Hütte zu Undervillierd hat faft dieſelbe Einrichtung wie die zu 
Riviere ; man verfrifcht das Holzlohlenroheifen in Bomtefeuern, zängt bie 
Luppen zwilchen ben Luppenwalzen, ſchweißt bie Kolben im Zorfgasofen 
aus und verwalzt fie mittelit eines Feineiſenwalzwerkes hauptfächlicy zu 
Material für feinere Drahtſorten. 

Der Gasofen liegt an dem Flammofen und erfegt defien Feuerungs⸗ 
raum. Er ift nach den Grundfägen derjenigen eingerichtet, Die Ebels 
men Generatoren mit umgelehrter Verbrennung nennt Cbefchrieben 
im polytechn. Journal Bd. CXXXVI ©. 34). Es ift ein Schacht von 
feuerfeften Ziegelfteinen, mit fentrechten Wänden, beflen innerer Raum 


56 Ueber die Torfgashütte zu Bechſcheiden und Rothburgehütte in Kärnthen, 

= Keſſen in Tyrol und zu Cbenau im Salzkammergute enthält das oben citirte 

erk von Dr. Zerrenner ſchaͤtzbare Nachrichten. — Zu Mandelholz bei Mothe- 
hütte am Harz find aud einige Torfgas-PBubdelören im Betriebe 9. 
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0A0 Meter gegen 9,50 et. mißt und eine Höhe von 1,50 Meter hat. 
In einer der ſchmalen Wände befinden fich zwei Horizontale und parallele 
Formen, 0,35 Met. über ber Generatorfohle. - Unmittelbar unter Pen 
Formen ift eine Thür angebracht, die gewöhnlich verfchlofien ift und zur 
Reinigung..bient. Den Formen gegenüber ift in gleicher Höhe mit ber 
Sohle eine Deffnung angebracht, die gleiche Breite mit dem Ofen unb 
eine Höhe von 0,55 Meter hat. Durch diefelbe entweichen die Gafe, 
welche burcch einen .fenfrechten Canal jwifchen dem Generator und dem 
Flammofen, fich direct in den Raum über ber Brüde begeben. Eine mit 
feuerfeftem Thon bekleidete gußeiferne Röhre geht: horizontal quer durch 
benfelben Ranm und führt in der Richtung bed Flammofens gepreßten 
and erhigten Gebläfewind durch eine Reihe fehr Fleiner Löcher, welche ald 
Düfen wirken, mitten in ben Gasſtrom. 


Der Generator iſt feiner ganzen Höhe nad, d. h. 1,50 Meter ber 
ftändig mit Torfiteinen gefült. Die Gichtöffnung iſt durch eine guß⸗ 
eiferne Platte verfchlofien und ein Auffchütter mit boppeltem Regifter ge- 
ftattet das Aufgeben ohne Gasverluſt. © | 


Der Torf iR nur an ber Luft getrodnet. 


Der Flammofen felbft befteht aus zwei Theilen: aus einer erften 
Abtbeilung für die Weißglühhige und aus einer zweiten, Heinen für Die 
sorbereitenden Rothglühhiten. Im untern Thell der Effe befindet fich ber 
Aufthigungsapparat, welcher nach Art der Wafleralfinger eingerichtet ift. 
Die damit erwärmte Luft dient aber nur zur Verbrennung ber Gafe, 
svährend die Düfen des Generators Falte Luft zugeführt erhalten, obgleich 
bieß meines Erachtens ſehr unzweckmäßig it. Anderntheils erfcheint die 


Meiner Meinung nah wird es unter fehr vielen Umfländen zwedmäßiger 
ſeyn, die Dit bes Generators offen zu laflen. In Folge ter Stellung ber For⸗ 
men, der breiten Ausgangsöffnung gegenüber und unter der faugenden Ginwirfung 
ber Eſſe, würden fait alle Gaſe, felbit bei einer ganz freien Gicht, in den Flamm⸗ 
ofen firömen. Man würde diefen Zwed mit einer etwas hohen Eſſe, einem ſchwach 
gepreßten Winde und einem etwas hohen, oben etwas verengten Generator jeben- 
falle erreihen, Wende man Torf, grünes Holz oder feuchte Holzige Braunfchlen 
an, fo würde man den u haben, diefe Brennmaterialien in den obern Theilen 
des Generators zu trodnnen, fo daß die Wirkung diefer Brennmaterialien nicht Dune 


eine zu große Waflerbanıpfmenge vermindert werben koͤnnte. Derfelbe Generator - 


fönnte auch zu Anthracit, gewöhnlichen Braunfohlen und allen nicht backenden Stein⸗ 
tohlen benugt werden, und zwar ebenfogut zu Heinen als zu Stüdfohlen. Endlich 
fönnte diefer Generator auch zum Schmelzen ber Afche eingerichtet werben ; er müßte 
dann in der Ebene der Formen verengt und ber Herb wie der eines englifchen Fein⸗ 
eifenfeuers vurgerichtet werben 3 auf diefe Weife könnten bei einem Bufak von 
Schmiedeſchlacken alle erdigen Subſtanzen geſchmolzen werden. 

Bei trockenem Brennmaterial würde dagegen, wie leicht einzuſehen, ein Gene⸗ 
rator mit verſchloſſener Gicht vorzuziehen ſeyn A. d. O. 
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Windpreffung übertrieben, benn fie beträgt 0,30: Bid 0,40 Meter 
Waflerfäule. £ 

Lebe Antheilung des Schweißofend nimmt 250 Kilogr. Eifen im 
Korm von Luppenftüden oder Kolben auf, und febald fie in der zweiten 
Adtheilung rothgluͤhend geworden find, gelangen fie in bie erſte. Zum 
Ausſchweißen und Auswalen aller Kolben einer Charge find 35 bis AO 
Minuten erforderlich und in 6 Stunden gehen daher 2000 Kilogr. Rach 
Berlauf biefer Zeit muß man den Generator reinigen , eine weder lang. 
Dauernde noch mühfame Arbeit, da. der Torf nur 4 bis 5 Procent Aſche 
enthält; er fommt von ben aus Orfordthon RO: Gipfeln bes 
Jura. 

Nach einem vierfährigen Durchſchnitt verbraucht man zu 100 Kilogr. 
ausgewalztem Eifen 0,183 Kubifmeter oder etwa 85 Kilogr. Torf und 
ber Abgang ber Kolben beläuft fich auf 11,75 - Proc, 

Der Generator zu Unbervillierd wirkt alfo ſchon ſeit mehreren Jahren 
regelmäßig und vortheilhajt, und basfelbe läßt fih von dem zu Brand 
jagen. Für ben Torf ift daher Die Frage wegen ber Gebläfegeneratoren 
als gelöst zu betrachten, und nur wegen. Des Schmelzens ber Aſche müffen 
pofitive Verſuche entfcheiden, ob basfelbe in den verfchiedenen Fallen vor 
theilhaft ift oder nicht. 

Anthracit-Generator im Aoſtathal in Piemont Die 
folgenden Bemerkungen über einen Gebläfegenerator der mit Anthracit 
gefpeist wird, jind einem Nelfebericht vom Jahre. 1848 entnommen. Der 
im Aoſtathal verwendete Anthracit enthält zuweilen bis 25 Proc. Aſche; 
er wird fowohl zum Puddeln als auch zum Schweißen benugt. Der 
&enerator beſteht aus einem fenkrechten Echacht von etwa 1 Meter im 
Duadrat Weite und 2 Meter Höhe, Das Brennmaterial ruht auf einem 
Roſt von eifernen Stäben und unter demfelben, in den Afchenfall, wird 
G©ebläfeluft eingeführt. Auf der Sohle des Afchenfalls befindet fich ftets 
Wafler, um den Rot durch Auslöfchen der durchgefallenen Einders zu 
ſchonen, und vielleicht auch zur Vermehrung des Gasvolums duch Mi« 
fchen des Winditroms mit Wafferdämpfen. 

Der aus feuerfeitem Mauerwerk beftehende Generatorfchacht iſt oben 
außerhalb mit einem gußeifernen Kaften verfehen, von dem zur Seite eine 
Röhre abgeht, durch welche-bie Safe abziehen. Ein mit einem Regifter 
verjehener Aufjchütter dient zum Chargiren des Anthracitd. Eine untere, 
gewöhnlich verſchloſſene Thür dient zur zeitweiligen Reinigung. Dieſe 
Einrichtungen find nicht alle nachahmenswerth, und bei einem jo unreinen 
Brennmaterial würde das Schmelzen der a u votzu⸗ 
ziehen ſeyn. 
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Jedenfalls ift der: Generator mit. umgefehrter Verbrennung zu Unber- 
villiers vortheilhafter ,. weil dabei. ber Verluſt durch den Roſt wegfällt. 
Deſſen ungeaihtet iſt .aber ber Generator im Aoftathale mehrere Jahre 
auf eine genügende und vortheilhafte Weife im. Betriebe gewefen und 
wird e8 auch noch feyn, da bie erbige Beſchaffenheit dee Brennmaterials 
hier berückſichtigt werden muß. 
—GBolgerungen und Anwendung ber Generatoren in 
großen. Hätten. Wenn wir jept nach: ben vielen erwähnten Beis 
fplelen noch au die in. ber vorſtehenden Abhandlung von Hrn. Lan bes 
fprochenen und von Leplay ’ beichriebenen Holzgasöfen in Kärnthen 
erinnern, jo wird es mir geftattet feyn, Die Folgerung zu machen, daß in 
fehr vielen Zällen und bei allen Serten.von Brennmaterial, die Gassfen 
ober bie Defen mit Gebläfeluft entfchiedene Borzüge gegen die gewühn- 
lichen Roftflammöfen haben. Da fchon bie bisher an verschiedenen Orten 
angewenbeten noch unvalllommenen. Gaögeneratoren ben. Vorzug vor ben 
gewöhnlichen Zugflammöfen verdienen, fobarf man es um fo mehr von Ger 
neratocen erwarten, bie nad) befiern Grunbfägen conſtruirt find. 

Muß man aber dieſe Generatoren in allen Fällen anwenden? Wuͤrde 
ed zweckmaͤßig ſeyn, ſie in großen Steinkohlenhuͤtten zu benutzen? Ich 
bin entſchieden dieſer Meinung, Wenn in dieſer Beziehung noch feine 
ernftlichen Verſuche gemacht worden find, jo rührt das daher, weil ber 
verhältnigmäßig niedrige Preis ber Steinfohlen es bis jegt geftattet hat, 
von denfelben 15 bis 20 Proc., in Form von Cinders die mit der Aſche 
vermengt find, zu opfern. Es ſcheint aber bie Zeit gefommen zu feyn, 
wo die Preife der Steinfohlen wohl zu: berüdfichtigen find und wohl⸗ 
feilere Hüttenproceffe durch N nothiwendig einges 
führt. werben mürlen. 

Man wirft dem neuen. Berfahren beſonders bie bebeutenden Koiten 
vor, welche die Gebläfe veranlaſſen, wodurch auch Die Anlage der ganzen 
Hütte complicirter wird; bie für bie Gebläfe erforderliche Triebkraft .ift 
jedoch im Allgemeinen nicht bebeutend. und leicht zu befchaffen. Bei nicht 
badenden Kohlen ift ed, wie wir .gefehen.haben:,. gar nicht nothwendig 
Gebläfegeneratoren anzuwenden, da man mit Zuggeneratoren ausreicht, 
und zur Berbrennung ber Cafe mittelft Gebläfewinds fich mit Pre 
ſungen von 9,010 Meter vl oder 0 13 Meter ala bes 
prägen fan. 





0 

28 In feinen oben angeführten: Werke. Im dem Berrenner' (den Werke find 
zwei große und fehr ausgezeichnete Holzgashütten, die zu Brezowa in Ungeru und 
die zu Nadrag im Banate, befchrieben und duch Abbildungen erläutert. H. 
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In allen Fällen reicht man mit einem” guten Bentilater aus; und 
wenn es fi) darum hanbelt gleidhgeitig alle Defen einer Hütte mit Wind 
zu fpeifen, fo würden die großen Wetterregulataeren der Steinfohlengruben 
fehr gute Dienfte leiften. Die Bentilatoren von Yabry und Lemielle, # 
fcheinen beſonders zwedmäßig zu ſeyn. Der letztere liefert Luft mit ber 
Prefiung von 0,10 bis 0,20 Met.. Waflerfäule; und mit 30 bis 35 Pferdes 
fräften erzielte man leicht 10 Kubikmeter oder 13 Kilogr. Luft in ber 
Secunde mit einer mittlern Preffung von 0,13 Meter Waflerfäule. Ein 
folches Luftvolum würbe aber hinreichen um das zur Speifung von 45 
Pubbelöfen erforderliche Gas zu erzeugen und zu verbrennen. Ein Pubbel- 
ofen verbraucht nämlich in der Stunde nicht mehr als 100 Kilogr. gute 
Steinfohlen nach Abzug bed Gewichts der Aſche und bes Cinders; ber 
Verbrauch in ber Secunde beträgt baher Y,, Kilogr. Nun find aber 
etwa 10 Kilogr. Luft erforderlich, um 1 Kilogr. Steinfohlen zu vergafen 
und volftändig zu verbrennen, alfo in dee Secunde per Ofen etwa 1%, 
Kilogr., was für bie 13 Kilogr. Luft 46,8 Defen entipricht. 


Somit würde eine Triebfraft von 30 bis AO Pferden auf den Ben 
tilator von Lemielle angewendet, alle Defen .einer großen Walzhütte 
mit Wind verfehen koͤnnen; bie Ueberhitze ber Defen, zweckmaͤßig benust, 
fann aber mehr Dampf erzeugen, ald zum Betriebe ber Zänges und 
Stredfapparate erforderlich ift. 


Der einzige zu löfende Punkt ift daher die Trage, welche Methode, 
in jedem alle die befte Art der Vergafung if. Ich will diefe Frage zu 
beantworten verfuchen, wenigftens foweit die oben erwähnten Verfuche es 
geitatten. | 


1) Bei einer gewöhnlichen Badtohle fcheint mir ein eigentlicher Ges 
nerator unzweckmäßig zu feyn. Die Kohle würde, wie in ben Hohöfen, 
zufammenbaden und ben Gaſen den Durchgang verfperren. Man muß daher 
bie in Riviere angewenbete Methode befolgen und bloß Oefen mit einem 
MWinditrom anwenden. Es wäre nur noch das Schmelzen ber Afche im 
Vergleich mit jener Methode zu verfuchen. 


39 Der Fabry'ſche Bentilator ift befchrieben und abgebilvet im polytechn. 
Sournal Br. CXXX ©. 336, der Lemiellefhe in Nittinger’s Beriht über 
die Bergwerksmaſchinen der Parifer Ausftelung (Wien 1855), ©. 80. — Der 
legtere wird jegt fehr häufig in den Steinfohlengruben Belgiens und Mord: Frauk⸗ 
reihe zur Wetterführung angewendet. Nach den Berfuchen bes Ingen. Glepin 
gibt x ® bis 66 Procent Nugeffect, der Yabry’iche bei 0,08 Meter WBaflerfänle 
ebenfo vie 
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2) Wenn bie Kohlen teodene (mit kurzer oder weit langer Flamme) 
fand, oder wenn man Braunfohlen ober Anthracit zu verarbeiten hat, fo 
fünnte man Oefen mit Geblaͤſewind, "eigentliche Generatoren ober felbft 
Klinferrofte (wie zu Swanfen) anmenden, vorausgefett daß man, für 
erforderliche Temperaturfteigerungen, in bie legtern Defen ebenfalls er- 
biste Gebläfeluft einführen kann, um Die Verbrennung ber Gaſe befler 
zu bewirken. Die Wahl unter biefen brei Syſtemen hängt im Allge⸗ 
meinen von Localumfänden und befonbers von dem größern ober geringern 
Aſchegehalt ab, Es werben baher einige vergleichende Verſuche erforders 
lich feyn; insbefondere müßte man den Ofen auf der RividresHütte mit 
dem Generator mit umgefehrter Verbrenmung zu Undervilliers vergleichen. 
Der legtere Generator könnte auch, wie wir fahen, leicht zum Schmelzen 
der Aſche eingerichtet werden; e8 würde zu dem Ende hinreichend ſeyn, 
ben im bee Formhoͤhe Tiegenden Theil zufammenzuziehen und ihn mit guß⸗ 
eifernen Waflertrögen zu umgeben ; als Flußmittel ber Aſche könnte man 
Schmichefchlade anwenden. 

* 9 Für Torf, feuchte holzartige Braunkohlen (fogen. foſſiles Holz) 
und auch für Holz, fcheint mir der zu Undervilliers angewandte Generator, 
etwas erhöhet und oben etwas enger, ber zwedmäßigfte Apparat zu feyn. 
Wenn man bie Gicht offen ließe, fo koͤnnte man ohne empfindlichen Ver⸗ 
fuft den Waflerdampf entweichen laſſen, und anftatt wie zu Lippigbach in 
Lärnthen, gebörrted Holz anzuwenden, fonnte man auch frijch gehauenes 
anwenden. Bei einem zu ftarfen Aſchegehalt fönnte man auch hier ben 
untern Theil des Herdes fo einrichten, baß die erdigen Subſtanzen mit- 
teilt Zufchlag von Schmiebefchladen in flüffige Silicate verwanbelt 
würden, | 


XLVII. 


Zum Verſtändniſſe des Beſſemer'ſchen Verfahrens ge— 
ſchmolzenes Roheiſen mittelſt eines Stroms von atmo— 
ſphaͤriſcher Luft zu friſchen; von C. Schinz in Philadelphia. 


Mehrere Hüttenmäuner bemerkten mir hinſichtlich des von Beſſe⸗ 
mer veröffentlichten Verfahrens fluͤſſiges Roheiſen zu friſchen, es ſey 
nicht abzuſehen, wie ſo wenig Kohlenſtoff, der zu verbrennen iſt, hinlaͤng⸗ 
lich Wärme erzeugen fünne, um das entſtehende gefriſchte Eiſen im Fluſſe 
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gu erhalten, ja im @egentheil muͤſſe ein folcher Luftuͤberſchuß zur Ans 
wendung fommen, daß das Roheiſen ſelbſt zum Erſtarren kommen werbe; 
ferner kenne man fein Gebläfe dad kraͤftig genug ſey, um einen Drud 
‚von 8 bis 10 Pfd. auf den Quadbratzoil beroorzubringen. | 

Das Ieptere Bedenken ift leicht zu befeitigen durch eine einfache Bor- 
richtung, indem ber Luftbedarf verhältnißmäßig fehr gering, baber fein 
fortbauernd wirtendes Gebläfe erforderlich iſt, umd bie erfteren suite 
ermweifen fich durch eine einfache Rechnung ald unbegründet. - 

Ein Drud von 8 Pfb. auf 1 Duadratzoll entipricht einer geſchmol⸗ 
zenen Eiſenſäule von circa 27“ engliſch. 

Rehmen wir den Durchmeſſer des cylindriſchen Eiſenbehaͤlters zu 8 
engliſch an, fo wird deſſen eires 27 hoher Inhalt von geſchmolzenem 
Roheiſen cırca 360 Pfd. engliſch betragen. 

Dieſe 360 Pfd. enthalten a 21), Proc. — 7,38 Pfb. Kohlenſtoff. 

Dieſe erfordern, um zu Kohlenoryd zu verbrennen: 

Sauerfioff 9,84 PR. 
um zu Kohlenfäure zu verbrennen. . . » a 19,68 „ 
und nehmen wir an, bie Hälfte verbrenne zu Kohlenorybd, 

die andere zu Kohlenfäure,, jo iſt der Bedarf an Saueritoff 
| rin = 2.2.2 0.:1476 Pi. 


Es werden num ferner 10 Procent bes Eijend zu Dryd 


verbrannt, wad . . . 0. .1943 Pi. 
Sauerftoff erfordert, und der ganze Bedarf ı an Sauerftoff iſt: 30,19 Pfd. 
Mit dieſem gehen Stickſtoff . . se ee ar 00T 4 


ber ganze Luftbedarf für eine Operation ift dann 131 2, 
was dem Volumen nad; 1618 Kubiffuß engl, ausmacht. 

Um biefe Luftmenge mit ber nöthigen Preflung zu liefern, ift nur 
ein offened und ein luftdicht gefchloffenes Baffin erforderlich; das offene 
Baffin Hat 1618 Kubikfuß Inhalt und ift 16 bis 20 Buß über dem un⸗ 
teren gefchloffenen Baſſin angebracht; geht. nun aus bem offenen Baffin 
eine Röhre auf den Boden des gefchloffenen, fo wird durch das Abfließen 
des Waſſers aus dem oberen Baffin im unteren bie Luft durch einen 
Drud von 16 bis 20 Fuß Wafferfänle verdrängt werben, und nad) voll« 
endeter Operation iſt das herunter geflofieme Waſſer wieder in die Höhe 
zu pumpen. 

Beffemer gibt an, daß in dem cylindriſchen Gifenbehälter drei 
Düfen non %g'' Durchmefler angebracht fen. follen; biefe haben zufammen 
einen Querſchnitt von 0,9 Quabratzoll == 0,00625 Quadratfuß. Divi⸗ 
Diren wir dieſen Querſchnitt in’ bie in 20 Minuten durchſtrömende Luft: 
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menge, fo wirb biefe Luft in biefer Zeit einen Weg von 258888 Fuß 
zurüdlegen, was auf eine Secunde eine Gefchwindigfeit von 

—— = 216 Buß ausmacht; eine. ſolche Geſchwindigkeit laͤßt 
wohl eine heftige Bewegnng und. eig: Durcheinandsgerhein ber flitffigen 
Eifenmaffe erwarten. 


ut, . ; — 170.4 





u bie Verbrennung DN : 
3,67 Pf. Kohlenſtoff zu sun werben ä 1386 ®. € erzeugt: — 
3114 VW. €. 


3,67 Pfo. Kohlenſtoff zu Roblenfäuse a 10... 00er BT 
36 Pfp. Eifen. zu Eifenoryd à 1220. 43844. „ 


Bufammen: Waͤrmeeinheiten 72915. 
Nun ift die fpecififche Wärme Der Verbrennungsprobucte : 


101,07 Pin. Stickſtoff à 0,2754 W. 2.2 2 202% 27,8 W. €. 
8,61., Kohlenoxyd 4084 „2... rn ED 
43,53 „ Kahlınjanre A 0,2210: Er ne 666 
51,43 „ Sinneryd A007 „— ‚32 „. 
und die fpec. Wärme von. dem übrig bleibenden @ifen. 
324 Pfr. à 0,13379 ®. JJ u en 433 5 
Totale ſpecifiſche Vie 78,6 


Dividiren * num dieſe Zahl im die producirten Wärmeeinheiten, 
fo ergibt dad Refultat, daß die gasförmigen und feften Verbrennungss 
producte fommt dem Eifen eine Temperatur » Erhöhung —— ie 
zn - — 953° Celſius. | 

Der Schmelzpunkt des Rohelſens liegt zwar nicht. höher als 1050: 
bis 1200 C., aber bie Zemperatur im Hohofen beträgt 1600 bie: 
1700 C., fo daß das geichmolgene Roheifen weit über feinen Schmelz« 
punkt exhipt.ift und daher wird durch bas Hinzufügen von 9530 &. uns’ 
bezweifelt der — al des ee == 1600° 6, N übers‘ 

fchritten ———— 


muͤſſen von 





0 Befſſemer's aientciſqmechee ik im polytechn. Journal . CXLA. 
©. 423 befchrieben. Ebendaſelbſt find die Verſuche ah Bar welche im F, Arfenal 
zu Woolwich mit einem vom Erfinder eingeſendeten Stabeifenftück angeftellt wurbenz 
dasfelbe war kryſtalliniſch und — zu Stangen ausgehämmert und gewalzt, bee: 
fam es Leine fehnige Tertur. -—- Der Scientific American vom 18. October 
enthält wine Notiz über die Verſuche welche in Amerika mit Beſſemeris Friſch⸗ 
methode gemacht wurden; bei ber ſorgfaͤltigſten Ausführung dieſes Verfahrens ges; 
* es durchaus nicht, ſ ehniges Eiſen ‚zu erzielen, und die aus England ale 

eh Tree erhaltenen — — wie die unicrinbüni — — — 
ter nicht 
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XLVIIL 
Reuer Gasbrenner zur felbfithätigen Miſchung der Tohlen- 
waſſerſtoffhaltigen Gaſe mit atmoſphaͤriſcher Luft, behufs 
deren vollſtändiger Verbrennnng und nützlicher Verwen⸗ 
- dung zu allen Verrichtungen im Haushalte und für die 
Technit, wo man des Feuers bedarf; von dem Gas- 
Ingenieur R. W. Elsner in Berlin. 


Batentist für das Königreich Hannover auf fünf Jahre am 4. Januar 1856. — 
Aus: deu Mittheilungen bes hannoverſchen Bewerbevereing, 1858, ©. 197. 


Mir Unbildungen auf Tab. ILL. 


Diefe Vorrichtung iſt als eine weſentliche Verbeſſerung aller Appa⸗ 
rate zum Kochen und Heizen mit Kohlenwaſſerſtoff⸗ oder Leuchtgaſen, 
wie.die Basanftalten folche liefern, gu betrachten, indem bei ber höchſt 
einfachen Gonftruction bie bisher angewenbeten leicht zerftörbaren Sieb⸗ 
platten oder Drahtgewebe und fomit alle Reparaturen vermieden werden, 
während die Gasflamme mit der größten Hige, ohne Rau, Ruß ober 
Schmug zu verurfachen, zur Wirkung. fommt. 


Es gruͤndet ſich dieſe Erfindung auf die bekannte Gigenfchaft ber 
brennbaren Gafe, bei Ausftrömung unter einigem Drud, aus einer vers 
haͤltnißmaͤßig engen Röhre von gewiffer Länge, nicht hr bie Röhre zus 
ruͤckzuzuͤnhen. Lift man. nun die Bafe von ber Brennmänbung ab 
durch eine hierzu confiruirte Röhre ftreichen, in welche gleichzeitig Stroͤme 
atmofphärifcher Luft auf geeignete Weiſe geleitet werben, fo findet in 
biefer Röhre waͤhrend der Miſchung mit der atmofphärifchen Luft zugleich 
eine chtmiſche Zerfegung ber kohlenwaſſerſtoffhaltigen Gaſe ftatt, indem 
ber Kohlenftoffgebalt berfelben mit dem atmofphärifchen Sauerſtoffe Kohlen- 
orybgas, und ber Waflerftoffgehalt berfelben ein knallgasaͤhnliches Ges 
menge bildet. Diefe Gasmifchung nimmt bei ihrem Austritt aus ber 
Köhre noch ferner Sauerfloff aus ber umgebenden Luft auf, verbrennt. 
nun mit einer blauen, nicht mehr leuchtenden, durchaus nicht rußenden, 
aber Außerft heißen Flamme, und bient fo als ein fehr nuͤtzliches Heiz 
material zu ben mannichfachſten Verwendungen. 

Big. 23 zeigt dieſe Vorrichtung im Längendurchichnitt: a if der 
Basbrenner, welcher von irgend einer der gebräuchlichen Arten feyn kann, 
nämlich mit einem einzigen feinen Loche, mit zwei ober mehreren parallelen 
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Löchern, mit jwei gegen einander geneigten Löchern (fchottifcher Brenner, 
Fiſchſchwanzbrenner), mit einem Einſchnitte (Fledermausbrenner), ober 
mit einem Kreiſe von Löchern (Argandbrenner). Derfelbe tft in b, einem 
Knie zur Befeſtigung bed Gaszufuͤhrungsſchlauchs, eingeſchraubt. Auf 
das aͤußere Schraubengewinde dieſes Knies iR über die Brennermuͤndung 
ein innen etwas weiter ausgedrehtes Metallfruͤck o — Mer in Geſtalt 
eines Wuͤrfels — aufgeſchraubt, welches, von mehreren Seiten durchbohrt, 
Dazu dient eine hinreichende Menge atmoſphaͤriſcher Luft zur Vermiſchung 
mit dem ®afe zuzulaſſen. Oberhalb iR endlich in ben Würfel die Mi 
ſchungs⸗ und usftrömungsröhre d eingefehraubt, welche fo welt Hinabs 
reiht, daß fein Gas nach ben Selten ON fann, fonbern alles 
durch die Röhre aufwärts fteigen muß. 

Wenn diefe einfache, nur aus vier Stüden beſtehende Vorrichtung 
nach richtigen Verhaͤltniſſen conſtruirt und gut zuſammengeſetzt iſt, ſo 
wird nach dem Oeffnen des Gasſperrhahns die aus der obern Mündung 
des Rohres d brennende Flamme nicht nur nach allen Seiten gewendet, 
ſondern ſogar von oben nach unten brennend erhalten werden koͤnnen, 
ohne daß fie zuruͤckzͤndet, indem das Zuſtroͤmen von Sas und Luft im 
den Iuftverdünnten Raum ber erhisten Röhren mit: großer Heftigteit 
erfolgt. 
Big. 24 zeigt denfelben Apparat auf einfache Weile von — Drei⸗ 
fuße mit Handhabe umgeben und dadurch zum Aufſtellen eines Koch—⸗ 
gefaͤßes eingerichtet, was uͤbrigens auf verſchiedene andere Arten ger 
ſchehen kann. 

Fig. 25 zeigt im Grundriſſe eine Zufammenftellung von drei Flam⸗ 
men, und Fig. 26 eine von ſechs Flamnien für ſolche Faͤlle, wo größere 
Hiteentwidelung erfordert wird ald eine einzelne Flamme (deren Größe 
frets durch Weite und Länge ber Röhre d bedingt it) gewähren kann. 


ı 





XLIX. 
Ueber Aluminium - Fabrication; von Brofeflor Dumas. 
Aus ben Comptes rendus „ October 1856, Nr. 15. | 
Prof. Dumas übergab ber franzöftfchen Akademie ber Wiffenfchafter. 


einige Kilogramme Aluminium, welches von. den HHrn.Rouffeau und 
Morin, in Verbindung mit H. Sainte⸗Claire Deville- mittelft Ver 
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fahrungsarten dargeftellt worden war, die ſich zur Fabrication im Großen 
eignen; Dabei bemerkte er folgendes : | 

Seit einem Jahre waren bie Genannten emilih befttebt, das Ders 
fahren zur Darſtellung bed Aluminiums fo zu verbefieen 4, baß es ſich 
zur Fabrichtion dieſes Metalls im Großen eignet, und biefen Zwed haben 
fie auch vollſtaͤndig exreicht, inbem jegt ale Operationen gewöhnlichen 
Arbeitern überlaffen werben fünnen. Da ihr gegenwärtiged Verfahren 
ſchon feit drei. Monaten in Ausübung iſt, ohne daß es irgend eine we⸗ 
ſentliche Abänderung exheifchte und ohne daß eine Störung im Betrieb 
eintrat, fo bat nach meiner Anficht Hinfichtlich der Darſtellung bed Thon⸗ 
exdemetalles die Wiſſenſchaft ihre Rolle ausgeipielt und es beginnt nun 
diejenige ber Induſtrie. 

. Die jept angewenberen Verfahrungsweiſen weichen anfcheinend: wenig 
von ben früher befolgten ab: man muß ſtets Chloraluminium ‚bereiten 
und dasſelbe durch — zerſetzen, um das Aluminium frei m 
machen. 

Aber. bie Methoden mittelft deren man biefe zwei Subfanzen erhält, 
und bie Apparate worin man fie auf einander einwirten läßt, mußten. - 
für den Betrieb im Großen nothwendig abgeändert werben. 

Wenn die Thonerde aus Ammoniak⸗Alaun, durch Zerfegung des⸗ 
felben in einem. Slammofen, Dargeftellt wird, fo erhält man fie in einem 
Zuftande wo fie zur Umwandlung in Chlorid vollkommen geeignet if. 
Man hat fich jedoch überzeugt, daß das. Chloraluminum birect burch Ans 
wendung von Saolin und felbit von Thon gewonnen werben kann. 

Das EhHloraluminium war aber audy im Großen ſchwierig gu be 
handeln; denn nachdem es in Dampfform gebildet worden it, verbichtet 
es ſich fchnell zu fchneeigen Kryſtallen. Man mußte. es baber in Kam⸗ 
mern ſaumeln und dann von deren Wänden merhanifch lostrennen; Diefes- 
Berfahren war 1) mit Berluft an Chlorid verbunden, wegen unvollftän- 
diger Verdichtung besfelben; 2) mit Gefahr für die Arbeiter, welche bie 
Dämpfe des Chlorids einathmeten; 3) mit zu großen Koften wegen ber 
nothwendigen Unterbrechung der Operationen. 

"Indem man das Chlorgad nicht mehr auf Thonerbe und Kohlen- 
pulver, fondern auf ein Gemenge von Thonerde, Kochſalz und Kohlen 
pulver einwirken ließ, erhielt man ein flüchtiges Chlor » Aluiminiums- 
Natrium, welches zu einer Fluͤſſigkeit verdichtbar- if, Die wie Wafler fließt 
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And in. der Kälte erſtarrt. Die Bereitung berfelben iſt eine continnicliche, 
weiche fo einfach und regelmäßig . wie: eine Deftillatien von ftatten geht; 
man braucht nur die Erzeugung des Chlorgaſes gehörig, zu. überwachen, 
zeitweiſe das zu zerfebenbe Gemenge zu erneuern und am.linde des Kühl⸗ 
rohrs bie irdenen :Töpfe. zu wechſeln, worin. ſich Kuchen des Doppelchlo⸗ 
rids bilden, welches als continuirlicher Strahl hineinfließt. 

Auch die Darſtellung des Natriums iſt jetzt ſo abgeaͤndert, daß ſie 
fih zum Betrieb im Großen eignet; die Geſtehungskoſten desſelben über, 
fhreiten kaum mehr 7 Fr. per Kilogramm. Ein zwedmäßiges Gemenge 
von fohlenfaurem Natron, Kohlenpulver und Kreide wirb fo vollſtaͤndig 
zerſetzt, daß das erhaltene Natrium mit der Quantitaͤt uͤbereinſtimmt 
welche die Berechnung ergibt; überbieß:erfolgt bie Zerſetzung jenes Ge⸗ 
menges fo leicht, ba man bie: fonft gebräuchlichen ſchmiedeiſernen Flaſchen 
buch befchlagene Dfenröhren erfegen Tann. - 

Endlich blieb man nach vielen foftfpieligen Berfuchen bei der Ans 
wendung bed Flammofens ftehen, um das Natrium und das erwähnte 
EHlor «Aluminium « Natrium auf einander einwirken zu laffen. Ein zum 
Gluͤhen gebrachter Flammofen wird mittelſt ber Schaufel mit einem Ges 
menge von Natriumftüden und Doppelchlorid beſchickt; die Reaction zwi⸗ 
fhen biefen beiden Körpern, welche erit nach einiger Zeit eintritt, erfolgt 
fo ruhig, daß man biefe Operation ohne Gefahr in großem Maaßſtab 
vornehmen kann. Sie hinterlaͤßt Aluminium in Platten, in Kuͤgelchen 
oder pulverfoͤrmig; man trennt es vom Kochſalz, entweder mechaniſch, 
oder durch Behandlung mit Waſſer. 

Die Geſtehungskoſten des ſo fabricirten Aluminiums wuͤrden 100 

Francs per Kilogramm nicht uͤberſteigen, wenn fie nicht durch zufällige 
Untoften erhöht würden, Die mit Ammoniak-Alaun dargeftelte Thon 
erbe iſt nämlich zu theuer; ferner Foftet Die Salzfäure zu Paris viel mehr 
als an ben Grzeugungsorten, befgleichen bas Fohlenfaure Natron. — Bel 
‚ber Arbeit im Großen würde man, abgefehen von ben unvermeidlichen 
Verluſten, in ben aus dem Flammofen gezogenen Producten witklich fo 
viel Kochſalz wieder finden, als dem zur Darftellung bes Doppelchlorids 
verwendeten und demjenigen wovon das Natrium ſelbſt herruͤhrt, ent⸗ 
ſpricht. 
.Da gegenwärtig in der beſprochenen Verſuchsanftalt alle Verbeſſerun— 
gen, welche die Geſtehungskoſten vermindern wuͤrden, nicht ausführbar find, 
fo wird der Preis des Aluminiums noch einige Zeit höher bleiben als 
acthwendig wäre; mit ihrer jegigen Einrichtung erzeugt bie u aan 
zwei Kilogr. Aluminium. | 
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Hr.-Deville betrachtet. feine Aufgabe — ſichere mid öfenemifche 
Berfahrungsarten zur Darftellung bed Natriums und bes Aluminiums zu 
ermitteln, jo baß dieſe beiden Metalle eine inbuftrielle Anwenbung ges - 
ſtatten — nunmehr ald gelöet, unb wänicht, daß die Aladenie ſich über 
den gegenwärtigen Stanbpunft feiner beizeffenden Arbeiten einen Vericht 
erftatten laffen möchte. * 





L. 


Ein Beitrag zur techniſchen ‚Anwendung des Waſſerglaſes; 
von &. S. Jonas, Apotheker in Eilenburg. 


Aus dem polytehn. Gentralblatt, 1856, ©. 1282. 


Hr. Dr. Marquart in Bohn hat in einer Im polytechn. Journal 
Bd. CXL ©. 441 mitgetheilten Abhandlung eine aus feinen Erfahrun⸗ 
gen hervorgegangene Zufammenftelung ber nüslichen Vewendungen bes 
Wafferglafes niedergelegt. Sie umfaflen den Anſtrich auf Holz, Kalk 
mörtel, Steine, Metalle, Glas, Porzellan, BVerkiefelungen von Steinen, 
namentlich Kalffteinen und ſolchen weldhe leicht verwittern, Anfertigung 
von hydrauliſchem Kalt (Cement), Druck auf Papier unb Gewebe, und 
die Anwendung zum Kitten von Glas, Porzellan und Metall. 


Es find dieß recht interefiante und "gemeinnügige Beiträge fir bie 
Empfehlung und Anwendung bes Wafferglafes‘, wenn auch foldhe vielen 
bereits befannte Erfcheinungen und Anwendungen einfließen.‘ Aus den⸗ 
felben entnehmen wir, daß nicht allein die Kalkſalze, Tondern auch Fiefel- 
faure Metalloryde auf hoͤchſt einfache Weife techniſche Verwendung finden 
fönnen. Hr. Dr. Marquart gebenkt in diefer Abhandlung des Fluor 
caliums (Flußſpaths) nicht, aber gerade biefe Haloidverbindung fchemt - 
für Die Juduſtrie zu einer recht wichtigen Role unter den Kalkfalzen für 
bas Waſſerglas beftimmt zu ſeyn, denn dad Kalkfilicat mit Fluor, welches 
ſich durch Zerſetzung kieſelſaurer Natronflülfigkeit mit pulverifixtem Fluß⸗ 
fpath bildet, wird zu einer fleinharten Maffe. Dieſes fluorhaltige Kalk⸗ 
ſtlicat wittert UN, ; ur a nen — a” einem —— 


- Die kanzsffie Ktapemie der ———— m — Kl für — 
hiermit beauftragt. 
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reſp. Kallhydrat, für techniſche Zpege dargeſtellten Verbindungen, nach 
einiger Zeit Ratron aus, wodurch die Dichtigkeit der Maſſe, uͤberhaupt 
bie Nuͤtzlichleit der neuen Erſtndung beeintraͤchtigt wird. 


Ich Babe durch einen Zuſatz von gepulvertem weißen Glaſe zur Fluor⸗ 
calciummaſſe und Wafferglas, im Verhaͤliniß von 2 Theilen Flußſpath⸗ 
pulver zn 1 Theil Glaopulver mis fo viel concentrirter Waſſerglasflüſſig⸗ 
fett, daß baraus ein weicher Brei entficht, dieſer Auswitterung zum Theil 
‚ begegnen wollen und eine Maffe zum Anftrich -für alte bereits befannten 
Gegenſtaͤnde erzielt, die fabelhaft feft und daher haltbar, pruktifch erfchefnt. 
Diefe Maſſe eignet ſich ganz beſonders zu einem Kitt fuͤr Glas und 
Porzellan überall da, wo auf bie, auf Die Riſſe ober die zuſammen⸗ 
gelegten Trümmer gebrächte Teigmaffe nit Rüdficht zu nehmen iſt, wel⸗ 
er legten burch Metalloryde eine beliebige Farbe eriheilt werben kann. 
Dahin gehört, daß im technifchen Betriebe unb in Laboratorien zerbros 
chene Retorten, Kolben, Schulen, damit befchlagen und feharf getrodnet, eine 
fernere Anwendung unter gewiſſen Umftänben zulaflen, und namentlich tubus 
lirte Gegenftänbe, hermetiſch einzufittiende Glasrößren, zerbrochene Fenſter⸗ 
ſcheiben, Glaͤſer, Töpfe und metallene Geraͤthſchaften weiter verwenbbar 
erhalten werben koͤnnen. Ferner kann fie gebraucht werben zu Signaturen 
an Gefäßen, indem mittelft eines: Pinſels zu dieſem Zwecke bie Gläfer 
öfters befirichen werben, bio fih bie beanfprudite Dice ‚gebildet Hat. 
Diefer Anftrich laͤßt weiter Delfarbe zu, und wegen ber etwas ruuhen 
Fläche, daß foldhe, mittel einer Feder auf — ge — 
werden kann. 





. 


Beitrag zur Werthbeſtimmung des Garancins und Sum; 
von H. Hannes in Wefel. 


Seit längerer Zeit. mit ber Fabrication von Garancin beſchaͤftigt, 
bediene ich mich zur Feſtſtellung ſeines Farbevermoͤgens und zur Ber 
gleichung der angekauften Krappſorten eines Verfahrens, welches ber Ein⸗ 
fachheit und raſchen Ausfuͤhrung wegen nee Vorzüge anberen Ren 
gegenüber haben .bürfte.: . , 


Die bis jetzt gebraͤuchlichen Methoden find — vergleichende 
Faͤrbeverſuche unter Zugrundelegung von Farbenſcalen (nah Schlums- 
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‚ berger, Girardin x.), oder ſie erfordern die Abſcheidung bes Farb⸗ 


ſtooffes (nah Robiquet, Meillet x.), werden aber dadurch für: bie 


Praris zu ſchwierig und zeitraubend. Schneller und ſicherer duͤrfte ſich 
ſchon ber Werth nach Labillardidremittelſt bes Colorimeters beſtimmen 


laſſen, freilich auch nur in dem Falle, wenn man mit reinem Krapp und 


Garancin, nicht mit demjenigen des Handels zu thun hat, weil ſolche, 


insbeſondere ber Krapp, ſehr oft mit anderen Farbholzern vermiſcht vor⸗ 
kommen und ber Ankaͤufer bei dieſer Probe andere Farbſtoffe für Krapp 
Rechnung bringt. - 


Wenn nun ſchon Mandıem dad nachftehenb beſchriebene Verfahren 
"bemjenigen vor Sabillarbiere nachgebilbet erfcheinen dürfte, und der 
fo eben jener Methode gemachte Vorwurf, daß felbige nämlich bei ver- 


‚fälfchten Krapp oder Garancin nicht fichhaltig fey, auch meinem Ber 


‚jahren zu Theil wird, indem bei. Anwendung von Aepfali, kohlenſaurem 
Soli und Ammoniak, fremde Farbhoͤlzer das Reſultat in Frage ſtellen, 
ſo glaubte ich dennoch bei der MWichtigfeit des Krapps für die Färberel, 
dem Fabrifanten und Technikex ein Berfahren ,- ven Werth von Krapp 


„oder Saranein in kurzer Zeit annähernd richtig beflimmen zu können, nicht 


‚vorenthalten zu duͤrfen, muß dasfelbe jeboch dem Urtheil competenterer 
„Richter. untepftellen. . Was jedoch mit für bie Richtigleit bes Verfahrens 
spricht, ift der Umftand, daf, als mir vor einigen Wochen havarirtes 


Garancin zur Feſtſtellung des Faͤrbevermoͤgens, reſp. des Geldwerthes zur 
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Unterſuchung uͤbergeben, durch dasſelbe der Werth dergeſtalt ermittelt wurde, 
daß bei einem Betrage einiger Tauſend Gulden die Differenz zwiſchen 
Feſtſtellung durch Analyſe und der der Fabrik nur hundert Gulden betrug. 

Mag nun ber Farbſtofſ des Krapps bloß in Alizarin oder in meh⸗ 
reren Piginenten beſtehen, ſo beſitzen der oder die Farbſtoffe welche den 
Werth des Krapps ausmachen, die Eigenſchaft ſich in kohlenſauren oder 
aͤtzenden Alkalien aufzulöfen, und hierauf beruht meine Methode, die Güte 
des Krapps durch die volumetriſche Analyſe zu beſtimmen. 

Hat man verſchiedene Muſter von Krapp und Garancin, oder Ga⸗ 
rancin und den zu deſſen Darſtellung verwendeten Krapp auf ihren Werth 
zu pruͤfen, ſo iſt ein ſehr feines Pulveriſtren der Proben und eine ge⸗ 
naue Beſtimmung des Waſſergehaltes unerlaͤßliche Se ; ‚tekann 
"wird von jeder gepulverten Probe ° 


o, 1 Sm. mit 2 Grm. sanlBNing (per. Grnigt 1,335) und 10 Kub. Cent. 
deſtillirtes Waſſer, 

0, Gm. mit 23,3 — kohlenſ. Kaliloͤſung (ig, Kali carb. puri 1,888.{pe«. Grwicht) 
und 10 Kub. Gent. beftillirtes Waſſer, 

0 Grm, mit! 2,3 Orm. Sofmiafgeift (6, 80 — Gewicht) und 10 Kub. Cent. 
deſtilirtes Waſſer 
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in gut verfehleffenen Glaͤſern unter haͤufigem Umfchütteln bei etwa 12 
bis 150 R. zwölf Stunden lang Rehen gelaffen, ſodann jebe Fluͤffigken 
mit deſtillirtem Waſſer -bis- auf 300 Kuh. Cent. gebracht und’ bie Filtrate 
der Hläffigkeiten, fe nach dem — — zweier — 
verglichen. 

Ein Beiſpiel idee dieſes verdeutlichen: 

2,42 Grm. A Garancin verloren durch Trodnen 0, 31: Bem.; 3, 10 
Grm. B Garancin dagegen 0,85 Grm. 

0,1 Grm. A Garancin nah bem Borhergehenven mit fohlenfaurem 
Kali behandelt, auf 300 Kub. Eent. verbünnt, vom Filtrate 15 Kub. Eent. 
mit 15 Sub. Gent. des eben fo mit fohlenfaurem Kali behanbelten unb bis 
auf 300 Kub. Gent, verbünnten, filtrirten B Garancins verglichen, er 
gaben, daß bie 15 Kub. Gent. des A Garancins noch 10 Kub. Gent. 
deſtillirtes Waſſer bedurften, um eine gleiche Barbennünnce mit ben 15 
Kub. Eent. B Garancin zu erhalten. 

Bei der Behandlung mit Aepfali beburften bie 15 Kub. Gent. von 
A Sarancin 9,8 Kub. Eent. Waſſer zur Verdünnung; bei ber Behand» 
lung mit Salmiafgeift dagegen 9,6. Da man wenigftend noch 280 Kub, 
Cent. von jeder Ylüffigfeit: zur Verfügung behält, fo tft bie Bontrole 
leicht; die Hlüchtigfeit des Salmiafgeifted verdnlaßt auch dann ein etwas 
abweichenbes Refultat, wenn nicht mit ber gehöriger Sorgfalt operirt wirb, 
208 tft bie — nicht ſo bedeutend, als es den Anſchein hat. 


Das Mittel aus den drei Verſuchen ergab SHE 248. De 


Werth des A Garancins {fl daher 24,8, derjenige u B Garancins 15 
bei gleichen Gewichten ‚ohne Rüdficht auf den Waffergehalt; berüdfichtiget 
‘man bieferi nach den gefundenen Werthen, fo ergibt ſich 


UK a... EEK oa; 
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Hiernach würde fi der Nugeffect bed A Garancind auf 21,633... 
berjenige des B Garancins auf 10,887... bei Anwendung gleicher Ges 
‚wichte ftelen,. ber Preis beider Daher nad) ihrem Werthe fi leicht er⸗ 
mitteln laſſen. 

Wieſe Art ber Werthbeftimmung duͤrfte wegen ber Wagungen und 
des Titritens Manchem voeitläufiger erſcheinen, als eine bis jetzt befolgte 
Methode; ich bin aber uͤberzeugt, daß es nur einer einmaligen Ausführung 
bedarf, um das Verfahren einfacher. zu finden, als es auf den exrfien Anblick 
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erfcheint, Der Fabrilant ober Kaufmann, welcher den Werth einer Ga 
rancin⸗ ober Krappforte ober eines Rüdftanbes von deren Verwendung in 
zunber Zahl fennen lernen will, bedarf nur einer einfacden Waage mit 
Gewichten, ferner einiger Büretten und Pipetten, um bie volumetrifche 
Analvfe auszuführen, indem bie dazu nöthigen Zöfungen bes reinen kohlen⸗ 
fauren Kalis ıc. vom erforderlichen ſpec. Gewicht in jeder — an⸗ 
gefertigt werben koͤnnen. 


Lil, 


Ueber die Anwendung des Chlorkalks zum Weißmachen des 
Grundes der mit Garancin gefärbten Baumwollenzeuge; 
von den HHrn. C. Royet ud ©, Steinbad. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1856, Nr. 134. 


Bekanntlich war es früher fehr fchwierig, nach dem Faͤrben mit Ga⸗ 
rancin durch Auslegen der Stüde auf der Wieſe ben Grund (Boden) 
berfelben vollkommen weiß zu erhalten, hauptſaͤchlich im Winter; abge 
fehen von feinen unregelmaͤßigen Refultaten war biefes Berfahren ſehr 
zeitraubend und verurſachte große Koften für Handarbeit, während bie 
Stüde nicht felten durch Windflöße Riffe befamen ıc. 

‚ Mu ben beabfihtigten Zwed auf eine fchnelle, fichere und oͤkono⸗ 
mifche Weiſe .zu erreichen, mußte natürlich jeder Chemiker und Fabrikant 
auf bie Anwendung bes chemifchen Bleichverfahrend verfallen; es waren 
aber viele Berfuche erforderlich, um bie fcheinbar einfache Aufgabe zu 
löfen: den Grund der gefärbten Stüde durch das Chlor weißzumachen, 
ohne die anderen Farben merklich zu verändern. 

Während des Winters von 1846 auf 1847 unternahm die Kattuns 
fabrif von Blech, Steinbach und Mantz in Mülhaufen eine große 
Anzahl von Verfuchen, um dieſes Refultat zu erzielen; biete —— 
zerfielen in ſechs Reihen: 

1. Klotzen ber Stuͤcke mit klarer Chlorkalk⸗Aufloöfung, indem man 
ſie mit derſelben auf der Walzendruckmaſchine mittelſt einer Millepoints⸗ 
walze (punktirt gravirten Walze) bebrudte, worauf man fie unmittelbar 
durch Tochendes Waſſer drei Minuten lang paffiete. — 1 Theil Chlor 
talllöfung von $. Baums -wurbe Hierzu mit 1000 .— 125 — 40 — 
20 — 4 oder nur 2 Theilen Waſſer verbännt, 
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2. Klotzen mit ber Millepointswalze wie Nr. 1, und hernach Trod⸗ 
wen in einer auf 50° Reaumur geheizten Trockenkammer. 

a. Llopen mit ber Millepointswalze wie. Nr.: 1, unb Tonnen 
auf einer durch einfrümenden Dampf erwäunten Trommel. 

4. Klogen mit ber Millepointöwalze wie Nr. 1, worauf bie Stüde 
unmittelbar. brei Minuten lang gedämpft wurben. 

5. Nach dem Klotzen auf ber Walzendrudmafchine mit Chlorkalk⸗ 
loͤſung Son verſchiedener Stärke wie Nr. 1, wurden die Stuͤcke, ohne ſie 
zu trodnen, auf einer Walze aufgerollt; nad 24 Stunden wurden ſte 
von derſelben abgerollt und dann in heißem Waſſer gewaſchen. | 

6. Nach dem Bebruden mit Ehlorfalflöfung wie Nr. 1, wurben 
bie Stüde durch ein Weinfteinfäurebad (10 Gramme Weinfteinfäure auf 
4 Liter Waſſer) pafftet und dann gewafchen. 

Die Berfuhe Nr. 1 bis 6 wurden auf biefelbe Weiſe mit neu⸗ 
tralem Chlornatron und Chlorkali von verſchiedener Staͤrke gemacht; auch 
wiederholte man fie in der Art, daß man die Stücke mit dem Chlor 
natron in ber Klotzmaſchine traͤnkte, anſtatt fie mit der punktirten Walze 
zu bedrucken. 

Einige Monate lang haben wir bie Stuͤcke mit ſchwacher Chlorkalk⸗ 
löfung auf der Klogmafchine getränft, von welcher fie zum Trodnen in 
‘den hot flue zogen; nad dieſem Berfahren Tonnten wir aber nur eine 
fehr beſchränkte Anzahl von Stüden weißmachen. Wir mußten dasſelbe 
aufgeben und "die Stüde mittelft der Millepointswalze mit Chlorkalf⸗ 
Löfung bedrucken, wobel wir fie von der Walzendruckmaſchine weg zum 
Trocknen über eine hinreichend große Oberfläche mit Dampf geheizter 
Platten fireihen ließen. Diefe Berfahrungsart, welche wir feit dem 
Frühling 1847 in unferer Sattundruderei in großem Mapftab anwenden, 
hat uns ſtets gute Refultate gegeben, 

Später verbreitete fich dieſes Verfahren in ben verfchlebenen Kattun⸗ 
druckereien Frankreichs Deutſchlands und Englands. In einer ober zwei 
engliſchen Druckereten follen die mit: Barancin gefärbten Stüde ganz fo 
wie amter Rx. 4. angegeben ift, weiß gemacht werben; biefe Methode 
Iteferte uns jedoch Feine genügenden Refultate, weil babei bie einzeln 
fiehenden zarten und bie feinen Theile ber Muſter merklich verändert 
wurben. 

Beim Weißmachen der Garancinartifel wirkt übrigens das Chlor 
nicht volftändig bleichend; ber Grund ber auf angegebene Weiſe mit 
Chlorkalk behandelten Stüde erfcheint allerdings ſchoͤn weiß, er wird aber 
ſchwach roſenroth, wenn man bie Stüde im fließenden Waſſer ſpuͤlt. 
Sollte etwa ein Theil des Farbſtoffs bloß fo mobificitt werben, baß er 
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fich beim Waſchen ober an der Luft wieder bilden Tann? — ine ähn- 
liche Erfcheinung zeigt ſich beim Weißaͤtzen ber tuͤrkiſchrothen Stüde im 
der Chlorfalffüpe ;- Hier if jedoch das Reſultat wahrfcheinlich complicirt, 
wegen ber Gegenwart einer flarf verharzten Subftanz. 


Gin eigenthämlicher Umftand begünftigt das Weißmachen der in 
Garancin gefärbten Stüde durch Bedruden mit Chlorfalflöfung; man bes 
merkt nänlih, daß die nicht bebrudten Theile des Zeuges 
fi mehr neben als bie gefärbten Theile, Wegen biefer Eis 
genfchaft der aufgebrudten (und dann gefärbten) Morbants, fich fchwies 
tiger zu neben ald das Weiß ber Stüde, fann man einen Grumb, 
welcher mit Catechu braun, mit Cochenille amarantfarbig, mit Blauholz 
ſchwarz ꝛc. gefärbt ift, durch das Bedruden mit Chlorfalflöfung weiß- 
machen, was burch Paſſtren diefer Stüde in einem felbft fehr ſchwachen 
Chlorkalkbade nicht möglich wäre, ohne dieſe Karben ſtark zu verändern. 
Bedrudt man nämlich die Zeuge mit Chlorkalklöfung, fo Außert das Chlor 
fein Bleichvermögen hauptſächlich auf diejenige Farbe, welche bie weißen 
Theile verunzeinigt, während beim Paſſiren der Stüde in Ehlorfalt 
löfung das zerflörende Agens nicht mehr auf eine gegebene Schicht be 
ſchraͤnkt iſt ®, 

Das beſchriebene, ſehr wichtige Verfahren iſt auch das einzige, 
welches man anwenden kann, um ben weißen Grund ſolcher gefärbten 
Stüde wieder berzuftellen, die nicht gefeift werden, fowie bei weißen 
Grund derjenigen Barben, welche überhaupt Feine Paflage vertragen. 


5 Menn man folde Stücke in Chlorkalkloͤſung ein ta ucht, fo wird das Chlor 
niemals von der Oberfläche bes Gewebes gleihförmig abforbirt, fondern der Farb⸗ 
ftoff abforbirt dasfelbe im Verhaͤltniß feiner Mafie, während die Subflanz des Ges 
webes nur eine unbedeutende 1. aufnimmt, fo daß gewiflermaßen nur 
das Chlor und der Farbſtoff ins Spiel fonımen, und zwar im Verhältniß dieſes 
feßtern. Diefes |. zeigt fih um: fo auffallender, je niedriger die Temperakır 
nes Chlorkallbades iR. In der Kälte wird 3. DB. der mit ben Mordants verbuns 
dene Farbſtoff früher zerfeßt, als der in dem weißen Grund zerfireute; taucht man 

ingegen bie Stüde in eine warme GChlorkaltiöfung, ſo Tann. fih der Chlorkalf 
eichter im Berhältniß der Oberfläche des Gewebes vertheilen, und man vermeidet 
durch dieſe Berfahrungsart eine den Farben proportionale Abforption desſelben. 
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ünierfucungen über die e Befefigung der Sachen — den Ge⸗ 
weben mittelſt des Färbens; von Friedr. Kuhlmann. 


Aus‘ ven Comptes rendus, April 1856, Nr. 15-und 18, a das volytechniſche 
ann eh 14. 


1. Ueber bie Bigenfhaften. des unveränderten ab bes; 
—— Pyrorylins in Bezug auf die Annahme von— 
Beizen und Farbſtoffen. ni 


Die thieriſchen Kaferftoffe find bekanntlich leichter zu färben als ” 
vegetabilifchen und man hat dieß öfter bem Stidftoffgehalt der erfteren 
zugefchrieben. Kuhlmann wollte fehen, ‚wie Celluloſe, die durch Der 
handlung mit Salpeterfäure in Pyroxylin verwandelt ift, alſo viel Stick⸗ 
ſtoff (freilich jedenfalls in anderer Verbindungsweiſe, wie in den thieri⸗ 
ſchen Faſerſtoffen) aufgenommen hat, fi) in Bezug auf die Annahme . 
von Beizen und Farbſtoffen verhält, und ließ daher BVerfüche hieruͤber 
ausführen. Zu biefen Verſuchen wurde fowohl baummollenes und lei⸗ 
nenes Gewebe, als auch rohe Baumwolle, durch Behandeln mit einer 
Miſchung von concentrirter Salpeterfäure und Schwefelſäure in Pyr⸗ 
orylin verwandelt und dasſelbe durch Waſchen mit Waſſer, Einlegen in 
Sodalöfung und abermaliges Waſchen von aller Säure befreit. Die 
Faͤrbe- und Drudverfuche wurden vergleichsweife mit ben fo in Pyr⸗ 
orylin verwandelten ober nitrificirten Geweben unb mit ben gleichen Ges 
weben im gewöhnlichen Zuftande ausgeführt. Nach gehoͤriger Vorberei⸗ 
tung durch Waſchen, Calandriren u. ſ. w. wurden beide Arten von Ge 
webe mit benfelben verdidten Morbants, beſtehend namentlich aus eſſig⸗ 
ſaurer Thonerde und eſſigſaurem Eiſen, bedruckt, mehrere Tage lang, 
zuletzt in der Waͤrme, aufgehaͤngt, im Kuhmiſtbade behandelt, gewaſchen, 
uͤn Garancinbade ausgefaͤrbt und gereinigt. Von ben ausgefaͤrbten Bros 
ben wurden Stüde abgefchnitten und biefe der Buntbleiche mittelſt Chlor, 
kalk unterworfen. Die Verfuche ergaben Folgendes: Alle nitrificizten Ge⸗ 
webe blieben, im Vergleich mit den nicht nitrificirten, ausnehmend blaß, 
trotzdem daß bie Farbeſubſtanz im Ueberſchuß vorhanden war. Das nitri-⸗ 
ficirte Gewebe ſcheint aber, obgleich es die Mordants nicht gut annimmt, 
bie Eigenfchaft zu befigen, fi ohne Mitwirkung berfelben mit“ einem 
Theile des Prappfarbfloffs zu verbinden, nach der gelblichen Farbe au 
urtheilen, . bie es ſelbſt nach ber Paſſage durch Chlorkalk behaͤt. 
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Andere Proben ber Gewebe wurden burch ein warmes Bab von 
holjfaurem Eiſen genommen und bann im Galläpfelbade ausgefärbt. Die 
nitrifieirten Gewebe nahmen auch Hierbei mur wenig Mordant auf und 
waren, im Vergleich mit den gewöhnlichen, nad dem’ Ausfärben fehr 
blaß. Bei ferneren Verfuchen wurbe niteifieirte und gewöhnliche Baum- 
welle burch Berlinerblau blau und mittelk Rothholz roth gefärbt; bie 
nitrificirte Baumwolle blieb auch hierbei, im Vergleich mit ber gewoͤhn⸗ 
lichen, ausnehmend blaß. Die Ergebniffe aller Berfuche ſtimmen alfo 
darin überein, das das Pyroxylin, weit entfernt, die Farben leichter. an- 
zunehmen, als bie gewöhnliche PBflanzenfafer, wie man wegen feines 
Stickſtoffgehalts vermuthen fünnte, fi) im Gegentheil gar nicht orbentlich 
färben läßt. 

Nah Bechamp fann man bad Pyrorylin oder die Schießbaum⸗ 
wolle wieder in gewöhnliche Baumwolle verwandeln, indem man fie ziem⸗ 
lich lange mit einer Löfung von Eifenchlorür fochen läßt ımb fie dann 
mit Salzfäure behandelt, um das auf der Faſer abgeſetzte Eifenoryb zu 
entfernen. Kuhlmann fand, daß die Baumwolle, indem fie nach dies 
fem Berfahren benitrificirt wird, dad Bermögen, die Farben anzunehmen, 
welches ber gewöhnlichen Baummolle zufommt, wenigftend großentheils 
wieber erhält. 

Bon ben oben erwähnten, im Januar 1853 angeftellten Verſuchen 
hatte Kuhlmann einen Theil des nitrificirten Baummwollgewebes übrig 
behalten und dasſelbe dicht zufammengerolit in einem weitmündigen, mit 
einem Kork verfchloffenen Glafe aufbewahrt. Vor etwa zwei Monaten 
fand er, daß das Glas mit falpetrigen Dämpfen gefüllt und ber Korf 
cortodirt und gehoben war. (Eine aͤhnliche freiwillige Zerfegung ber 
Schießbaumwolle haben auch Andere ſchon beobadhtet.) Er ließ das zer. 
jegte Gewebe herausnehmen und wafchen; es war fehr angegriffen und 
leicht zerreißbar, auch viel weniger entzündlich, als ungerfegtes Pyroxylin. 
MWurg analyfirte e8 und fand darin 31,25 Proc. Kohlenftoff, 4,08 
Waflerftoff und 7,88 Stidftoff, während bie unveränderte Schießbaum⸗ 
wolle 27,9—28,5 Proc. Koblenftoff, 3,5 Waflerfioff und 10,5—11,6 
Stidftoff enthält. Kuhl mann ſtellte mit dem zerfegten und dabei theil- 
weife benitrificirten Gewebe Faͤrbeverſuche an, wobei badfelbe mit eſſig⸗ 
faurer Thonerde gebeizt und dann teils mit Garancin, theils mit Bras 
ſilienholz ausgefaͤrbt wurbe. Merkwuͤrdigerweiſe ergab ſich dabei, baß 
bad zerfepte Gewebe nicht nur fich färben ließ, fonbern fogar weit ger 
fättigtere und lebhaftere Farben annahm, wie gewöhnlicde Baumwolle 
mittelft derſelben Beize und Faͤrbebaͤder. Als das zerfeßte Gewebe und 
andererſeits unverändertes Pyrorylin mit einer Loͤſung von fchwefelfaw 
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rem Gifenorybul erwärmt wurbe, färbte erſteres ſich fehr bald: gelbbraun, 
während bas-Porerylin viel weniger Eifenorpb aufnahm, als gewoͤhn⸗ 
liche Baumwolle unter benfelben Umfländen. Als man durch angefänerte' 
Blutlangenfalzlöfung bas Eifenoryb anf der Faſer in Berlinerblau ver 
wanbelte, zeigten ſich entſprechende Differenzen in ber Farbe. Indem 
alſo das Pyroxylin einen Theil der falpetrigen Glemente verfiert, vers 
liert e8 nicht nur Yen Wiberfland gegen bie Aufnahme von Beizen und 
Sarbftoffen, fondern wird fogar weit geeigneter, dieſe Stoffe aufzuneh⸗ 
men, als gewöhnliche Baumwolle, Das Verhalten zu Eifenvitriollöfung 
ſcheint anzudeuten, daB das zerfehte Pyroxylin bie falpetrigen Elemente 
minber feft —— enthaͤlt, au das ungerjeßte, 


N. Ueber den Einfluß einer Behandlung ber Kaferftoffe 
mit Salpeterfäure.auf bas Vermögen berfelben, Farben 
u anzunehmen. 


Wie in dem vorhergehenden Auflage mitgetheilt ift, bat Kuhl⸗ 
mann: gefunden, baß, während Schießbaumwolle fih fo gut wie gar 
nicht färben läßt, ſolche Schießbaumwolle, die flch freiwillig zerfegt Bat, 
leicht zu färben ift und dabei Iebhaftere Barbentöne annimmt, als ger 
wöhnliche Baumwolle. Er theilt nun weltere Faͤrbeverſuche mit, bei 
denen flatt der freiwillig zerſetzten Schießbaumwolle Baummwollgewebe ans 
gewendet wurden, bie vor ber Behandlung mit ber Beize küͤrzere ober 
längere Zeit mit Salpeterfäure verfchiedener Concentration oder mit Mis 
ſchungen von Salpeterfäure und Schwefelfäure in verfchiedenen Mengen» 
verhaͤltniſſen in Berährung gebracht waren. Diefelben ergaben merkwuͤr⸗ 
Dige Refultate. Brafllienholz mit effigfaurer Thonerde gab auf gewoͤhn⸗ 
licher Baumwolle violettrothe Töne; wurde bie Baumwolle aber 20 Mis 
ıinten lang in Salpeterfäure von 34° Baume getaucht, duch Wafchen 
mit Waſſer und Sobalöfung von aller Säure befreit und fobann mit 
effigfaurer Thonerbe gebeizt und in’ Braſilienholzauszug audgefärbt, To 
nahm fie eine viel fattere und weniger ind Violeite ziehende rothe Farbe 
an. Selbſt ein Halbftünbiges Ginfegen der Baumwolle in ein Gemiſch 
von 1 Bol. Safpeterfäure von 343. und 2 Bol, Waſſer brachte einen 
merflichen Erfolg hervor, und in biefem alle war die Seftigfeit ber 
Baumwolle nicht merklich verringert. 


Der Berfafler theilt Ipeciell vergleichende Verſuche mit, bei In 
angewendet wurbe: _ 


Ar. 1. Gewoͤhnliche, nicht it Salpeterfture behandelte Baumwolle, 
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Nr. 2. Baumwolle, die 5 Minyten laug in. einer Miſchung von 
2 Vol. Satpeterfäure von 340 Baumes und 1 Bol. Schwefelſaͤure von 
66° gelegen hatte. 

NMr. 3. Baumwolle, 2 Minuten lang in eine Miſchung von 1 Bol. 
Schwefelfäure von 34 und 1 Bol. Schwefelfäure won 66° getaudt. | 

Nr. 4 Baumwolle, auf welche 20 Minuten lang. eine Miſchung 
von 1 Bol. Salpeterfäure von 34% und 2 Vol. Schwefelfäure von 66° 
gewirft hatte, 

Nr. 5. Baummwolle, bie 20 Minuten lang in eine. Mikchung von 
1 Bol. : Salpeterfäure von 34%, 2 Bol. Schwefelſaͤure von 6 und 
1, Bol. Waſſer getaucht war. 

Die Baumwolle wurde bei allen biefen Proben ald Gewebe ange- 
wendet. Nach dem Herausnehmen aus ber Säuremifchung wurde bass 
felbe mit vielem Waffer gewafchen, durch Sobalöfung genommen, wieber 
gewafchen, fobann, ebenfo wie dad Gewebe Nr. 1, mit effigfaurer Thon⸗ 
erbe gebeizt und endlich in einer Abkochung von Brafilienholz ausgefärbt. 
Die Ergebniffe waren folgende: 

Nr. 1 nahm eine blaßviolettrethe Farbe an. 

‚Nr. 2 erhielt eine weniger ind, Violette ne aber 2 ziemlich 
blaſſe rothe Farbe. 

Bei Nr. 3 war die Farbe gefättigter und. lebhafter. 

Nr. A nahm eine viel dunklere ponceau⸗rothe Farbe an, ziemlich 
ähnlich derjenigen, welche bei den. ‚früheren Verſuchen auf ber zerfegten 
Schießbaumwolle erhalten war, 

Nr. 5 nahm eine dunfelcothe, auferorbentlich reiche Farbe an, bie 
fhönfte Nuance, welche der Verfaſſer bei allen feinen Berfuchen erhielt. 
Mit einem concentrivten Faͤrbebade erhielt man. auf der Probe Nr. 5 
ein glänzendes und fe bunfles Roth, daß es braun erfchien. 

Der Verfaſſer machte ferner einige Verſuche mit Cochenille und Or⸗ 
ſeille, wobei ebenfalls eſſigſaure Thonerde als Beize angewendet wurde. 
Baumwolle, die 20 Minuten lang in reiner Salpeterſaͤure ober in. einer 
Miſchung von 2 Vol. Salpeterfäure und 1 Vol. Schwefelſaͤure einge⸗ 
taucht war, nahm beim ‚Färben mit Cochenille eine blaſſe Lilafarbe an, 
wenig verfchleden von ber. auf gewoͤhnlicher Baumwolle entſtehenden. 
Nah 20 Minuten langem Eintauchen in eine Miſchung von 1 Bol. 
Salpeterfäure und 1 Bol. Schwefelfäure färbte die Baumwolle fi im 
Cochenillebade viel dunkler. Nach Behandlung mit einem Gemiſch von 
1 Bol, Salpeterfäure und 2 Bol. Schwefelfäure nahm aber die Baum 
wolle eine Lilafarbe (couleur giroflee) an, deren Intenfität wenigſtens 
boppelt jo groß war, wie beim vorhergehenden Verſuch. Diefe Ergeb- 
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nie ſtimmen mit den beim Faͤrben mit Brafilienholz erhaltenen fo ziem⸗ 
lich überein. Nach der Behandlung mit dem zulebt erwähnten Saͤure⸗ 
gemifch nimmt die Baumwolle auch mit Orfeille eine ziemlich gefärtigte 
Farbe an: 

Es wurde ferner auch dad Garancin als Färbeſubſtanz probirt. 
Nach Behandlung mit bloßer Salpeterfäure nimmt Die Baumwolle im 
Garancinbade eine etwas mehr gelbe, aber nicht dunflere Farbe an, als 
Baummolle, bie nicht mit Salpeterfäure behandelt wurbe. Die Mifchung 
von 2 Bol. Salpeterfäure und 1 Bol. Schwefelfäure veranlaßte eine ähn- 
liche, aber dunflere Farbe. Nach Behandeln mit einem Gemifch von 
1 Bol. Salpeterfäure von 34° und 1 Bol, Schwefelfäure erhielt die 
Baumwolle im Garaneinbade eine fehr fchöne braunrothe Farbe, ähnlich 
dem Türfifchrotb vor dem Aviviren. Durch Behandeln mit einem Ges 
mifh von 1 Bol. Salpeterfiure und 2 Bol. Schwefelfäure und Aus- 
färben in Garancin erhielt man diefelbe Barbenintenfität, aber die Farbe 
mehr ind Orange ziehend. Nach 20 Minuten langem Eintauchen in ein 
Gemiſch von 1 Vol. Salpeterfäure, 2 Bol. Schmwefelfäure und 1, Vol. 
Waffer nahm die Baummolle mit Garancin eine fehr lebhafte rothe Farbe 
an, bie weit dunkler war, als im vorhergehenden Sale. 

Alle mit niteifichrter Baumwolle angeftelten Verſuche bes Verfaſſers 
wurden mit Schafwolle, Seide, Fedem, Haaren wiederholt, indem man 
diefe Stoffe vor dem Beizen und Faͤrben ebenfalld mit dem betreffenden 
Saͤurebade behandelte. Hierbei wurden bezüglich der Vermehrung ber 
Barbenimtenfität und bed Farbenreichthums buch dieſe Behundlung 
eben fo merfwürdige Refultate erhalten. Bei Anwendung von mit dem 
5fachen Bolum Wafler vermifchter Salpeterfäure ift die Wirkung fchon 
fehr Deutlich. | 

Da die Fafern und Gewebe, namentlih die von Baumwolle und 
Flachs, durch Behandeln mit concentrirten Säuren merklich verändert 
werben und deßhalb die Ergebniffe der befchriebenen Verfuche in ber prafs 
tischen Färberei nicht allgemein angewendet werden Tönnen, fo fuchte ber 
Verfaffer auf den genannten Baferftoffen Körper zu firiren, die durch Ein- 
wirkung von Salpeterfäure auf gewiffe organifche Stoffe entftehen, um 
dadurch ihre Anziehung zu den Zarbftoffen zu vergrößern. Pikrinfäure, 
die auf gewöhnlicher Baumwolle mit Thonerdebeize ſich nicht firirt, gibt 
auf nitrificitter Baumwolle fehr gefättigte Töne. In diefem Falle wirft 
die PBifrinfäure als Farbftoff, aber fie wirft auch als Beige, namentlich 
um zufammengefepte Farben hervorzubringen, indem man entweder nad 
Application der gewöhnlichen Beizen auf den Zeugen Pilrinfäurebäber 
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gibt oder dem Faͤrbebade Pilrinfänre hinzufügt. Die fo zufammenges 
festen Farben find fehr lebhaft und bieten die glaͤnzendſten Nuͤancen bar, 
fie find aber mehr für Wolle und Seide anwendbar, denn bie auf Baum- 
wolle firirte Pikrinſaͤure wirkt mit der Zeit auf den Farbſtoff und zerfegt 
ihn mehr ober weniger, fo daß bie Farbe in Gelb übergeht. 

Bei einer Behandlung der Faferftoffe mit Salpeterfäure vor dem 
Karben würbe natürlich der Umftand, baß biefelben dabei, indem fie 
‘mehr oder weniger die Beftandtheile der Salpeterfäure aufnehmen, ſehr 
an Verbrennlichkeit zunehmen, ernftlihe Beachtung erfordern. 

Zuletzt zieht der Verfaffer aus feinen Verfuchen den Schluß, daß 
bie chemifche Zufammenfegung des Faſerſtoffs auf bie Firation der Farb⸗ 
ftoffe auf bemfelben den größten Einfluß Bat, baß beim Färben wahre 
chemifche Verbindungen mit dem Yaferftoff entftehen und daß Die von 
ber Gapillarität und ber eigenthümlichen Structur der Faſerſubſtanz her⸗ 
rührenden Wirfungen nur fecunbär ſeyen. In einem folgenden Theile 
feiner Arbeit gebentt ex dieß näher nachzuweifen. 


LIV. 


Verfahren, gefärbten wollenen Garnen oder Geweben einen 
metallartigen Glanz zu geben; von G. S. Tolſon und 
Th. Irving. 


Aus den Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1856, ©. 126. 


Diefed Verfahren, welches den Benannten am 20, November 1855 
für England als Mittheilung patentirt wurde, iſt hauptſaͤchlich für wollene 
oder aus Wolle und Baummolle gemifchte Garne und Gewebe beftimmt. 

Angenommen, ed follen 4 Pfd. Garn oder Gewebe ſchwarz oder 
braun mit metallifchem Lüfter gefärbt werden, fo verfährt man folgender- 
maßen. Man focht dad Garn oder Gewebe eine halbe Stunde lang in 
einem Babe, welches befteht aus 24 Pb. Kupfervitriol, 4 Unzen Wein 
ftein und 200 Maag 4 Waffe. Dann wafcht man ben Stoff in faltem 
Waſſer und färbt ihn Hierauf in gewöhnlicher Weife, indem man für 
Schwarz vorzugsweiſe ein Bad aus 3 Pfd. Blauholz und 1 Pfd. Eben- 
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holz anwendet, Nachdem der Stoff gefärbt, gewafchen und getrodnet ift, 
taucht man ihn 10 bis 15 Minuten lang in ein Bad, beftehenb aus 
4 Ungen Kupfervitriol, aufgelöst in %, Maag Ammoniak und vermifcht 
mit etwa 200 Maaß Waſſer; dieſes Dad muß auf 53 bis 70% Reaumur 
‚erwärmt feyn. Man wafcht dann den Stoff und taucht ihn darauf 10 
bis 15 Minuten lang in ein Bad, weldhes etwa 5, Maaß einer Löfung 
von unterfchwefligfaurem Natron von 251/, Baume (1200 fpec. Gew.) 
enthält. Der Stoff wird hierauf wieder gewaſchen und in gemöhnlicher 
Weiſe ausgeruͤſtet. 

Fuͤr Grau, Lavendelblau und aͤhnliche Farben wird ſtatt des Kupfer⸗ 
vitriols ein Blei⸗ Zink⸗ oder Silberſalz angewendet, indem man zuletzt 
auf den Stoff ebenfalls eine Löfung von unterſchwefligſaurem Natron 
wirken läßt. 

Als Bleiſalz nimmt man auf A Pfd. des Garns oder Gewebes bei- 
läufig 1% Pfb. Bleizuder, in 200 Maaß Wafler aufgelöst, kocht den Stoff 
eine halbe Stunde lang darin, waſcht und färbt ihn Dann wie gewöhnlich); 
hierauf wafcht man ihn wieder und bringt ihn in das unterfchwefligfaure 
Natron. — As Zinkfalz dient %, Pfd. Zinkoitriol in 200 Maaß Wafler 
aufgelöst. — Will man Silber anwenden, fo wird der Stoff in dem 
oben für Schwarz befchriebenen Kupfervitriolbad vorbereitet, dann ges 
wafchen, hierauf gefärbt und getrodnet wie gewöhnlich; derſelbe wird 
alsdann 10 bis 15 Minuten lang in ein Bad getaucht, welches aus beis 
(äufig 200 Maaß Wafler befteht, worin %, Loth falpeterfaures Silber 
aufgelöst wurden, und das auf 39 bis 660 Reaumur erwärmt ift. Zulegt 
wird der Stoff in ein Bad von unterfchwefligfaurem Natron gebracht, dann 
gewafchen und in gewöhnlicher Weife ausgerüftet. 

Man kann das Silber auch anwenden, um auf den Wollenftoffen 
ein Schwarz mit grauem Lüfter zu erzeugen. In biefem alle wird ber 
Stoff in einem Kupfervitriolbad vorbereitet, dann gefärbt und getrodnet, 
hierauf in dad ammoniafalifche Kupfervitriolbab, welches oben "befchrieben 
wurde, getaucht, nachher in das vorher erwähnte Bad von falpeterfaurem 
Silber, und zulegt in das Bad von unterſchwefligſaurem Natron. 

Wenn man das unterfchwefligiaure Natron bei biefen Verfahrungs⸗ 
arten durch unterſchwefligſaures un erfegt, fo entſteht ein bläu— 
licher Ton. 


— ——— 
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LV. 


Berfahren zum Bleihen der Leinwand; von Yrancid Mont- 
gomery Jennings. ® 
Aus dem London Journal of arts, October 1866, ©. 239. 


Der Erfinder wendet dad Chlor in Form von Chlorfali oder Chlor: 
natron in einer früheren Periode des Bleichprocefied an, als es gegen- 
wärtig gefchieht, indbefondere für fchwere Leinwand. Sein Berfaßren ift 
folgendes: 

Die Leinwand wird zuerſt beiläufig zwölf Stunden lang in Waſſer 
eingeweicht. Hierauf wird fie mit Kalf gekocht, gewaſchen und in fehr 
verbünnter Salzfäure eingeweicht, dann wieder gewafchen. 

Die nächte Behandlung befteht darin, fie in einem Gemifch von 
fohlenfaurem und Agendem Natron von 1015 bie 1025 fpec. Gewicht 
(2%, bis 3%, Graben Baume) vier bis feche Stunden lang zu kochen. 
Hierauf wird fie gewafchen. 

Man bereitet nun eine Auflöfung von: fohlenfaurem Natron von 
1025 fpec. Gewicht [3%,, Graben Baume) und fept berfelben ftarfes 
flüffiges Chlornatron (unterdjlorigfaures Natron) zu, bis die Gefammts 
löfung das fpec. Gewicht von 1050 (7Y, Grab Baume) erreicht hat. 
In dieſe Mifchung wird bie Leinwand gebracht und darin drei bis fünf 
Stunden lang gelafien, wobei bie geeigneten mechanifchen Mittel ange 
wendet werben, damit bie Mifchung nicht nur die Waare burchdringt,' 
fondern auch ſtets frifche Portionen der Slüffigfeit in dieſelbe gelangen. 

Hierauf wird die Leinwand gewafchen und in verbünnter Schwefel 
fäure oder Salzfäure von 1010 bis 1020 fpec. Gewicht (114 bis 30 3.) 
eingeweicht. 

Alsdann wird die Leinwand in Wafler gewafchen und in gemwöhns 
licher Weife ſechs bie zehn Stunden lang mit Alfali gekocht. 

Nachher wird fie wieder durch die Mifchung von fohlenfaurem Nas 
tron und Chlornatron genommen, gewafchen, in Säure eingeweicht und 
in oben angegebene Weife mit Alkali gekocht. 

Die Reihe biefer Operationen wird vier=- oder fünfmal wiederbolt, 
bis die Leinwand faft vollfommen weiß geworben ift. 


5 MWatentirt am 5. Februar 1856. — Früher ließ ih Senning’s ein Der 
fahren zur Flachsveredlung patentiren, weldes im polytehn. Journal Bd. CXXXV 
©. 72 mitgetheilt wurde. 
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Neues Verfahren in der Fabrication Marmoricter Papiere; ; 
von Tuder. 


Aus der deutſchen Gewerbezeitung, 1855, ©. 404. 


Bei dem gewöhnlichen Verfahren, marmorirte Papiere zu erzeugen, 
bedient man fi} eines Waffers oder Schleimbades, worauf man bie Far⸗ 
ben trägt, die fich verbreiten, auf der Oberfläche fchwimmen und dann 
vn dem Bogen Papier, den man über dieß Bad rollt, aufgenommen 
werden. 


Der Zweck, den man bei Anwendung dieſer Schleime verfolgt, iſt 
nicht nur, die Farben auf der Oberflaͤche zu erhalten, ſondern ſie auch 
auf Das Papier zu übertragen und theilweiſe zu trockknen. Dan vers 
juchte Delfarben anzuwenden, ftieß aber auf Schmwierigfeiten. Erſtens 
geftattet das Del wegen feiner fehr flüffigen Eigenfchaften den Farben, 
in einander zu laufen oder in Tropfen auf der Oberfläche ftehen zu blei⸗ 
ben, anftatt fih zur Erzielung des gewünfchten Zweckes auszubreiten und 
zu vertheilen; zweitens, wenn dieſe genannten Uebeljtände auch nicht auf 
dem Babe ftattfinden, fo ift doch zu beforgen, daß fie ſich nach Auftras 
gung ber Karben auf ber Oberfläche des Papiers und bevor basfelbe 
trodnen fann, zeigen werden. Endlich trodnet das Del nicht genug, felbft 
wenn es vorher gekocht iſt. 

Diele Uebelftände fowohl, wie noch andere, bie anzuführen wären 
und den Buntpapierfabrifanten wohl befannt find, ftellten fich der An⸗ 
wendung ber trodnenden Oele ald Träger ber Farben in dem Yabricas 
tiondverfahren mit der Wanne (Marmorirkaften) gegenüber, Sie verhin- 
berten ebenfo bie Anwendung bloßen Waſſers zum Babe und zwangen, 
Zuflucht zu Bädern von Tragantkgummi, Leim von Pergamentabfällen 
und Flohfamenabfochung zu nehmen. 

Die meiften Oele befigen eine fo große Flüſſigkeit, daß ein eim 
ziger Tropfen von 2 bis 3 Millimeter im Durchmeſſer ſich leicht und 
fat augenblicklich über eine Oberfläche von 50 bid 60 entimeter im 
Durchmeffer verbreitet. In der That bedarf ed nur eined Augenblide, 
damit fich dieß Del über die ganze Oberfläche des Bades verbreitet und 
alle dasfelbe bedeckenden Farben verjagt und auseinander treibt. Man 
fügt manchmal, befonders bei Erzeugung bed fogenaunten Muſchelmar⸗ 
mors auf Schleim, einem Liter Waller und Farbe 4 oder 2 Tropfen 
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trodnendes Del bei. If bie Farbe auf bie Oberfläche bed Babes ge⸗ 
tragen, fo widerſetzt ſich dieſe Heine Menge Del in gewiffen Grabe dem 
Bufammenlaufen ber Farben und dem ſich Mifchen anderer, bie es vor 
fih Ger treibt oder in eimer Art vertheilt, woraus bie mufchelartige Zeich⸗ 
nung entfteht. 

In der von Tuder vorgefchlagenen Verbeſſerung bedient man fidh 
bes reinen Waflerbades und nicht mehr des Schleimbades. Die Fluͤſſig⸗ 
feit, fo wie bie anderen Eigenſchaften bed Leinöld oder eined anderen 
teodnenden Oels wiberfegten fich feiner alleinigen Anwendung als Ueber«- 
tragungsmittel der Barben bei der Bereitung marmoritten Papiers. 

Es fam baher darauf an, einen andern Stoff zu finden, ber, ver- 
einigt mit jenem trodnenden Dele, beffen Fluͤſſigkeit Hinlänglich vermin« 
dert, um ben Farben, bie man mit ihm verfept, zu geftatten, getrennt 
zu bleiben, ohne ſich weder mit der Oberfläche des Babes, noch mit ans 
deren Farben, die man darauf zu bringen die Abficht Hat, zu vermifchen. 
Diefen Stoff fand Tuder endlich in dem im Handel unter dem Namen 
Dammarharz vorfommenben befannten Gummiharze. Mifcht man dieſes 
Harz zu einem zwedmäßigen Mebertragungsmittel, 3. B. Terpenthinöl, fo 
verbindet e8 fich mit dem Dele und theilt demfelben nicht nur Die nöthts 
gen Eigenfchaften zur Hervorbringung des Marmor mit, fondern ver⸗ 
leift dem Dele auch einen zur Verbindung besfelben mit den Farben 
fehr vortheilhaften Körper und eine trodnende Eigenschaft. 

Das Gummiharz muß in dem Terpenthinöl in dem Verhältniß von 
1 Kilogr. Gummi zu 4 Liter Terpenthinöl gelöst werden. Man kann 
dieſes Verhältniß zwar verändern, inbeß tft diefed Verhältnig für den in 
Rede ftehenden Zwed das beſte. Zu 1 Xiter trodnenden Dels fügt 
Tuder gewöhnlich etwa 2 Liter Dammarfirniß, doch verlangen einige 
Farben ein viel geringeres Verhältnig an Firniß. Diefe Mifchung ver» 
bindet man mit den verfchledenen Barben, die man anwenden will und 
gibt ihnen dadurch die gewünfchte Dice. 

Sind die Farben nach Vorfchrift zubereitet, fo trägt man eine ber - 
felben ald Grund auf die Oberfläche des Waſſerbades und läßt fie fich 
Darüber ausbreiten, was in einer halben Minute gefchehen if. Die 
Farbe trodnet nach und nach, und ein Stab, ben man hineintaucht, . 
unterbricht und theilt fie fo, baß fie ſich nicht wieher vereinigen Tann, 
wie e8 Del oder Waflertropfen, bamit in Berührung gebracht, thun 
würden. | zZ 

In diefe unterbeochene Farbenmaſſe fchaltet Tuder bie anderen - 
Firnißfarben ein, was dadurch beiwerfftelligt wird, daß ber Stab in bie 
Aderfarbe getaucht wird und man ihn dann mit diefer Farbe, bie er nach 
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fi zieht, um bie Maſſen der Grundfarbe herumbewegt, fo daß er biefe 
nicht nur unterbricht, fondern fie auch mit der Aderfarbe einfäumt, wie 
man bieß im natürlichen. Marmor fehen kann. Iſt ein foldhes bewirkt, 
fo taucht man eine Heine Klinge oder einen Spatel in das Bab und 
treibt Damit alle bie Adern und Grundfarbenmaflen burcheinander, daß 
fie einander in dem Maaße berühren, wie ed die gewünfchte Zeichnung 
und bie Figur im Marmor erheifcht. Hat man dieß erreicht, dann wirb 
bad Papier oder die Fläche, Die man marmoriren will, auf das Farben⸗ 
bad gelegt und gleich wieder abgehoben, wodurch die Fläche bie ganze 
auf dem Babe fchwimmende Zeichnung aufnimmt. 

| Nachdem diefe Papiere troden geworben find, was in furzer Zeit 
- gefchieht, glättet man fle und wird bie durch das angegebene Verfahren 
hervorgebrachte Zeichnung in bedeutendem Grade dem natürlichen Mars 
mor, dem Achate oder was immer für einen bunten Stein man nad) 
ahmen will, gleichen. 

Weder dad Harz, noch der Firniß können, einzeln angewendet, bie 
Wirkung hervorbringen, die man durch ihre Vereinigung und durch An⸗ 
wendung bes eben befchriebenen Verfahrens erreicht. Auf diefe Art kann 
man mit Delfarbe — Papier, Pappbedel, Papiermaché, Metaliplatten, 
Sciefertafeln u. f. w. marmoriren und die mannichfaltigften und fchon- 
ftien Wirkungen hervorbringen. 


Miscellen. 





Zur Geſchichte der GlühftahlsErzeugung.: 


Die Defterreichifche Zeitfchrift für Berg - und Hüttenwefen, 1856, Nr. 44 ent- 
hält folgende Erflärung von Hrn. Director Tunner: 

„Die Prioritäts:Reclamation bezüglih des Glühſtahles aus Württemberg, °6 
zwingt mid zu einer Erwiberung , obgleih der erfte Artikel, 37 welcher dieſe Mes 
— hervorgerufen hat, ohne mein Wiſſen oder Beitragen veroͤffentlicht wor⸗ 
en iſt. 

Nah dieſer Reclamation wird die Priorität in der Glühftahl; Erzeugung für 
einen gewiflen Weber bei Freudenftadt in Württemberg angefprodhen, und als 
Rechtsbeweis ſich auf den befhreibenden Katalog der mwürttembergiihen Gtrzeugnifie 


36 Im württembergifchen Gerwerbeblatt, 1856, Nr. 28; daraus im polytechn. 
Journal Br. CXLI ©. 157. 


87 Ueber öfterreihifche Stahlintuftrie, in der öfterreihifchen Zeitſchrift für Berge 


und Hüttenweien, 1856, Nr. 165 daraus im polytehn. Sournal Bd. CX 
S. 195. ee 
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in ber allgemeinen deutſchen Induſtrieauoſtellung von 1854 in Rünchen und auf 
das Urtheil der Jury berufen, bei deren Abtheilung ich felbit den Borfig hatte. 
Run die citirte Stelle lautet buchftaͤblich: 

„David Weber, Fabrik von raffinirtem und unzraffinirtem Stahl in Glatt⸗ 

thal bei Freudenſtadt.“ 

„Nohſtahl, Stahlihienen,, Stangens oder Gußſtahl, Aderfiahl, zwei Sorten 
eilenſtahl, Meſſerſtahl in michreren Sorten, vier Sorten Waffengeſchirrſtahl, zwei 
orten Federſtahl; erzeugt aus NAlteifen nah patentirtem Berfahren.“ 

„Die Gtahlfabrit des Aueſtellers befteht feit fee Jahren. Derſelbe verwendet 
x feiner Stahlbereitung, ein von ihm aus Alteifens Abfällen auf eigenthümliche in 

ürttemberg patentirte Weiſe dargeftelltes Moheifen, ift alfo dabei von den Grzen 
anz unabhängig. Aus dieſem Roheiſen flellt er auch unmittelbar den Glühſtahl 
er. Gr producirt bie jept jährlich etwa 1500 Etr. Stahl.“ 

Glühſtahl war alfo nicht ausgeſtellt, daher aud Fein Gegenſtand der Beurthei- 
lung, fondern das Urtheil der Jury Tautete wegen Neuheit feines patentirten Ver⸗ 
fahrens, Stahl, und zwar Rohſtahl, aus Alteiſen zu erzeugen. — Bezüglich bes 
Gluͤhſtahls, der allerdings dem Namen nad vorkam, erklärte der Dertreter für 
Württemberg, daß anf dem koͤnigl. Werke zu Friedrichsthal bei Freudenberg etliche 
Jahre. zuvor Berfuche in dieſim Gegenfiande gemacht wurben, auf welhem Werte 
Hr. Weber Im Dienfte war, daß diefe Verſuche vorläufig aber eingeftellt feyen. Bei 
Belegenheit meiner Reife zur Parifer Austellung im Monate Junius 1855 beſnuchte 
ih Friedrichsthal mit feinen ausgebehnten Gifen = und Stahlhütten, fand auch noch 
die Apparate für die Glühftahlerzeugung, nebf einigen übrig gebliebenen Probucten, 
aber das Banze offenbar feit längerer Zeit außer Gebrauch. 8 Es war zu fehen, 
dag das Moheifen durch Raffiniren eigens vorbereitet, in Kleinen, dünnen, meift po⸗ 
röfen Schienen gegoflen, mit Braun und Motheifenftein eingebunden und in luft 
dicht gefchlofienen Gefäßen geglüht wurde. Alſo ein Berfahren, ganz ähnlich dem 
auch anderwärts bereits verfuhten. Bon einer Glühftahlfabrication des Hrn. We⸗ 
ber war nichts zu erfahren, was um fo auffallender feyn mußte, wenn berfelbe 
damit zu einem currentenm Betriebe gelangt wäre. 

Uebrigens hat weder Friedrichſthal, noch weniger Weber, fondern meines 
Wiſſens Friedrich Lohmann in Witten an ber Ruhr zuerfi in Deutfchland Glüh—⸗ 
ftahl erzeugt, und zwar aus umgefchmolzenem Spiegeleifen, und diefes Product bei 
der Londoner Austellung im Sabre 1851 als Neuigfeit zur Anfhauung gebracht. 
Gleichzeitig mit Lohmann, oder vielleicht etwas fpäter, Hat der franzoͤſiſche In: 
genieur Jullien auf Glühſtahl⸗ und Glüheiſenerzeugung ein Batent in Frank⸗ 
reich genommen, wie im polytehn. Journal Bd. CXXVII ©. 276 zu leſen. 

Ungeadhtet alles deſſen glaube ih doch die Priorität ber Idee für die Dar 
ſtellung des Glühftahls und Blüheifens mit Recht in Anfpruch zu nehmen und 
meinen eigenen Weg darin gegangen zu feyn, indem ich biefelbe bereit vor bem 
Sahre 1846 in dem von mir verfaßten Buche „Der wohlunterrichtete Hammer 
meifter, rap 1846“ bei Erörterung des Bratproceſſes der weißen , firahligen (nicht 
Floſſen, veröffentliht Habe. Auf Seite 424 if woͤrtlich Folgendes zu 
efen: 

„Das Braten der weißen Floffen, wie Hier nur oberflählid berührt werben fol, 
hat für uns nod in einer anderen Beziehung einiges Interefi. Man weiß nämlich, 
dag bei langanhaltenden Glühen derſelben unter ſehr gemäßigtem Luftzutritte an 
der Oberflähe nur wenig Glühſpan entfteht, und durch die ganze Mafle des Eiſens 
eine Verminderung des Kohlegehalts Plaß greift. Ee ſcheint, daß bei biefer an- 
haltenden , aber nicht energifchen Cinwitkung des Sauerftoffes demfelben Seit ge: 
laffen iſt, feine Wirkung gleihförmiger durch die ganze Mafle des Eifens zu ver: 
breitet. Es if daher —* moͤglich, daß man früher oder fpäter von dieſer That⸗ 
fahe für unſer reines weißes Roheifen eine Anwendung macht, um auf minder 





28 Möge es mir der £ Küttenverwalter Hr. Eif enlohr freundlichſt nachſehen, 
daß ich wider mein auf Verlangen gegebenes Verſprechen dieſe Notiz über Glüh⸗ 
ftahl von Friedrichéthal veröffentfiche, indem ih mich von anderer Seite dazu 


genoͤthigt fche. 
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koſtſpieligem Wege eine für viele Zwecke taugliche Sorte ordinären Stahl und Stab⸗ 
eifen barzuflellen; fertigt man doch ſchon feit a Aus dem unreinern, grauen 
Roheifen durch einen ähnlichen Proceß, dur das fogenannte Tempern (Mbouciren), 
orbinäre Begenflände der verfchiedenfien Art, die font nur aus gewöhnlidem Stabs 
eifen gemadt worden find. Doch genug einer bloßen Idee.” 

Schon aus diefer Andeutung erhellet, daß fih mein Verfahren fowohl im der 
Mahl des Moheifens, als noch mehr in der Art der hemifchen Durchführung von 
allen andern derartigen Vorſchlaͤgen und Verſuchen weſentlich unterſcheidet, bedeu⸗ 
tend billiger ſeyn muͤſſe. P. Tunner.“ 





Die Whitworth’fchen Schrauben⸗Schneidzeuge. 


Joſeph Whitworth Hat nah ausgedehnten Unterfuhungen ber in verfchie- 
denen Werflätten angewendeten Schraubenconfirurtionen ein Schraubenfyflem mit 
ſolchen Berhältniffen feftgeftellt, daß die gleichen Gewinde für Guß- und Schmied⸗ 
eiien anwenbbar und fowohl hinſichtlich der Kraftentwidelung als in Hinfiht auf 
Beitigfeit und Dauer vorzüglid find. Dieß Schraubenfyftem fand deßhalb ſolchen 
Beifall, daß e8 nicht nur raſch in den meiſten Werfftätten Englands in Gebrauch 
kam, fondern aud in Belgien, in den größeren Mafchinenfabrifen und bei den 
meiſten G@ifenbahnverwaltungen Deutfhlands und der Schweiz aufgenommen wurde 
und nunmehr das am meiften verbreitete Schraubenfuflem if. Das Berhältniß der 
Banghöhe zu den Durchmeſſern ber Schrauben zeigt folgende Tabelle. 


@ewinds | der Steigung ®ewind: | der Eteigung 


Schrauben. gänge auf 1 


Durchmeſſer Anzahl der) Verhaͤltniß Durchmeſſer Anzahl der | Verhaͤltniß 
: zum 
Boll Länge. | Durchmeſſer. 


m Igänge aufl zum 
Schrauben. Zoll Laͤnge. Durchmeſſer. 


.o. 


1: 
1 
1: 
1 
1: 
1 
1 
1 
1: 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
1 
1: 





Um eine Mebereinftimmung in der Geftalt der Gewinde zu erlangen, iſt durch⸗ 
gehends deren Kantenwinfel zu 55 Grad feflgefegt, und es werben die Gänge außen 
und innen auf 2/, der Nusbehnung eines ganz ſcharf ausgeführten Gewindes ab- 
gerundet. Durch die gleichmäßige Herfiellung der Schraubengänge und duch Ans 
wendung eines beſtimmten BVerhältnifies zwifhen dem Echraubendurchmefler und der 
Sanghöhe it es Whitworth möglid geworden, ein beflimmtes Syften in ben 
Schrauben verſchiedener Durchmeſſer fo Herzuftellen, daß bei Zugrundelegung des⸗ 
ſelben Schrauben und Muttern von gleihem Durchmeſſer, die an verfchiedenen Zeiten 
und an verſchiedenen Orten gefertigt werden, vollkommen zu einander paſſen, fo daß 
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bei Durchkührung dieſes Syſtems in allen mechaniſchen Werkſtäͤtten eo leicht moͤglich 
iR, ſich mit aroßer Bequemlichkeit Erſatzſtücke für Schrauben, bie aus irgend einer 
Merkitatt hervorgegangen find, zu verichaffen. 

In Frankreich wurde ein auf das metriihe Maaß berechnetes Schraubenſyſtem 
eingerührt. 

Die von Whitworth ausgeführten Batentleitungsflunpen find fehr zwecmaͤßige 
Borrihtungen zum Schraubenihneiden mit Klupyen; fle verdanken den Namen ber 
Leitungskluppen bem Umftande, daß fie Schrauben erzeugen, welche weit vorzüglicher 
als die mit gewöhnlichen Kluppen gefhnittenen, und ben auf Drehbaͤnken mit Leite 
ſchraube erzeugten fat gleich find. Die drei in die Kluppe eingefegten Schneid⸗ 
baden, von denen zwei buch eine Keil⸗ und Schranbenftellung in ihrer Lage gegen 
den dritten verändert werben Tönnen, find fe eingeridtet, daß fle die vertieften 
Schraubengänge ausſchneiden und nicht eindrüden 5 der zu ihrer Herfiellung dienende 
Gewindbohrer tft zu dem Ende um die doppelte Tiefe bes Gewindes im Durchmeſſer 
größer als der zugehörige Schraubenbohrer, und fie erhalten an ben ſchneidenden 
Kanten eine ſolche Zufchärfung, daß fie wie die Drebflähle auf der Drehbauk ar- 
beiten. (MWürttembergifches @ewerbeblatt, 1856 ) 


Verordnung gegen den Schleifftaub. 


In den Scleifereien der Ciſenwerke entwidelt fih von den Schleiffteinen ein 
feiner Staub, welcher hoͤchſt gerährlidy auf die Lungen ber Arbeiter einwirkt. Er⸗ 
fahrungemäig erfranfen diefe Arbeiter nach wenigen Jahren anhaltender Beichäfti- 
gung in der Schleiferii an der Lungenſchwindſucht, und es iſt daher von hohem In= 
texefie, Berrihtungen kennen zu lernen, durch welche die Arbeiter vor dem Einath⸗ 
men bes Scleifftaubes gehörig gefhügt werden. Nach einer Mittheilung des Eönigl. 
Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten (in Preußen) hat —* 
in dieſer Beziehung ein Ventilationsſyſtem vorzüglih bewährt, welches in den 
Quincaillerie⸗ Fabriken von Peugeot zu Herimoncourt in Frankreich eingeführt 
iſt, 39 und nach deſſen Muſter jetzt eine ähnliche Einrichtung in der Schleiferei der 
koͤnigl. Eifengießerei in Gleiwig getroffen wird. 

Das Weſentliche dieſes Syſtems befteht in Folgendem: Die Scäleiffteine, welche 
fißrigens auf nafiem Wege arbeiten, find im zwei mit ber großen Achſe der Werk: 
ftätte parallel Taufenden Reihen aufgeftellt, und ſenken ſich zu einem Drittel ihres 
Durchmeſſers in einen Unterbau unter dem Boden der Werfflätte en. Aus biefen 
Unterbauten führt von jedem Schleiffteine ein in Ziegeln gemauerter, mit eichenen 
Bohlen und darüber feſtgeſtampfter Erde bedeckter Canal au einem in gleicher Weife 
unter der Sohle der Werflätte fortgeleiteten Haupteanale, in welchen die ſaͤmmt⸗ 
lien Seitencanäle mit einer angemeifenen Curve münden. Der Hauptcanal gabelt 
hinter den letzten Scleiffteinen in zwei Seitenarme aus, welche unter ber Um⸗ 
fofjungsmaun der Werfflätte durdgeführt find, und außerhalb verfeiben an 
einen dort aufgeftellten DBentilator wieder zufammenfommen. Jeder Seitenarm 
mindet in ein aufrecht ftehendes eifernes Rohr, und diefe beiden Röhren find in 
einem  Biertelfreisbügel durch die beiden Seitenwangen des Bentilators geleitet. 
Zwiſchen den Seitenwangen bewegt fih das Rad des. Ventilator, mit einer Ge⸗ 
f&winpigkeit von 1000 bis 1200 Umdrehungen in der Minute, wirkt dadurch wie 
eine Luftpumpe auf bie mit Staub erfüllten unterirbifhen Canaͤle und ſchleudert 
bie angefogene Staubluft in der Michtung feiner Tangenten ins Freie. Auf diefe 
Weiſe wird der Schleifftaub vollfländig fortgenommen , befonders wenn man nicht 
gleich alle Schleiffteine zufammen in Bewegung fest, fondern mit einem einzigen 

eginnt, damit unter diefem das Anfaugen vor fi ge während einftweilen bie 
Kammern der übrigen Steine von ben unterirdifhen Seitencanälen durch Schüßen 
abgeſchloſſen bleiben. 


me pe 





9 Man vergl. Morin's Bericht über Peugeot's Ventilirſyſtem im polytechn. 
Journal, 1847, Bd. CV ©. 408. 
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Bei der vorſtehend befchriebenen Cinrichtung ift, wie Hr. Beugeot bemerft, 
eine Trommel über dem aus dem Boden vorflehenden Theile des Schleiffteins ent- 
behrlich, wenn naß geſchliffen wird, während dagegen bei troden arbeitenden Schleif⸗ 
ſteinen eine folde Trommel angebraht werden muß, in welcher dann nur eine 
Deffnung von angemeflener Groͤße frei bleibt, um dem Arbeiter das Halten feines Srüds 
gegen ben Schleifftein möglich zu mahen. Hr. Beugeot empfiehlt außerdem nod) 
die Schleiffteine aus Schellad, Sandflein und Schmirgel von Malbed in Baris, 
weil dieſe einen fchweren, für die Lungen ber Arbeiter weniger nachtheiligen Staub’ 
erzeugen, als bie Sandfteine. 

Die vorſtehende Beicgreibung wird, glauben wir, ein hinreichend beutliches Bild 
des in Herimoncourt eingerichteten Ventilationsſyſtems gewähren, weldyes wir hier⸗ 
mit den Befigern von Schleifereien auf das Angelegentlichfte empfehlen, indem wir 
uns zugleich erbieten, Jedem, der ähnliche Einrichtungen treffen will, die Peugeot⸗ 
ſche Befchreibung mit der dazu gehörigen Zeichnung unentgelplich mitzutheilen. Ge 
handelt fi um Geſundheit und Leben von zahlreihen Arbeitern, und wir hegen 
das Vertrauen, daß fein Wabrikbefiger es auf fein Gewiflen nehmen werbe, mit Eins 
rihtungen zu zögern , weldhe dieſe Gefahr befeitigen. (Aus dem Oppelner Reg.⸗ 
Amtsblatt, 1855, Nr. 35. ©. 186.) 





Schachtwerbämmung mittelft hydrauliſchen Kalfes. 


Aus amtlihen Berichten theilen wir nachftehendes Verfahren zur Schachtver⸗ 
daͤmmung mittelft hydrauliſchen Kalkes mit, welches beim Abteufen des Lichtſchachtes 
vom Fürſt Lobkowitz⸗ Grbftollen bei Häring in Anwendung kam und fi als zweck⸗ 
entfprechend bewiefen hat. Der Schacht wurde auf gewöhnlide Art mit Betriebs 
pfählen abgeteuft und die Schachtkraͤnze in Abfländen von 1 bie 1%, Buß gelegt. 
Zwiſchen je zwei Schachtkraͤnze ftellte man nun längs den Schachtſtoͤßen gefalzte 
Breterwände vertical auf, welche fi oben und unten an Die Kränze anfchlofien und 
duch vorgenagelte Leiften daran befefligt wurden. Den auf foldhe Urt entflandenen 
hohlen Raum zwifhen ber Breterwand und ber Pfändung (den Getriebpfählen) füllte 
man mit Hydraulifhem Kalf aus. Die Breterwände wurben noch buch Gurten⸗ 
zimmer gegen den Äußeren Drud gefhüst; das Gingießen des Kalfes erfolgte durch 
eigene, in ben Pfaͤndelatten ausgefehnittene Löcher. In gleicher Weife wurde bie 
Abtämmung bis 6 Fuß hoch über die waflerführenden Schichten fortgefegt. Die 
Abfperrung bed Waflers gelang hiedurch vollfommen, es zeigten ſich bloß hie und da 
einzelne Tropfen, und auch dieſe verfhwanden mehr und mehr in Folge Verfinterung 
des Kalkes. Die Koften fellten fich geringer, als für die anfänglich beantragte ganze 
Schrottzimmerung; und der Auswechslung der etwa fchabhaft gewordenen Schlöfier 
und Gurten fliehen vorausfihtlich Feine Schwierigkeiten im Wege; bie befchriebene 
Methode ift daher für ähnliche Fälle empfchlenswerth. (Defterreichifche Zeitſchrift für 
Berg» und Hüttenwefen, 1856, Nr. 39.) 


nn ne en 


Programm ber von, dem Herzog von Luynes gegründeten ‘Preife für 
bie Darftellung unveränderlicher Lichtbilder und folcher welche fich mittelft 
ber Kupferdruders ober Steindruderprefie vervielfältigen laſſen. 


Eine der intereffanteften Anwendungen ber Photographie ift die getreue Abbil⸗ 
dung geihichtlicher oder artiftifcher Monumente und Documente, welche durch die 
Seit und polittfche Ummälzungen endlich zerflört werben. Damit aber die Photo» 
graphie für diefen wichtigen Zwed die MWünfche und Hoffnungen der Archäologen 

erfüllen Tann, muß man vor Allem ſicher feyn, daß bie Lichtbilder eine unbegrängzte 
Dauer haben. Leider gewährt die erſte Periode der Photographie in diefer Hinfiht 
feine Beruhigung, denn viele Lichtbilver haben fi ſchon nach einigen Jahren bes 
beutend verändert. Man wurde dadurch in der legten Zeit veranlaßt, ben Urfachen 
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dieſer fchnellen Beränderung nachzuforfhen und neue Gopirmethoden zu ermitteln, 
welche ben Bildern eine größere Dauer fidhern. 

Allerdings find in biefer Hinſicht bereits wichtige Verbeſſerungen exzielt worben 
und nod größere werden ihnen ohne Zweifel nadhfolgen ; aber die unbegränzte Sons 
ſervtrung der im Wefentlihen nach der bisherigen Methode dargeſtellten Lichtbilber 
fönnte nur durch die Grfahrung mehrerer Jahrhunderte bewiefeu werden Die ches 
miſchen Stoffe, woraus bie Zeihnung eines voſitiven Lichtbildes beficht, waren ur⸗ 
fprünglich im aufgelösten Zuflande in ben zur Vorbereitung des Papiers verwen⸗ 
deten Zlüufiigkeiten enthalten; fle find daher in geeigneten chemiſchen Reagentien 
auflöslih, und obgleih nicht — iſt, daß die Bilder bei ihrer Aufbewah⸗ 
zung mit ähnlichen Agentien in Berührung kommen, fo if es immerhin möglich, 
daß eine analoge Veränderung dieſer Subitanzen nad langer Zeit durch viel ſchwaͤ⸗ 
here Agentien hervorgebracht wird, die den Bildern von ber Luft zugeführt werben, 
ober welche fih in ſehr geringer Menge in den Räumen entwideln fönnen wo man 
die Bilder aufbewahrt. Anderſeits ift die wägbare Quantität ber Metalle welche 
die Schatten unferer Bilder und deren Halbſchatten bilden, außerordentlich gering, 
und fie find auf dem Papier nur duch fehr ſchwache Verwandtſchaften befehigt: 
follte die Aufbewahrung der Lichtbilder in den-Bibliothelen., nämlih ale Buch ges 
bunden oder zwifchen Pappendedeln übereinander gelegt, wobei alfo jedes Me 
tallmolecul mit einer großen Anzahl von Papiertheilden in Berüßrung bleibt, nicht 
bie Diffuflon diefer Metalle erleichtern und dadurch eine Veränderung ber Bilder 
veranlafien können? — Belauntlih iſt der Kohlenftoff unter allen Subftanzen dies 
jenige, welche bei den gewöhnlichen Temperaturen unferer Atmofphäre durch alle 
hemifchen Agentien am wenigften verändert wird. Unſere alten Handſchriften bes 
weifen, daß die Kohle, als gereinigier Kienruß auf dem Papier befeftigt. viele Jahre 
er lang unverändert bieibt3 wenn daher die Schatten der photographifchen 

eihnung durch Kohle (anftatt, wie jegt, durch Silber) hervorgebracht werben 
fönnten, fo würden fih die Bilder eben fo gut conferviren wie unfere gebrudten 
Bücher, und mehr fann man nit hoffen und wünfcen. 

Seit einigen Jahren hat man vielfach verfucht, die Lichibilder in Platten ums 
zuwandeln, wovon nah ben Berfahrungsarten der Kupferftecher oder Lithographen 
eine große Anzahl Abbrüde gemacht werden kann. Diele Berfuche hatten bisher 
feinen vollftändigen Erfolg; obgleih aber die Bilder welche fie lieferten, den nad) 
den gemöhnlichen photographifhen Verfahrungsarten erzeugten in artiſtiſcher Hinficht 
nachſtehen, fo berechtigen fie doch zu großen Hoffnungen. Der beadfichtigte Zweck 
it aber ſehr wichtig, denn er würbe bedeutende induitrielle Vortheile gewähren. 

Um den Zeitpunkt zu befdleunigen, wo es möglid feyn wird die Lichtbilder 
— ohne daß die menſchliche Hand bei der Zeichnung helfen muß — mittel der Rus 
vferdrucker⸗ oder Steinpruderprefie zu vervielfältigen, hat ter Herzog von Luynes 
einen reis von 8000 Yrancs gegründet, welcher demjenigen ausbezahlt werben fol, 
der innerhalb dreier Jahre diefe Aufgabe in einer Weife gelöst hat, welche eine von 
Francaise de photographie hierzu gewählte Gommiffion als genügend 
erachtet. 

Balls Feiner der Bewerber nah dem Urtheil der Gommiffion den Beringungen 

bes Progranımd in ber Art entiprodhen hat, daß ihm der große Preis zuerkannt 
werben fönnte, ift dieſelbe berechtigt einen Theil jener Summe zur Aufmunterung 
demjenigen oder den Perſonen zu überweifen, welche zur Löfung des Problems am 
meiften beigetragen haben, entweder durch Entdedung neuer Methoden, ober durch 
Verbeſſerung der ſchon befannten 

Ueberdieß ftellt der Herzog von Luynes zur Verfügung der erwähnten Ges 
felichaft. die Summe von 2000 Francs, um biefenigen zu belohnen, welche inners 
* zweier Jahre hinfichtlich des Copirens der pofitiven Lichtbilder und deren Con⸗ 
ervirung die wichtigſten Fortſchritte gemacht haben, ſey es durch die Entdeckung 
neuer Berfahrungsarten , oder durch ein vollſtäändiges Studium ber verſchiedenen 
hemifchen und phyſiſchen Wirkungen welche bei den angewendeten Berfahrnngsarten 
eine Rolle fpielen oder zur Beränberung ber Bilder beitragen. 

Der Concurs hinſichtlich des Breifes von 8000 Fr. wird am 1. Zulins 1859 


geſchloſſen. 
Der Eoneurs hinſichtlich des Preiſes von 2000 Fr. wird am 1. Zulius 1858 


geſchloſſen. 
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Die Mitglieder der Geſellſchaft find von der Bewerbung nicht ausgeſchloſſen. 

Die Abhandlungen und Belegflüde hinfichtlich des einen ober andern Preifes 
müfjen vor Ablauf der erwähnten Termine ber Sociefe Francaise de photographie 
zu Paris überfendet werben. 

Die Geſellſchaft verlangt nicht, daß die ihr eingefendeten Verfahrungsarten ges 
heim gehalten worden find, und will auch feinem Erfinder die Mechte entziehen, 
welche er fi durch geuommene Patente erworben haben fann. 

Die als verfiegeltesPadet an die Geſellſchaft adreffirten Abhandlungen ꝛc. bleiben 
bis zum Schlußtermin des Eoncurfes uneröffnet. 

Im Julius 1858 und 1859 wird die Geſellſchaft Commiſſionen wählen, welche 
bie eingefendeten Berfahrungsarten zu prüfen haben. 

Die Abhandlungen und Belegftüde werben nicht zurüderftattet, fondern bleiben 
- Gefelifhaft aufbewahrt. (Cosmos , Revue encyclopedique, 1856, 

a P. 140. 


Ueber ein vortheilhaftes Verfahren zur Gewinnung bes Lithiond aus 
dem Lepibolith (Rithionglimmer); von Prof. v. Hauer. 


Die bisher bekannten Methoden zur Gewinnung des Lithions aus dem Lepi⸗ 
dolith find in hohem Grabe zeitraubend, und wegen Aufwand bedeutender Quanti⸗ 
täten von Säuren und anderen Reagentien auch Eoftipielig, fo daß Lithionſalze noch 
immer zu den theuerften chemifchen Präparaten gehören. Ich führte ſonach eine 
Reihe von Berfuchen duch, zu dem Zwed, eine Bereinfahung des complieirten 
Proceſſes aufzufinden, welche auch nebſtdem eine möglichfie Koftenerfparniß geftatten 
folte, um den reihen Schag lithionbaltigen Glimmers, ven wir in Mähren befigen, 
der Wiſſenſchaft und praftifchen Verwendung zugänglich zu machen. Als ein fehr 
geeignetes Mittel zur Zerlegung des Minerals ergab ſich fchwefelfaure Kalkerde oder 
der im Handel En billig vorlommende Gyps. Der fein gepochte Lepibolith wurbe 
mit etwas mehr als feiner halben Gewichtsemenge Gypo gut gemengt and in einem 
heififchen Ziegel einer zweiftundigen Rothglühhitze ausgelegt. Nah dem Grfalten 
wurde die feft zufammengebadene, jedoch nicht gefchmolzene Mafle nrit heißem Waſ⸗ 
fer ausgelangt und durch Derantiren von dem unlöslihen Rüdflande getrennt. 
Die Löfung enthielt faf die ganze Menge des im — enthalten geweſenen 
Kali, Lithion und Mangan, welche ſich mit dem Gyps wechſelſeitig zu ſchwefelſau⸗ 
ren Salzen zerſetzt hatten. Außerdem enthielt die Loͤſung eine geringe Menge Thon⸗ 
erde und die der Löslichkeit im Wafler entfprehende Menge Gyps. 


Schon durch vieles erſte Nefultat war demnach ber beabfidhtigte Zweck, ber 
Hauptiſache nah, erreicht, da bie fernere Iſolirung des Kithions von den angeführs 
ten, in der Löfung noch enthaltenen Beimengungen feinen weiteren Schwierigkeiten 
unterliegt. Die Löfung wurde nunmehr duch Eindampfen auf ein möglihft Fleines 
Volumen gebradt, da das jchmwefelfaure Lithion ein in Waſſer leicht lösliches Salz 
it. Hierbei kryſtalliſirt ein beträchtlicher Theil des in Waſſer viel weniger loͤslichen 
fhwefelfauren Kalis heraus, fo wie auch faft alle fchwefelfaure Kalkerde. Die ab» 
fltrirte Flüffigfeit wurde mit Ammoniaf, etwas Ehwefelammonium uud oralfaurem 
Ammoniak verfeßt. Rah der Trennung von dem ge entftandenen Niebers 
Ihlage, der aus Thonerde, Schweielmangan und oralfaurer Kalkerde befleht, wurde 
unter Erwärmung mitielt kohlenſaurem Ammoniaf das Lithion als Eohlenfauree 
Salz gefällt, und wit kaltem Wafler gewafchen. Zur völligen Reinigung von Kali 
it es gut, die letztere Dperation noch einmal zu wiederholen, buch Auflöfen bes 
nalen en Lithions in einer Säure und abermaliges Fällen mit Tohlenfaurem 

mmontiaf. 


Die Ausbeute, melde man nad biefem Verfahren erhält, ift beträchtlich und 
nähert fich fehr dem wirflihen Gehalte an Lithion im Lepibolithe. Die Koſten find 
mäßig, denn fie reduciren fi fo ziemlich auf das Brennmaterial, welches hiebei in 
Verwendung fommt. Spätere Verſuche werben ehren, ob das Glühen der mit 
Gyps gemiſchten Mafle im Flammofen genügt, woburd die Anwendung ter Tiegel 
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entbehrlich würde und eine meitere Erſparung auch an Brennmaterial erzielt wer- 
den fünnte. (Iournal für praftifche Chemie, 1866, 3. LXVIN ©. 312.) 


Verfahren zur Babrieation der Schwefelfäure aus Gyps; von Otto Köhſel 
in Hannover. 


Die Grundzüge diefes Verfahrens beftehen in Folgendem: 

1) Blühen eines Gemenges von feingeniaflenen Gyps und Kohlenſtaub in Cy⸗ 
lindern, wodurch Tohlenfaures Gas entwidelt wird und Schwefelcalium als Rück⸗ 
ftand bleibt; 

2) Weiterleitung der entwidelten gasförmigen Kohblenfäure durch eine Reihe 
luftdiht verfchlofiener Keſſel, worin fi das bei früheren Operationen gewonnene 
Schwefelcaleium nebſt hinreihender Menge Wafler befindet, und welche durch bie 
abfallende Hite des Glühofens geheizt werden: hierin Bildung von niederfallendem 
fohlenfaurem Kalf und entweidhenden Schwefelwaflerftoffgas ; 

3) fofortige Verbrennung bes Schwefelwaflerfioffgafes und Einführung bes hier- 
dur erzeugten ſchwefligſauren Gafes und Waflerdampfes in die Bleikammern einer 
Cchwefelfäurefabrif. 

Der weitere Arbeitsgang ift von dem üblichen nit verſchieden. (Patentirt für 
das Königreih Hannover am 29 November 1855. — Aus den Mittheilungen des 
bannoverfchen Gewerbevereins, 1856, ©. 135.) 


22— 


’ 
Berfahren, Papier in Verbindung mit Geweben fo herzurichten,, daß es 
bem Wafler widerfteht und, troden zum Abdrud von Kupferftichen ıc. 
benutzt, vollfommen gute Abdrüde liefert, deren Dimenfionen mit jenen 
des Stichs genau übereinftimmen; von C. A. Wagner in Hannover. 


E83 if mir gelungen, Papier mit Geweben fo feſt und innig zu verbinden, 
dag ſelbſt ein laͤngeres Liegen in reinem kaltem Wafler eine Trennung nicht hervor- 
bringt. Diejes Papier liefert Abprüde von Stahl-, Kupfer:, Sinf= und Stein 
platten mit ganz genau fo großen Seihnungen wie bie find, welche fi auf ven 
Platten felbit befinden, weßhalb genaue Mefiungen berfelben möglich find, fo wie 
völlig paſſende Zufammenfügungen ber Abprüde verſchiedener Platten zu einem 
Ganzen. Dabei bietet mein Bapier den DVortheil, daß es beim Zeichnen und Malen 
nicht aufgefpannt zu werben braucht und beim Aufbewahren wie im Gebrauch feine 
ee nit verändert, aud durch die Einwirkung der Mitterung nicht zer⸗ 

ört wird. 

Sch wende geleimtes ober ungeleimtes, Hands oder Mafchinenpapier an. Als 
Gewebe, weldes ich mit dem Papiere in innige Verbindung bringe, gebraude id) 
leinene, baummollene oder aus Leinen und Baumwolle gemiichte Stoffe. 

Das Papier tränfe ich in Auflöfung von gebleihtem Schellad, Maflir, San- 

baraf und Glemi, je nah Beichaffenheit des Papiers und deſſen Beſtimmung, nnd 
‚zwar im Berhältniffe von 1 Gewichttheil trodener Subſtanz auf 6 bis 8 Gewicht: 
theile Weingeiſt und Terpenihinöl und %, Gewichttheil Lavendelöl. Das Gewebe 
tränfe ih in Auflöfung von 1 Gewichttheil Ehellad und 2 bis 4 Gewidhttheilen 
Waffer mit 1% Gewihttheil Ammoniak (Salmiafgeift). 

Nachdem Papier und Gewebe getränft und. wieder getrodnet find, beftreihe ich 
die eine Seite bes Papiers mit eben erwähnter ammoniafalifher Schelladauflöfung, 
und lege diefe angeftrihene Seite auf das Gewebes hiernach löthe ich mittelft heißen 
Drudes beide Theile innig zufammen ; gebe der Beugfeite einen Anftrich mit fettem 
Lackſirniß und beliebiger Farbe, und endlich nad völligem Trodnen dem Papiere 
durch Drud die erforberliche Glaͤtte der Oberflaͤche. 
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Zu näherer Erlaͤuterung des Vorſtehenden füge ich einige Bemerkungen bei. 

Durch die große Verfchievenheit bes Papiers, weldhes ganz ohne Keim, mit 
etwas oder viel Leim, dünn oder did feyn kann, wird es erforderlich, zu jeder Art 
die paflenden Mifhungen von gebleihtem Schellad, Maftir, Sandaraf und GElemi 
durch Vorverſuche zu ermitteln. Zur Tränfung eines mittelftarfen ungeleimten Ma⸗ 
fhinenpaviers genügt beifpielweife eine Auflöfung von 8 Gewidhttheilen Elemi, 40 
Gewichttheilen Weingeilt, 2 Gewichttheilen Terpentbinöl und 1 Gewichttheil La⸗ 
venbelöl. — Der ſtärkſte Salmiafgeift it zur Auflöfung des Schellads erforberlih, . 
wenn man bas oben genannte DBerhältniß des MWaflerzufages beobachte. — Das. 
Zufammenlöthen des getränkten Papiers mit dem zubereiteten Gewebe wird am 
— mittelſt heißer Walzen EN er das Glätten des Papiers mittelft 
alten Walzenpruds. (Patentirt für das Königreih Hannover am 22. Suni 1855. 
— Aus den Mittheilungen des hannover. Gewerbevereins, 1856, ©. 136.) 


Verfaͤlſchung des Majoran. 


Sn der Sitzung der Brünner Handels- und Gewerbekammer am 22. Sept. 
db. 5, erftattete das Handelscomite in Folge einer von der k. k. Statthalterei er: 
gangenen Aufforderung Bericht über die im Handel vorfommende Berfälfhung des 
Naſorans. Die Verſetzung des Majorans mit anderen Kräutern fiehe nicht vereins 
zilt da. So werben 3. B. Anis, Kümmel und Wendel dadurch verfälicht, daß man 
vermittelt Preffung durch Siebe aus Erde Ahnlidy geformte Körper bilde und dieſe 
mit den Sämercien vermengez ja diefe Eleinen Erbförner kommen fogar als befons 
dere Artikel unter dem Namen Shmondraf in den Handel, und deren Anfertis 
gang bilde an einigen Orten den Gegenitand eines fürmliden Gewerbes. Die 
Verfälfhung des Majoran, die bis jetzt nur durch unſchädliche Kräuter gefchehen 
usd leicht erfennbar fey, wurde von den bei biefer Pflanze nicht feltenen Mißernten 
und der dadurch erfolgten Vertheuerung hervorgerufen und begünftigt, fie habe aber 
fo überhand genommen, daß das ganze Product discreditirt und der Verbrauch des: 
felben fo verringert wurde, daß fhon jest ein ftarfer Rüdgang in diefem Falſch⸗ 
wparenhandel bemerkbar fey. Obgleich man daher dieſe Verfälfhung ohne Bedenken 
ihem Schidfal überlafien könnte, ſo lafle fih doch dem im Princip das Wort nicht 
reden, und man müfle die von der Olmüber Handels- und Bewerbefammer beregte 
regel zweckmäßig finden, welche dahin gehe, nur den Verkauf im Zuſtande als 
gaze Pflanze zuzulaſſen, da auf diefe Weife jede fremdartige Beimengung nnmöglid 
wire. (Aus dem „Wortfchritt”, 1856 Nr. 40.) 
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Ueber das Weich» und Hartkochen der Eier. 


| 
Es ift befannt, wie oft es, felbft erfahrenen Hausfrauen und geubten Köchinnen, 
ab gelingen will den Giern beim Kochen den gewünfdhten Grad von Härte zu 
n. Das Zählen bis bundert und andere in Anwendung gebrachte Mittel haben 
fd längft als unzuverläffig erwiefen, indem fich diefelben fat gänzlih nur auf bie 
t des Siedens im Wafler gründen. Ich möchte Hier daher ein anderes Mittel 
enpfehlen, das ſich praftifch ſehr bewährt hat. 
Es gründet fih vasfelbe auf: die Temperatur des Waffers, in welchem die 
er gefotten werden, nebft genauer Berüdfihtigung der Zeit des Siedens unter 
fier beſtimmten Beringungen Nimmt nıan Wafler, erwärmt es bis 600 R., legt 
dan die Eier hinein und wartet nun, bis das Thermometer 700 M. zeigt, fo ift 
da Ei „weich gefotten,“ d. h. es ift auch das Weiße des Eies noch nicht feſt. Läßt 
das Gi fo lange im Wafler liegen, bis das Thermometer 730 M. zeigt, fo it 
da; Gelbe des Cies noch weich, aber das Weiße bereits fe. Es if dieß bie bes 
lietefte Sorte der gekochten Eier in ber Schale. Bei TE! NR ifttas Ei Hart und 
| folı ausgefhält werben. ’ 
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Es gründet ſich diefe Methode auf wifienfchaftliche Principien, da das Eiweiß 
oder das Weiße bes Cies bei 609 MR. anfängt zu erg ‚ bart zu werben. Bei 
70° R. coagulirt das Eiweiß des Blutes ſchon. Diele beiden Bunkte, insbefondere 
aber der erftere, bieten alfo einen genauen Anhaltepunft, wornach aud die uner- 
fahrenfie Magd den Eiern beftimmt jedesmal den gewünfchten Grab ver Gonfiftenz 
beim Kochen geben kann. (Das Neuefte und Nüglichfte für Haus: und Landwirthf., 
1856, ©. 279.) 





Ueber die Seekrankheit und ihre Heilung; von &. Landerer. 


Zu den unangenehmften Greigniffen, die dem Neifenden eine Seereiſe verleiden, 
gehört die Seekrankheit, welche in einem fortwährenden Webelbefinden, das ſich bis 
zum Grörechen fleigert, beſteht Diefer Drang zum Erbrechen ift fo heftig, daß im 
Magen weder eine Spur Speife noch Trank bleibt und oft Blut gebroden wird. 
Sn diejer traurigen Lage verwünſcht der Reiſende die begonnene Seefahrt, und denft 
nur daran, wieder ans Land zu fleigen. Ach fah Damen, bie in Folge biefes fort: 
dauernden Erbrechens von Nervenzufällen, mit epileptiichen Erſcheinungen begleitet, 
befallen wurden. 

Unzählig find die gegen die Seekrankheit angegebenen Mittel, unter ihnen 
feinen kalte Getraͤnke mit etwas Rothwein vermiſcht oder auch Limonade, fo wie 
Aufbinden von Safran auf den Magen den Vorzug zu verdienen. Als ein wahres 
Speeiſicum jedoch habe ih das Chloroform kennen gelernt 3 es ſtillt in einer 
Dofis von 10 bis 12 Tropfen mit Wafler genommen den Brechreiz fo gründlid, 
daß die Patienten fih nun aufreht Halten koͤnnen und das Schaufeln des Schiffes 
gewohnt werden. Sollte fi neuerdings Webelbefinden einftellen, fo nimmt man 
wiederum einige Tropfen. Auf einer Seereife von Zea nad Athen, wo in Yolge 
eines heftigen Sturmes fämmtlihe 20 Paflagiere des bins und hergeworfenen 
Schiffes die Serkranfheit bis zum Erbrechen befamen, zeigte das Chloroform wirkliche 
Wunderkraft; 6 bis 10 Tropfen befeitigten alle Anfälle, die Kranken richteten ſich 
nad) wenigen Augenbliden auf, festen fih dem Winde aus und ertrugen von nun 
an alle Unbilden des Sturmes leicht. Nur bei zwei Frauen mußte bie Doſis wieder 
holt werben, um fe herzuftellen. 

Gleich dem Menſchen find au die Thiere der Seekrankheit unterworfen, und 
diejenigen unter ihnen, welche fi erbrechen koͤnnen, erbrechen fi; die amberen, 
3. 2. die Wiederkäuer, fcheinen bedeutend zu leiden, Hürzen zufammen und freien 
oft Tage lang nichte. Die Pferde werben, um fie davor zu fchügen, in den Schiffs⸗ 
räumen aufgehängt; nah dem Ausichiffen bleiben fie oft Stunden, ja Tage lang 
im taumeligen Zuſtande. Kühe, Schafe bleiben liegen und find nit im Staude 
auf den Füßen zu fiehen. f 

Auch das Geflügel leidet auf Serfahrten an biefer Krankheit, jedoch fehr hers 
fhteben, fo daß einige Thiere munter und freßluftig find, während andere ſich halb⸗ 
tobt in den Ställen befinden. ' 

Die der Menſch kann fi aber aud das Thier an Seereifen gewöhnen. Husbe, 
Kanarienvögel u. a. zeigen ſchon bei einer dritten Seereiſe nichts Kranfhaftes mehr, 
nur bei heftigem Sturme einige Unruhe. «Wittftein’s Bierteljahresfährift für 
praftifche Pharmacie Br. V ©. 531.) 


Buhbruderei der J. &. Cot ta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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LVII. 


Srhaͤriſce Dampfmafihine: von Hrn. Gray zu Aimehonfe 
bei Zondon. 


Aus Armengand’s Genie industriel, Juli 1856, ©. 15 
Mit Abliidungen auf Lab. IV. 


Die Mafchine welche wir bier beichreiben wollen, war im 3. 1855 
zu Paris ausgefellt, wo fie tm großen Annex unter den engliſchen Ma- 
fchinen im Betriebe ftand. Sie gehört zu ben fogenannten balbrogi« 
senden Maſchinen. 

Big. 29 ift eine Außere Längenanficht, 

Sig. 30 ein Querdurchſchnitt diefer Mafchine, 

Der Eylinder der gewöhnlichen Dampfmafchinen ift durch eine hotle 
Kugel A mit Mantel A erſetzt, in welcher ein Kolben B mit Liederung 
D angebracht ift, deflen Stange C fich in ber Richtung bes horizontalen 
Kugeldurchmeſſers befindet und ald Achfe dient. 

Dad Innere des fphärifchen Raumes A tft mit zwei Scheibern E 
verſehen, deren Kanten Liederungen haben, welche gegen eine Berärhmg 
aber. Hülfe b des Kolbens treten, durch den .die Achſe C geht. Dadurch 
if der Raum A in zwei nahezu halbiugelförmige Abtheilungen getheilt, bienicht 
in birecter Verbindung mit einauder fiehen und wovon jebe eine Haͤlfte 
des Kolbens enthält. Der Dampf wird mittelft der. Röhre V in bie Ber 
theilungsbüchfe S geführt, von wo aus er mittelſt eines gewöhnlichen 
Scieberventild R abwechfelnd in die Kanäle e und d yeriheilt wird, “Dex 
Canal ce läßt den Dampf in bie beiden Abtheilungen bes Raumes A 
buch bie beiden einander biametral gegenüberftehenben Deffnungen 1 und 2 
ſtromen, ſo daß er auf ber einen Seite über, auf ber andern unter hem 
Kolben gleichzeitig wirken fann. Daraus folgt, daß ber Kolben eine 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLIL &. 4. 16 
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242 — ſphaͤriſche Dampfmaſchine. 


drehende Berveguing um feine Achſe C annehmen muß, welch⸗ jeboc; durch 
bie Scheider E begrängt wird. 

Der Schieber läßt alddann den Dampf in den Canal d gelangen, 
von wo aus er miitelſt der Oeffnungen 3 und 4 in den Raum A ftrömt, 
wodurch ber Kolben eine ber vorigen entgegengefegte Bewegung macht, 
während ber Dampf aus ber qndern Hälfte durch bie Oeffnungen 1,2 
und c, fo wie burch ben Schieber ausftrömt, um durch bie Röhre T in 
bie Atmofphäre zu gelangen. _ . 

Der Kolben erhält demnach eine wieberfehrend: freisförmige Bewes 
gung, welche feine Achſe C mittelſt der Kurbel W einer Kurbel von klei⸗ 
nerm Halbmeffer J mittheilt und dadurch auf bie Triebwelle I überträgt. 
Das Verhältnig beider Kurbeln ift ein folches, dag bie auf Iegtere J mit- 
telft der Bleuelftange O übertragene, Bewegung eine ununterbrochen ros 
tirenbe ift. 

Das Mafchinengeräft beiteht aus einem gußelfernen Rahmen YV, auf 
welchem zwei Ständer N befeftigt find. Biefelben find mit Zapfenlagern 
verfehen, in denen fich die Achſe I dreht. Letztere ift mit einem Schwungrad 
K verfeben, mit einer Triebrolle L, einem Winkelrad weldhes ben Res 
gulator M bewegt, und. endlich mit eine eeadMangeN, welche mittefft 
bes Wintelhebeld P den Schieber R bewegt. 

Der Erfinder bemerkt über feine Mafchine Folgendes: 

Die hauptfächlichften Vortheile berfelben find: faft unmerkliche Reis 
bung, Brennmaterial-Exrfparung, fehr langſame Abnubung, MS 
birecte Wirkung. 

- Der innere Durchmefler der Kugel beträgt 37 Gentimet, Der Kolben 
hat den gleichen Durchmeſſer, feine Liederung iſt kreisförmig und er iſt 
nur mit zwei Federn verfehen; er bewegt fih in einem Raum, welcher - 
die Form eines doppelten Keils bat, beflen Bolum 15 bis 16 Kubif- 
decimeter betraͤgt; der übrige Theil der Kugel ift luftdicht verfchloffen, bamit 
fein Dampf entweichen fanrn. . Der. mit Dampf anzufüllende Raum in 
einem gewöhnlichen Maſchinencylinder von gleichem Durchmefler und Spiel 
it zweimal größer als der beiprochene Raum, a bedarf ex bei ae 
Schubhoͤhe einer doppelten Dampfmenge. 

Die Reibung dieſer Mafchine Steh nicht 9, ei Drud, un wenn 

fe neu tft, kaum die Hälfte mehr. 
Der Erfinder hat eine Mafchine von ben angegebenen — 
feit dem Monat Auguſt 1854 in eigenem Gebrauch. Sie if von Mor⸗ 
gene ‘6 Uhr bis Abends 8‘ Uhr im Betriebe und bewegt acht Drehbaͤnle 
und eine Bohrmaſchine. 


— — — — — 
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Die Ausgabe für Brennmatrtial beträgt täglich .1,85 bis 2,15 Fr., 
indem .1000 Kil. 13 bis 20 Fr. kboſten. Die Mafchine verbraucht täglich, 
je nach der Reiftung, 40 bis 60 Liter Waſſer. Wuͤhrend jenes. ganzen 
Zeitraums hat bie Mafchine gar feine: Reparaturfoften verurſacht. Der 
Kolben ſchwimmt gewiflermaßen in dem ihn umgebenben —n 
a, und — Beam werben... 


. J . 


LVm. 


Dampf-Regenerator für alle Dampfmafchinen - Syſteme; von 
den HHrn. Belly und Chevalier zu Lyon. i 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Juli 1856, ©. 43. 


Mit Abbiſdungen auf Tab. IV 


Diefer Apparat, welcher nad der Berficherung feiner Erfinder eine 
Erſparung von 25 bis 30 Proc. gewährt, if fehr einfach und Leicht bei 
allen Syſtemen von Dampfmafchinen anzuwenden, feyen.’ed Hoch⸗ oder 
Riederdrudmafchinen, mögen fie mit aber ohne. Bondenfation arbeiten. Auch 
an den Locomotivkeſſein IAßt er ſich anbringen, und er diirfte für die Eiſen⸗ 
bahnen fehr wichtig werben, denn nach den . angeftellten Berfuchen with 
bet einem Betriebe desfelben unter einem Drud. von. ſechs Atmofphären 
das Speifewaffer auf eine Temperatur von 130°%.6. erhigt, und. zwar 
ohne alle Benachtheiligung des für: dieſe Art von Kefſeln fo nothwen⸗ 
digen Zuged. Der Zug ift, wie bie Erfinder ‚behaupten, im Gegentheil 
regelmäßiger und der bei jedem Kolbenſchube entweichenbe — nn 
weit xegelmäßiger und ununterbrochener aus. 

Diefer Apparat gewährt daher nachflehende Bortheile: 

‚ 4) Brennmaterialerfparung, welche von der höchften Wichtigkeit if; 

2) längere Dauer ber Keffel, weil deren Ausdehnung geringer ift; 

3) die Speifepunpen erhalten einen weit, regelmäßigeren Gang, weil 
dad Waſſer bei feiner natürlichen Temperatur angefaugt wird. und bie 
Klappen nie in Folge der Ausdehnung hängen bleiben fünnen;- 

4) ba das Waſſer beim Austritt aus der Bumpe in. dem Apparat 
auf diefelbe Temperatur erhiät wird, . welche der. aus dem Eylinder ent⸗ 
weichende Dampf bat, fo erlangt mau ben ‚großen Bortheil, daß feine 
Entweichungen besfelben mehr ftattfinden, was befonbers bei den Röhren 
feffeln, wo folche fehr Häufig find, von Wichtigfeit ift. 

16 * 
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Die Erfinder verfichern, alle erforderlichen Proben angeftellt zu haben, 
um bie vortheilhaften Refultate biefes Apparated bei allen Arten von 
Dampfmafchinen zu erweifen. Gegenwärtig find in ben größten Fabrifen 
von Lyon und beffen Umgebung ſchon viele foldhe Apparate im Betriebe, 
und zwar bei Mafchinen von 2: bi 80 Pferdekraͤften. 

Fig. 27 ift ein fenkrechter. Durchſchnitt nach ber Achſe bes Apparates, 
fo wie ex von den Erfindern bei ftehenden Dampfmafchinen angebracht 
wird. 

Diefer Apparat befteht aus einem fenfrechten cylindrifchen Kaften G, 
welcher mit Dedel und Boden g und h verfchlofien ift; durch den Kaften 
gehen jenkrechte fupferne Röhren H, die fehr leicht find und deren innerer 
Durchmeſſer für große Heizoberflächen 10 bis 15 Millimeter beträgt. Man 
bringt bis 500 Röhren in einem Apparate von 60 bis 65 Gentimeter 
QDurchmefier an. - 

Diefe Röhren gehen durch Boden und Dedel g und h, und öffnen 
fi oben in einem halbfugelförmigen Raume I, und unten in einen Bes 
hälter M. 

Der aus der Mafchine firomende Dampf gelangt durch bie Röhren 
A in ben Raum I, geht durch bie Röhren H abwärts und gelangt in 
ben Behälter M. 

Das Speiſewaſſer gelangt durch die Röhre C in den Kaften G, cir- 
eulict in feinem Innern zwifihen den Röhren H, erwärmt fich durch Bes 
ruͤhrung mit benfelben und gelangt dann durch D in den SKeflel. 

Die nothiwendige Folge ift eine Erwärmung des Speifewaflerd und 
eine Verdichtung ded Dampfes. Das Eonbenfationdwafler wirb in dem ' 
Troge M aufgefangen und ber nicht verdichtete Dampf entweicht durch B. 

Der Apparat für eine Mafchine von 30 Pferbefräften hat 60 bis 
70 Bentimeter im Durchmeffer. 

Die Bergwerksgeſellſchaft der Loire Hat mehrere derartige Apparate 
ausführen laflen. Einer wird bei einer Waflerhaltungsmafchine von 400 
bis 500 Bferdefräften angervendet, wodurch dfefelbe mit nur einem Keffel 
ftatt mit zweien jetzt betrieben werben fann. 

Sig. 28 zeigt die Art, wie die Erfinder ihren Apparat bei ben Lo⸗ 
eomotiven anbringen; ed find auf dev Abbildung biefelben Buchftaben wie 
in Fig. 27 zur Bezeichnung der verfchiedenen Theile angewendet. Der 
einzige wefentliche Unterfchieb befteht darin, daß die Eſſe K fenfrecht durch 
bie Mitte des Apparates geht, und daß aller Dampf, nachdem er das 
Speifewafler auf einen gewiffen: Grad erwärmt hat, burch. B in bie Efie 
entweicht um ben Zug heruorzubringen. | 
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LX. 


Doppelte und einfache Kolben mit beweglicher Platte, von 
Hrn. Legris zu Lounviera. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Juli 1866, ©. 48. 
is Abbudungen auf Tab. IV. 


Die in Fig. 8 bis 11 Dargeftellten Kolben haben bei vielfacher An⸗ 

wendung bie ihnen von bem Erfinder zugeſchriebenen Vortheile beftätigt. 

- Ste gewähren in einem. weit höheren Grade als bie gebräuchlichen 
Syſteme den Bortheil, fich während bed Ganges fortwährend abgufchleifen, 
ungeachtet der Abnutzung ſtets richtig zu bleiben und folglich niemals den 
geringften Dampfftrahl durchdringen zu laſſen. Dan benugt auf diefe Weife 
die Kraft befier, ber Gang ber Mafchine ift regelmäßiger und eine wirk⸗ 
liche Brennmaterialerfparıng muß Die Folge ſem. 

Mit diefen Vortheilen verbinden dieſe Kolben denjenigen, daß. ihre 
Conſtruction wohlfeil und fehr feſt ift. 

Fig. 8 und 9 ftellen zwei Durchſchnitte eines doppelten Kolbens, den 
einen nach ber Achfe und den andern ſenkrecht auf derſelben bar, 
Fig 10 und 11 find gleiche Abbildungen.von einem einfachen Kolben 
besfelben Syſtems. 

Man flieht, daß ber erſtere dieſer Kolben aus einer Stange a mit 
eplindrifcher Verftärfung oder Scheibe beſteht, und daß mit der Stange 
zwei Platten b und b’ mittelft durch bie am gehender Bolzen ver⸗ 
bunden find, 

Auf ben cylindrifchen Hülfen biefer ‚Platten, welche gleichen Durch» 
mefier mit ber Scheibe Haben, find zwei bemegliche ‘Platten d,d’, und 
zwifchen benfelben bie Springfebern e angebracht und zuſammengedruͤckt. 
Diefe Federn üben einen ftarfen Drud auf die beweglichen Platten aus 
und drängen biefelben auf und unter die Segmente f ber Lieberung. 

"Bei dem einfachen Kolben ift nur eine bewegliche Blatte d vorhanden; 
die Federn e find zwilchen berfelben und der obern feiten Platte b an 
gebracht, und die ‘Platte d Drüdt gegen bie Sieberumg f, welche, obgleich 
” frei wirken kann, keinen Spielraum hat. 


.. R 


25 Mrifle's Apparat zum. ununterbrodgenen Delen ber Reibungenberlächen. 


LX. 
Apparat zum unnuterbrochenen Oelen der Reibungsoberflächen; 
von Hru. Avifſe, Mechaniker zu Varis. 


Aus Rrmengaud’'s Genie industriel, April 1856, ©. 198. 
Mit Abblidungen auf Tan. IV. 


Hr. Aviffe Hat mehrere Vorrichtungen erfonnen,, um Zapfen aller 
Art ununterbrochen zu ölen, indem man ein conftantes Oelniveau ımter- 
hält, das die Reibungsoberfläche, ober. wenigftens einen Theil berfelben 
umgibt, fo daß die rotirenbe Bewegung das Del mit ſich zieht und bas 
gleichmäßige Schmieren aller Theile bewirkt. 

Fig. 15 bis 19 erläutern das Princip, nad welchem Hr. Aviſſe 
feine Zapfenlager. vorrichtet. 

Fig. 15 und 16 find ein fenfrechter Durchfchnitt und ein Grundriß 
son einem Zapfenlager mit Schmiervorrichtung nach feinem Syftem. Beim 
Grundriß hat man den Dedel weggelaſſen, um das Innere zu zeigen. 

Man flieht, daB die Welle A, ftatt einen Zapfen von Heinerm Durchs 
meffer als ihr eigemer zu haben, nur zwei Kehlen a eingebreht erhielt, 
während ber Zapfen B den Durchmefler der Welle behält, oder auch einen 
noch ftärfern Durchmeffer haben kann. 

Das Zapfenlager C bildet eine vollkommen gefchloffene Büchfe, deren 
Enden c in bie Kehlen. a bringen und fie fo umfchließen, daß man einen 
innern Raum d befommt, in welchem man ein .obered Delniveau am uns 
tern Theil des Zapfens B unterhalten fann. 

Das Futter b ift. volftändig in biefem Del gebabet und es hat 
Löcher, durch welche das Del an verſchiedene Puntte der zu ſchmierenden 
Oberflaͤche gelangen kann. 

Der Deckel D bedeckt dad Ganze und greift auch über die Kehlen a, 
fo daß das Del nirgend entweichen unb fein Staub in Das Innere der 
Büchfe dringen ‚tan. In letzterer unterhält man das Niveau . mittelft 
einer Heinen gläfernen Röhre e, die man mit einem Dedel verfchließt. 

. Der Erfinder Hat fih überzeugt, daß fein Delverluft bei Bewegungs⸗ 
übertragungen, Die er mit Stühlen und Lagern dieſer Art vorgerichtet 
hat, obgleich fie mit ſehr großen Gefchwindigfeiten umgehen, ftattfinden kann. 
Solche Lager zeigen Außerlich die größte Reinlichkeit, fo daß man glauben 
fönnte, daß fle fein Del enthalten. Auch braucht man eine Woche lang 
feines zuzugießen. 


Bearce’6 Verbeſſerungen ‚an dem Dampfhammer. 947 


Der Erfinder. bat Bies Vorrichtung‘ noch dadurth vexbeflest, daß bie 
‚Mitte des Zapfens B mit einem xingförmigen und oontfchen Reif verfehen 
‚wich, welcher in einer gleichfoͤrmigen Bertiefung bes. Futters ober ber 
Buͤchſe läuft und Längenverfchiebungen...ober Schwantngen verhindert. 
-Veberdieß: bringt er im Zapfen ————— = welche die Vertheilung 
des Oels befördern. 

Fig. 17 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt, welcher die Anwendung bod« 
‚jelben Princips auf bie Spindeln einer Feinſpinnmaſchine zeigt. ' 

Die Büchle f ift mit einem Deckel verſehen, durch der bie. Spindel 
E geht. Der Boden ber Büchſe ſteht mittelft: einer dunnen Röhre. i mit 
dem cylindriſchen Raum g in Berbindung, welcher Durch bie ganze Spindel 
bank hindurchgeht und mittelit des Bechers b mit Oel gefuͤllt ‚wird, wos 
Durch alle Spindeln ..gleiche Delung erhalten. . 

In der. Höhe bed Halſes iſt die Spindel: mit einer Ewetie j ver 
ſehen, bie ſich mit ihr dreht, und in welche der Hals k (ig. 18und 19), 
indem er. fish kruͤmmt, einttitt, um von bein Oele der Guvette.:umgeben 
zu ſeyn. Da. die Centrifugalkraft die letztere bald Hänzlich. entleeren wuͤrde, 
fo ift He mit.einem: feſten Destel J verfehen, * fie uıngibt und. das Oel 
———— 

Auch bei Gifenbahnwagen wenbet der Gıhader Saihaclen nach 
dem oben —— La am... 


— I1IXI. . J — F Arte = 
Berbeflerungen an dem Dampihammer, von John Eh. Bearce 
auf den Bowling-Eifenwerken zu Yorkſhire. 
Aus dem London Journal of arts, Juli 1856, ©. 9. 


Mi: Auplidungen anf Kab. Ir. . . 


Diefe_Erfindung, welche am 13. Zanuar 1855 in England 
wurde, beteifft mehrere . mechanische Eirichtungen zur ‚Bearbeitung des 
Eiſens, nämlich 1) eine neue Form bed. Dampfhanımeis; 2) eine Pumpe 
sur Speifung ber Daupfhammertefiel ; 3) bie Entfernung des Conden⸗ 
fationswaflers aus. ber. Dampfröfre eines Stempelhammers, wenn’ die 
Möhre irgendwo tiefer. niedergeht als zum Dumpflefiel ober Hammer 
eglinder; 4) endlich bie — des arg zum Betriebe eines 
Dampfhammers. 


— 


248 Mearces Derbefierungen 


Big. 20 iR eine sheilweile Sromtanficht bei verbeflexten Dampfham⸗ 
mer. Big. 21 ein horizontaler Durchfchnitt besfelben, nach ber Linie 
A,B, iu Fig. 20; .und Fig. 22 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt durch Die 
Mitte der Ventile, welcher auch einige ber Bentitverbindbungen, Binter 
dem Hammer gefehen, zeigt. C,C find bie Hauptſtaͤnder, welche in ge 
wöhnlicher Weife durch Schraubenboleen mit ber Fundamentplatte ver 
Auuden find. D ift der Dampfchlinder, welcher fentrecht zwiſchen bie 
parallelen. Wangen bex Hauptſtaͤnder fefgefchraubt iſt; E If der Hammer⸗ 
bloch; F, F find die parallelen 2eitplatten, welche in bie V⸗Falzen in ben 
Seiten bes Hammerblocks treten und mit ben Ständen durch Schrauben- 
boizen feft verbunden find. H,H find Keilbolzen zum Ahjuſtiren ber Leit⸗ 
Slatten. L.ift ber Kolben, welcher an dem untern Ende ber Kolbenftange 
angebracht ift, bie durch bie Stopfbuͤchſe im Eylindexbedel geht und an 
ihrem obern Enbe mit dem ftarfen voripringenden Arm des Hammer 
blocks mittelft eines. Halſes und einer Dlutterfchraube K verbunden ift ; 
lehtere wirb durch einen Schließfeil L am Losziehen gehindert. Unter 
ber Mutterfchraube find einige Lagen von Leber, vulcanifirtem Kautſchuk 
aber Kork angebracht, um Die Wirkungen der Stöße zu vermindern. M ifbie 
Ventilbüchfe, welche am untern Theil bes Eylinderd angebradit iR unb 
gwei Kolbenventile enthält. N.ifk die Dampfröhre und O die Entleerungs⸗ 
söhre, welche mit dem obern Theil bes Eylinderd durch ben Hals P tm 
Verbindung ſteht. Der Schmied bat mittelft des Hebels S, der durch 
bie Welle U und ben Hebel V mit dem Hanbdventil T verbunden ift, 
buch welches man bie Deffnungen für bas Ein» und Ausftrömen bes 
Dampfes regulien Tann, den Hammer: vollfommen in feiner Gewalt und 
fann bie Kraft ber Schläge, die Länge bes Hubes und bie Schnelligkeit 
ber Bewegung mit Leichtigkeit und Genauigfeit beftimmen, 

Wenn bie Beiaffenheit bes auszufchmiebenden Stüdes eine Reihe⸗ 
folge von gleichen Schlägen erfordert, fo wird eine felbftwirfenbe 
Bentilbewegung in Betrieb geſezt. Dieſelbe Tann auf verfchledene 
Weiſe conftruirt feyn, je nach ber Form bes Berüftes, ber Art ber anges 
wenbeten Ventile und dem Zweck, zu welchem ber Hammer benugt wer⸗ 
den joll, Die in ben Piguren 20, 21 und 22 bargeftellte Bewegungs⸗ 
vorrichtung entipricht allen gewöhnlichen Zweden und befteht aus der 
ſenkrechten Welle.W, welche oben und unten in Bfannen , bie im Gerüft 
angebradyt find, läuft. - An biefer Welle find zwei Hebel X und Y ans 
gebracht und. zwar iſt ber letztere feftgefeilt, während ber erſtere aufs und 
miebergeichoben werden Tann, wozu er mit einem Schub Z verichen if, 
ber eine Kurbel und ein Getriebe enthält, welches in eine Se 
greift, die an der Seite ber Welle angebracht if. 
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Mirteift dieſer Vorrichtung famn wan ‚ber Hebel leicht höher ober 
‚niebriger geſtellt und bann . buch eine - mit" einem Gewicht ver 
tehene Sperrung. in jeder beliebigen Stellung erhalten werben, . Ein 
dritter Hebel a, der fih um einem, an ben Geräft angebrachten Knauf 
brebt, if un bem einen Enbe mit dem Hebel Y verbunden und zwar 
mittelft des Gelenked b, während fein anderes Ende in den Fuß co ber 
Bentilfpindel paßt. Das Außere Ende biefer Ventilſpindel wirb von ber 
‚Hülfe d getragen, zwiſchen welcher und dem Hebelfuß eine Spiralfeder e 
befinblih if, um das Ventil vorwärts zu treiben. Wenn bas:felbft- 
wirkende Vennl durch Die Feder vorwärts gedrängt wurbe, jo fteht ber 
Banal h: zur Admiffion bes Dampfes in den Eylinder offen, deſſen Ein⸗ 
wirkung auf bie untere Kläche des Kolbens ben Hammer hebt, bis ber 
geneigte Vorfprung i an der Seite bed Hammerblocks, indem er mit ber 
Rolle am Ende des Hebeld X in Berührung tritt, das Ventil r umkehrt, 
fo daß der Dampf entweichen kann. Der Hammer fällt dann nieber 
und dad Bentil wird durch bie Einwirkung.ber Feder e wieder geöffnet, 
jo baß ber Dampf in ben Cylinder firdömen lann. Die Stellung bes 
SDebeld.i beitimmt die Größe bed felbftwirfenden Hubes des Hammers; 
dexfelbe kann nach Belieben größer ober Heiner gemacht werden, indem 
man bie Stellung des Hebels mittelft ber oben -befchriebenen Handkurbel Z 
verändert. Bei dem bier befchriebenen felbfiwirtenden Betriebe wird ber 
Hammer verhindert mit feiner vollen Kraft auf das zu bearbeitende Stüd 
zu fallen, was durch das Einftrömen ‚von Dampf unter dem Kolben bes 
wirkt wird, indem dann. ber Dampf ben Schlag wie ein Kiffen milbert. 
Bu dem Ende wird das Dentil r in feiner den Dampf auslafienden Be . 
wegung aufgehalten, während der Hammer nieberfällt; dieß wird mittelft 
bes Hebels k bewirkt, welcher bad empergerichtete Ende bes Hebeld m 
am Fuß der Welle mit Zahnftange fehhält. Der Einklinthebel k ift an 
ber fenfrechten Spindel n angebracht, überbieß find an berfelben zwei 
Hebel angebracht um die parallele Stange o und bein Feberhebel p zu 
führen, Bon ber Seite des. Hammers fpringt ein Hebel q von une 
gleichem Gewicht hervor, deſſen Moment an dem Hammer beim Rieber- 
gange ploͤlich aufgehalten wird, wodurch bas Äußere und leichte Ende 
veranlaßt wird gegen bie Kante ‚ber parallelen Stange o zu: fireifen, fo 
daß die Sperrung k ausgehoben und ber Hebel m gelöst wird. Das 
Bentil x wird dann durch Einwirkung ber Spiralfeder fofort gehoben, 
es tritt Dampf unter ben Kolben, der ben Hammer hebt, bis der ge 
neigte Vorfprung I durch feine Einwirkung auf die: Seite bed Hebeld X 
dad Bentil umlehet, in welcher Stellung ed durch den Klinfhebel k wähs 
rend des Nieberfalles des Hammers erhalten wird, nach befien Beendi⸗ 
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gung der Momenthebel q, indem er gegen ‚bie Stangen Rößt, bie Zlinfe k 
aushebt, bie Deffnung bed Dampfoentild bewirkt und. fo.die Operation 
wiederholt... Die Bewegung zur. Beſtimmung der Stärke ber. Schlaͤge wirb 
mittelft des Handhebels 5? in oder, außer Wirkung geſetzt. Derſelbe 
wirkt loſe auf dem Schieber ber Handventil, Welle U und Hat an feinem 
kuͤrzern Ende eine ſolche Form, daß er ben Federhebel p — drücken 
Ian wis. man in Fig. 21 fieht. 

Fig. 22 zeigt das ſelbſtwirklende Ventil r geöffnet, fa daß Dampf. zu 
dem. Gylinder Durch die Oeffnung b firömen kam, welche ber eingige 
Berbindungsweg zwilchen bem Raum unter dem Kolben und ber. Bent 
buͤchſe iſt. Ehe aber ber Dampf biefe Deffnung erreichen kann, .ift es 
nothwendig das Handventil T zu öffnen, was von bem Maſchinenwaͤrter 
ober. Schmied. mittelft des Handhebels S in fchon befchriebener Weile bes 
wirft wird. Beide Bentile vermögen .den Eylinder zu. entieeren:, -unb in 
Folge ber eigenthünlichen Anorbnung der Deffnungen ſtehen fie, in Be 
ziehung auf den Doumpfdrud, vollfommen im Gleichgewicht. “Das Innere 
des Bentilfaftend hat eine folche Stellung zu dem Dampfeylinber , daß 
das Condenſationswaſſer buch die mit ben Deffnimgen.x,x. verbundene 
vexzweigte Röhre vollftändig abgeleitet, wird. Diefe Deffnungen beſin⸗ 
den ſich am. Boden ber Ventilbüchle und . dienen auch zur Ausgleichung 
bes Drudd an ben entgegengefehten Enden ber. Ventile, . 

- Der Hammerblod wird auf feinem. jenkrechten Raufe durch zwei harte 
Rippen geführt, von benen an ber Geite. eines jeben. Eylinderö eine: an⸗ 
gebracht iſt. Die Bentilblichfe ift, an ber hintern Seite des Hamaers 
angebracht. und durch Zweigroͤhren mit beiden, Cylindern verbunden. Bon 
bem obern Theile der Ventilbächfe gehen die. Dampf« und Auslaßroͤhren 
aufwärts, und letztere ift durch Zweigroöhren mit Dem obern Theil eines 
jeden Gylinbers verbunden. Diele, Anorbnung,, welche zu. den. ſchwerſten 
Zrbeiten zweckmaͤßig ift, erfordert in den meiften Faͤllen die telbftwirkenbe 
Bentilbewegung nicht, . indem in den gewöhnlichen Faͤllen das Regulir⸗ 

ober Handvegtil hinreicht. Als Schup. gegen. :die Möglichkeit, daß die . 
Kolben gegen die Eylinderdedel ſtoßen, wenn zufäßig bie Dampfeffniung 
zu lange offen bleibt ‚; find. bie Deffnungen im. ben oberen. Theilen ber 
Cylinder welche mit der Auslaßroͤhre verbunden find, unter. den Cylinder⸗ 
bedeln in einer Entfernung angebracht, welche etwa, Die Doppelte Dicke 
ber. Kolben beträgt, fo Daß, wenn die ‚Kolben gu weit aufwärts getrieben 
werben, her Dampf ausſtroͤmt, ‚che fie die Dechel exrreichen. Außer ber 
jo bewerkitelligten Ausitömung des Dampfes wird Die aufwärts: gehende 
Bewegung bed Hammers noch durch bie zwiſchen Kolben; und Cylinder⸗ 
edel zuſammengepreßte Luft aufgehalten, welche nicht entweichen: kann. 


au dem Dampfhammer. 251 


Fig. 23 18 eine vordere Anſicht und Fig. 24 ein Durchſchnitt der 
verbefiexten Bumpen zur Keſſelſpeiſung. A iſt ber Dampfrylinder 
und B, B find die Bumpencylinder — und alle Drei find aus einem cin 
zigen Stüd gegoflen und mit Bolzen auf der Sohlplatte C feftgeichraubt. 
Der Dampftaucherfolben .D und bie beiden Pumpenfolbenftangen E, E 
find mit dem Duerhaupt F fo verbunden, baß fie zufammen arbeiten. 
G ift ber. Ventilfaften , welcher , ein eines cylindrifches oder Kolben- 
Schieberventil enthält, um Dampf in den mittlern Eylinder und aus dem⸗ 
felben ftrömen zu laſſen. An ber Seite bes Ventilfaftens find bie Dampf 
und bie Auslaßröhre H und I angebracht und jebe fteht mit einem bes 
fondern Raum in Verbindung, ‚ber das Schieberventil umfchließt, wie 
man bei a,a und c,c ſieht. K ift das Speifenentil und L das Aug 
gußventil ; ; erſteres ift mit dem Boden ‚ber Bumpencylinder durch Die 
Zweigröhren M, M verbunden, und letzteres mit dem Dedel ber Pumpen 
eylinder Durch ähnliche Röhren N,N. Dieſe Bentile find auch in directer 
Verbindung mit dem Sauges und dem Ausgußrohr, welche mit O und P 
bezeichnet find. An dem Dampfcylinder find zwei Arme angebracht, um 
welche die Hebel Q und RB fich Drehen, Die durch die Stange 8 verbunden 
find. An dem äußern Ende ber Achfe des Hebeld Q. ift ein anderer 
Hebel T angebracht, welcher mit ber Ventilitange U verbunden if. An 
einem Vorſprunge des Haupt-Duerhauptes F ift Die Steuerjtange V auf— 
gehängt, welche an ihrem unteren Ende die Steuerungswalze e bewegt, 
die in ihrer Bewegung durch die Stangen WW geleitet wird. Läßt 
man nun Dampf. ein, fo geht er aud ber Sammer a, a im Innern des 
Ventild abwärts und’ durch bie Röhre X in den Eylinder A, und treibt 
ben Taucher mit, dem Querhaupt und ben Pumpenkolben in die Höhe. 
Mährend der auffteigenden Berpegung füllen fih vie Pumpencylinder 
durch bag Saugpentil K mit Waſſer, da unter den Kolben ein luftver- 
duͤmter Raum entitanden tt: Wenn ber Taucher bis zu einer gewiſſen 
Höhe -geftiegen ift, fo hebt die Gteuerungswalze e den Steuerhebel Q, 
und durch die erfolgte Umkehrung des Schieberventils fan ber unter dem 
Taucher befindliche Dampf durch den Ventilraum e,c in die Erhauftiond- 
röhre 1 ftrömen. Der Taucher und die beiden Bumpenfolben können nun 
burdy ihr eigenes Gewicht finfen und während ihres Niederganges- öfftten 
fich die Pumpenfolbenventite und das unter ihnen befindliche Wafler geht 
hindurch. Bei nahezu beendigtem Kolbenniebergange kommt die Steue⸗ 
tungewalze e mit dem ‘Hebel R in Berührung , welcher gleichzeitig mit 
dem Hebel Q gehoben wurde; das Ventil öffnet ſich alfo ‘wieder und 
läßt Dampf- unter den Taucher ftrömen u. ſ. f. Da nun bie Pumpen 
volftändig gefüllt find, fo treibt jeder folgende Kolbenhub das über den 
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Kolben befinbliche Wafler durch das Ausgußventil L, und zu gleicher 
Zeit gelangt ein frifcher Waflerftrom durch die Saugröhre P unter bie 
Kolben. 


Bei einer andern Anordnung biefer Pumpe erhalten bie Eylinder 
Taucher ftatt der gewöhnlichen Kolben, und das Saug⸗ und Ausguß- 
ventil liegen in berfelben Buͤchſe, daher bie oberen Röhrenverbindungen 
nicht erforderlich find. Bei diefer, fo wie bei der vorigen Anordnung 
faugt der Kolbenaufgang das Wafler an, aber bei der zweiten Einrich⸗ 
tung drüdt der Kolbenniedergang das Wafler aus, weßhalb die Taucher 
ein bedeutendes Gewicht haben müffen und das Querhaupt in eine Büchle 
verwandelt wird, welche das Binzuzufügende Gewicht aufnehmen kann. 
Das Dampfventil und feine Röhrenverbindungen find denen in Fig. 23 
und 24 aͤhnlich, aber die Art der Bewegung bed Bentiles if etwas ver⸗ 
ſchieden. Statt das Ventil, wie oben befchrieben , mittelft Steuerhebeln 
zu bewegen, gibt ber hervorftehende Hagel an dem Querhaupt fofort ber 
Ventilſtange Bewegung, Indem legtere mit einem Paare beweglicher Ringe 
verfehen ift, auf welche erſteres einwirkt. Diefe Ringe find durch Druck⸗ 
fhrauben an der Bentilftange befeftigt und fönnen fo geftellt werben, 
daß man jede Länge bed Zuges erhalten kann. Da die Bentilftange 
eine bedeutende Länge hat, fo wird fie von einer fenfrechten Stange ges 
führt, welche auch zur Führung der Taucher dient, Die Beendigung bes 
Niederganges wird durch einen Knaggen an dem Taucher bewirkt, ber 
gegen einen ber Ringe ftößt, befien Bewegung das Ventil zum Einlaffen 
des Dampfes in den mittlern Taucher öffnet und auf dieſe Welfe bie 
Bewegung umkehrt. Auf gleiche Weife wird der Aufgang dadurch ber 
endigt, daß ein Knaggen gegen einen obern Hals ftößt, welcher Das Ventil 
hebt und den Ausgangscanal Öffnet u. f. w. 


Big. 25 iſt ein ſenkrechter Durchfchnitt eines verbeſſerten Waffer 
ableitungsventils, um bie Anhäufung von Waſſer in ber Dampfs 
röhre zu verhindern. A iſt ein Behälter mit Ein» und Auslaßröhren 
B und C; über ber legten, am Boden des Behälters, ift ein boppels 
figiged Ventil D angebracht, deſſen Spindel mit dem großen Schwimmer 
E verfehen ift und durch eine Querftange F in ben engen Raum G tritt, 
ber am Dedel bed Behälters befeftigt if. Das Gewicht bes Schwim⸗ 
merd wird nicht von dem Ventil, fondern mittelft ber Springfeder H unb 
ber Mutterfchraube N von ber Querflange F getragen. Das Conden⸗ 
ſationswaſſer fließt in ben Canal B und fammelt ſich im untern Theile 
bes Behälters A, wie man bei W flieht, bis es ben Schwimmer hebt 
und Das Ausflußventil D öffnet, durch welches es abfliegt. 
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Fig. 26 IR ein Längendurchihuitt Yon einem verbeſſerten Druc⸗ 
regulator, um ben Drud bed Dampfes auf feinem Wege vom Keffel aus 
zu vermindern. A if ein Gleichgewichts⸗ ober boppelfigige® Ventil, deſſen 
Spindel buch: bie Stopfbuͤchſe B geht und mit dem funzen Ende des 
Hebels C verbunden iR, defien Drehpunkt ih in D befinde. In ber 
Nähe bed andern Endes dieſes Hebeld if mittelft eined Nagel E ber 
Zauder. F amgehängt, welcher durch eine Stopfbüchle G ‚über der Dampf- 
vöhre geht. . Der. Hochdruddampf, weicher aus dem Kefiel durch bie 
Dampfrüieen ſtroͤmt, tritt in ben Regulator bei H, und nachdem er 
durch die Bentlöffnungen s, s gehrungen iſt, treibt er ben Taucher F in 
Die Höhe, wodurch das Demsil .theilmelfe:gefchtoften und das freie Durch⸗ 
Rrömen des Dampfes vom Heſſel aus verhindert wich. Der Dampfbrud, 
weicher auf der Taucherfeite bed Ventils gleichartig erhalten werden muß, 
wirb duch ein Gewicht W vegulist, wenn man es nicht vorzieht ein 
Federgewicht, wie an. ben Sicherheitöventiten der Kocomotiven, anzuwenden. 
Ein zu ſtarkes plöpliched Steigen bed Taucher wird durch bie — 
vorrichtung K mit ber ——— M verhindert. 
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Verbeſſerter GieBerei- Yufzug und Kupolofen. 
Aus dem Civil Engineer and Architect’s. Journal, Sept. 1856, ©. 311. 


: Mir Abblldungen auf Tab. IV. 


Im Inititut der mechantichen Ingenieure zu Birmingham wurbe kuͤrz⸗ 
lich eine Abhandlung von John Kernte zw Derby vorgelefen, betreffend 
einen prreumatifchen Aufzug feiner Erfindung, in Berbindung mit Ir e⸗ 
land's Kupolofen und Lloyd's Ventilator. Diefe Apparate werden 
ſeit einiger Zeit in ber Britannia-®ießerei zu Derby. angewenbet und haben 
ſehr gute Refnitate gegeben. . 

Der Berfafter befchreibt den praftifchen Betrieb jener Apparate und 
betrachtet fie hauptfächlich in Beziehumg auf ihre öfonomifchen Refultate. 
Man betreibt in jener Gießerei ben Ventilator, den Aufzug, die Sand- 
und die Lehmmühlen bucch eine Heine Hochdruck- Dampfmaſchine. Diefelbe 
iſt täglich fechs Stunden im Gang, und bie Sand.» und Lehmmühlen 
muͤſſen ihre Arbeit in berfelben Zeit verzichten; bie Mafchine hat einen 
horizontalen Eylinder von 11 Zoll Durchmeſſer und 22 Zoll Schub; fie 
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arbeitet unter einem Dampfdruck von 40 Pd. auf ben Quabratzoll und 
bie erforderliche Geſchwindigkeit fite ben Ventilator wirb durch Riemen 
erlangt. Der tägliche Kohlenverbrauch ber Maſchine betraͤgt beim Bes 
triebe bed Bentilaters und ber Sanbmühlen 6 Gentner, und wenn dazu 
noch der Betrieb bed Aufzugs kommt, 7. Gtr.; dabei werben täglkh zwei⸗ 
mal 5 Tommen Robeifen umgefchmolzen. 

Der zum’ Aufgeben ber Kohlen» und Gifengichten auf din Kupol⸗ 
ofen angervenbete verbefferte Aufzug if in Fig. 1 bis 3 dargeſtellt. Fig. 1 
iR ein allgemeiner Grundriß ber Aufzugplatte und zweier Kupoläfen, 
welche von dem Aufzuge beblent werben, in der Ebene ber Gicht. Fig. 2 
it ein ſenkrechter Ducchfchnitt des Aufzuges und Kupolofens, welcher den 
Aufzug auf feinem höchſten Standpunkte darſtellt; Fig. 3 zeigt die Con⸗ 
fruction bed Aufzugs im Detail. A, Fig. 2 und 3, ift ein Dampfcylin⸗ 
der von 20 Zul Durchmeßker, ber mit einem Kolben von 3 Fuß Schub 
verſehen iſt. In diefen Eylinder gelangt ber Dampf. burch De fchmieb- 
eifeene, 1'/, Zoll weite Röhre B, weiche mit einem Dreiweghahn verfehen 
it, der den Dampf nach Erforderniß einftrönen oder entweichen läßt. 
Die. Auslapröhre Hat einen Hahn an ihrem Ende, durch welchen die Zeit 
des Niederganged bed Aufzuged regulirt wird. Der Eylinder ift unter 
der Hüttenfohle angebracht, fo daß fein Deckel mit derfelben gleich Liegt, 
und wurde mit nicht leitendem Material umgeben. C,C,C ift eine 4 
Zoll weite gußeiferne Röhre, die von dem untern Theil des Dampfr 
cylinders Bis zum Boden des Aufzuges geht und eine Länge. von etwa 
40 Yards (a 3 Fuß) hat. D iſt ber Eylinber des Aufzuges, 1231, Fuß 
lang, im Innern von einem Ende bis zum andern ausgebohrt, 8 Zoll 
im Lichten weit und in einem Schacht angebracht; fein oberes Ende liegt 
etwa 12 Zoll unter der Hüttenfohle. Der Kolben E ift mit einem, am 
Boden angefchraubten Lederſtulp verſehen, der als Liederung bient.  F ift 
Die Kolbenftange, welche ber Leichtigkeit wegen. aus einer 34, Zoll weiten 
und etwa Y,30W ſtarken ſchmiedeiſernen Röhre befteht. Das -obere Ende 
biefer Röhre ift mit einer leichten gußelfernen Platte G verbunden‘, Die 
4 Fuß im Quadrat Fat und auf welche ber mit Rohelfen oder Kohlen 
beladene Karren oderWagen gefahren wird. Diefe Platte wird bei ihrem 
Laufe von ben Leitungen EH gefuͤhrt. I,1-find Kiffen von Kautſchut, um 
die Stoͤße am obern und untern Ende zu vermindern. 

Soll der Aufzug in ‚Betrieb "gefegt werben, fo werben bie Rohren 
C, C, Czuvoͤrderſt mit Waſſer gefüllt, bis der Kolben im Dampfcylinder A 
ben oberſten Standpunkt erreicht hat. Die Füllung der Röhren erfolgt 
buch eine I, Zoll weite ſchmiedeiſetne Roͤhre, mittelſt einer -Drudpiumpe, 
bie von der Bentilatormafchine betrieben wird. Da durch Den Leberftuly 
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bed Kolbens E Ketd etwas Waſſer verloren geht, fo muß bie Raͤumlich⸗ 
feit des Dampfcylinders A faft'in dem Verhältnis von 2: 1 größer :ale 
diefenige des Aufzugscylinders D ſeyn, um dieſen Berluft zu. erfegen. 
Nachdem ber beladene Karren. oder Wagen auf bie mit ber Hüttenfohle 
gleiche. Platte gefahren iſt, wird ber Dampf über bem Kolben zugelaflen 
und der Aufzug geht. in die Höhe, . Bei ben erften Kolbenzügen erfolgt 
eine Condenſation und ber Mufzug fteigt. Daher nur langſam, aber. Cylin⸗ 
der und. Waſſer werben nad) und nach warm und nach wenigen Kolbens 
zügen ift bie Eonbenfatioh ſehr unbebeutend.. Der Aufzug legt ven 10 Fuß 
langen Weg mit einer Belaftung von 9. Ctr. in 20 Secunden zuruͤck 
and geht in 30 Secunden wieder nieder, indem ber Dampf durch ben 
Maſchinenwaͤrter zugelaſſen und abgeſchloſſen, fo wie awögelaffen wird; 
dieß geichieht auf Zeichen, welche bie Aufgeber ber Gichten .machen ; bie 
auf⸗ und niebergehenden Bewegungen erfolgen. fofort, ofme merflichen Zeitz 
verluſt. 


E ; Der Aufzug war anfaͤnglich berechnet um 10 Ctr. auf einmal zu 
heben; da ber Dampfbrud AO Pfd. auf den Duadratzoll und ber Durchs 
mefler bes Kolbens E—=8 Zoll ift, fo beträgt der ganze auf den Kolben 
iwirfende Druck 18 Er, Die Platte Tann aber nur 9 Ctr. gebörig aufs 
nehmen, und da das Gewicht der ‘Platte, Stange und des Kolbens etwa 
3 Ctr. beträgt, fo bleiben 6 Etr. ober etwa 30 Proe., von benen durch 
bie Reibung gerade fo viel verloren geht, daß ber wirkfame Drud noch 
hinreicht um ben Aufzug mit ber erforderlichen Gefchwindigfeit in Bewegung 
zu fepen. Der Berfafier verfuchte ed, einen Theil des Gewichtes‘ des 
Aufzugs durch ein Gegengewicht auszugleichen; er gab dieß aber wieder 
auf, weil er fand, Daß bei einer genauen Ausgleichung der Niedergang 
des Aufzuges nicht mit der erforderlichen Gefchwindigfeit erfolgte. Eine 
tvefentliche Verbeſſerung des Apparates würde ein, an der Auslapröhre 
angebrachter Condenſator ſeyn; bie Platte Fönnte dann vollfommen ' ins 
Gleichgewicht gefegt werben und der Niedergang würde hinreichend ſchnell 
erfolgen, weil der Dampf über dem Kolben condenfirt wir. 


Der Erfinder, hat mehrere Verſuche angefellt, um den Kohlenver⸗ 
brauch heim alleinigen Betriebe des Aufzuges zu beftimmen und dabei 
gefunden, ba 4, Eir. per Tag über : Die gewöhnlic von ber Mafchine 
verbrauchten 6 Ein hinreichend ift, um zwei. 5tonnige Roheiſenchargen 
täglich aufzuförbern. Vor der Benutzung des Aufzuges waren vier Ar⸗ 
beiter den ganzen Tag fuͤr den Kupolofen beſchaͤftigt, während jetzt zwei 
Aufgeber hinreichen, die aber nur zwei Stunden zu dieſer Arbeit brau⸗ 
chen und dann in der Gießerei beim Krahn ze. beichäftigt find. 
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Der Aufzug war 18 Monate im Betriebe und bat waͤhrend dieſer 
Zeit ungefäht 5000 Tonnen 10 Fuß hoch gefürbert; bie einzigen Repa⸗ 
raturen befanden in einmaliger Auswechſelung des Lederſtulps an dem 
Kolben E und eines Kautſchuk⸗Stoßringes. 

Der Supolofen, nad ber Gonftruction ded Hrn. Ireland zu 
Mancheſter, iſt in den Figuren 4 und 5 in einem ſenkrechten und einem 
horizontalen Durchſchnitt dargeſtellt. Dan kann in dieſem Ofen 3 Ton⸗ 
nen ober 60 Ctr. Roheiſen in der Stunde einſchmelzen. Seine ganze 
Höhe mit der Eſſe beträgt 27 Fuß, und bie Höhe bes Ofenſchachtes von 
ber Bodenplatte bis zur Gicht 12%. Fuß. Der Ofenmantel iſt vom 
Boden bis zur Gicht cylindrifch, wogegen der Eſſenmantel bie Form eines 
abgeftumpften Kegels hat; ber exftere hat 4'/, Fuß und das obere Ende 
bes letztern 2%, Fuß äußern Durchmeſſer. Der innere Durchmeſſer bes 
Dfens beträgt auf bem Herde L 21 Fuß, verengt fi da mo bie Raß 
M,M beginnt, bis auf 24, Fuß und erweitert fi) am obern Ende bie 
auf 3%, Fuß, welche Weite auch die Gicht Hatz bie innere Weite ber 
obern Efienöffnung beträgt 1%, Buß. Die Höhe bed Geftelled vom Bo⸗ 
ben bis zur Raſt ift — 41, Fuß, die Höhe ber Raſt = 1 Fuß 8 Zoll, 
bie Höhe des Schachtes S 6%, Fuß. Das Butter biefes letztern beſteht 
aus einer einzigen Dicke feuerfefter Ziegelfteine, welche vollfommen hin⸗ 
reichend ift, da das Schachtfutter nur fehr wenig leide. Der Mittels 
punft ber Formoͤffnung N liegt 2 Buß über ber Sohle und iſt 9 Zoll 
weit, fo daß fie eine Düfe von 7% Zoll Weite aufnehmen kann. O ifl 
ein 5 Zoll weites Schlackenloch, welches fo unter ber Yormöffnung liegt, 
daß bie Tangente von beiden eine horizontale gerade Linie if. P if bie 
‚Abftihöffnung, welche die gewöhnliche Einrichtung hat. 

Wenn man ben Dfen des Morgens befept,, fo werden auf den Bor 
den, wie gewöhnlich, glühende Kohls gelegt, und darüber bet werben 7 
Ctr. Kohks geftürzt, deren obere Fläche forgfältig geebnet wirb, was beim 
Aufgeben der legten Körbe leicht zu bewerkitelligen if. Auf dieſe Kohks⸗ 
füllung wird 1 Tonne Roheiſen gefept, indem bie Gaͤnze in drei bis vier 
Stüde zerfchlagen werden, deren Länge parallel mit der Richtung bes 
Windes liegt, wie ber Querdurchſchnitt Fig. 5 zeigt, wobel man um 
mittelbar über ben beiden Formen Plag für das mit durchzuſchmelzende 
Brucheifen läßt. Auf biefe Roheifengicht folgt eine Kohlsgicht von 2 
Etr., deren obere Flaͤche ebenfalls gkebnet wird ; dann Tommt wieder 
eine Gicht von 1 Tonne Rohelfen, beflen Stüde auch in ber Richtung 
des Windftromes liegen, unb das Brucheifen wirb wieber über bie For⸗ 
men aufgegeben. Die nächften Gichten beſtehen aus 1%, Etr. Kohts und 
1 Tonne Elfen, und dieſer Wechfel dauert fort bis ‘der Gichttand 
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reicht if, wie. Fig. 4 zeigt. : Der Ofen lann alsdann angeblafen werben; 
ex enthält nun.6 Ton. Roheiſen und. 15 Etr. Hohls, oder 21, Etr. Kohls 
anf 1 Tonne. Roheifen. Die erſte Gicht beim Fuͤllen am Nachmittag iſt 
etwas „geringer als die Morgens aufgegebene, da der Ofen noch wars 
ift und auch noch eine Portion. Kohls enthält. Man ſtuͤrzt daher zus 
unterſt nur 5 Etr. Kohle ein, worauf aber biefelben Gichten wie More 
gens erfolgen, fo bag auf 4 Tonne Roheifen 21, Ctr. Kohks fommen, 
Der mittlere Kohlsverbrauch anf die Tonne Roheifen beläuft fich daher 
auf 2%, Er. Der Zufchlag befteht aus 4, Etr.. Derbufhirer Flußſpath, 
welcher auf bie zweite und fünfte Eifengicht gefegt wird, und derſelbe Zus 
fchlag erfolgt. bei. jeder fpätern dritten Roheiſengicht. Das Schlackenloch 
wird faft während des ganzen Blaſens offen. erhalten und aus bemfelben 
laufen die Schlacken mittelſt einer aus in ben. Kaſten eines kleinen 
Wagens. 

Jeder Kupolofen muß , nachdem ‚er einen Tag im Betriebe geweien 
ift, reparixt werden, weil das Futter über den Formen durch den Wind 
beſchaͤdigt worden ift, Daher in beiden. Defen nur abwechjelnd gefchmolzen 
wird. Nachdem 24, Tonnen Nobeifen, die eine zweitägige Arbeit bilden, 
geſchmolzen morben -find, erfordern bie Reparaturen durchfchnittlich 12 bis 
20 Stuͤck Ziegelfteine, etwa Etr. feuerfeſten Thon und eine zweis big 
dreiftünbige Arbeit. Die in befchriebener Weiſe eingerichteten Kupolöfen 
her Britannia « Gießerei find bereits zwei Jahre im Betriebe und haben 
ſehr genügende Refultate gegeben. . Der Kohfeverbraud betrug nur bie 
Hälfte besjenigen, welcher früher in berfelben ‚Hütte, in ben gewöhnlichen 
Kupolöfen ftatt fand. Die Siegelfteine beftehen aus Stourbridgethon, bie 
Kohfs fommen von Eilfecar. 

- Die Vorzüge ber Ireland’ ſchen Kupolöfen im Vergleich mit den 
bisherigen beſtehen in ber innen Form, ihrer Höhe und in bem regel 
mäßigen Befegen. Die Gichten werben burch Die Raft M,M aufgehalten, 
und indem fie biefelbe nach und nach hinabgehen, erfolgt die Schmel- 
zung ; Die einzigen Theile dee Kupolofens welche angegriffen werben, bes 
ftehen daher in der. Raft und dem Gefiell. In Folge ber ‚größeren Höhe 
ber neuen Kupolöfen im Bergleih mit den älteren, die nur 8 und oft 
nur 6 Fuß, ftatt 121, Buß hoch find, geht viel weniger Hige verloren, 
und da bie ganze Hige durch bie’ Gichten hinaufziehen muß, fo wird an 

Roheiſen zum Schmelzen vorgewaͤrmt. | 

Das Aufgeben der Bichten bei den jeßigen Kupolöfen geihieht (in 
England) durchaus nicht regelmäßig und ſyſtematiſch. Die Roheifenmenge 
wird nur oberflächlich geihägt und bie Kohls werben felten gewogen ; 
Dingler' polut! Journal Bd. CXLII. H.4 17 


758 Verbeſſertor Sießerei⸗ Aufzug und Aupklofen. 


jenes wird ohne alle Methode aufgegeben und dieſe nach der Laune Des 
Schmelzers. Glaubt letzterer, das Schmelzen gehe zu roh oder zu kalt, 
fo werben mehr Kohls aufgegeben und es wird häufig als ſehr gleich⸗ 
gültig angefehen, ob mehr Roheiſen auf bie Kohfs gefegt wird ober nicht. 
Beim alten Berfahren ift der Ofen zum Anblafen fertig, fobald zwei ober 
drei Gichten aufgegeben find, und e® geht folglich eine bedeutende Wärmes 
menge verloren. Bei Irelands Ofen muß bingegen bie legte Gicht 
aufgegeben ſeyn, ehe angeblafen wird, und es müflen daher bie heißen 
®afe durch alle Gichten ſtrömen, weßhalb nur fehr wenig Wärme vers 
loren geht. Nach ber Meinung des Berfajjers if die Menge der bei 
diefem Kupolofen verbrauchten Kohls die geringfte, zum Schmelzen bes 
Roheiſens erforderliche; denn in zwei zu verfchiedenen. Zeiten eingetre- 
tenen Faͤllen, wo ber Wind zu früh eingelaften wurde, che noch alle 
Gichten aufgegeben worden waren, floß das Eifen nur ſchwierig und mußte 
zuletzt Halb gefchmolzen aus dem Abſtich gezogen werben. Wenn nämlich 
nicht die fämmtlichen Gichten aufgefegt find, To entweicht viel Wärme 
unnüg, welche fonft von ben oberften Roheifengichten zurüdgehalten * 
und es kommen daher letztere nicht in gehoͤrigen Fluß. 


Den Wind für ben Kupolofen liefert ein Lloyd'ſcher —— 
welcher in Fig. 6 im ſenkrechten und in Fig. 7 im horizontalen Durch⸗ 
ſchnitt dargeſtellt iſt. BR ft das äußere, in vier Theilen gegoſſene Ge⸗ 
häufe, von denen bie beiden oberen und eben fo Die beiden unteren, feſt mit 
einander verbunden bleiben. Die horizontale Fuge durch die Mitte des 
Gebläfes geftattet den Zugang zu ben innern Theilen. S,S find die Jas 
pfenlager und T ift die Triebrole. U ift das innere, fich drehende 
Gehäufe, der Treiber (impeller) genannt, ber mit eifenblechernen 
Scheiben V, V verfehen ift, die an den Selten der Ylügel befeftigt find. 
X,X find abgedrehte meffingene Ringe, die an den Scheiben befeftigt 
find und an gußeifernen Ringen anliegen; legtere find an dem Aufßern 
Gehaͤuſe hefeftigt und bilden die mittlere Deffnung, durch welche bie ats 
mofphärifche Luft in das @ebläfe tritt. Y ift bie Ausftrömungsrähre und 
2,2 find die Füße, auf denen die Mafchine fleht und welche auf daB 
Fundament feftgefchraubt find. 


Der Unterfchied zwifchen ben vorliegenden Ventilatoren und den⸗ 
jenigen von gewöhnlicher Conftruction beſteht in ber Form bes Innern 
fi) drehenden Theiles U, welcher mit ſich gefrümmten , in einem Gtüd 
gegofjenen Armen verjehen iſt; an biefe find gefrümmte eifenblecherne 
Flügel angefehraubt, beren Form aus Fig. 6 erfichtlich ift und an deren 
Außerem Rande die erwähnten eifenblecpernen Scheiben V,V befeftigt find. 
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Die GMeſammtflaͤche ber Peripherie, Deffnungen, wie auch der Geſammi⸗ 
querfchnitt der inneren Durchgänge : in: jedweder Entfernung vom Mittel 
punfte, ift gleich ben Blächen ber zwei mittlern Deffnungen in ben Seitens 
wänben bes äußern Gehäufes. 


Hr Buckle beſprach in unferm Berein in einem Vortrag : über 
Ventilator⸗Geblaͤſe die Urſachen des ſehr unangenehmen Geräufches, wel- 
ed die Ventilatoren ſtets mehe ober weniger machen. Ex verminderte 
den Querſchnitt der Ausftrömungssffmung mittelft eines fegmentalen Schier 
bers, ber an ber Bentilatorbruf angebracht war, und fand, daß bad Ge⸗ 
raͤuſch ſehr vermindert wird, wenn Diefer Querſchnitt gleich demjenigen 
ber Düfen iſt. Nah dem Senfen bes Schiebers, bis er in gleicher 
Ebene mit der untern Seite der Tlügelenden fland, wurde faſt dieſelbe 
Zuftmenge ausgeblaſen als miitelit der urfprünglichen Deffnung, und Das 
Geräufh.von ben Flügeln hörte faſt gänzlich auf. Daraus folgt, Daß je. 
Heiner diefe Deffnung gemacht wird, vorausgefegt daß man genug Wind 
befommt, um fo geringer. auch das Geräufch ift, welches bie Flügel mas 
den; und wenn man bie Deffnung in eine Ebene mit den Fluͤgelenden 
bringt, fo Hat Die Luftiäufe wenig ober feine Reaction auf die Flügel. 


Die durch Hrn. Buckle's Verfuche nachgemwiefenen Grundfäge find 
bei dieſem Bentilator ausgeführt, jedoch in verfchiebener Weile. Die 
Scheiben V, V verhindern die Reaction ber Luft auf die Seiten ber Flügel, 
und ba beren Enden nur wenig Fläche für bie Reaction ded Windes 
Darbieten, fo macht die Mafchine faſt gar fein Geraͤuſch. Die Preffung 
des Windes, bei 1400 Umdrehungen in der Minute und bei zwei fieben«- 
zölligen Düfen, ift gleich 8 Zoll Wafferfänle, d. 4. 8 Zoll Steigen und 
8 Zoll Fallen des Waflers In dem Manometer, alfo 16.300 zufammen, 
oder 9 Unzen auf den Quadratzoll. Bei: 2000 Umgängen und zwei achte 
zölligen Düfen ift ber Drud tm Ganzen gleich 24 Zoll Wafferfäule, 
oder 14 Unzen auf den Quadratzoll. Der Berfaffer fand aber den eritern 
Drud mehr als hinreichend, um in a Stunde 2 — 3 Tonnen Roheifen: 
umzufchmelzen. 


Der Kohföverbraud auf 1 Tonne in dem Kupolofen umzuſchmelzen⸗ 
ben Roheiſens fann beim gewöhnlichen Betriebe zu 24, Etr. angenommen 
werden; bei einem ununterbrochenen Betriebe aber, z. B. dem Guß von 
Eifenbahnftühlen, vermindert ſich ber Verbrauch auf 14, Ei. Kohls per 
Tonne (20 Eier.) Robeifen, während bie zum Betriebe des Bentilators, 
des Aufzuges und der Sandmühlen erforderliche Steinfohlenmenge %, Ctr. 
auf die Tonne Roheiſen nicht überfteigt. 
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— der beſchriebenen Vorrichtungen Im Ingenieur 
perein. 


Auf verfchledene Fragen’ bemerkte Hr. Fernie, daß er nicht Ger 
legenheit gehabt habe, Verſuche mit Ventilatoren mit parallelen Fluͤgeln 
anzuftellen, und baher über Die verhältnigmäßigen Vortheile ber -verfchie- 
denen Formen fich nicht ausfprechen - könne; er fey aber der Meinung, 
daß fein Ventilator. wegen des Gehaͤuſes ringe um den lügeln vortheil« 
hafter ift als bie gewöhnlichen Ventilatoren mit offenen Fluͤgeln. Man 
nahm bei feiner Gejchwindigkeit desfelben ein ſchnurrendes Geräufch wahr 
und hörte bloß. das Schlagen des Treibriemens. Der Bentilator hat 3 
Fuß Durchmefler an. dem ſich drehenden Theile, und bie höchfte Geſchwin⸗ 
digfeit, mit welcher ex betrieben wurde, ‚betrug 1400 Umgänge in der 
Minute, während feine gewöhnliche Umtriebögefchwindigkeit nur 1000 Ums 
laufe beträgt. Außer in. den Zapfenlagern, ift feine Schmiere noͤthig, ba 
die Ylügel fich frei in dem Außern Gehäuſe drehen; bie Zapfenlager haben 
eine lange tragende Oberfläche und feinen horizontalen Spielraum an ben 
Enden, fo daß die Flügel gar nicht in Berührung mit dem äußern: Ge» 
häufe kommen können. Ein Enweichen von Wind an der Fuge wurbe 
nicht wahrgenommen; obgleich diefelbe nidyt ganz gefchloffen war. Der 
bewegliche Theil bes Gebläfes ift leicht conftruitt, was ein Vortheil ift; 
bie Schaufeln oder Ylügel und die Scheiben find dünn, fo wie auch bie 
aus einem, Stüd gegofienen Arme. : 

Hr. Wright beftätigte,, was über bie Geräufchlofigfeit bes LloyD’- 
ſchen Ventilators bemerft wurde, indem ex felbit einen folchen im Bes 
triebe hat, mit welchem er ſehr zufrieden iſt. Diefer Ventilator wird. 
nur durch einen Riemen in Bewegung gefegt, während man häufig zwei 
anwendet; und er hält jenes für. zwedmäßiger, ba die Spannung zweier 
Riemen nicht genau gleich erhalten werben kann. 

Hr. Eochrang hat einen Ireland'ſchen Kupolofen feit drei Sahren. 
im Gebrauch, und derſelbe gibt in Beziehung auf Brennmaterialerfparung 
fehr gemigende Refultate, wenn er mit vollfommener Regelmäßigfeit bes 
trieben wird. Er fand aber, ‚daß Die geringfte Menge Kohfe auf 1 Tonne 
Roheiſen, bei ber Torgfättigften. Belriebsfuͤhrung, 14 bis Ph Eentner 
beträgt. 

Hr. Bernie erwähnte noch, daß in den letzten fuͤuf Jahten bei⸗ 
laͤufig neunzig Irelan d'ſche Kupoldfen in Gebrauch gekommen ſeyen. 
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ne Die Intenſttaͤt oder Temperatur eines Feuers haͤngt theils von der 
Zuſammenſetzung des Brennmaterials, "theil® und noch mehr, von ber. 
Luftmenge ab, bie zu befien Berbrennung verwendet wird. 

Um dieß anſchaulich zu Marken. und bie Quantitaͤt an Waͤrme ſowohl, 
als die Intenſitaͤt des Feuers: file er Bad, angehen, 
dient folgende Tabelle, 9 u: 


‚Tas. lJ. 


Zuſammenſetzung verſchiedener Arten von Brennmaterial und m 
äuantitäten, die jebes berfelben erzeugen Tann.‘ — 


Zuſammenſebung. Erzenßre Waͤrme. 


e 


bienz 
ugt 
aͤrme⸗ 


® 
@inpeiten. 


Bd. Waſſer⸗ 
aͤrme⸗Cinh. 


ſtoff 62060 


W 


1 


BED. Ro 
ftoff 
14500 


10394 |0,007 | ‚5213 

:'0838:10,038 | 11817 

loss — Lau | 
0,850 ar 12925 | 
0,915 | 0,0244| 13267 





Diefe Wärmeguantitäten werben unter allen Umfänden erzeugt , for 
bald aller Kohlenftoff zu Kohlenfäure und aller Waflerftoff zu Wafler vers 


© Die Gewichte und Maafe in diefer Abhandlung find engliſche. 
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brannt wird, fobald aber Mangel an Sauerftoff vorhanden ift, fo bildet 
ber Kohlenftoff eine andere Verbindung, nämlich Kohlenoryd- Gas; und 
da 1 Pfd. Kohlenfloff zu Kohlenoryd verbrannt nur 2442 Wärme- Ein- 
heiten erzeugt, während dieſelbe Menge Kohlenſtoff zu Kohlenfäure ver- 
brannt, 14500 Wärme + Einheiten N ſo with die aus dem 
Vrennmatexial hervorgebrachte Waͤrmemenge im Verhaͤliniß zu hem er⸗ 
zeugten Kohlenoryb vermindert. 


Tab. U. 


Wärmequantitäten, welche aus verfchlebenen Brennmaterialien erzeugt 
werben in dem Falle, wo aller Koblenftoff nur zu Kohlenoryd verbrannt 


wird. 

Lufttrockenes Holz per Pfund 1397 Wärme Binfen —F 
Fette Steinfohlen fe 4460 Es 
Holzkohle 2A 0 y 
Kohfs — 2075 
Anthracit 37747 


| Die MWärmeverlufte find daher in Piefem Fate für ‚die erwähnten 
— 
77. 70. 83. 83. and 75 Proc. 


Digleich dieſe Tabelle — ‚ertremen Fall repraͤſentirt, wo naͤmlich 
gar, feine Kohlenfäure entſteht, welcher Fall bei gewöhnlichen euerungel 
wohl niemals wirklich ſtattfindei, : fo zeigt biefälbe Doch, welche — 
liche Verluſte die Entſtehung und N von DR ngentipelenn Kohlen 
oryd ⸗Gas hervorbringt. 


Wenn die Zuſammenſetzung eines Brennmaterials’ bekannt If, p 
fann man leicht bie zu deſſen Verbrennung. nothwendige Luftmenge be⸗ 
rechnen, ba 6 Theile Kohlenſtoff 8 Theile Sauerſtoff erfordern, um, Kohler 
oxyd zu bilden, und 16 Theile Sauerſtoff zur Verbrennung zu Kohlen⸗ 
ſaͤure. So braucht £ Theil Wafkerftoff' 8° Theile Sauerftoff, um x ein 
gu Waller zu: verbremhen. 


In der folgenden Tabelle find dieſe re für bie er Falle 
gegeben, nämlich für bie nu) > ——— au ——— 
und > du Kohlenſaͤure. ET — 


or. R r .-. P “ [3 . 
. Pi 2: —* 1; de a0, 2" % ser e 4 
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Tab. M. — 
Erforderliche Luft zur Verbrennung verſchiedener Brennmaterialien. 





erfordert 


1 Pfund zur volllommenen — “N 
Berbrennung Verbrennung. 
Kubikfuß Luft. | Kubikfuß Luft. 
Lufttrokenes Holz 60,8 Ge 7 7 ng 
Fette Steinfohe . . - . 133 7 85,8 
Rhlohle. > neh 106 TR 
Ru 2 |: 1288 66T... 


Anthracit. . 2 2 0... . 143,6 77,1 
ey = 


Obgfeich diefe Berechnungen theoretiſch vollkommen richtig find; fo 
verhält ſich die Sache in der Praxis aus folgenden Gründen anders: 


Wenn Lad: Brennmaterial: in einer dünnen Schichte auf: bem Ree 
liegt und ein lebhafter Zug flattfindet, fo wird zwar aller Eohlenftoff. zu’ 
Kohlenfäure verbrannt, aber ber Ueberſchuß an Luft, ber durch das Brenn- 
material hinburchftrömt, verurfacht einen Verluſt, indem ˖ er viele Wärme. 
durch den Kamin abfuͤhrt, und feldft in ben beft tonftrufeten‘ ‚Herden. iſt 
dieſer Ueberſchuß immer doppelt ſo viel, als obige Tabpfle fin. bie theo⸗ 
retiſchen Luftquantitaäͤten angibt. 


Wird die Brennmaterialſchicht auf dem Rofle dick gemahi fo. er 
weicht wenig vder feine Luft unverbrammt, aber «8 ift in Ddiefem Falle 
unmöglich, Die Bildung von Kohlmormd+ Gas zu’ vermeiden, welches ber 
Berbtennung entzogen bleibt, und fo einen, wie Tab. H zeigt, noch 
empfindlicheren Verluſt an Waͤrme verurſacht. 

Dennoch, trotßz biefein bebeutenden Verluſte, wird in bder — dem 
Brennmaterial überall eine betraͤchtliche Dicke auf dem Roſte gegeben, wo 
ei Abſicht iſt eine große. Intenfität des Feuers zu ‚erhalten, und wir 
werden ef derfuchen, dieſe Praris als ber Theorie entſprechend zu exklaͤrwn. 

Eine Waͤrme⸗-Einheit iſt fo viel Wärme, als noͤthig iſt, um1Pfo. 
Waſſer um einen Grad Fahrenheit zu erwaͤrmen. Um 4 Pi. Luß um 
einen Grad zu. erwaͤrmen, wird weniger. Wärme, nur: 0,3827 Räumen 
Einheiten erfordert, und dieſe legtere Zahl wird die fpecififche Wärme ber 
Luft genannt. Aus ber fpecififchen Wärme Tann nun auch bie Wärme 
capacität oder die Menge von Wärme berechnet werden, Die von ber 
Bolumen - Einheit eines Stoffes aufgenommen wird, um auf einen Grab 
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erwärmt zu werden; fo 3. B. verlangt 1 Fubilfuß Luft 0,018575 Wärmes 
Einheiten. 


In der folgenden Tabelle find die fpecififche Wärme und die Wärmes 
Capacitaͤten für verſchiedene Gaſe gegeben, welche für unſeren Gegenſtand 
von BEN find. 


Tab. WW. 


- 
re 


—* um und — verſchiedener er 












Specifiſche Waͤrme. LCapacitaͤt der Wärme. 
Atmoſphaͤriſche Luft. ... 0,2377 0,018575 


Stllofg . - . . . 0,2440 0,018839 
Kohblenfäure . . . .- — 0,2164 ; 0,026858 
Kohltuorvd⸗ Ei 4 ..... . 0,2479 :- 0,619133 






"Bafleauyf > . 2... - 0,4350 0023584 ° 


„Mit diefen Zahlen, welche das Refultat der genaueften und ſorg— 
fältigften Verſuche find, Fönnen wir nun bie Temperatur irgend eines 
Feuers. berechnen, wenn bie Zufammenfeung bes Brennmaterlals, bie 
von bemfelben in ber Zeiteinheit verbrannte Quantität und bie Dualität 
ber Berbrennungöprobucte befannt find. 


Aus. diefen Grunblagen zur Berechnung geht hervor, daß bie Tem⸗ 
pesatur. eines und besfelben Feuers, felbft im gleichen Feuerherd Varia⸗ 
tionen unterworfen feyn muß; > jedoch fönnen wir brei allgemeine Fälle 
feftftellen, nämlich: . 


1). vollfommene Verbrennun mit den. Aber fordere Luft⸗ 
— 


) :vollloumene Verbremauag mit der doppelten — wie 
— ben. meiften Feuerungen — wo nicht nn Inten ſttat 
hen. Feuers beabſichtigt wigb3:-..  -.. — 


B) unvollkommene ERBEN dei welcher ein Theil des Brenn⸗ 
materab (wir nehmen an die Hälfte) als Kohlenoryd entweicht. 


’ . Ri — 
* * Pr — —— F Er Ze j — 
LP — — — — u. I. ta, | ... 32 * ed,ıdı > 
R (ER: E una — — ——— — 177 u; Ka 
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Werben mm diefe Berbrennungeprobucte mir den ihnen zukpmmen⸗ 
den ſpecifiſchen Wärmen multipficirt, fo erkilt =] wie in Jab. VI 
verzeichnet, bie ſpecifiſche Wärme ber Berbreiinungspropucte von it einem 
Pflinde diefer Brennmaterialien. 


mu a — — — 


Tab. VL F 


Specififche Wärme ber Berbrennungöprobucke, welche aus ber Berbienmung 
von einem ie ber folgenden Brennmaterialien entfiehen, 





—⸗ 


Volltmnen — J 
uUnvollkommene 


| 

Gin Pfund . | Ber: 

: ohne mit 
uftüberfhuß. | Luftüberfuß. | brennung. 

’ Be en “ 

Lufttrockenes Ho . . . 1,532 23,052" 4,239 

Fette Steinfohe . . . 2,781 5.265 . 2,206 
Holjlohle - . ... . . 20 | 522 | wide 
(7 2ER. 4.826 492 . 


Antgrait .... .. “I. 2982 | - 5,701 ı 2346 
| | 





Werden nım bie in Tab. J niedergelegien Werthe fir: die Wärmes 
mengen, bie jedes Brerinmaterlal zu geben. vermag, durch dieſe ſpecifiſchen 
Waͤrmemengen bividirt, fo erhalten wir bie Temperaturen, welche in den 
erwähnten drei Faͤllen entſtehen, namlich: 


1) wenn die Euftmenge „gera der cheoreiſch — ent⸗ 
ſpricht; * ze 


2) wenn KR . ” au er 


wre 


—2 


| 
| 
z; : 
er | 
| 
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et Tas. VII 


Die unter. verſchiedenen Umſtaͤnden erhaltenen Temperaturen burch Bei 
— brennung verſchiedener Brennmaterialien. 


{ 
Vollkommene — OR DE FE 
Unvolllommene 











Ber: 
euftäberfuß. euftüherfäuß. ö breununs· | 
Sufttrodenes Holz le er 41200 F. ] 23180 F. 29490 5. 
Bitte Steinfohle ., .. - 5029 l. 2653: . 4113, 
Holzlohle tet.) 4881 |7 2663 grie " 
aohte4681 2864 3681 
Anthradt .. e 5 — 4956 4 2592 | 99 


ı . .Diefe Refultete. find von großer Wichtigleit. und völlig zuverlaͤſſtg, 
inſoſern bie Bedingungen, auf Die fie baſtrt find, eingehalten werben. 

Die: in der erſten Colonne enthaltenen Refultste find rein’ theoretiſch, 
und: zeigen uns, wie weit die. Temperatur des Feuers geſteigert werden 
kann, wenn man im Stande ſeyn wird, ben: Bebingungen, auf bie ſie 
bafirt find, zu genügen. 

Die Refultate ber zweiten Colonne “find Diejenigen ber praftifchen 
Beobachtung und controlitt durch bie Analyfe ber Berbrennungsprobucte. 

Die in der britten Eolonne niedergelegten Zahlen find natürlich bloß 
imaginär, da eine‘ variable bicke Schicht von Brennmaterial auf dem Roſte, 
der Zuſtand der Vertheilung des Brennmaterials, der mehr oder weniger 
flarfe Zug und andere Umftände die Qualität ber Verbrennungsproducte 
faft in jedem Jeitmomente verändern können. Der in der Tabelle ſup⸗ 
ponitte Fall ift jedoch gewiß ber allergünftigfe, * in en Ver⸗ 
haͤltniſſen ſtattfinden kann. 

Die in der: zweiten und dritten Colonne — DM — 
als extenfive amd, intenſive Feuerung bezaichnet. 
u... ‚Extenfive Fenerung wird in allen Faͤllen angewandt, wo ber u ers 
wärntende Koͤwer nur eine niedrigere Temperatur vetlangt, wie z. B. 
bei ber Beheizung unſerer Wohnungen, der Erzeugung von Dampf u. a. m.; 
intenfive Feuerung Dagegen wird in, manchen und beſonders bei 
metallurgifchen Operationen angewandt. 


‘ = 2 9 
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Aus den vorftehenden Betrachtungen geht hervor, daß bei ber in- 
tenfiven Feuerung im günftigften Falle immer %,, oder 40 Procent ber 
Wärme verloren gehen, welche das Brennmaterial unter anderen Um— 
fländen zu geben im Stande wäre, baher auch biefe Art der Feuerung 
nur da angewandt wird, wo die Natur der beabfichtigten Overation Ins 
tenfltät des Feuers durchaus erſordert. 


Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß bei ertenfiver Feuerung nicht 
auch ſehr bedeutende Waͤrmeverluſte Rattfinden koͤnnen; es iſt im Gegen⸗ 
theil befannt, daß in der Praris in ben meiſten Fällen die Verbrennungs⸗ 
producte bei weit hoͤherer Temperatur durch den Kamin ER als zur 
Hervorbringung des Zuges nöthig wäre. 


Wir kommen mun zu der Frage, ob Fünftlihe, mechaniſche Mittel 
jur Hexyorbringung des Zuges bei einer Feuerung über das gewöhnliche 
Mittel eines Kamines Vortheile biete ? 


Der buch den Kamin hervorgebrachte Zug beruft auf ben Geſehen 
des Falles und auf der Gewichts, Differenz zwiſchen den warnen Gaſen 
im Samine und einer gleichen Säule kalter Luft. 


Nehmen wir 3. B. einen Kamin von 1 Quadratfuß Duerfchnitt und 
50°. Höhe, fo If das Gewicht biefer Luft bei 32%: Frhht. = Pfd. 3,995 
wird nun biefe auf 5720 Frht. erwärmt, fo dehnt fie. ſich auf 104,97 
Kubikfuß aus, und diefe Heiße Luft wird nach folgenber mit Der 
Geſchwindigkeit v ausſtroͤmen. 


⸗ 


Li 
W2* 


‚= ghat. 
28 ift die Intenfität. ded Falles = 64', 
b bie Höhe bes Kamines = 50, 
a der AusdehnungdsGoefficient = 0,002036 und 
t die Temperatur, welche biefe Ausdehnung bewirkt, und in biefem 
Falle = 540° Frht. 

Aus biefen Werten ergibt ſich die Be per Sezunde m 
48,76 Fußen. — 
Dieſe 18,76 Kubikfuße von 5720 Frht. wiegen | 

— x: 18,76 == 3,99 : 104,97 = Pfb. 0,713, 
bie werden alfo per Secunde um 18,76 Fuß gehoben, ee 1:wir® 


gehoben auf 13,7, was in Pferbefräften ausgedruͤckt — 


— aan 
-Mie- -Märmeinenge, — He heißen Sur bar on Sant 7 
führt, beträgt per Stunde 


8 


13,7 
773 
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3600 x 0,718.x 0,2377 x 540.:== 339288 ——— 


39288 
14780 7 Pin, 23 Kohle. 


Zum Betriebe einer Dampfmafchine werden per Stunde and — 
Pferbekraft Pfb. 8,5 Kohle erfordert, was auf 0,0252 Pferdekraͤfte nur 
Pfd. 0,2142 ausmacht. 

Der Aufwand an Wärme oder deren Aeguivalent an Brennfoff iſt 
alſo fuͤr den Kamin 107 Mal groͤßer, als wenn ee Ürbeit- durch 
eine Dampfmafchine geleiftet wird. 

Es muß jedoch bemerft werben, daß in nen gäten bie durch 
den Kamin abgehende Wärme Feine befjere Verwendung finden fan, und 
daß daher die Anwendung einer mechanifchen Kraft nur in gewiffen ſpe⸗ 
ciellen Faͤllen, aber dann entiphieden mit Vortheil angewendet wirb. 

Dagegen hat die Krafterzeugung durch abgehende Wärme vermittelft 
eined Kamines mandje Unvollfommenheiten und Rachtheile. Diefe Kraft⸗ 
erzeugung iſt niemal® conftant und wird burch viele Urfachen geftört, wie 
3. B. durch den Zuftand der Atmofphäre, durch Die Abforption von Wärme 
durch die Wandungen de Kamind, durch die - variable Abforption ber 
MWärme, ehe die Verbrennungsproducte den Kamin erreichen, und ber 
ſonders durch bie ungleichen Quantitaͤten von Brennmaterial, bie in ber 
Zeiteinheit verbrannt werden. 

Der nöthige Kraftaufwand felbft wechſelt ebenfalls, indem ein Theil 
besfelben durch Reibung abforbirt wird, theils 

1) durch die Strömung ber Luft durch die un bed Brennmaterials, 
2) durch die Gandle, und 
3) durch den Ranıin felbft. 

Diefe Reibung vermehrt fih im PVerhältniß des Quadrates ber 
Gefhwindigfeit mit der die Gaſe burchftrömen, folglich auch durch Ver⸗ 
mehrung bes in’ der Zeiteinheit verbrannten Materiald, fo dag es faum 
möglich iſt, mit irgend welcher Genauigfeit die Zuftrömung friſcher Luft 
zu dem Brennmaterlal zu controliten, zu berechnen und zu reguliren. 

Uebrigens wird der Zug eines Kamines neben ben angeführten Ur⸗ 
fachen ber Unregelmäßigfeit noch beſonders 1) durch Ungleichheit ber 
Größe der einzelnen Stüde des Brennmateriald und 2) durch die Un, 
zegelmäßigfeit der Schichthöhe berfelben beeinträchtigt. 

‚Um. bie erftere diefer Urfachen ber Störung. zu umgeben, ift eine 
forgfältige Zubereitung und Sortirung ber Stüde bes Brennmaterials 
nothwendig, was. mit bedeiienden Koften begleitet if. Zur Regulirung 
der Schichthähe des Materials auf dem Roſte find eine Menge von ver 


und biefe find aͤquivalent mit 
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ſchiedenen Apparaten erfunden, vorgefchlagen und probist worden, aber 
feiner berfelben Hat fih in der Praris als hinreichend einfach und zweck⸗ 
mäßig erwiefen. “Die meiſten dieſer Apparate beabfichtigten, durch eine 
mechanische Kraft ben Herd continuirlih mit Brennmaterial zu fpeifen; 
aber die angewandten Mechanismen find immer complicirt und ber Kraft 
aufwand zu groß, um einen praftifchen Nutzen zu gewähren. 

Die Einführung eines Gebläfes zur Hervorbringung des zur Verbren⸗ 
mung nötbigen Zuftzuges muß daher für fehr viele Fälle ald ein ort 
fhritt angefehen werben, indem Dadurch eine conftantere Luftfpeifung, eine 
befieve Benutzung und Ausnußung der erzeugten Wärme ermöglicht wird; 
aber das Gebläfe allein umgeht noch nicht die Schwierigkeiten, welche bie 
wechjelnde, untegelmäßige Schichthöhe des Brennmateriald hervorbringt, 
welche, wie gezeigt, Unterfchiede in ber Qualitaͤt der Berbrennungspror 
bucte, und folglich auch in der Quantität der erzeugten Wärme, fowie 
eine variable Abforption an Kraft verurfacht. 

Yus dem Voranftehenden können wir folgende Schlüfle ziehen: 

‚ 4) Die Zuführung der Luft, die zur Verbrennung dienen fol, durch 

ein mechaniſches Mittel, ift nicht nur wohlfeiler als durch einen 

Kamin, fondern zugleich ein Mittel, manche ber Unvollfommenheiten, 

bie Dem Zuge duch den Kamin eigen find, zu umgehen, 

Die forgfältige Zubereitung der Brennmaterialien, obgleich bis zu 

einem gewiffen Grade Foftfpielig, Darf nicht unterlaffen werden, wenn 

e8 barum zu thun ift, öfonomifche Benutung des Materiald zu 

. „erzielen, . 

3) Daß die Unregelmäßigfeiten in der Schichthöhe des Brennmaterials 
als eine praftifche Schwierigkeit angefehen werben müflen, bie 

.„bisanhin noch nicht mit Erfolg umgangen wurde. 

‚4) Theils von diefer leptern Urfache, theils von anderen noch zu er⸗ 
waͤhnenden herrührend, ift es bisanhin im Der Praxis noch nicht 
‚möglich gewefen alle Wärme, Die eine gegebene Quantität Brenn⸗ 

‚material theoretifch zu geben vermag, theil8 zu erzeugen, theild nutz⸗ 

bar zu verwenden. 


2 


Ni 


i ——— — — —. 


Sn dem bisher Geſagten wurde dargethan, daß Pf. 1 Anthracit 
fähig iſt 14780 Wärme-Einheiten und eine Temperatur von 49560 Fhrt. 
hervorzubringen, aber wir haben zugleich einige der Gruͤnde angegeben, 
warum in der Praxis dieſe theoretiſchen Werthe niemals erreicht werben. 
Die angegebene abſolute Waͤrmemenge kann zwar erreicht werben, aber 
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es bebingt dieß die Zuführung -einer beppelt fo großen Luftmenge als 
theoretiſch nöthig waͤre, wodurch, wie gezeigt, eine große Menge der 
Wärme unbenupt durch das Kamin abgeht. En 

An England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo die 
Drennmaterialien wohlfell und in Menge vorhanden find, ift die Erſpar⸗ 
niß berfelben Fein Gegenftand von ebenfo großer Wichtigkeit ald in Frank 
reich und Deutſchland, wo in manchen Gegenden ber Preis berfelben 
zweis bis viermal fo groß ift als in ben ebenangeführten Ländern. 

Die Noth hat daher in Frankreich ſowohl als in Deutfchland bie 
Beftrebungen von Chemifern und Ingenteuren dahin gelenkt, Mittel zu 
finden, die Brennmaterialien mit mehr Defonomie zu verwenden, und 
biefe Beftrebungen haben, durdy eine Reihe von Jahren hindurch fort 
gefegt, zu ſolchen Erfolgen geführt, daB es möglich geworben ift nicht 
nur mit woßlzubereiteten Breummaterlalien, fondern auch aus allerlei 
brennbaren Abfällen ſolche Wärmemengen zu erzeugen, die ben theoretiſch 
berechneten gleichlommen. 

Das Princip, durch welches biefes Refultat praktiſch erreicht wurde, 
iſt theoretiſch volllommen richtig, und beſteht in der vorausgehenden Ver⸗ 
wandlung des Brennmaterials in brennbare Gaſe, welche dann an einem 
anderen Orte als dem wo ſie erzeugt werden, durch Zufuͤhrung der theo⸗ 
retiſch richtigen Luftmenge verbrannt werden. 

Eine Schichthöhe, Die zwiſchen 27, bis 4 Fuß, je nach der 
Qualität und die Größe der Stüde bes Brennmaterials, wechfelt, bewirkt 
daß aller im Material enthaltene Kohlenftoff in der. Form von Kohlens 
orydgas weggeht. Enthält das Brennmaterial auch freien Waflerftoff, jo 
wird berfelbe fo zerſetzt, daß bie waflerftoffhaltigen Verbindungen ent- 
weichen, ehe ber Reſt des Kohlenftoffes fich mit Sauerftoff verbinden fann, 
und biefe flüchtigen Producte werden, wie das Kohlenorydgas, an ber 
Stelle verbrannt, wo biefe Gaſe und Dämpfe mit der zweiten Luft⸗ 
zufuͤhrung in Beruͤhrung kommen. 

Werden dieſe Gaſe und Daͤmpfe vollſtaͤndig verbrannt, ſo daß ailles 
Brennmaterial in Kohlenſaͤure und Waſſer aufgeht, ſo muß natuͤrlich nicht 
nur alle Wärme erzeugt werben, wrlche das Material zu geben im Stande 
ift, ſondern ed muß auch zugleich, wenn nämlich bie zwei Luftquantitäten 
diejenige, welche dem Brennmaterial, und diejenige, bie ben Gafen und 
Dämpfen zugefüfrt wird, genau abgemeffen find, die größtmögliche Intenft- 
tät des Feuers entftehen. 

Diefes genaue Abmeflen aber ber zwei Luftquantitäten iſt oder war 
biſanhin eine praktiſche Schwierigfeit beim Betriebe dieſer fonft vortreff⸗ 
lichen Gasöfen. 
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Würden. beide Portionen Luft unter gleichem “Dyigfe. eingeführt wer⸗ 
ben Tönnen, fo würde bie Abmeſſung berfelben keiner, Schwierigleit unter» 
liegen, aber um eine vollfommene Mifchung der, brennbaren Gafe und 
ber fie zu verbrennen beflimmten Luft hervorgubringen, if es nothwendig 
baß die Safe und die Luft mit. ſehr verſchiedener —————— zuſam⸗ 
menſtroͤmen. 

Dieſe Schwierigkeit wird — echöht durch ‚ben Umfand, daß bie 
zur Verbrennung ber Cafe dienende Luft, ‚wenn nicht durchaus nothwen⸗ 
big, doch aus mancherlei guten Gründen en erwaͤrmt wirb, ehe 
fie mit ben Gaſen gemiſcht wird, a 


Wir wollen nun zuerſt eine Beſchreibung des fich felbft vegulirenden 
Gasofens (self-regulating Gaslurnace) geben, für welchen ber Verfafler 
unterm 4. Decbr. 1855 in den Bereinigten Staaten ein Patent erhalten, 
dabei aber bemerken, daß die Eonftruction des :eigentlichen Dfens das 
Berbienfi von Hrn. Director Thoma in Liowenskoi Sawod am Ural if 51, 
und daß ber Patentinhaber nur die praktische Ausſuͤhrung der Abmeffung 
der beiden Ruftquantitäten unter verfchlebenem Drude als feine Erfindung 
in Anſpruch nimmt, mit Der jebodh einem bedeutenden Uebelftande abge 
bolfen ift, indem felbft mit genau gearbeiteten SchlebersBentilen ber ge= 
wöhnliche Arbeiter, wie die Erfahrung gezeigt, nicht im Stande it, eine 
auch nur annähernd genaue und richtige Vertheilung der beiden Luftſtroͤme 
au bewirfen. 

Fig. 12 iſt ein Verticaldurchſchnitt burch bie Ränge bes Ofens. 

Fig. 13 iſt ein Verticaldurchfchnitt durch deſſen Breite nach Der Linie 
yz, Sig. 12. 

Fig. 14 iſt ein Vertlcaldurchſchnitt durch deffen Breite, nach der Linie 
wx, ig. 12. 

a ift ber mit Brennmaterial zu fuͤllende Generator mit den von bei, 
den Seiten einmünbenden Düfen b,b. . * 

e iſt ein Cylinder von Guß oder Eiſenblech mit ui Pe 
Deckel. Zwiſchen bemjelben und dem Generator a ift ein Schieber, ber, 
durch das Rad .d bewegt, bie Communication aufhebt oder zuläßt. . 





Dan ſche Den Befreibung im, yelptepuifgen Journal Br, CXX ©. 277 
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» iſt ein-gematierter Canal, bucch welchen die Gaſe aus dem Ge⸗ 

nerator a austreten; hinter biefem liegt bie Düfenröhre f, und in g findet 

die Mifchung des Gaſes mit der durch bie Düfen -f eingeblaſenen heißen 
Luft ſtatt. 

h,h ift der eigentliche Herd, in welchem das Feuer wirken ſoll; die 
noch ſehr heißen Verbrenmungsproducte, welche hier abftrömen, gehen 
burch die Candle k,k, Big. 13, und umfpülen bie große ovale Guß⸗ 
oder Schmiebeifenröhre i, i. Diefe dient Die durch die Duͤſen f zu blas 
fende Luft zu erhigen, und empfängt bie falte Luft durch eine innere 
Röhre im Hinterften Tälteften Theile; von ba muß fich bie Luft, indem fie 
fich immer mehr erwärmt und immer .mit heißeren Stellen der Röhre i, i 
in Berührung fommt, nad der Mündung des inneren Rohres m,m bes 
geben und wird aus biefer durch u Röhren n,n, %ig. 14, in die Düfen- 
röhre f,f geführt. 

0,0 tft ein viereckiger Canal, der mit be vom Gebläfe herfommens 
den Hauptrohre p,p in Berbintung ſteht und kalte Luft in den Ge⸗ 
nerator a durch die Düfen b,b, führt. 

Da nun erforderlich ift, dem Generator a eine völlig gleiche oder 
genau proportionale Zuftmenge dem Gewichte ‚nach zuzuführen, wie ben 
Düfen f,f, diefe legtere Portion aber durch vorangehende Erhigung fehr 
bedeutend ausgedehnt wird, jo tft eine Regulirung des Luftzufluſſes noth⸗ 

wendig, welche dem Betrage dieſer Ausdehnung, oder wenn man ne 
will, ber biefe bewirkenden Temperatur Rechnung trägt; — 

Nehmen wir nun an, ber- Benflfator liefere per Secunde 2 Rubiffug 

Luft, von denen eimer durch bie Röhre 0,0, der andere durch f,f gehen 
fol. — nn Kubikfuß wird ſich duch Erwärmung ausdehnen: 
bei 1429. Frht zu 1,224 ie ' 
. 262 1.448. 

„ 8B6e 4,6722, 

a 17 Zee 6.7: Be 

„RAR: om 

„ 6022 2344. 

Nehmen wir ferner an, die ſieben Düſen Ceonifchen Ynfapröften) ß,f 
haben jede 1” Durchmeſſer, ſo wird ber Gefammt-Querfchnitt dieſer fieben 
Anfapröhren 5,4978 Duadratzolle ſeyn; da Aber beim Durchzange ber 
Luft durch diefe Röhren eine SR Rastäindet, fo ift Diefer Quer- 
Schnitt zu reduciren auf: 

5,4978 x 0,94 = 5, 167932 Dürabratgoll — _ 0; 03588 Duadratfuf. 


Bezeichnen wir num dieſen conſtanten Qufrſchnitt durch 8, das durch 
ſelben hindurchgehende Luftvolumen durch Q, die Geſchwindigkeit, mit ber 
Dingler's polyt. Journal Br. CXLII. G. . 18 
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biefe Luft durchſtroͤmt, durch V, und ben Drud, welcher biefer Geſchwindig⸗ 
feit zufommt, buch h, fo haben wir: + 2 V, 


Daher ik V bei 32% Frht. — 27,9 Fuß, 
„42 „ — Mi 





n 
" 252° } — 40,8 4 
„2. =M6 , 
2 472° „ = 52,8 ” 
„5820 „ = „ 
„ 692° «. =653 „ 


h ift dann — und h‘ der manometriſche Drud in Zollen Waſſer aus⸗ 





64,3 
gebrädt 
Vr 
— ———— x 12 =h‘, 
on 
h’ ift daher bei 320 Frht. = 0,188 Zolle 
„4142 „ = 0232 „ 
„2520 „ =039 ’ „ 
„362 „ =0857 „ 
„472 „ = 087 „ 
„5829 „ = 046 „ 
„692° „ = 1035 „ 


Diefe verfchlebenen Drude müfjen natürlich auch auf die Röhre o, o 
zurüdiwirfen, unb würbe ber Querfchnitt berfelben fich nicht ändern fönnen, 
fo müßte nothwendig durch diefelbe zwar ein gleiches Bolumen von Luft 
wie durch F,f gehen, aber ed würde die abjolute m das Gewicht 
diefer beiden Luftmengen, ſehr verſchieden ſeyn. 

Welcher Querſchnitt iſt nun ber Röhre 0,0 vermitteiſ der Klappe q 
zu geben, damit derſelbe den verſchiedenen Drucken entſpreche? 

Es ſey S' diefer veraͤnderliche Querſchnitt; 

Q ift conſtant 1 Kubikfuß; 

V als Function von h bleibt wie oben. 

Daher wird der Querfchnitt für jeden einzelnen Fall durch die Formel 


S=_= 7 gegeben, und baber ift 


bei 82° Frht. S’ = 5,168 Duabratzofle 
" 4429 " ® —* 4,222 


m 22 „ 36668 ". 
„ 3620 un = 3,091 nt 
4720 — 2, 726 — 

„8820224388 
„ 692° „ „ = 3,205 ..n 
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Nehmen wie an, bie prismatiſche Röhre o, o meſſe inwendig in jeder 
Richtung 4”, fo maß die Klappe q gehoben werden: 
um 2,508 Bolle, um den Querſchnitt von 5,168 Quadratz. zu geben 


„ 2,945 PR r mM. 4, 222 ” n 
” 3,108 ” " MR ” 3, 568 " " 
Fe 3,227 ” 1) 17 » 3,091 n ” 
„ 3,319 " n n n 2,7126 " ) 
* 3, 39 1 [7 7 U ⸗ 2,438 " n 
„ 3,449 „ „ * 2,206 v n 


Nun hat es nicht die mindeſte Schwierigkeit, die Klappe q mit 
Der größten GOenauigkeit auf die für jeden einzelnen Fall erforderliche Höhe 
zu heben, aber bie Schwierigkeit iſt die, zu wifien, wie viel bie Luft in 
f,f ausgebehnt fey, oder, was auf dasſelbe herausfommt, bis zu welcher 
Temperatur biefelbe erwärmt fey? Dieß fünnte möglicherweife Durch einen 
Thermometer geſchehen; aber da die Temperatur fer oft wechfeln muß, 
fo würde bie Beobachtung und die Stellung ber Klappe q befländige * 
Auffiht und Thaͤtigkeit in Anſpruch nehmen. 

Bis dahin wurde die dem Gasgenerator zugeführte Falte Luft durch 
ein Schieberventil bloß nach dem Ermeffen der Arbeiter augelaffen , und 
es ift leicht zu begreifen, daß dieß eine bedeutende Schwierigfeit in ber 
‘praftifchen Anwendung von Gasöfen gewefen iſt; daher muß aud eine 
Vorrichtung, welche ben Zufluß biefer Luft mit Genauigfeit und bem 
theotetifchen Erforberniffe entfprechend regulirt, als eine wefentliche Ver- 
befierung ber ®asöfen angefehen werben. 

Die vom Berfaffer conftruirte Vorrichtung befteht aus einem Metalls 
fiabe, gefertigt aus einem der Metalle, die in ber Wärme fich am meiften 
ausdehnen, wie 3.8. Kupfer; biefelbe wird in der Röhre angebradit, 
welche die heiße Luft dem Rohre f,f zuführt, ragt etwas über bie erftere 
Röhre hinaus und iſt an dem herausftehenden Ende mit Zähnen vers 
fehen, welche in ben ebenfalls mit Zähnen verſehenen Doppelquadranten 
r eingreifen. 

An dieſer Stelle wird eine ſehr kleine Bewegung ſtattfinden, welche 
aber genau der Ausdehnung des Metallſtabes 8,8 folgt, und je nachdem 
dieſer ſich ausdehnt ober zuſammenzieht, entweder vorwärts ober ruͤckwaͤrts 
geht. Der groͤßere Quadrant bes Stückes r beſchreibt einen in Propor⸗ 
tion ſtehenden größeren Bogen und greift In die Zähne des Zahnraͤdchens t. 
Die Dimenflonen der einzelnen Theile find fo berechnet, daß das Zahn⸗ 
raͤdchen t gerade einmal berumgeht, wenn bie Metalfftange S die zwifchen 
ben Temperaturen von 320 und 692% Geht. tasttnbenbe Ausdehnung 
erreicht. 

Ten“ SEE. s 4 8 % 
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Angenommen, bie fich ausdehnende Metallſtange mefle in ber heißen 
Luftröhre 10’, fo wird deren Ausdehnung Cbiefelbe aus Kupfer beſtehend 
angenommen) beiragen: 

bei 824 Frht. =0O Soll 
„142° „ =01286 „ 





„ 252° „ = 027 „ 
„8362 „ = 039 „ 
„4720 „ = 0533 „ 
„BE „= 0,678 „ 


" 682° " = 0,828 n 


Die Wege, welche alfo das Zahnräbchen-t für. jeden Grad der Aus- 
dehnung macht, find, dasfelbe in 360% eingetbeilt: 
84° 46° 57° von 32 bis 1420 Frhi 
1110 44 MU 5 nm , 
41709 52 10 u m u 362 „ 
231044 217 u nu 420, | 
294° 46° 57° u m un 582° „ 
360’— — „nn 699 „ | 
Meflen wir num auf. einem Kreife bie eben beftimmten Grade, Mi- 
nuten und Secunden ab, ziehen wir von jeder biefer gemefienen Ent» 
fernungen einen Radius, und ftechen wir fobann auf dem. erften biefer 
Radien genau bie Höhe ab, um bie bie Klappe q im Marimum gehoben 
"werben muß, ziehen ſodann durch biefen Punft einen inneren Kreis, und 
ftechen nun von diefem aus auf dem zweiten Radius, ber 54° 46" 57 
entipricht, die erfte Höhe, zu ber die Klappe q zu Geben ift, und fo bie 
folgenden Abftände auf ben folgenden Rabien, fo erhalten wir eine Curve, 
Die, um das Gentrum des urfprünglichen Kreifes gedreht, zugleich den 
Ausdehnungen der Metallftange bei bemerkten Temperaturen und ben 
biefen Temperaturen entfprechenden Höhen der Klappe q entfpriht. 
Zwei folcher Euren von Metallfcheiben angefertigt, werben ſenkrecht 
auf ber Achfe befeftigt auf der dad Zahmrähchen t deren Bewegung her⸗ 
vorbringt. Werden nun dieſe zwei Curven von. Gabeln u und, Reitftans 
gen v,v bie nach bem Canale o gehen angefaßt, fo werben dieſe Leite | 
flangen v, v, durch eine Trayerfe v’ mit ber Klappe q in Verbindung ges | 
bracht, nothwendig legterer eine Bewegung ertheilen,. bie den größeren ober 
‚minderen Zutritt Falter Luft zu dem Gasgenerator, nach Maßgabe der 
"Ausdehnung der zur — des Gaſes dienenden Luft, ent⸗ 
ſpricht. 
Es iſt nun klar, daß wenn mit Huͤlfe von Manometern die Sec⸗ 
tionen ber Röhren f,f und o, o fo gemacht und abgepaßt werben, daß 
bie Drude .in. ff und o, o an beiden Orten bei gleicher Teinperätur 
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gleich find, die Ausdehnung ber Metalftange, welche ben Doppelquadran⸗ 
ten r und das SZahnräbshen t in Bewegung fest, eine Selbftregulirung 
ber Luftquantitaͤten bewirken muß, ſobald die au in 5,f durch Erhitzung 
ausgedehnt wird, 

An dem Bisherigen wurde angenommen, baß bie buch £,f und 0,0 
zu führenden Luftmengen Dem Gewichte nach bie gleichen ſeyen; biefe 
Borausfegung wird aber unrichtig, ſobald das Brennmaterial aus welchem 
das Gas erzeugt werden ſoll, eine irgendweiche bedeutende Menge von 
freiem Waſſerſtoffe enthält, indem dann dieſer in Form von flüchtigen Ver, 
bindungen aus dem Brennmaterial abbeftilirt, Im folhem Sale müffen 
auf 1 Pfund Waflerftoff 8 Pfund Sauerftoff mehr zue Verbrennung ber 
Gaſe als zur Erzeugung berfelben verwenbet werden, was leicht nach ben 

gewoͤhnlichen Regeln ber. Aerodynamik zu berechnen ift. 

Dieſer Selbſtregulator laͤßt ſich natuͤrlich auf ſehr verſchiedene Weiſe 
conſtruiren und auf alle von Director Thoma und Anderen an 
gegebenen Gasöfen anwenden, und lafien ſich in denſelben je nach deren 
Eonftruction alle möglichen feften Brennmatsrialien fo wie auch bloße Abs 
fälle berfelben mit gleichem Erfolge auf Gas benutzen. 

Wir haben oben erwähnt, daß bie zur Verbrennung ber Gafe bier 
nende Luft nicht nothwendig vorher ne werben müffe. — 
verhaͤlt ſich folgendermaßen: 

1 Pfund Anthracit z. B. gibt, wenn es in Gas verwandelt weh, 
3747 — und dieſes hat folgende Zuſammenſetung: 

J 2,135 Pfund Kohlenoryd, 
0,219 „ Waſſerdampf, 
AT,  Sticftoffgae. v2 

Die fpeeiftiche Wärme biefer Gaſe beträgt: 

Did. 2,135 x 0,2479, = 0,529 Ä 
0,219 x 0,4750 = 0,104\ 1,789, 
4,737 x 0,2440 = 1,156 
folglich ift bie ‚bei der Gaserzeugung entwidelte Temperatur desſelben 
3747 s | 
ray = 2000 8. 
- Werben nun biefe Gaſe mit der zur —— erforderlichen 
Duantität kalter Luft, nämlich Bund 11,456 vermiſcht, fo wird bie Tem⸗ 
peratur bleſer Miſchung, da die ſpec. Wärme dieſer Luft == 11,456 x 


0,2377 = 2) 667 ift, ; ren og nur 8419 8. feyn, eine Temperatur, 
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welche in der That ſchon ſehr niedrig iſt um den Verbrennungsproceß zu 
unterhalten, und welche noch weiter 'heruntergebrüdt wird, wenn bie Gaſe 
einen weiteren Weg zu machen haben, ehe. fie zur Berbremmung fommen. - 

Die Anwendung vorläufig erhibter Luft ift aber noch aus einer am 
deren Ruͤckſtcht wünfchenswertb, und zwar weil dadurch bie a 
bes Feuers ſehr bedeutend erhöht wird. 

Nah Tab. VII entſteht bei vollfommener Verbrennung : von Anthraeit 
eine Temperatur von 49560 F., von welchen 

20940 durch die Bildung des Gaſes ſelbſt und 
28620 bei der Verbrennung besfelben entſtehen. 

Wird nun bie zur Verbrennung nöthige Luftmenge von 6000 F. 
mit dem Gaſe gemifcht, fo werben obigen Temperaturen noch 300° zu⸗ 
gefügt, und bie refültirende Temperatur des Feuers wird 52569 F. feyn ; 
eine Temperatur, die fonft gewiß nirgends vorfam und bie für metallur- 
gifche Zwecke große Vortheile bieten muß, wenn mar bedenkt, daß Die 
Samelgpuntte von 

: Kupfer bei 2012°:%, 
©old bei 22820 F. 


Gußeiſen zwiſchen 2372 und 25520 8. _ 
Weichen franz. Schmiebeifen bei 27320 F. 
Engliſchem Schmiedeiſen bei 29120 F. liegen. 


In metallurgiſchen und aͤhnlichen Proceſſen bietet moͤglichſte Inten⸗ 
ſitaͤt der Hitze aus zwei Gründen ben größten öfonomifchen Vortheil bar: 

1. Indem Zeit erſpart wird den zu erhitzendon Gegenſtand auf die 
erforderliche Temperatur zu bringen. 

2. Weil bie Transmiſſion der Wärme ſich dem Quadrate der Difs 
ferenz zwiſchen der Temperatur bes euere und der ——— des 
Wärme aufnehmenden Koͤrpers naͤhert. — 

Der durch den Selbſtregulator vervollkommnete Gasofen wird unbe⸗ 
zweifelt mit beſtem Erfolge bei allen Schmelzproceſſen, bei der Deſtillation 
von Zink, beim Schweißen und Puddein des Eiſens, zum Schmelzen von 
Glas ıc. angewendet werben. - | | 

Diefer Apparat befeitigt manche ber früher "erwähnten Gebrechen 
und Schwierigkeiten, ganz befonders entſpricht er dem ſchon laͤngſt aufge⸗ 
ſtellten Probleme: „wie fann ber Verbrennungsproceß mit ber 
theoretifh- genau erforderlichen Luftmenge geführt wer 
ben? wodurch einerfeitd die höchft mögliche. Temperatur und anberer- 
ſeits Die theoretifch mögliche Märmenienge erzielt wird. 
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. Berner Hal biefer Apparat ben Vorzug, daß er durch das Geblaͤſe 
regelmäßig gefpeist wird, und bie Quantität ber Luftſpeiſung je nach 
Maßgabe des erforderlichen Effectes nach Belieben vermehrt ober ver⸗ 
mindert werben kann, was bei Anwendung von Kaminen weniger leicht 
möglich war; auch wird durch das Geblaͤſe die größte Ausnutzung ber 
erzeugten Wärme ermöglicht, ja ein Theil dieſer abgehenden Wärme kann 
ſelbſt vortheilhaft zur Erzeugung der Kraft benutzt werden welcher das 
Geblaͤſe bedarf. 

Die Anwendung der Gasöfen wird ſich nad) “und nad auch auf 
andere Operationen welche ber Wärme bedürfen, übertragen laffen; bes 
reits find Abdampfpfannen in Salinen mit Erfolg mit ähnlichen Oefen 
berfehen worden. Man hat fie bis fegt in manchen Fällen für unan⸗ 
wendbar gehalten, wie 3.8. für Dampffeffel, Deftillationen und alle ſolche 
Operationen wo Intenfität des Feuers als nicht wuͤnſchenswerth anges 
fehen wird; aber die öfonomifchen Vorthelle welche dieſes Syſtem bietet, 
werben ihm, wir find feft überzeugt, überall (mit geeigneten Mobificas 
tionen) Bahn brechen. | n Zu 


LXIV. 


Verfahren zum Härten gußeiſerner Gegenflände, als Erfag- 
mittel des Schalenguffes; von Hrn. Baffet, — 
zu Paris. 


Aus — gaud's Genie industrie, Sepisr. 1856, ©. 116. 


Bei dem, Härten qufeiferner Begenfände mittelft.. des Schalengufies 
(des Guſſes mit Anwendung gußeiferner Formen) wird deren Oberfläche 
nur auf bie. Ziefe von einigen Millimetern hart gemacht. Solche Guß—⸗ 
waaren, z. B. ‚die Hartwalen zum Ausftxeden des Metalibleches , Toms 
men nicht nur fehr theuer zu ſtehen, fondern find auch fchwierig abzu⸗ 
drehen, was. einen beträchtlichen Zeitverluft veranlaßt; manchmal betragen 
bie Koften fiir Die fogenannten Schalen ben fechsfachen. Werth der Buß 
waare und leßtere wird auch oft mangelhaf.e. Um biefen großen Uebel» 
ſtaͤnden abzuhelfen, ftellte Hr. Paffet zahlreiche Verſuche an, und kam 
dehurg auf die Anwendung bes überhigten Wafferdampfes, welr 
cher eine. Härtung- liefert, die ben ganzen Körper bes Gegenſtandes hurch⸗ 
dringt, beſſen Poren zuſammenzieht und ihn hart macht. 
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Sein Verfahren, welches ſehr einfach iſt und in allen Hütten aus⸗ 
geführt‘ werben kann, befteht in Folgendem: 

Ge nach der Größe der Gegenftände welchen man eine gute Här- 
tung ertheilen will, hat man einen gußeifernen Ofen mit einer Thür an 
ber Vorber⸗ und an ber Hinterfeite, fo daß man barin eine fleine Eifens 
bahn herftellen fann. Ein Wagen, welcher ber Geftalt und Größe bes 
Ofens und ber in biefen zu härtenden Gegenftände angemeffen iſt, führt 
legtere in den Ofen. Die beiden Thüren werden hernach luftdicht ges 
fchloffen und mit Töpferthon befchlagen. ine mit kleinen Löchern ver- 
fehene Röhre ift in dieſen Ofen geſteckt und führt in benfelben ben über- 
hitzten Dampf, Es verfteht fich, daß man die zu härtenden Gegenftänbe, 
fo weit ed angeht, an ihren Enden auf dad Wagengeftell legt, naments 
lich die Walzen, Für Kleine Gegenftände, wie Meſſerſchmiedwaaren, reicht 
ein Feiner Ofen mit bloß einer Thür bin, ber aber ebenfalld mit einem 
Wagen verfehen ift, um die Gegenftände behufs der Abkühlung (des Abs 
fchredens) fo fchnell als möglich Herausziehen zu können. Durch biefes 
Verfahren umgeht man Die große Schwierigfeit des Abdrehens der Wals 
zen, weil fie dieſer Operation vor dem Härten unterzogen werben ; eben 
fo fällt die Anwendung der Schalen beim Guſſe weg. 

Um überhitten Dampf zu erhalten, entnimmt man folchen am beften 
einem gewöhnlichen Dampffeifel unter 2 Atmofphären Drud. 

Man ftellt gang in die Nähe bes Dfend worin bie Härtung bes 
wirft wird, einen zweiten Ofen, worin fich eine hohle eiferne Röhre bes 
findet, Die fblangenförnig gewunben ift, nämlich in Kreifen von 40 Cen⸗ 
timeter (1’ 3%) Durchmefler, welche zufammen auch AO Centimetet Höhe 
haben ; durch diefe Röhre zieht der Dampf, und fle wird im Ofen fo an⸗ 
geordnet, daß man an ihrem Boden einen Keinen Hahn anbringen ‚ann, 
Domit das condenfirte Waffer abgelaifen wird, che man das Exrhigen ber 
Köhre beginnt. In ber Witte muß das Schlangenrohr mis einem Mauer⸗ 
werf verfehen werben, fo baß bas Feuer biefes Ofens um. das Rohr 
sieculirt und es rothgluͤhend macht, damit ed in ben Dfen, worin fich die 
su härtenben Gegenftände befinden, einen’ nicht mit Waſſer gefättigten 
Dampf ausftroͤmen läßt. Fuͤr Gegenflände von 1%, Eentimeter (14 Zoll) 
Die iſt nach der Angabe des Erfinders ehte Stunde hinreichend, um 
eine gute Härtung zu. erzielen, 

Man zieht zur geeigneten Zeit den mit gehärteten Gegenſtaͤnden bes 
Iadenen Wagen buch bie Thür an der Hinterfeite bes Dfend Heraus, 
fhiebt den vorräthigen zweiten beſchickten Wagen in ben Ofen, und fo 
fort. Wenn durch dad Schlangenrohr Fein Dampf mehr zieht, Töfcht man 
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das Feuer aus. Durch das Ueberhitzen nimmt der Dampf nur an Pos 
(um zu, fein Druck ändert fi nicht. ° Wenn man alfo Dampf von 2 
Atmofphären duch das rothglühend gemachte eiſerne Rohr ziehen läßt, 
fo wird er Fräftig genug, um auf ben Gegenſtand einzumwirfen. Mit ben 
Mitteln worüber bie Hohöfen und anderen Hütten zur Behandlung großer 
Stüde verfügen, ift e8 leicht, fle beim Herausziehen aus dem Ofen fchnells 
ſtens abfühlen zu machen. 


LXV. 


Ueber die Reinigung des Bleied durch aghallſauien von 
W. Baket in Sheffield. 


Aus der Chemical Gazette, Dctbr. 1856, Nr. 388. 


Ich Habe eine Unterſuchung angeftellt, um zu ermitteln, od Rupfer 
und Eifen vom Blei in ähnlicher Weiſe getrennt werben können wie das 
Silber bei Pattinſon's Kryftallifationsproceß. Legterer beruht bes 
fanntlich auf der Thatfache, daß wenn Blei, weldjes ein gewifies Ver⸗ 
hältniß von Silber enthält, geſchmolzen wird und dann langfam erfalten 
kann, eine Kryftallifation von reinem Blei bei einer Zemperatur erfolgt, 
wo eine Legirung von Silber und Blei. noch flüffig bleibt, Die Kryſtalle 
von reinem Blei, welche auf ben Boden des Behälters hinabfinfen, önnen 
mittelft eines Seihloͤffels herausgenommen. werben. 

Sch benußte zu meiner Unterfuchung eine Batterie von vier Schmelz 
feffefn, beren jeber beiläufig 6 Tonnen (120 engl. Etr.) Metal enthielt; 
aus jedem Schmelzfeffel wurden Proben genommen: 1) nachdem das Metall 
gefchmolgen und abgefchäumt war; 2) von den Kryftallen, nachdem beis 
läufig die Hälfte ber ſich abfegenden Quantität mit dem Löffel heraus- 
gefchöpft war; 3) von dem flüffigen Blei, welches die Legirung von Silber 
und Blei enthält (bottoms, Rüdftand genannt). 

Das beim Beginn der Operationen angewendete Blei war eine fehr 
reine Sorte, wie folgende Analyfen von zwei Proben zeigen: 


In 100 Theilen. 
I 11. 


Silber00046 0,0052 
æupfer00066 0.0154 
Eiſen..60066 0,0068 


Ehmefl . j 3 Epur Epur 
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Sch ftelle in ber folgenden Tabelle bie Refultate zufammen, weldhe 
ich bei ber Analvfe ber oben erwähnten DBleiproben erhielt. Man wirb 
daraus fogleich erfehen, daß die Trennung des Kupferd vom Blei nach 
einem ähnlichen Geſetz erfolgt wie diejenige bed Silbers; d. h. ed gibt 
eine 2egirung von Kupfer und Blei, die bei einer Temperatur flüffig bleibt, 
bei welcher fich Kryftalle von reinem Blei bilden. Das Eifen fann, wie 
man fieht, nach biefer Methode nicht getrennt werben; es wird aber 
größtentheild buch Oxydation abgefchieden, während man bie Oberfläche 
Des gefchmolzenen Metalls abſchaͤumt. 


In 100 Theilen. 
Reiger Schmelzkeſſel. 


Silber. Kupfer. Eiſen. 
Bor dem Kryſtalliſtren..06,0100 _ 0,0344 0,0312 
Kryſtalle, 25 Theile © . oo. 0,0052 0,0152 0,0086 


Flüffiges Blei, 85 Theile. . » 0,0180 0.0476 0,0122 
Zweiter Schmelzkeſſel. 
Bor dem Kruflallificen . . . . 0,0052 0,0154 0,0068 
Kryſtalle, 95 Theile -. . . . 0,0020 0,0066 0,0118 
Flüffiges Blei, 25 Theile . - . 0,0126 0,0286 0,0146 
Dritter Shmelzteffel. 


Vor dem Krnflallifircen - -. . . 0,0020 0,0102 0,0118 

Kryſtalle, 70 Theile... . .. 0,0010 0,0088 0,0198 

Zlüffiges Blei, 25 Theile . . . 0,0100 0,9240 0.0082 
Bierter Schmelzkeſſel. 

Raffinirtee Blei... 2... 0,0014 0,0054 0,0112 


Durch bie erfte Fryftallifation wird bas Silber von 0,0108 Procent 
= 3 Un. 10 Pennywgh. 13 Grains per Tonne, vermindert auf 
0,0052 Procent = 1 Unz 13 Pnwg. 23 Grains per Tonne in ben 
Kryſtallen, und concentrirt auf 0,0140 Prorent —= 4 Unz. 11 Pnwg. 
11 Grains per Tonne in’ dem flüffigen Blei, welches im Schmelzfeffel 
bleibt. 

Das Kupfer wird von 11 Unz. 4 Pnwg. 16 Grains per Tonne 
vermindert auf 4 Unz. 19 Pnwg. 7 Graind in den Kryſtallen, unb 
concentrirt auf 15 Unz. 10 Pnwg. 23 Grains in dem flüffigen Blei, 


Bei der zweiten Kryftallifation ift die Trennung: nody auffallenber, 
da ein größeres Verhaͤltniß von Kryſtallen weggenommen wird als bei 
der erften. Zuletzt beträgt in der Tonne raffinirten Bleies bas Silber 
nur noch 9 Pnuwg. 3 Grains, und das Kupfer 1 Unz. 15 Pnwg. 6 Grains. 


Der Berrag fremder Metalle in den Kryitallen follte in jedem Fall 
offenbar demjenigen im Metall des naͤchſten Schmelzfeffel vor der Kry⸗ 
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ſtalliſation entſprechen; in ben meiften Källen ſtimmt er auch mit letzterm 
überein, in anderen fommt er ihm fo nahe, daß dadurch die Richtigkeit 
der Analyfen bewiefen wirb. 

Das Eifen wurde bei der erften Kryftallifation anfcheinend in aͤhn⸗ 
licher Weiſe abgeſchieden, bei Wiederholung ber Operation wird jedoch 
deſſen Menge in den Kryſtallen nicht vermindert und dasſelbe nicht im 
flüffigen Blei concentrirt. Das Minimum von Eifen enthalten die Blei⸗ 
proben welche vor der (zweiten) Kryftallifation, nämlich unmittelbar nad) 
bem Abfchäumen genommen wurben ; bie Berührung mit den eifernen 
Kefieln und Löffeln liefert Dann ben größern Procentgehalt ber Kryſtalle. 

Diefe Verfuche bemeifen, daß das Kupfer, wenn es nicht in bes 
trächtlichen Ouantitäten. im Blei enthalten ift, von bemfelben durch ein, 
dem Pattinfon’fchen Entfilberungsproceß ähnliches Verfahren getrennt 
werden fann, 


-LXVL 
Verfahren zum Bergolven oder Berfilbern ‚metallener Artikel; 
Ä von ©. Guerin. 


Aus den Comptes ——— October 1856, Nr. 17. 


Als Soldarbeiter und Juwelier zu Laval bin ich nicht im Stande, 
hinſichtlich aller wiffenfchaftlichen Entdedungen auf dem Laufenden zu 
bleiben; e8 wäre daher nicht zu verwundern, wenn das hier mitzutheilende 
Verfahren, welches ich bei ber Ausübung meines Gewerbes entdedt habe, 
ſchon bekannt wäre, 


Ich habe gefunden, daß wenn man ben metallenen ober metallifirten 
Gegenftand, welchen man vergolden ober verſilbern will, mit einem duͤnnen 
Zinkdraht umgibt, und. ihn dann in das auf befannte Weife bereitete 
Gold + oder Silberbad taucht, ein beſſeres Refultat erhalten wird, ald nad} 
der gewöhnlichen Methode mit Anwendung ber galvanifchen Säule. Die 
Adhärenz erfölgt vollfommen. Ohne Zweifel: ift dieſes Verfahren etwas 
langfam, wenn man eine dicke Schicht verlangt, man begegnet aber dieſem 
Uebelftand, indem man bie Säule benutzt, nachdem man ben Gegenftand 
mittelit jenes Verfahrens ſchon mit einer hinreichend flarfen Schicht übers 
zogen bat. Die Erfahrung Bat mich gelehrt, daß man buxch die Säule 
allein niemalß eine fo gute Adhärenz erzielt, wie Durch jenes Verfahren; 
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allerdings erfordert legtered bie Anwendung eines ftärferen Bades als 
gewöhnlich, was aber feine Koften verurfacht, weil nichts verloren geht. 
Ueberbieß hat man feine Unfoften für Säure oder Die Säule, 2 


 LXVU. 


Ueber die fogenannte öfterreichifche Salpeterprobe und über 
Auffindung von Natronfalpeter im Kalifalpeter ; von 
Friedrich Toel. Zu 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Octbr. 1866, ©. 78. 


1. Ueber bie fogenannte öfterreichifche Salpeterprobe. 


Um ben Procentgehalt eined Rohfalpeterd an reinem falpeterfaurem 
Kali zu finden, iſt dieſe Methode gewiß eine ber beten, und habe ich 
ſtets Die genaueften Refjultate damit erhalten. Werther 8 Hat biefelbe 
geprüft, verwirft fie aber wegen „außerorbentlicher Ungenauigfeit*. Ich 
kann nun nach meinen Verfuchen nicht mit ihm übereinftimmen; ich habe 
die Methode ebenfalls auf dad Genauefe geprüft und habe fie vollflom; 
men ‚bewährt gefunden. 
| Die Methode rührt vom Artilleriehauptmann Hug % her und ftügt 

fih auf die Erfahrung, daß gleiche Mengen Waſſer von verfchiedener 
Zemperatur verfchiedene aber beftimmte Mengen Kalifalpeter unbefümmert 
beigemengter fremder Salze aufzulöfen vermögen, und baß eine Auflöfung 
von Salpeter in Wafler fofort Kryſtalle abzuſetzen anfängt, fobald bie 
Temperatur unter den Sättigungspunft fält. Huß hat nun nad) ges 
nauen Berfuchen eine Tabelle entworfen, worin verzeichnet ift, wie viel 
Salpeter bei einer beftimmten Temperatur in 100 Theilen Waſſer aufge 
löst ift, und wie viel Procent reinen Salpeters ber unterfuchte Salpeter 
enthält. Das Verfahren von Huß ift furz folgendes: Man löst in 100 





62 or. v. Franken ſtein zu — hat ſchon ım J. 1842 die Veebechmug 
des Verfaſſers gemacht und im Großen bei der hydroelektriſchen Contact⸗Vergoldung 
angewendet; er belegte die zu vergolvenven Flächen bei dem mehrmaligen Gintauchen 
mit Zinffireifen und Zinftüden. Wir verweilen auf Hr nn im polytechn. 
Journal Bd. LXXXVII ©. 290 und Br. XC ©. ee 


5 Sourmal für praftifche Chemie Bd. LII ©. 208. 
. 5% Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inftituts in Wien, Br. ] 6. 415. 
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Theilen vorher auf 450 R. erwärmten Waflers 40 Theile des zu unters 
fuchenden Salpeterd auf, befördert . Die Auflöfung buch Umruͤhren mit 
einem Glasftabe oder einem Thermometer, kuͤhlt dann durch Einhalten 
in kaltes Waſſer und fortwährendes Umrühren die Flüſſigkeit möglichſt 
gleichförmig ab und beobadktet genau ben Kruftallifationspunkt. 

Sch möchte nun vorzüglicy auf zweierlei aufmerkſam machen: 

1) Es ift vor Allem von großer Wichtigfeit, das richtige Verhältniß 

zwifchen Wafler und Salpeter zu nehmen, und habe ich das dadurch zu 
erreichen gefucht, daß ich ben Salpeter in einem tarirten Becherglafe mit 
eingeftelltem Thermometer mit ber vorgefchriebenert Menge Waffer über- 
906, im Waflerbade auf 45 His 50° R. erwärmte, bad mährenb bes 
Loͤſens verdampfte Waffer erfegte, dann filtrirte und bie zuerft durchge⸗ 
laufene Hälfte der Löfung zur Kryſtalliſationsbeſtimmung benutzte, indem 
ich fie bis auf 2 bis 3 Grab über ben zu erwartenden Kryftalifationd- 
punft durch kaltes Wafler abkühlte, dann aber in freier Luft mit dem 
Nühren fortfuhr. — Ich filtrire die Löfung, damit nicht durch Staub 
ober Unteinigfeiten die Kruftallausfcheibung befördert werde, und nehme 
bie erfte Hälfte der Löfung, weil bei hohem PBrocentgehalt des Salpeterd 
zumellen ſich auf’ dem Filter ſchon Kryſtalle bilden. ._— Das verbampfle 
Waſſer betrug bei einer Löfung von 10 Drachmen Salpeter in 25 Drachm. 
Waſſer gewöhnlich 8 bis 10 Gran, das beim Rühren verdampfende auf 
‚bie Hälfte, alſo ungefähr 17%, Drachmen, 2 bis 3 Gran, welche Menge 
“in Beziehung auf das richtige Verhältniß zwifchen Salpeter und eöfumgd« 
‚mittel gewiß nicht von Einfluß if. 
2) Unumgänglid) nothivendig If es, tooauf in der oben erwähnten 
Abhandlung von Scholz 9 auch aufmerfam gemacht ift, daß das Ther⸗ 
mometer, womit man arbeitet, ganz genau mit bem von Huß gebrauch- 
ten Alımmt; oder, wenn bas nicht der Fall iſt, daß man ſich burch Ver⸗ 
fuche mit reinen Salpeterlöfungen' vergewiſſert, wie groß der Unterſchied 
iſt. Das von mir benugte, em in Zehntel Grade eingetheiltes Thermo⸗ 
meter, zeigt den Kryſtalliſationspunkt um Dreiviertel Grade zu hoch an. 
Um’ dieß zu ermittein, ‚habe ich gewiß die Hälfte der von Huß entwor⸗ 
‘tenen Tabelle: durchgearbeitet, und gefunden, daß die angegebenen Tem⸗ 
-peraturen ganz genau. mit den von mir ‚genommenen Procenten Salpeier 
ſtimmen; ſte wichen hochſtens 0,1 Grad R. ab; eine größere Genauig⸗ 
keit iſt von einer ſolchen, beſonders für — — en Me⸗ 
thode — DEINER. 


55 Jahrbücher des FE. k polytechnifchen Inftituts in Wien. 
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Mas die Beimengung fremder Salze betrifft, fo kann ich die An« 
gabe von Huß nur beftätigen; bie verfchledeniten Salze bis zu 25 Proc. 
zu Salpeter gemifcht, veränderten den Kryſtalliſationspunkt gar nicht, 
oder nur ganz unbebeutend ; 3. B. 7%, Drachmen = 75 Proc. Salpeter 
in 25 Dramen Wafler geldot, kryſtalliſirte bei 14,9 Grad nach meinem 
Thermometer 


Diefelbe Menge Salpeter und Waffer, mit 1 Drachme Chiliſalpeter 
und 11, Drachme Kochſalz verſetzt, kryſtalliſtrte bei 14,4 Grab. 


Dieſelben Mengen Salpeter und Waſſer mit 1%, Drachme kohlen⸗ 
ſaurem Natron und 1 Drachme kohlenſaurem Kali verſetzt, kryſtalliſirten 
bei 14,95 Grad. 


Der Zuſatz von 1%, Drachme Kochſal hatte allerbings den Kry⸗ 
ſtalliſationspunkt um einen halben Grad heruntergedruͤckt, und wuͤrde 
dieſer Unterſchied 1,3 Proc. Salpeter entſprechen; allein Rohſalpeter mit 
15 Proc. Chlorſalzen kommt ſehr ſelten vor und verliert der Salpeter⸗ 
raffineur doch ben vom a gelöst gehaltenen Salpeter. 


I. Weber bie Auffindung von Natronfalpeter in Salis 
falpeter, 


Mit Hülfe der Huß’fchen Prüfungsmethode ift es mir in Gemein- 
haft mit Hrn. Hoyermann gelungen, eine Methode ausfindig zu 
machen, vermittelft welcher man in kurzer Zeit finden kann, ob Kalis 
falpeter mit Natronfalpeter verunreinigt it. — Kocht man nämlid, wie 
ed auch fabrifmäßig gefchieht, Natronfalpeter mit Tohlenfaurem Kali, fo 
erhält man Kalifalpeter und fohlenfaured Natron, Im Großen ift Die 
Umfegung nicht vollftändlg; leider haben uns unfere Verfuche gezeigt, daß 
e8 im Kleinen auch nicht ber Hall iſt; Die Methode iſt demnach zur pro⸗ 
centifchen Beflimmung von Natronfalpeter nicht ausreichend; für gewoͤhn⸗ 
‚lich ift genügend, zu wiflen, ob überhaupt Natronfalyeter zugegen iſt. 

Unfer Verfahren ift folgendes: Man befttimmt zuerft nach der Huß’- 
‚chen Methode den Salpetergehalt in dem zu. unterfuchenden Salpeter; 
(68 bann eine beliebige Menge, vielleicht 7%, Drachmen, besfelben in 
25 Drachmen Wafler unter. Zufab von ungefähr 1 Drachme kohlenſauren 
Kalis auf, beftimmt den Kryſtalliſationspunkt des Gemiſches und Tocht 
nun eine halbe Stunde lang, läßt bis auf 50 Grad erfalten, erfept das 
verbampfte Waſſer, filtrirt und beftimmt wieder den Kryftallifationspunft, 
Iſt Ratronfalpeter zugegen gewefen, fo ift ber EEE ger 
fliegen. 


Otto, zur Ausmittelung ber Gifte. 287 


Mir haben felbft bei Zufag von 1 Proc. Natronfalpeter eine Er- 
höhung bes Kryſtalliſationspunktes gefunden, wie nachfolgende sende 
zeigen, 

9 Drachmen Ralifalpeter wurden mit 6 Gran Natronfalpeter = 1 
Proc. vermifcht und wie oben angegeben verfahren; wir fanden ben Kry 
ſtalliſationspunkt bei 18,99 R.; IOprocentiger Salpeter kryſtalliſtrt aber 
nach nnferem Thermometer bei 18,750 R., ber Ekeyſtaliſationspunlt trat 
alfo um 0,150 Höher ein. 

Dieſelbe Menge Kalifalpeter mit 2 Proc. Ratronfalpeter verfeßt, kry⸗ 
ftallifirte bei 19,1, alfo 0,350 Höher. 

Diefelbe enge mit 3 Proc, Natronfalpeter verfegt, kryſtalliſtrte bet 
19,6%, alfo 0,80 höher, 

und mit A Proc. Ratronfalpeter biefelbe Menge Laliſalpeter verfept, 
fryftallifirte bei 20,30, alfo 1,55% höher u. f. w. 

Die Erhöhung dee Kryſtalliſationspunktes ſchreitet nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Zuſatz von Natronſalpeter fort; ſie betraͤgt fuͤr ein Procent 
von demſelben nicht einen beſtimmten Theil eines Grades, und deßhalb 
ift aus der Erhöhung bed Kryſtalliſationspunktes nicht auf den procen⸗ 
tifhen Gehalt bed zu unterfuchenben Salpeterd an Ratronfalpeter 


au fchließen. 


LXVIIL 
Zur Ausmittelung der Gifte; von Prof. Dr. Br. Jul, Otto 
in Braunfchweig. 


Aus den Annalen ber Chemie und PBharmacie, Oetbr. 1856, ©. 39. 


Bei Gelegenheit der Ausarbeitung meiner Anleitung zur Aus⸗ 
mittelung ber Oifte 5% find im Laboratorium zahlreiche Verfuche ans 
geftellt worden, von benen einige bemerfenswerthe Refultate ergeben haben, 
die ich nebft einigen andern, dazu paflenden Beobachtungen, hier mit⸗ 
theilen will. 

Arſengehalt der Salzſäure. — Als durchaus nothwendig 
hat es ſich erwieſen, daß die Salzſaͤure, welche bei der — des 


J 


56 Zweite ande, 1856, im Verlage von ze Vieweg und Sohn in 
Braunſchweig. 





on 
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Arſens, wie der Metalle überhaupt, in Gemeinſchaft mit chlorſaurem Kali, 
zur Zerflörung ber organifchen Subſtanzen, leicht pfundweife verbraucht 
werden Tann, mit Schwefelmafferftoff behandelt feyn muß. Nur dadurdh 
laſſen fich die Spuren von Arfen daraus entfernen, bie wohl nie fehlen, 
bie aber nur erfennbar werben, wenn man große Mengen ber Saͤure 
unterfucht. 

Bier Pfund der rohen Salzfäure, aus welcher in meinen Laboras 
torium Die reine Säure durch Rectification dargeftellt wird und welche 
als arfenfrei im gewöhnlichen Sinne geht, gaben, nad) Verbünnung mit 
ungefähr dem gleichen Volumen Waſſer und Behandlung mit Schwefel 
waflerftoffgas bei längerem Stehenbleiben eine Ablagerung, woraus nad) 
bem Berfahren von Marfh ein deutlicher Arfenfpiegel exhalten wurde. 
Die Ablagerung, größtentheild aus Schwefel beftehend, denn bie Säure 
war eifenhaltig, wurde, nachdem die Säure abgehoben, auf einem kleinen 
Filter gefammelt, ausgewafchen, mit Ammoniafflüffigfeit ausgezogen, ber 
Auszug verdampft, der Rüdftand mit Salpeterfäure und Schwefelläure 
behandelt und dann in ben Apparat von Marſh gebradht. — Es wird 
zwedmäßig feyn, eine mit Schwefehvafierftoff behandelte Salzfäure für 
gerichtliche Unterfuchungen vorräthig zu halten; fie ift concentrirt genug. 

Arien im Keffelftein. — Man hat befanntlidh in faft allen 
oderigen Abfägen ber Eiſenwaſſer Arfen gefunden. Bon der Anficht aus 
gehend, daß das Borfommen bed Arfens in keinem Zufammenhange ftehe 
mit dem Vorhandenfeyn des Eifens, daß das fich ausfcheldende Eifen- 
oryd nur ald Faͤllungsmittel für bie Arfenfäure diene und diefelbe un⸗ 
feren Reagentien zugänglich mache, dachte ich, es müfle fich Arfen in allen 


Ablagerungen aus Waſſer finden. In der That gaben 10 Ungen (unge 


fähr 300 Gramme) Keffelftein aus dem Theekeſſel meiner Küche einen 
ftarfen Arfenfpiegel und große, deutliche Arfenfleden auf Porzelan. Eben 
fo wurde Arfen in bem Keflelftein aus einem Dampfleſſel nachgewiefen. 


Der Keflelftein wurde mit Salzfäure behandelt, burch die filtrirte Löfung 


wurde Schwefelmaflerftoffga® geleitet. unb der entſtandene Nieberfchlag auf 
befannte Weiſe weiter verarbeitet. 


Arfen nicht immer durchs Löthrohr zu erfennen — 


H. Rofe madıt in feinem clafftfehen Handbuche der analytiichen Chemie 


bei Arfenif wiederholt darauf aufmerkſam, daß geringe Mengen ber Saͤuren 
bed Arſens, welche fich neben großen Mengen mandjer Wetalloxyde, 3.2. 


-Eifenoryd, befinden, nicht ohne Weiteres durch das Löthrohr zu erfennen 


find. Sch will hier einen Fall mittheilen, wo das Unbelanntfeyn mit 
biefer Thatfache einen Verbrecher leicht hätte ber verdienten Strafe ents 
ziehen Fönnen. Während der Schwurgerichtöverhanbfungen über den höchſt 
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ba 7 


interefianten Vergiftungoproceß Dombromsty — einer cause cejäbre, 
bie: in den neuen Pitaval aufgenommen. ift — wurde bie chemifche Unters 
ſuchung ber Stelle eines eifernen Ofens beantragt und audgeführt, auf 
welcher ein Glas zerfprungen, worin fi ein Trank aus Sagofchleim und 
Rothipein befunden hatte. ES war. ficher enifcheidend ‚über Leben und 
Tob, ob Arſen auf der Stelle nachgewiefen wurbe oder nicht. 


Bustichen ber Unterſuchung und dem Ereigniſſe lagen drei Momate, 
während: weicher Zeit der Ofen öfters geheizt worden war , und überbem 
war berfelbe, nachdem bad Glas zerfprungen, von Dombrowsty mit 
Paper abgewifcht. worben. - Es zeigte -fich. auf der Stelle des Ofens, 
wo bas- Glas geftanden, ein: flarfer Noftfleden, und es gelang leicht, 
mittelft eines Meſſers etwa eine ‚halbe Meſſerſpitze voll des Roſtes abzu⸗ 
ratzen und mittelft einer Federfahne auf Papier zu fegen. “Der eine ber 
ichemiſchen Sachverftändigen begann ſogleich an Ort ımb Stelle die Unter- 
fucgung bes Roſtes durch das Loͤthrohr. Es fonnte Feine Spur eines 
arſenikaliſchen Geruchs wahrgenommen werben. : Auf meine. Neußerung, 
den Roft in der Apotheke auf andere Weiſe unterfuchen zu wollen, wurbe 
mir enwiebert: wenn fich Arfen nicht vor dem Loͤthrohr zu exfennen gebe, 
werde es auch nicht auf andere Weiſe zu erkemen ſeyn. Glüdlicherweife 
cließ ich mich aber nicht einfchüchten. Der Roſt wurde mit Kalilauge 
ausgekocht, ber Auszug mit Schwefelfäine angeläuert und in ben Apparat 
von Marſh'gebtacht. Es refulticten die ſchönſten Arfeufpiegel. 

Das Nachwelfen des Arfend auf dem Ofen bradite run vollkom⸗ 
mene Klarheit in den ganzen Verlauf’ ber Vergiftung , während vorher 
in der langen Kette von Indicien ein Glied fehlte. “Die Unterfuchung 
hatte nämlich bis zur moralifchen Gewißheit Dargethan, daß Dombrowsky 
feiner Frau an einem Montage Fliegenftein auf Leberwurft gegeben. Die 
Frau war heftig erfranft, von dem Arzte ald am Magen leidend behandelt 
‘und am Freitage, ald Reconvalescent mit der Beflimmung entlaffen mors 
ben, fie möge zur Stärfung Sagofchleim mit Rothwein trinten Am 
"Sonnabend ftarb die Frau. In dem Magen wurden beträchtliche Mengen 
* Sliegenftein gefunden und in denTafchen von Dombrowsky's Schlaf- 
rocke fanden ſich Spuren besfelben fein gepulverten Fliegenſteins. Uns 
“möglich konnte aber wohl das in bem Körper gefundene Gift von dem 
“am Montage gegebenen herrühren, feit bem Montage in bem Körper ger 
blieben feyn! Die Frau mußte im’ der Nacht vom Freitage zum Sonn 
abende nochmals Arfenif erhalten haben. Die oben mitgetheilte Unters 
ſuchung bewies dieß mit aller Beſtimmtheit. Die Frau hatte in der Nacht 
von dem Sagoſchleime getrunfen, ben’ ber Mann felbft bereitet; es wär 

Dingler”s’Kolyt. Journal BB.CXLN. 8. . — 197 u 22 
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davon übrig geblieben, weil ihn bie Frau zuruͤckgewieſen, behauptend, daß 
er ihr Brennen verurfahe. Am Sonnabend Morgen findet Doms 
browsky die Frau noch nicht tobt, obgleich dem Tode nahe; er fagt, 
fie möge den Reſt des fchönen Trankes nehmen, den fa ber Art ver 
ordnet. Er febt dad Glas mit dem Tranke, um biefen zu wärmen, auf 
ben geheizten Dfen, es zerfpringt und wirb dadurch zu feinem Berräther, 
denn drei Monate fpäter findet fich noch das Arſen auf der Stelle bes 
Dfend, wo bad Glas zeriprungen war. Nie hat fich wohl ber Finger 
Gottes deutlicher gezeigt. | 

Der befprochene Fall ift auch noch von großem Interefie, als ein 
Beifpiel, wie verjchieden die Anfichten der Sachverftändigen über ein unb 
diefelbe Sache ſeyn Tünnen. AS der Präfident des Gerichtshofes an 
die chemifchen Sachverſtaͤndigen die Frage richtete, ob fich moͤglicherweiſe, 
unter ben obgewalteten Berhältnifien, auf dem Dfen noch könne Arfen 
auffinden laſſen, wurde dieſe Frage von dreien ber Sachverſtaͤndigen mehr 
‚oder weniger entfchieden verneint, und nur auf meine hoͤchſt beſtimmte 
Berficherung, daß wenn ber fragliche Trank Arſen enthalten habe, die 
‚Chemie basfelbe nachweiſen werbe, verfügte ber Gerichtohof die Unterfuchung. 

Unterblieb die Unterfuchung, ober wurde diefelbe nach Prüfung be 
Roſtes vor dem Löihrohre aufgegeben, fo blieb eine Stelle in dem Pros 
ceffe völlig dunkel. Sicherlich wären dann ben fachverftänbigen Aerzten 
bie Fragen vorgelegt worden: Kann ber in dem Körper ber Bergifteten 
gefundene Sliegenftein von dem am Montage gegebenen Bliegenftein her⸗ 
rühren ? Kann das Gift fo lange unwirkſam im Körper geblieben feyn 
und dann plöglich wieber feine töbtlihe Wirkung geäußert haben? Wie 
möchten die Antworten auf biefe Fragen gelautet haben! 

Die Gefchworenen athmeten auf, nachdem bas Gift auf dem Ofen 
‚gefunden war, jeber Zweifel an ber Schuld des Dombrowsky war 
verſchwunden, fie hatten ſich vorher in einer hoͤchſt peinlichen Lage be⸗ 


— 

Es iſt bemerkenswerth, daß. bie Unterſuchung des Ofens von dem 
Vertheidiger des Dombr owsky beantragt wurde. Der Vertheidiger 
hatte nämlich den Angeklagten darauf aufmerkfam gemacht, daß es von 
ber größten Wichtigkeit jey, barzutfun, der von ihm zubereitete Sago⸗ 
fhleim Habe kein Arfen enthalten, und gefragt, ob er bie Unterfuchung 
ber Stelle des Ofens beantragen ſolle. Werde kein Arſen gefunden, ſo 
werde dieß außerordentlich zu ſeinen Gunſten reden, werde aber Arſen ge⸗ 
funden, ſo werde ihn die Unterſuchung um den Kopf bringen. Dom⸗ 
browsky gab ſeine Zuſtimmung, entweder weil er meinte, daß er ben 
Ofen genügend abgewiſcht, ober weil er es für unmöglich Hielt, daß ſich 
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ba8 Arſen auf dem Ofen ber geheizt worden, nach einem Vierteljahre 
noch werde erfenmen lafſen. J 

Ich habe vergangenen Winter ungefähr 2 Gran Fliegenſtein mit 
Wafſer zerrieben auf die obere Platte des unteren eifernen Kaftens eines 
Ofens im Arbeitösimmer des Laboratoriums gießen laffen, dann, nach länger 
als zwei Monaten, während welcher Zeit der Ofen täglich und oft Außer 
ſtark gebeizt wurbe, ben Roft abkratzen und unterfuchen laſſen. Das 
Arien wurde ebenfalls fogleich gefunden. a dießmal gab der u, vor 
bem Löthroßre Teinen Arſengeruch. 

Zur Ermittelung der giftigen Altaloibe, — Die — 
liche Methode zur Auffindung und Erkennung organifcher Baſen in Ver⸗ 
giftungsfällen, von Stas (Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 
LXXXIV S. 379), hat. mit Recht alle älteren Methoden zur Ermittelung 
ber giftigen Alfaloide verbrängt. Die Methode. gründet fich bekanntlich 
darauf, daß bie Alkaloide von Aether gelöst werben, felbft biefenigen, von 
denen man in den Lehrhüchern der Chemie licst, daß fie in Aether uns 
löslich feyen, weil Die Löslichkeit eine fehr geringe if. Aether wurbe aber 
dem Weingeift al8Löfungsmittel fubftituirt, weil ex weit weniger als biefer 
auf diejenigen Stoffe löfend wirkt, welche neben den Alfaloiben vorhan⸗ 
den find, nachdem man vorher die Fette befeitigt hat. Die Unlöslichkeit 
ber Salze ber Alkaloide in Aether ermöglicht: außerdem bie Befreiung ber 
Alfaloide von ben in Aether Löslichen Stoffen, welche die Kryftallifation 
oder die Gewinnung in reinem Zuftande hindern und Die Reastionen 
ftören. 

Stas hat die Behandlung der Alkaloide als Schwefelfäurefal; mit 
Aether nur bei den flüchtigen Alfaloiden vorgefchrieben. Er läßt den 
Aetherauszug des unreinen Alfaloid8 mit etwas Waſſer, dem ein Fuͤnftel 
Schwefelſaͤure zugeſetzt iſt, ſchuͤtteln, den Aether, welcher thieriſche Sub⸗ 
ſtanzen aufnimmt, abgießen, bie wäfferige Loſung von ſaurem Alfaloids 
falge wiederholt mit Aether waſchen, bann durch Aetzkali oder Aetznatron 
zerſetzen und nun das gereinigte Alfaloid in Aether übergehen (a. a. O. 
S. 382). 

Ich ſuche vergeblich nach einem Grunde, weßhalb eine aͤhnliche Be⸗ 
handlung nicht auch für die nichtflüchtigen Alkaloide vorgeſchrieben wurde, 
und ich halte die Behandlung diefer, als Salz mit Aether, für unerläßlich 
zur. Erzielung eines guten Refultats, , Das von Stas vorgefchlagene 
Reinigungsverfahren ber nichtflüchtigen Alkaloide (a. a.O. ©.384) hat in 
meinem Laboratorium feinen Anklang finden wollen. Man fann entweder 
genau fo wie, bei ben flüchtigen. Alfaloiden ‚operiven, nämlich die. Aether 
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löfung Des nichtflächtigen Altaloids mit ſchwefelſaͤurehaltigem Waſſer ſchuͤt⸗ 
teln u. f. w., ober man läßt bie ANetherlöfung verbumften, löst das zus 
rüdbleibende, unreine Altalsid in ein wenig ſchwefelſaͤurehaltigem Wafler 
und fegitfelt dieſe Loͤſung wiederholt mit. Aether. Gibt man Bann fohlen« 
faure8 Ratron im Ueberfchuß: Hinzu und führt man nun das Alfaloib in 
Aether über, jo hinterläßt e8 bie Netherlöfung beim Berbunften fehr rein, 
zum großen. Theil kryſtalliniſch. Ich Halte Die letztere Art und Weile zu 
operiren für die zwedimäßigere, weil bie nichtflächtigen Alkaloide im AU 
gemeinen in Aether weit weniger löslich find, als bie flüchtigen. 


Wenn felbt der Aether aus der Loͤſung der Alfaloidfalze eine Spur 
Salz aufnähme — ich habe aber nie eine nachmweisbare Menge finden 
fönnen, — wäre es doch rathfam, dieſe verloren zu geben, um ein reineres 
Alfaloid zu erzielen; denn es iſt unendlich viel’ beffer, eine Fleinere Menge 
des Alfaloibs in reinem Zuftande zu haben, als eine größere Menge in 
unreinem Zuftande Hat man 3. B. bei Verarbeitung einer ſtrychnin⸗ 
haltigen Speife nad) dem Verfahren von Stas eine Aetherlöſung bes 


Alkaloids erhalten und läßt man auf den Rüdftand vom Berbunften 


diefer Löfung einen Tropfen concentrirte Schwefelfäure fallen, fo zeigt bie 
eintretende bräumliche Faͤrbung fogleich, daß die Reaction mit chromſaurem 
Kali nicht in aller Schönheit und Deutlichkeit eintreten werde, Fügt 
man dann etwas Waſſer hinzu und führt man den befchriebenen Reini- 
gungsproceß aus, fo finden ſich im Nüdftande vom VBerbampfen ber dann 
refultirenden Aetherlöſung kryſtalliniſche Slittern des Alfaloides, von denen 


jedes faßbare Stäubchen audreicht, die Reaction mit Schwefelfäure und 


chromſaurem Kali in größter Schönheit zu erhalten. 


Die Behandlung der Alkaloide als Salz mit Aether kann aber auch 
bei dem Verfahren von Stas ausgeführt werden, ehe überhaupt die 
Ueberführung berfelber in Aether fattfindet. So gefchieht e8 in meinem 
Laboratorium. Denken wir uns als Beifpiel wiederum eine ftrychninhaltige 
Speiſe. Man digerive mit ftarfem Weingeiſt, unter Zufag von Oralfäure oder 
Weinſaͤure, filteire, verdampfe ben Auszug, filtrire Die nunmehr wäfferige 
Slüffigkeit, wenn nöthig nach Zugabe von etwas Wafler, von dem aus⸗ 
geſchiedenen Fette, Harze u, |; w., verdampfe wieber, ziehe den Ruͤckſtand 
mit faltem abfolutem Alkohol aus, verbampfe ‚und: nehme ben Rüdftand 
durch wenig Waller auf. : Binftatt nun aus biefer Löfung das Alfaloid 
ohne Weiteres durch Alkali frei zu machen: und in Mether überzuführen, 
ſchuͤttele man die Löſung erſt wiederholt ‚mit Aether, fo lange berfelbe 
noch gefärbt wird- und- beim Verdunſten einen Nüditand Hinterläßt, bdann 
erfi gebe man fohlenfaures Natron hinzu und löfe das Alfaloid durch 
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Aether. Es wird beim Berbampfen wi Netheriöfung ſehr rein zurüdr 
bleiben. 

Auffinbung bes Morphins. — Bei dem oft wiederholten 
Arbeiten nach dem Berfahren von Stas in ineinem: Laboratorium entzog 
fich Anfangs das Morphin fo gut wie immer ber Beobachtung ,. wenig- 
ftens ließ es fich nicht mit einiger Sicherheit erbennen. Es wurde bieß 
ber aͤußerſt geringen Löslichkeit des Morphins in Aether und der Loslich⸗ 
Teit des Alkaloſds in Natronlauge zugeſchrieben. Fuüͤr leßteren: Grund 

fprach der Umfland, daß eimas mehr Morphin in Aether übergeführt 
werden konnte, wenn kohlenſaures Allali, anftatt. ägenben Allalis, zur 
Abſcheidung genommen wurde. 

In der erſten Auflage meiner Anleitung rieth ich daher beingenb am, 
bie alkaliſche, wiederholt mit Aether behandelte Ylüffigfeit nicht: wegzu⸗ 
geben, ſondern biefelbe, nachdem man ‚den Aether abgedunſtet und nach⸗ 
dem man zu. ihr noch etwas Natronlauge gegeben, um eventuell eine 
Trübung von audgefchiedenem Morphin zu befeitigen, mit einer .concens 
trirten Salmiatmifchung zu vermifchen und in einem offenen Gtäschen 
Reben zu laſſen. Man erhält dann Morphinkryſtalle, wenn — 
vorhanden. 

Später erfuhr ich von Profeſſor Pols torf, dap.e ex das Morphin 
wie die anderen Alkaloide nach dem Verfahren von Stas Habe auf 
finden: fönnen, und auch v. Böllnig zeigte mir Morphinkryſtalle, welche 
beim Berbampfen ber Getjeriöfung in einem Schaͤlchen BEEAROESEREN 
waren, 

Die Urfache der Verſchiedenheit bes — des Aethers gegen 
Morphin iſt völlig aufgekläͤrt worden. Zunaͤchſt fand v. Pöllnitz, bag 
die Loͤſung eines Morphinſalzes, wenn dieſelbe mit kohlenſaurem Natron 
verſezt und dann ſogleich mit KAether geſchüttelt wird, Morphin an ben 
Aether abgibt, das beim Verdampfen der Löfung kryſtalliſirt oder kryſtalli⸗ 
niſch zurüdbleibt. Vergeht aber vor dem Schütteln mit Aether fo viel 
Zeit, daß ſich das Morphin kryſtalliniſch augfcheidet, fo nimmt. dann 
Aether fo gut wie nichts von dem Alkaloide auf. | 

Ein. Beweis ber Richtigkeit biefer Beobachtung ift, daß aus einer 
auf erft erwaͤhnte Weiſe gewonnenen Netherlöfung ded Morphins ſich das 
Alkaloid beim Stehen in kleinen Kryſtallen an bie.Glaswand ablagert. 
Durch das ‚Kryftallifationsbeftreben des Alkaloide erfotgt alſo eine Aus- 
ſcheidung aus der Loͤſung in Aether. 

Will man daher Morphin in Aether überführen, fo muß man bie 
mit doppeltfohtenfaurem Natron verfegte Löfung des Morphinfalges for 
gleich nach dem Zugeben des Ratronfalzges mit Aether Ichitteln und dann 
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muß man die entftandene Aetherlöſung mäöglichſt bald abgießen und in 
einem Schälchen verbampfen laflen. 

Boldtorf fand außerdem, daß alkoholhaltiger Aether das Morphin 
reichlicher löst, als reiner Aether. 

-Die empfohlene nachträgliche VBermifchung der alkalischen Fluͤſſigkei 
mit Salmiak bleibt natürlich) immer raͤthlich. 

Brüfung der Alkaloide. — Nach dem Berbunften ber Aether⸗ 
töfung ber nichtflüchtigen. Alfaloide, zulegt auf einer warmen Stelle, bleibt 
häufig oben im Schälchen ein Ring von gelbem amorphem, nicht völlig 
reinem Alfaloid zuruͤck, darunter aber reines Alkalvid, mehr.nder weniger 
deutlich kryſtalliſirt. In den relativ größten Kryſtallen tritt Das Narcotin 
auf, das beim Borhandenfeyn von Opium erhalten wird. Das Strych⸗ 
nin zeigt fich in kleinen, vereinzelten Kryftallblättchen, ähnlich dad Mors 
phin. Das Beratrin erfcheint pulnerig oder nur Barzartig, das Colchicin 
fonnie ich nur harzartig erhalten. _ 

Mit einzelnen Bartikelchen des moͤglichſt reinen Alfaloidd, welche 
man mit der Spihe eined Federmeſſers ablöst, muß man nun zunächft 
bie charakteriftifchen Reactionen zu erhalten ſuchen. Die Prüfung mit 
ben Reagentien, welche eine charafteriftifche Faͤrbung hervorrufen, wirb 
am beften in. feinen Porzellanſchaͤlchen ausgeführt, weil ſich auf ber blen« 
bend weißen Flaͤche bie Faͤrbung am beutlichften und. fchönften zeigt. Die 
Prüfung mit den Reagentien, welche. ungefärbte, oder ‚nicht eben auf⸗ 
fallend gefärbte Niederfchläge Hervorbringen, nimmt. man zwedmäßig in 
Heinen Ubrgläfern vor und ftellt dieſe auf eine bunfle Unterlage, 3. B. 
ſchwarzes Glanzpapier, um die ln moͤglichſt a: zu 

machen, 

Meiftens wird man nur das —— bes einen oder des an⸗ 
bern Alkaloids zu beftätigen haben. Sollten. inbeß gar Feine. Anheutungen 
über bie Natur. bes Alfaloids vorliegen, fo muß man .eben anfragen. 
In welcher Reihenfolge bie Fragen geftellt werben, ift wohl ziemlich gleich, 
gültig. Man bringt z. B. ein Koͤrnchen in ein Paar Tropfen Schwefel⸗ 
fäure, bie ſich auf einem. Porzellanſchaͤlchen befinden, und erwärmt. Rothe 
Färbung beutet anf Beratrin. — Ein Körnchen wird falt in einem Tro⸗ 
pfen concentrirter Schwefelfaͤure in dem Schälchen gelöst, um mit einem 
Stuͤckchen chromſaurem Kali auf Steychnin anzufragen. — Ein. Körn⸗ 
chen bringt man in einige Tropfen Iodfäurelöfung; gelbe Faͤrbung und 
Geruch nach Jod deuten auf Morphin; auf Zufah von. ein wenig Kar« 
toffelſtaͤrkekleiſter entſteht dann blaue Jodſtaͤrke. Durch Auflöfen eines 
Körnchens in Wafler, bem eine Spur Salzfäure zugeſetzt tft, und 
Zugeben. von verbünnter, neutraler Eifenchloriblöfung mittel eines Glass 
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ſtabes, erhält mar mehr ober weniger rein bie blaue, Faͤrbung, welche 
Moryhin anzeigt. — Ein Körnchen wird wit einigen. Tropfen concen⸗ 
trirter Salpeterfänre vermiſcht; viglerte Färbung beistet auf Colchicin. — 
Drucin (aus Krähenaugen) färbt mäßig cancentrirte Salpeterfäure xoth; 
gipt man bann mittelſt eines Glasſtabeq Zinuchlorärläfung. hinzn, fo ent⸗ 
ſteht eine prächtig blaue ober wioletie Färbung, — Concentrirte Schwefel 
fäure, ber eine Spur Salpeterfäure zugefept ift, faͤrbt fich beim. Erwaͤr⸗ 
men mit Narcotin dunkelroth. Außerdem ift das Norcotin durch die Un⸗ 
loͤolichkeit in eſſigſaͤurehaltigem Waſſer wohl charakterifiet. ’ 
Iſt das Alfgloid erkannt worden, fo macht man nun zmit Dem übrie 
gen Rüdftanbe im Schälchen bie übrigen Regetionen, lößt ihn z. B. in 
Wafler, dem eine Spur Schwefelfäure ober Salzfäure zugeſetzt worben, ' 
und prüft dieſe Löfung mit Gerbeftoff, Golbchlorid, Platinchlorid, Rhodan⸗ 
faltum u. ſ. w. 

Reicht die Menge bes Alkaloide aus, um damit Verſuche an Thie⸗ 

ren anzuſtellen, ſo kann dieß geſchehen. So ſoll man in dem Proceſſe 
Dove mit dem im Magen ber vergifteten Perſon aufgefundenen Strychnin 
mehrere Thiere haben vergiften können. 
Die flüchtigen Altaloidve Coniin und Nicotin werden an dem Auff, 
gen Zuftande und bem Geruche erfannt, Der burchbringende, wibrige 
Geruch des Coniins unterfcheidet dieß Altaloid auch von dem Nicotin, 
das überbem in Waffer ziemlich leicht [öslich ift, während das Esniin 
nur wenig gelöst wird. Der — beider Altaloibe verſchwindet beim 
Neutraliſtren mit einer Saͤure, z. B . Oxalſaͤure, und Aepfali ruft ihn 
wieder hervor. 

In Bezug auf die befannte Strychninreaction will ich bemerfen, daß 
zur Hervorrufung berfelben in meinem Laboratorium doch am liebften 
das rothe chromſaure Kali genommen wird. Weder das von Mar 
hand zuerft empfohlene Bleiſuperoxyd, noch das, von Davy vorgeſchla⸗ 
gene rothe Blutlaugenſalz haben ſich Eingang verſchaffen fönnen. Es iſt 
dringend erforderlich, eine ber Menge bes Alkaloids entfprechende Menge 
bes Chromſaͤureſalzes zu nehmen, um bie Reaction fiher zu erhalten, und 
man erreicht dieß am beiten durch Anwendung eines Stüdes bes Salzes, 
nicht des gepulverten Salzes ober einer Löfung, Nachdem man das Al 
faloid in einem Porzellanſchaͤlchen in Schwefelfäure gelöst und bie Loͤ— 
fung über dad Porzellan ausgebreitet hat, bringt man ein Stüdchen 
hromfaures Kali hinzu. Beim Neigen bes Schälchend fließen dann von 
dem Salze violette Streifen ab, und wenn man bas Salz mit dem Glas 
ſtabe hin und her fchiebt, erhält man bald die ganze Hlüffigfeit prächtig 
violett, in einziger Tropfen ber Aetherlöfung bes Alfaloids Hinterläßt 
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fo viel Altalorb, daß dasſelbe mittel eined Tropfens Schwefelfäure und 
eines Körnchend chromſauren Kalte auf die. angegebene Weiſe mit ber 
größten Sicherheit erfannt werben Tann, Mir if ein Fall vorgelommen, 
wo das Alfaloid anfangs nicht mit Sicherheit erfannt wurde, weil «8 in 
beträchtlicher Menge vorhanden war ımb weil eine im Verhältnis dazu 
zu Heine Menge von chromfaurem Kali ald Pulver eingerührt war. Bel 
Anwendung eines Stüdes bed Salzes muß ftetd zu einer Zeit, um bad 
felbe herum , die Reaction deutlich zum Borfchein kommen, und bat fid 
bie Reaction eingeſtellt, fo ſchiebt man das Salz auf eine andere Stelle, 
damit fe nicht durch ein Uebermaaß des Salzes wieder vernichtet werde. 
Erkennt man, daß viel Alkaloſd vorhanden, fo zerbrüdt man das chrom. 
faure Kalt mit bem Glasſtabe, und man erhält dann beim Umrühren 
eine prächtig blaue Maſſe. 


Während des Procefied Palmer lad man in ben Zeitungen, das 
Steychnin fünme beim Vorhandenſeyn von Antimon nicht erfannt werben. 
Daß Hier eine Ungenauigfeit im Ausdrude ftattfand, war jedem Sad 
verftändigen klar. Die Sache wurde fpäter buch v. Sicherer, 5 dem 
Chemiker eines großartigen Inftituts Londons, aufgeflärt. Das befanntefte 
aller Antimonfalze, der Brechweinftein, verhindert das Eintreten der Reac⸗ 
tion, welche zur Erkennung des Strychnins dient, aber natürlich nicht in 
Folge feines Gehalts an Antimonoryb, fondern durch den Gehalt an 
Meinfäure, bie hier wie jede andere Fräftig desorydirende Subftanz wirft. 
v. Sicherer empfahl nun, um bie Weinfäure zu befeitigen, fie durch 
vorfichtige Behandlung mit concentrirter Schwefelfäure zu zerftören und 
dann, nach Ueberfättigung ber Maffe mit Tohlenfaurem Natron, dad 
Strychnin durch Chloroform auszuziehen. Ich halte die Anwendung ber 
Schwefelfäure zu dem fraglichen Zwede für fehr bebenflih. In geübten 
Händen mag biefe Säure ein gutes Refultat geben , in weniger geübten 
Händen wird dadurch auch Strychnin zerftört werben. Der ganze Zer⸗ 
fegungsproceß ift aber auch überflüſfig. Wenn man die ftrychninhaltigen 
Subſtanzen nach dem Verfahren von Stas behandelt, fo kann fich neben 
bem abgefchiedenen Strychnin gar fein Weinfäurefalz finden. Zum Ueber 
fluß habe ich Strychnin in weinfäurehaltigem Waſſer unter Zufag von 
Brechweinftein gelöst, bie Löfung mit‘ fohlenfaurem Natron im Ueber 
maaße verfegt und die Maffe mit Aether gefchüttelt. Die Aetherlöfung 
Hinterließ fo reines Strychnin, daß damit die befannte Reaction in größter 
Schönheit erhalten erben konnte. 
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Das Morphin läßt ſich durch Eiſenchlorid lange nicht mit der Sicher» 
heit erkennen, wie das Strychnin durch Schwefelfäure und chromfaure® 
Kali, Ich Habe mich bis jetzt vergeblich bemuͤht, eine Art und Weiſe 
der Ausfuͤhrung des Verſuchs zu finden, wodurch die Reaction ſtets von 
gleicher : Schönheit erhalten werben kann. Das beſte Löſungsmittel für 
das Morphin iſt Salzſaͤure, vum welcher. aber jeder Ueberſchuß moͤglichſt 
vermieden werben muß. Iſt die Löſung des Morphins ſehr rein, fo 


erhält man, wenn man die pafſende Menge von Eiſenchloridloöſung trifft 


(man taucht einen Glasſtab in die Eiſenloͤſung und bringt denſelben basn 
in die Morphinlöſung), eine fehr fihöne blaue Fuͤrbung. Mindere Nein 
heit des Morphins und ein felbft geringer Ueberſchuß ‚der Eiſenchlorid⸗ 
löfung machen die Faͤrbung grunlich und unanſehnlich. 

Uebergießt man Morphin in einem Schaͤlchen mit einigen Sropfen 
concentrirter Schwefelfäure, erwärmt man bis zur Auflöfung bes Atkaloide 
und verdünnt man bann mit etwas Wafler, fo bringt ein Koͤrnchen chrom⸗ 
ſaures Kali in der Ylüffigfeit eine Re mahagonibraune Farbung 
BR: 





LXIX. 


Verfahren, die durch Deftilation der Harze erhaltenen u 
ducte in verfäufliche Dele umzuwandeln; von Profeflor 
G. 3. Melfens in Brüffel. 


Aus ar engaud’s Genie ‚industriel, Februar 1856, S. 104. 


Diefe Berfahrungsarten bezwedten : 

1) Das ftinfende, gefärbte und an ber Luft fich ———— aͤthe⸗ 
riſche Harzöl in ein weißes ätherifches Del umzuwandeln, welches ſich 
an freier Luft nicht mehr verändert oder färbt, und ſtatt eines ſtinkenden 
ober brenzlichen Geruchs im Gegentheil einen aromatifchen und angeneh ⸗ 
men hat. Solche Atherifche Dele, welche ich in zur Hälfte gefüllten Fla⸗ 
fchen aufbewahrte, haben feit itoel Jahren ihren Geruch und ihre Farbe 
nicht geändert. 

2) Die fetten (firen), fluͤſſigen oder klebrigen Harzöle in Atherifches 
Del umzuwandeln, und zwar mit möglicäfter Vermeidung ihrer —— 
in Gaſe, wie fie bei. dev Harzgasbereitung ſtatt findet. 
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3) Die Gewinnung eines flüffigen (firen) Dels, welches bie Farbe 
ber fetten Pflanzenöle befigt, nämlich bernfieingelb ik. Solches nach 
meinem Verfahren bereitetes Del Bat feit zwei Jahren ebenfalls Teine 
merfliche Veränderung erlitten. 

1. Reinigung bes rohen ätherifhen Deles. — Umbas 
ftinfende und gefärbte ätherifche Del, weiches. fich in Berührung mit ber 
Luft nach und nad in ein weißes flüchtiged Del verwandelt, in ein an 
ber Luft unveränberliches und angenehm rieddendes Del umzuwandeln, 
dienen folgende Berfahrungsarten: Das rohe Harzöl, welches ein Ge⸗ 
milch von flüffigem (firem) Del, eigentlichem Atherifchen Del und Wetten 
iſt, wird mit einer Auflöfung von aͤtzendem oder Tohlenfaurem Natron 
gefchüttelt und gewafchen, um ihm bie fauren Subftangen zu entziehen. 
Das Altali muß in Ueberſchuß angewendet werben; in ber Ruhe begibt 
ſich das neutralifirte Athexifche Del bald auf die Oberfläche ber Fluͤſſig⸗ 
feit und wird dann becantirt. Hierauf Tommt es in ein Gefäß von 
Eifen oder Kupfer, in welches man einen Strom Waflerbampf ‚von 
100° C. oder höherer Temperatur leitet. Der mit ärherifchem Del ger 
fhwängerte Dampf gelangt in ein gemwöhnliches Schlangentohr, wo ſich 
bie Dämpfe verdichten; bie Probucte begeben fich hernady in ein Gefäß, 
welches mit einer Ylorentiner Vorlage verfehen if. — Man kann biefes 
erfte Atherifche Del in mehrere Producte trennen, indem die flüchtigften 
zuerft mit bem Waſſer überbeftiliren, die weniger flüchtigen aber zulegt. 

Man mag nun das Product im Ganzen ober fractionirt gefammelt 
haben, fo wird das Atherifche Del mit beiläufig zehn Procent feines Vo⸗ 
fums Salpeterfäure von 36° Baumé In einem Gefäße von Steinzeug 
verfegt und das Gemiſch wiederholt gefchlagen, um eine ganz homogene 
Maffe zu erhalten. Man läßt die Einwirkung fortdauern,, bis Das uw 
fprünglich weiße oder gelbliche Del ſich grünlichhraun gefärbt Hat; in 
biefem Zuftand decantirt man ed, um ed in oben angegebener Weiſe zu 
beftilliven, und zwar, zur Vorficht, mit einem Ueberihuß von Kalfmilch 
verſetzt. | Ä | | 
Die bei einer erften Operation. verrvenbete Salpeterfäure, beren Dich 
tigkeit fich auf 26 bis 309 Baume verminderte, läßt fich ein ‚zweites 
Mal. benupen, wenn man fie mit einer feinen Menge concentrirter 
Schwefelfäure mifcht, 8 —— | | 


s Sr Meif ens hat auch andere arybirende Körper verſucht, 3. B. Chrom⸗ 
fäure, Maänganſuperoxyd, Bleiſuperoxyd, aber weder ein fo ſchöönes noch fo wohl⸗ 
feiles Product erhalten wie mittel Salpeterfiure Auch eine Ehler .entwidelnde 
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Noch beſſere Producte ald die Salpeterfäure liefert ein Gemifch von 
gleichen Theilen concentrirter Schwefelfäure und Braunftein, welches man 
im Verbältmiß von 10 Procent anwendet, Man fept basfelbe nach und 
nach in größeren. obex Heineren Portionen dem Talten Atherifchen. Del zn, 
womit man ed durch Umzühren gut vermiſcht; letzteres erhigt ſich und 
kann fogar ins Sieden fommen. Nach dem Erkalten wirb das Atherifche 
Del decantirt, mit Kalkmilch gemifcht, und in oben angegebener Weife 
mit Waſſerdampf deſtillirt. 

Wenn man bei ber Fabrication ein rohes ätheriſches Del bekommt, 
weiches nur wenig flüffiges (fired) Del enthält, fo kann man bass 
felbe birect mit den angegebenen Körpern behandeln , ofme ed vorher mit 
Waflerdampf zu beſtilliren. 


2. Gewinnungsart des rohen Atherifchen Oels. — Die 
durch Deitillation von Harz gewonnenen Dele werben entweber für ſich 
allein, oder nachdem man in denfelben zuvor Harz (oder auch Deſtilla⸗ 
tionsrüdftände) aufgelöst Kat, in folgender Weile behandelt: 

Man läßt die Harzöle in eine zum Rothglühen erhigte Retorte mits 
telft einer gefrümmten Röhre tropfenweife fallen. Das Innere dieſer 
Retorte enthält (anſtatt Kohfs ober Eifen wie bei der Harzgasbereitung) 
Kupferdrehfpäne, oder auch Bimsftein deſſen Poren mit zertheiltem me- 
talliſchem Kupfer ausgefüllt find. Diefe Retorte flieht mit dem Küfle 
apparat in Verbindung, welcher zur Dekillatin bee Harzes gebraͤuch⸗ 
ih if. 

Den kupferhaltigen Bimsftein kann man auf folgende Weife ers 
halten: man glüht den mit einer Auflöfung von falpeterfaurem ober 
fchtwefelfaurem Kupferorgb getränften und dann gefrodneten Bimsftein fo 
lange, bis das Kupferfalz in ſchwarzes Kupferoryd umgewandelt if. 
Diefes Gemenge von Bimsſtein und Kupferoryd bringt man bann in eine 
Retorte, durch die man reines oder gefohltes Waſſerſtoffgas leitet, welches 
bei ber angehenden Rothglühhitze das Dryd zu metalliſchem Kupfer 
reducirt. 


Auf den fo präparirten Bimsſtein wird, nachdem er zum Weißgluͤhen 
erhitzt worden iſt, der Strahl von (reinem ober auf angegebene Weiſe 
gemifchtem) Harzoͤl geleitet. Die aus der Retorte abziehenden Producte 
enthalten dann ſehr viel ätherifches Del. 


Mifhung von 1 Salgfänre und Braunfein gab fein vortheilhafteres Refultat. Ebenſo⸗ 
wenig gaben ein ſolches bie — — wie er: Säure, — 
waſſerſtoffſautes Aumoniak ꝛc. 
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Das gewonnene Rohproduct wird auf oben angegebene Weife mit 
Waſſerdampf behandelt. 

Fire Producte. — Das mit Allalien gewaſchene rohe ätherifdhe 
Del gibt rectificirtes Atherifched Del, im Apparat bleidt aber en fafl 
ganz geruchlofes Del zurüd; erhigt man biefes Del an freier Luft über 
100° &. und leitet dabei einen Strom Wafferdampf hindurch, fo liefert 
es ein mehr oder weniger flüfflges Del, welches vollfommen neutral und 
geruchlos ift, und Direct in ben Handel gebracht werden kann. Dass 
felbe erlangt jedoch neue und fchägbare Eigenfchaften, wenn man es über 
freiem Yeuer in den gewöhnlichen Apparaten umdeſtillirt und dann fol 
gendermaßen behandelt: man neutralifirt das beftilicte Product mit Alkas 
lien, wie oben angegeben wurde; hernach bringt man es in den Deſtill ir⸗ 
Apparat und entzieht ihm das Atheriiche Del, welches während ber Des 
ftillation gebildet wurde, über freiem Feuer, mittelft eines Stroms Wafler- 
Dampf. Gießt man nun biefes Del von der Flüſſigkeit ab, auf welcher 
ed fchwimmt, fo ift es vollfommen Far, ed trubt fi aber bald und 
wird jchillernd, Daher c8 in diefem Zuftand nicht verläuflich wäre, 

Um e8 verfäuflich zu machen, Tann man es durch teodenen Sand 
filtriren, oder durch trodne Sägefpäne, welche mit Kreide oder mit ges 
branntem Gyps gemengt find, wodurch ihm das Wafler entzogen und 
ein Hares Del erhalten wird. Ich ziehe es jedoch vor, dieſes Del in 
eifernen Gefäßen, an freier Luft auf eine Temperatur von wenigftens 
150° C. zu bringen, wodurch es nicht nur vom Wafler befreit, fondern 
ihm auch die riechenden Beftandtheile entzogen werben und das Filtriren 
unnöthig wird, 

Um das Befchhiden und Entleeren der Apparate zu vermeiden, vers 
ſieht man die zur Deftillation der Harze gebräuchlichen Retorten mit einer 
S föürmigen Röhre, in welche man das umzubeftillicende Del als Strahl 
laufen läßt. 

Wenn man Dele von ber .vorzüglichften Qualität erhalten will, fo 
benugt man, um bie Säuren zu fättigen, eine ätzende Natronlauge von 
36° Baume, von welcher man bis 10 Proc. vom Bolum bes Oels zus 
fest; man fchlägt das Del mit Diefer auge bei einer Temperatur von 
100° C. und darüber; nach einiger Zeit fest man Wafler zn, welches 
fi) des Natrons und der von biefem dem Del entzogenen Producte bes 
mächtigt. Das Natron entzieht in diefem Balle dem Del Subftanzen, 
welche ben ftinfenden Geruch der Butterfäure haben, gemifcht mit Ges 
rüchen, welche dem Kreojot und gewiſſen brenzlichen Producten ähneln, 
Durch diefe Behandlung verliert das Del nicht mur den Geruch, fonbern 
auch die Eigenfchaft an feinen Rändern bie Regenbogenfarben zu zeigen, 
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weiche feinen Hanbelöwerth fehr verringert. Es verfteht fich, daß das 
vom Wafler getrennte Del filtrirt oder auf oben angegebene Weiſe ges 
läutert werben muß. 

4. Behandlung bes Dels, welches durch bireche Des 
fillation des Harzes erhalten wurde. — Was bezüglich bes 
ans dem rohen Harzöl abgefchiedenen flüffigen (fixen) Oels gefagt wurde, 
it auch auf das durch directe Deftillation des Harzes felbft gewonnene 
fiüffige Del anwendbar; man fann es nämlich durch Behandlung mit 


alfalifchen Laugen, und nachherige Einwirkung des Waflerdampfs in ben 


oben angegebenen Apparaten reinigen; es ift Dann geruchlo8 und verfäuflich. 

In vielen Fällen fann man die flüchtigen Producte welche fich mit 
dem Waflerdampf entwideln, dadurch ſaumeln, daß man leßtern in einem 
Schlangenrohr condenfirt; im Allgemeinen muß man aber die Operation 
auf die Art beendigen, daß man die legten Dämpfe aus den offenen Ge⸗ 
fäßen in bie freie Luft entweichen läßt. Um ein Product von befferer 
Dualität zu befommen, ‘beftillirt man das auf oben angegebene Weife 
erhaltene Del nochmals über freiem Feuer mittelft der gewöhnlichen Apr 
parate und Berfahrungsweifen; dann reinigt man es nochmals nad) ber 
zierft angewandten Methode, nämlich durch Wafchen mit Alfalien, Ber 
handlung mit Waflerdampf und Läuterung. 

Schließlich theile ich noch eine Behandlung des Harzöld mit, welche 
auf denfelben Grundfägen beruht: das Del wird in ber Wärme mit einer 
ägenden Natronlauge von 36% Baume behandelt, von welcher man wenig. 
ftend 5 Procent des Delvolumd anwendet. Man fchüttelt wiederholt, 
jet dann 25 bis 50 Prorent Wafler zu und läßt kochen, wobei man 
das verbampfende Wafler durch frifches erſetzt. Nachdem das Kochen 
einige Stunden fortgefebt worden iſt, becantirt man die auf dem Wafler 
fhwimmende Oelſchicht und läutert das Del auf oben angegebene Weife, 


LXX. 


Verfahren zum Entſchweißen, Entfetten und Waſchen der 
Wolle; von den HHrn. Villermet und Manheim 
zu Paris. 

Aus Armengaud's Genie industriel, Septbr. 1866, S. 120 


| Bisher hat man zum Entichweißen .und zum Waſchen der Wolle, 
der wollenen Geſpinnſte und Gewebe, hauptſaͤchlich Alkalien oder Seifen 


MM 


302 Villermet's Berfahren 


angemwenbet, fowohl um bie Fettfubftanzen zu entfernen, womit die Wolle 
in ihrem natürlichen Zuftande verunteinigt if, al8 dasjenige Wett, womit 
fie fünftlich imprägnirt wurde, um ihre Verarbeitung zu erleichtern. 

Sol nämlich rohe oder gewaſchene Streichwolle entfettet werben, fo 
behandelt man fie in einem warmen Babe von Soda, Potafche, Ammo⸗ 
niaf ober Harn, und waſcht fie dann in fließendem Waſſer. Füuͤr bie 
Kammwolle wendet man vorzugsweife Y, Seife und kohlenſaures 
Natron an und nimmt das Wafchen zwifchen einem Walenpaar anftatt 
im fließenden Waffer vor. Sollen Garne oder Gewebe von irgend- einem 
fettigen Körper, womit die Wolle vor dem Berfpinnen imprägnirt wurde, 
gereinigt werden, fo entfettet man fle ebenfalld mit Seife, mit Allalien 
und ſelbſt mit Walkerde. 

Wir haben zuerſt bie bisher zum Entſchweißen und Entfetten der 
Wolle gebräuchlich geweſenen Mfalien und Selfen, durch mit Waffer 
ſehr verbünnte Säuren, insbefondere Schwefelfäure, erfest, und zwar 
deßhalb, weil die meiften ber Subſtanzen, womit die Wolfe verunreinigt 
it, mehr altalifcher als faurer Ratur find. 

Bevor wir auf diefe Methode näher eingehen, müffen wir jedoch 
eine vorläufige Operation beſprechen, nämlich die Behandlung des 
Schweißwaffers; basfelbe ift eine Auflöfung ber löslichen Theile 
eines nicht gewafchenen Bließed (welche alfo von ben ſetzt BEEBUSNIIEN 
alkaliſchen Salzen oder Seifen nichts enthält). 

Zum Entfetten eine Wolle, welche ihren —— noch vollſtandig 
enthaͤlt, benutzen wir: 

1) entweder das Schweißwaſſer von * vorhergehenden Ope⸗ 
ration, aus welchem wie die mitgeriſſenen gröblichen Theile entſernen 
und das wir mehrmald nach einander anwenden; 

: 2) oder ein Waflerbad, worin 200 bis 250 Gramme (7 bis 8 
Unzen) Potafche (nicht Soda) aufgelöst find. Durch dieſes Bad kann 
man das Schmweißwafler erfegen, wenn man ein folches von einer vors 
hergehenden Operation nicht zur Verfügung hat; biefe Auslage braucht 
man jedoch nur einmal zu machen, wei in der Folge das übrig geblie- 
bene Weichwaſſer und Waſchwaſſer alle nothwendigen Salze liefern, und 
zwar in groͤßerer Menge als man ihrer bedarf. 

Hat man ſich nach einer dieſer zwei Vorſchriften Dad Bad verſchafft, 
ſo erhöht man die Temperatur desſelben auf 40 bis 480 Reaumur, und 
erhält es auf dieſer Wärme fo lange als Wolle darin behandelt wird. 

In diefem Bad (Weichwaffer) wird eine Quantität zu entfchweißens 
der Wolle eingeweicht, nach Verlauf von wenigftens zehn Minuten her- 
ausgenommen unb in ein zweites Bad (Wafchwafler) gebracht, welches 
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fich neben erflevem befindet, aus gewöhnlichen Wafler befteht und die⸗ 
felbe Temperatur hat. | eG | 

Die Wolle verliert in- biefem zweiten Bad ihr zurüdgebliebenes 
Schweißwafler und erbige Subftangenz man fann fie dann zwifchen a 
zen auspreſſen. 

Diefer Wolle it nun ber größere Theil der ——— Subftanzen 
entzogen, fie enthält aber noch eine Art Fett oder vielmehr brenzlichen 
Oels, welches ben eigenthümlichen Geruch des Schweißes verurfacht und 
die ganze fpätere Bearbeitung benachtheiligt. Um die Wolle von biefem 
Del und ben’ zurüdgebliebenen alkaliſchen Subſtanzen zu reinigen, bes 
nugen wir ein Waſſerbad, welches mit- Schwefelfäure gefchärft ift, aber 
fo ſchwach, daß bie Säure duch das Arkometer nicht wahrgenommen 
werden kann. Diefes Bad wird ebenfalls auf 4899 Reaumur erwärmt, 
und muß conftant auf biefer Temperatur erhalten werden, weil fonft fein 
geringer Säuregehalt nicht augenblidlich wirfen  fünnte; es genügt naͤm⸗ 
lich, bie Wolle einige Secunden lang in diefem Babe zu Bewegen, Damit 
fie ganz geruchlos aus bemfelben herausfommt. : Man fann ſte dann 
zwiſchen Walzen auspreften und hierauf trodnen. 

Zur Bereitung des fauxen Bades iſt auf beiläufig 700 Pfd. Waſer 
4 Bid. Schwefelſaͤure von 660 Baume erforderlich; übrigens gibt der Ges 
ſchmack einen fihern Anhaltöpunft, er muß berjenige eined fchwachen 
Effigs ſeyn; man koͤnnte dieſes Sauerwafler ohne Gefahr trinken. 

Die fo vorbereitete Wolle fühlt fich weicher an, als die gefeifte; fie 
Binterläßt nicht, wie letztere, einen unangenehmen Geruch, der ein ficheres 
Anzeichen zurüdgebliebener Seife ift. Ste befigt mehr Feſtigkeit und Elaſti⸗ 
.cität, laͤßt fich leichter aus den Kaäͤmmen ziehen und gibt baher weniger 
Abfall; fie kann auch, ohne andere Vorbereitung, gefärbt werden. 

Für dad Kaͤmmen muß jedoch die (lange) Wolle mit einer gewiffen 
"Menge thierifchen oder vegetabilifchen Oels eingefettet werben. -Um bann 
die von der Kaͤmmmaſchine gelieferten Bänder zu entfetten, braucht man 
fie nur duch ein dem erftern Ähnliches, zweites gefäuertes Bad zu nehmen ; 
von letzterm Bad kommt fie zum ze und wird - — auf die 
Spulen gewickelt. 

Die Anwendung der Beinen Schwefelſaure nach unſerm Ver⸗ 
fahren gewaͤhrt im Vergleich mit der Benutzung von Seifen noch den 
Vortheil, daß die- Wolle länger. liegen bleiben kann, ehe man mit ihr 
eine anbere Arbeit vornimmt, weil in jeber Wolle, welche Spuren von 
Seife enthält, gerade deßhalb zerfegbare Subftanzen fich befinden! Die 
m einem: fäuerlichen Bade behantelte Wolle wird niemals gelblich, fie 
bat vielmehr die Neigung weiß zu werben. Dagegen wird bie burch ein 
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Seifenbad genommene Wolle gelblich, weil bie geringe Menge von Seife, 
welche fie noch enthält, ſich an ber Luft zerſetzt. 

Dei unferem Berfahren bie Wolle zu entfchweißen und zu entfetten, 
fpielt alfo das fäuerliche Bad Hauptfächlich die Rode des entfettenden und 
bleichenden Agens. 

Das oben erwähnte Einweichen bes rohen Wolle in — 
Schweißwaſſer ‚hat feinen andern Zweck, al& derſelben einen Theil ihrer 
feifenartigen Beſtandtheile zu entziehen, beren Entfernung fonft einen 
Ueberfchuß von Säure erfordern würbe; und ba biefe Subftanzen, welche 
bie Wolle in ihrem natürlichen Zuftande enthält, im Wafler zum Theil 
aufloͤslich find, fo if auch das nachherige Entſchweißen mittelſt verbünnter 
Säure um fo leichter zu bewerfftelligen,, je befler jenes Kinmweichen au 
geführt wurde; aus demfelben Grunde ifi auch eine fo geringe Menge 
Säure ausreichend. Wir erinnern, baß wir fpäter zum Entjeiten auch 
bloß Säure anwenden. 

Was wir über das Entfetten der von ber Kaͤmmmaſchine gelieferten 
Bänder gefagt haben, gilt auch für die wollenen Garne und Gewebe, 
welche mit Del eingefettet wurben; fie werben eben fo behambelt. 

Die Anwendung der verbünnten Schwefelfäure anftatt Botafche, Soda, 
©eifen ıc., veranlaßt feine größeren Koften ald 60 Centimes bi höchſtens 
1 Franc für 100 Kilogr. Wolle. Im Bergleidy mit dem Aufwand, welchen 
das jept allgemein gebräuchliche Verfahren verurfacht, beträgt daher bie 
Erfparnig bei unferer Methode beiläufig 95 Procent. 

Bei unferm Verfahren befindet fi in dem Weichwaſſer un dem 
Waſchwaſſer, welche wir zuſammengießen, nichts anderes, als was der 
Wolleſchweiß in feinem natürlichen Zuſtande enthält, wir ſetzen nichts zu, 
Das Waffer, welches zum Entſchweißen von 1 Kil. Wolle gedient hat, 
kann bernach zum Entichweißen von 2 Kil, verwendet werden, dann (weil 
ed immer concentrivter wird) non 4, von 8 Kil. Wolle, Dieſes Waſſer 
bliebe fogar fortwährend verwendbar, wenn ed nicht wegen ber verjchieben- 
artigen darin befindlichen organiſchen Subftaygen zu ſchnell in Faͤulniß 
übergehen würde. Deßhalb fehütten wir es ‚aber doch nicht weg; wir 
fammeln nämlich die aus Sauerwafler beftehenden Bäder und gießen fie 
in ben großen Behälter, worin Das gefaulte Weich» und Waſchwaſſer ge 
fammelt wurde, wodurch: aus lepterm bie feiten Beitandtheile abgefchieden 
werben, welche bald obenauf jehwimmen, während. bie, altaliichen Baſen 
als fchwefelfaure Salze in der Fluͤſſigkeit aufgelöst bleiben, 

Im Handel fhägt. man ben Gewichtöverluf ber Wolle bei ihrer 
Berazbeitung auf 35 bis 80 Proc, im Durchſchnitt alſo auf 50 Proc.; 
davon können 25 Proc. als Abfälle und erdige Subflanzen betrachtet 
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werden, welrhe.;einen ſehr kraͤſttgen Dünger. bilden; bie übrigen 25 Proc. 
beftchep; and: bar. [öslihen Subfengen,. wis: Kali amd Fette, wa wir 
auf En —— um: fie u Bone. — 


ı — “ P2 \ — 


Nahtna Leer 
Vorßehendes, ſehr ökonomiſches Verfahren zum Enſchweien us 
Entfetten der Welle, ift auch als ein ganz rationelles nach unferer gegen 
wärtigen Kenntniß der Natur des Wollefchweißes zu betrachten; in biefer 
Hinficht verweilen wir auf Chevreul's Unterfuchungen über bie Zus 
fammenfegung ber Wolle und feine Theorie ihres Entſchweißens, im 
polgtechn. Journal Bd. LXXVIL.S. 138 und Bb. LXXXV ©. 222, 
Chevreul fand in roher le we bei 100° — ger 


trocknet war; Fee J— 2* 
erdige Subſtanzen, welche fi aus dem deſtillirten Waſſer a 
abfegten , worin man die Wolle wu . .. a? 7): 


Wolleſchweiß, in kaltem Waller auflilih  .  .  . 32,74 


eigenth ümlich e Fette, naͤmlich Stearerin und Elaerin, welche 
ſich in der Waͤrme mit Aepfali nicht verſeifen laſſen 8,57 


erbige Subfianzen, auf ver Do durch das Fett befeſtigt F 1,40 
Ks eigentliche Bote ee ah a ae et. a 

\ 7 : = — er ? . “2 F — — — 

100,00. en 


Hinſichtlich dex EN — —— ve Wolke, wie: er ße aus 
feinen eigenen, Verſuchen abgeleitet. hat, ſagt Cheyreul: : . - 
7 Würde: man.bie Wolle nur mie reinem ‚und . fältem. Waſſer — 
deln, ſo verlore ſie mur ben au flöslichen Schweiß; das Fett hingegen 
bliebe darauf befeſtigt und. hielte die feinften Theilchen des Sandes zurück.“ 

„Wie verfährt man im Großen? Man verſetzt das Waſſer in einem 
Keſſel mit auflöslichem Schwerß (Schweißwaſſer), wodurch es alfas 
liſch und gleichſam ſeifenartig Wird, obgleich dieſe Subſtanz durchaus nicht 
als eine Seife betrachtet werben kann (um aber das Waſſer noch alka⸗ 
Lifcher zu machen, fest man auch gefaulten Urin oder Soda oder Seife 
zu); die Slüffigfeit wird dann in’ ber Regel auf 48 bis 60 R. erhitzt. 
Das Fett der Wolle bildet nun mit dem beißen -alfalifchen Wafler feines 
wegs eine Auflöfung, weil feine Verfeifung ftattfinden kanm, fon, 
dern eine Emulfion.: Diefe Emulfion trennt‘ ſich von der Wolle, 
weil.fte ſich feineswegs. zerfegt. Beim Auswaſchen  ber::Wolle - in durch⸗ 
löcherten. Kaften im fließenden Waffer wird ihr dann außer - ben frembs 
artigen Körpern, welche durch eine mechanifche Wirkung befeitigt werben 
fönnen, auch das noch anhängende Entſchweißungsbad entzogen.” 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLII. H. 4. 20 
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Cherreul hat im Berlauf vieler Jahre eine genaue Unterfuchung 
bes Schweißes der Wolle angeftellt, . weiche er bald zu veröffentlichen bes 
abfichtigt. Nach einer vorläufigen Mistheilung 9 enthält ber auflößliche 
Schweiß hauptſaͤchlich Kalifalge mit Yettfäuren, nebft Chlorfalium und 
etwas kiefelfaurem Kali. Die Fettftoffe im auflöslichen Schweiß beſtehen 
aus wenigſtens fünf befonberen Arten. 

| Die Rebaction. 
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Ueber die beim Roͤſten des Flachſes entwickelten Gaſe und 
die Zuſammenſetzung der gepegelten Flachsfaſer; von 
Hrn. 3. 5. Hodges. 


Aus der Chemical Gazette, Decbr. 1855, Nr. 291. 


Die chemifchen Veränderungen, welche beim Röften des Flachſes in 
Waſſer von 320 E, nad) der Schenficdhen Methode vor fich gehen, find 
im Wefentlichen diefelben wie beim gewöhnlichen Röften in freier Luft, 
nur befchleunigt dad warme Wafler. ben Proceß. Ä 

Bei: dem Gährungsproceß bildet fich "eine beträchkliäje Menge Butter⸗ 
fäure. Die Unterfuchung der Gaſe, welche fich--babei entwideln, wurde 
theild in den nad) dem Heißmwaflervexfahren beixlebenen Röftonftalten in 
der Nähe von Belfaft vorgenommenen, theils bei eigens angeſtellten Bew 
fuchen in Queen’d College, wo mittelſt Waſſerdampf die nöthige Wärme 
unterhalten wurde; fie geſchah nad Bunfen’s Methobe- burg Abſorp⸗ 
tion der Kohlenfäure. mittelft Kalikuͤgelchen und nachherige Verpuffung 
mit Waſſerſtoffgas im Eudiometer. Die Safe beftanden aus: 


Koblenfäue -» -» -» : - . ..22,29 Brot. 
Waſſerſtoff Pe — 2 44,30 " 
Sf 220 Bi 


Meder Kablenoryd, noch Koptensoeflerf, Schweſelwaſſerſoff ann 
entbedt werben. 

Die Zufammenfegung ber gehedjelten Flachöfaſer hat man fruͤher all⸗ 
gemein als nahezu die der reinen Celluſe betrachtet. Sie iſt aber, wie 
ſchon vor — Jahren rege en ur fo sein, fonbern 





6 78 in dieſem Bante des Se 


Hodges, über die beim Möften des Flachſes entwidelten Safe: 307 


enthält noch einen Antheil unorganifcher Salze und überbieß in ben Zellen 
einen anfehnlichen Betrag von ftiditoffhaltigen und anderen Verbindungen 
ber rohen Flachspflanze; bieß wurde folgendermaßen ermittelt: 

Die Klein zerjägnittene Faſer wurde bis zur Erſchöpfung mit Faltem 
Waffer ausgezogen, die Löfung abgeſeiht, filtrirt und gekocht. Es ent- 
fand dabei eine Trübung und auf Zuſatz von ein wenig Effigfäure fchieb 
fi) Cafein aus, welches gewafchen und getrodnet wurde. In dem Fil, 
trat, nachdem e8 zur Syrupsdide eingedampft war, brachte Alkohol einen 
diden grauen Niederfchlag hervor, welcher ebenfalls gewafchen und ge- 
trocfnet wurde. Die altoholifche Fluͤſſigkeit färbte fich beim Verdampfen 
orange und. hinterließ einen rothbraunen Rüdftand, der erhigt einen Car 
tamelgeruch verbreitete, aufgelöst füß fchmedte und Reactionen auf Zucket 
gab, Die verfchiedenen Niederfchläge wurden nach. dem Mögen ver⸗ 
brannt und die Aſche von jedem beitimmi. 


Nah Will's Methode wurde zuerft der ganze Stidftoffgehalt des 
getrockneten Flachſes beftimmt, und bann ber In Form unlöslicher Ber: 
bindungen in einem ‚Theile der mit Waſſer erfchöpften Faſer zurildge- 
bliebene. — Der Gehalt an Wachs und Del ergab fi durch Behand: 
lung der Faſer mit Aether in einem Ertractionsapparat. 

Zwei Proben gehed elten Flachſes gaben folgendes Refultat: 

1. 2. 

Wachs, fluͤchtiges Del‘ und Säure, harzige 

Materie . 2... te ie 2,200 2,620 
Zuder und färbende Sf ‚ in Alkohol : 

gelößt . .. s 1,541 0,624 
unorganifche Beftandtheile, in Alkohol Bet 0,2831 0,116 
Gummi und Bein - © 3 2 0. 7. 0698 0,280 
in Atohol unlöslihe Sale » + +. « 0,076 0,044 
Stikftoffverbindungen , in Waſſer  Töslich, | = 

Caſein 2 2 0 nenne. 3I60 1,36 
Stidftoffverbindungen, in Waſſer unlöslich 2,940 4,310 
unorganifche Beftandtheile, mit ber an 

verbunden 2 200 e 0,238 1,490 . 
Belulfe » rer 0 ne. 87. 974 89,136 


Der Gehalt an unorganijchen Beftandtheilen wurde durch Einaſche⸗ 
tung der gehechelten Faſer im Platjntiegel ermittelt, und gab folgendes 
Refultat: Nr. 1 bei 100%. €, getrodnet, Hinterließ 1,40 Procent; Nr. 2 
hinterließ 1,54 Proc. Die Aſche von Nr. 1 war weiß, die yon Nr. 2 
hellroth. Sie hatten folgende Zufammenfegung in 100 Theilen: 

20 * 


⁊ 
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1. 2. 
| Kali 7941,5, 86 
Natron . . 210 ©. 5 7,63 
CHornatium . 25 . . 1,7 
Kalt , ° . 29,24 . N 27.08 
Magnefa . ; 464 . R 0,70 
Eins 372.2 0.20.2740 
PHosphorfäur . 5,23 ; 10,40 
Schwefel ſaͤure . 6.00 . °. 3,12 
Kohlenſaure 2BBiT 0. 19,10 
Kieſelerde . 10,408.. 21,31 


Zum Vergleich. mit ben vorſtehenden wurbe eine. Probe Bourtrais 
Flachs unterfucht. Dex teodne Flachs wurde mit einer Kalllöfung (Y, 
Unze Kalihydrat in 3 Pinten Waſſer) .digerirt und nach dem Auswaſchen 
wie oben behandelt. 

100 Th. geröfteter und gebechelter Courtrai⸗Flachs enthielten 3,4 TH, 
Waſſer bei 100° C. und lieferten dann mit Natronfalt 1,04 Stidftoff. 
Nach der Behandlung mit verdünnter Kalilauge und Abzug der Aſche 
blieben 82,56 Safer. Die Zufammenfehung bed bei 100° C. getrodneten 
Courtrai⸗Flachſes war aljo: 

Wachs und Del . 2 2 2 0 0 ee. 2,30 
Stidftoffverbindungen, Caſein ı. „. . . 6,50 
Gummi, Zuder und Farbſtoff.. . . 7,39 
unorganifche Beſtandtheile = 5 eh 4,09 

Celluloſe.. . 82,56 

Aus biefen Unterfuchungene eigibt fi alfo, bag ber Flachs, wie er 
ben Spinnern überliefert wird, nicht nur eine bemerfenswerthe Menge 
erdiger Beftandtheile, ſondern — noch Wachs, Del und Eafein enthält, 
deren Anweſenheit für das Verſpinnen wahrfcheinlih von Vortheil if. 

Unterfucht man bie vom Felde genommene reife Flachspflanze, wenn 
ber Same fich zu bräunen beginnt, fo enthält fie Stärfmehl, welches 
man aus ber zerfchnittenen und mit wenig Waſſer befeuchteten Pflanze 
durch ſtarkles Preſſen abſondern kann. Bleibt aber bie Flachspflanze einige 
Tage in Haufen der Luft ausgeſetzt, ſo findet ſich in der aus ihr gepreßten 
Fluͤſſigkeit kein Stärfmehl mehr. Im gehechelten Flachs iſt auch keine 
Stärfe enthalten. Die Anwefenheit von Traubenzuder in bemfelben 
fcheint Die Angabe erfahrener Flachsbereiter zu beftätigen, daß wenn ges 
röfteter Flachs aufgeftapelt wird, um ihn an der Lufj unvollfommen vor 
bem fpätern Ausfchwingen einige Wochen trodnen zu laflen, bie Tren⸗ 
nung der Faſer von den Holzigen Beſtandthellen bann ſehr erleichtert iſt 
und ihre Eigenſchaften beſſer werden. 
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Ueber den Ammoniafverluft des peruaniſchen Guanos ; von 
A. Bobierre. 


Aus den Compies rendus, Bette 1856, Nr. 16. 


Man hat veiſchleden⸗ Methoden — um * Vetluſt des Am⸗ 
moniaks zu verhindern, welches der Guano enthält. Das Kochſalz, der 
Gyps,, das Holzkohlenpulver, gaben gute Reſultate. Einige engliſche 
Landwirthe, welche ein Fuͤnftel Holzkohlenpulver anwandten, behaupten 
daß mit dem gemengten Guano ihre Ernte des zweiten Jahres faſt ſo 
gut war wie diejenige des erſten; zu demſelben Zweck benutzte man auch 
Knochenkohlenpulver; endlich hat man in der letzten Zeit beobachtet, daß 
bloße Ackererde, dem Guano beigemengt, die Verflüchtigung des Ammo- 
niaks vermindert, welche in den Magazinen worin PAS: Dünger aufge⸗ 
ſpeichert iſt, fich auffallend zeigt, © Ä 

Um die Wirffamfeit der Knochenk ohle genau zu beſtimmen, ſtellte 
ich folgende Verſuche mit PEN Guano an, welcher 16,3 Proc. 
Stiditoff enthielt. 

J. Dreißig Liter Luft von 509 C. ibn über 3 Gramme feuchten 
Guanos geleitet. Die Operation dauerte eine Stunde ; die Luft wurde 
ausgetrecknet, ehe fie in die Röhre gelangte, deren im Wafferbad er⸗ 
wärmte Kugel den Guano enthielt. Aus dieſer Röhre z0g die Luft durch 
ein Bläfchchen, welches 10 Kub. Gent, perbünnter Schwefelfäure, nad) 
Peligot titrirt, enthielt. Nach ber Operation fand ih, daß bie Luft, 
indem fie über den Guano ſtrich, 0,00437 Grm. or mitgeriffen 
hatte, alfo per Gramm Guano 0,00145 Grm. 

11. Drei Gramme besfelben Guanod wurden mit einem Gramm 
frifcher Knochenfohle gemengt, weldye 9,5 Proc. Stickſtoff enthielt, und 
über bad Gemenge diefelbe Ouantität Luft von 50% C. geleitet, wie im 
Berfuh J. Die titrirte Fluͤſſigkeit zeigte feinen Ammoniakverluſt an, 

111, Derfelbe Guano wurde an freier Luft und in einer mäßig ers 
waͤrmten Schale ausgetrocknet, indem man ihn mit-einem Glasſtab Häufig 
umruͤhrte. Der Guano erithielt dann nur- an 15 Proc. en alfo 

u — weniger. 


© Dr. Heidepriem empfahl zu dieſem Zweck die Vermengung des Guanos 
mit dem gleichen oder doppelten Gewicht BE man f. polytechniſches 
Journal Bd. CXLI. ©. 318. 
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IV. Diefelbe Quantität Guano wurde unter gleichen Umftänden 
in einer erwärmten Schale ausgetrocknet, aber nachdem der Dünger zu⸗ 
por mit 4%, Proc. feines Gewichts Knochenlohle verfegt worden war. 
Der Ammoniakverluft betrug nur 0,0009 Orm., war alfo faft unmerflich. 

V. Man ließ zehn Tage: kaıg in einem fehr Iebhaften Luftftrom 
zwei Teller, wovon ber eine nermalen Guano enthielt, der andere aber 
Guano welcher mit dem Drittel feined Gewichts feingepulverter Knochen⸗ 
fohle (von 9,5 Broc. Stidftoffgehalt) gemengt war. . So oft es bie Wit- 
terung geftattete, wurden die Teller der Sonne ausgeſetzt. Nach Verlauf 
dieſer Zeit fehritt ich zur Stickſtoffbeſtimmung. Der mit Knochenkohle 
verfegte Guano hatte nur zwei Taufendtheile Stidftoff verloren, der reine 
Guano hingegen über 2 Procent. 

Aus dieſen Verfuchen geht hervor: 1) daß man bei der Analyfe 
bes peruaniichen. Guanos dad Ammoniak berüdfichtigen muß, welches 


während feines Austrodnend verdunftete; 2) daß man nach dem Trodens- 


apparat ein Bläfchchen mit titrirter Schwefelfäure anbringen muß, um 
den Stidftoff genau beftimmen zu fünnen; 3) daß in der Landwirthichaft 
bie Anwendung bed peruanifchen Guanos, gemengt mit fein gepulverter 
Knochenfohle, bei thonig »Fiefeligem Exbreich ſehr vortheilgaft feyn muß, 
weil ein folder Boden die Düngung fowohl mit - ammontafalifchen ul 
ftanzen, ala mit phosphorſauren Salzen vertraͤgt. 


Dr 





LXXIH. 


Ueber ‚die Rolle, welche die falpeterfauren.. Sale in der 
Pflanzenökonomie fpielen; von G. Ville. 
Aus: den Comptes sau Suli 1856, Mr. 2. 


: 1. Nachdem ich, in meiner, frühen Abhandlung 61 die quantitative Beſtim⸗ 
mung der ſalpeterſauren Salze in den organiſchen Subſtanzen behandelt habe, 
will ich jest ben Einfluß, dieſer Salze auf das Wachsthum ber Pflanzen 
erörtern... Ich habe früher zu beweiſen geſucht, daß gewiſſe Pflanzen, in 
ausgeglähtem Saud ohne allen Zuſatz ftidftoffhaltiger. Materien angebaut, 
ſich entwideln, indem fie Stidftoff aus der Luft firiren. , Es gibt aber an- 


bere Pflanzen, welche unter folchen abnormen Umftänden nicht fort- . 


wachen. 


m 





6 Polytechn. Journal Bd CX. & 302 





welche die falpeterfauren Salze in der Manzenoͤkonomie fielen. 31t 


Ic ‚Tan jet. Veyſuche ‚wit einer: Pflanze dieſer Art mittheilen, 
welche in anggeglühten Sand mit Beihülfe von. Salpeter angebaut wurde. 
Diefe neuen Berfuche haben zu. danſelben, Refultaten , geführt wie bie 
erſteren. 

11 Unter bem Einfiuß der ſalpeterſauren. Salze, inäbefonbere des 
falpeterjauren Kalis, gedeihen die Pflanzen im ausgegluͤhten Sand ebenſo 
wie in guter Erde. Gleich in ben, erſten Tagen nach ber. Kejmung ſind 
bie Blätter ſchon gruͤn und das Wachsthum dauert auffallend kraͤftig 
fort. Nach und nad verichwinbet ber in jenen Boden gebrachte Salpeter. 
Mittelſt des von mir angegebenen Berfahrens zur quantitativen Beſtim⸗ 
mung bes Salpeters. fann man ben Augenblick genau erfennen, wo bers 
felbe vollftändig verſchwunden iſt. Wenn man am Ende dieſer erſten 
Periode den Verſuch unterbricht, ſo gibt Die durch kochendes Waſſer er⸗ 
ſchopfte Pflanzenſubſtanz nicht das geringſte Anzeichen vorhandenen ſal⸗ 
peterſauren Salzes, oder man findet doch ſtets nur ſchwache Spuren, 
Mit Natronkalk verbrannt, liefert Die Ernte hingegen eine Quantitaͤt 
Stickſtoff, welche jener ziemlich gleich iſt, die in den Samenförnern ‚and 
dem angemwendeten Salpeter am ‚Anfang bed Verſuchs enthalten war. 
Demnach haben fich die Pflanzen bes ganzen ber Erde mitgetheilten Stick⸗ 
ſtoffs bemaͤchtigt, und der Salpeter hat ſowohl zur Erzeugung ihrer nd 
heren ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile, als zur Organiſation ihres Gewebes 
gedient; bis dahin Haben. abet bie Pflanzen ber Amofphäre feine ber 
flimmbare Menge Stidſtoffs entzogen. 

Um dieſe Schlüſſe zu beweiſen, will ich zwei zu verſchiedenen tZeiten 
angeftellte Verſuche anführen und bemerle ein für allemal , baß der An- 
bau in audgeglühtem Sand ftattfand. ; 

Erfter Berfud 1855. — Am 22. Julius wurden acht Winter: 
rühfenförner eingelegt; dem als "Boden dienenden: Smd- wurden 0,50 
Grm. Salpeter oder 0,0692 Grm. Stichſtoff ugeſebtz am 6. September 


wurde geerntet. 
Stiaoff des Stickſtoff des 
Samen. Salpeters. 
Dei 809 R. getrodneter Same 0,025 Grm, .0,9U13 Erm. 0,0682 Grm. 


Stickſt. der Ernte. 
Bei 80 R. geirodnete Ernte 545 Gm. 2.22% 0,0708 Grm. 


Die Ernte hatte das 218fode, Gewicht des Samene, - 
Zweiter Verſuch 1856.. — Er wurde wie der ——— am 
2. Kali — und am 12. Junius beendigt. — 
Stickſtoff des Stidſtoff des 


 &amınds - -  Galpeters. 
Bei so R. a — 0,025 ‚Grm, . 0,9913. Grm... 0,0692 Erm. 
et Stift. ver Ernte. 
Bei 800 R. getrocknete Ernte 5,02 Sm" . ©: 2 ...0088 Gem. 
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Die Ernte beitädt das 200fache Gewicht des Samens, Es haben 
alſo mit 0,50 Grm. Salpeter: acht Rübfenfösner an Soloff und Blaͤt⸗ 
tern das 200fache Gewicht des Samens erzeugt. 

Dieſe Verſuche beweiſen, wie ich ſagte, daß die Phlangen ı den Stick⸗ 
ſtoff ber falpeterfauren Salze abforbiren und aſſimiliren. Diefer Schluß« 
folgerung habe: ich noch zwei andere beizufügen. Die erfte ift, baß fich 
in bem als Boden dienenden Sand freiwillig fein Safpeter gebildet hat. 
Sch konnte nicht nur bie Bildung eines falpeterfauren Salzes in einem 
Bemenge von ausgeglühten Sand und Pflanzenafche niemals nachweiſen, 
fondern e8 war auch das Refultat fletd dann ein negative, wenn ich 
dem Sande thieriſche Gallerte und Wolfobohnenkerne ' zugefegt hatte. — 
Der zweite Schuß iſt, daß alle Materialien, Sand, Ziegelmehl, beftillirtes 
Waffer, welche im Verlaufe des Verſuchs angewendet wurden, völlig ſtick⸗ 
ftofffrei waren. Es erfolgte alfo Abforption der falpeterfanren Sale und 
Afftmilirung bes Stidftoffd diefer Salze durch die Pflanzen, ohne daß 
eine: freiwillige Salpeterbildung m dem als Boden dienenden Sand ſtatt⸗ 
und. - 

- Segen wir num ben Fall, es "werde dem Sand’ ftatt 0,50 Grm. 
Salpeter, 1 Grm. besfelben zugefegt, mit Beibehaltung aller übrigen Um» 
fände bes Verſuchs. Dann ift der Verlauf ded Verſuchs ein ganz an- 
derer; die Vegetation iſt thätiger und die Pflanzen enhvideln fich mehr 
ober weniger, ohne daß ein Stilfftand eintritt. Am Ende enthält bie 
Ernte viel mehr Stiejtoff er die ‚Samen und ber Salpeter ‚ welche ans 
gewendet wurden. 

Ich will‘ Hier nur zwei PRO zum Beleg dieſes Reſultats aufs 
führen. | 2 
‚.‚Eriter Ver ſuch 1855. Am 18. Zune wurden 10 Winter: 
zübfenförner. eingefäet. und 4 Grm. Salpeter. dem Sande zugeſetzt. Ges 


erntet wurde am 4. October. is 
? Stidftoff des Stickſtoff des 


— Eamene. Ealpeters. 
10 bei 80 R. getrodnnete Ruͤbſen⸗ 
— ee re 0,031 Grm. s 0015 Grm. 0,1384 rm. 
—— ve EESrickſt. der Ernte. 
Bei SOHM. — Ente 15,0 Gr....0374 Grm. 


Der Luft entzogmer Stichſtoff 0,284 Era. 
Das Gewicht ber ˖ Ernte iſt dab 49õfache des Samens. 
Zweiter Verſuch, angefangen am 7. Januar 1856, beendigt am 
2. Mai. — Ein Zufall brachte eine Störung in den Verlauf dieſes 
Verſuchs; zweimal nämlich wurbe ‚ein. Theil ber Blätter durch bie Nähe 
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einer Heizmuͤndung ausgetrodnet und faft ‚geröftet, wodurch bie — 
ſehr nen, 


Stctickſtoff des Etianeff des 
Samens. Salpeters 
ro Körner Sommerrübfen, bei 800 R. ‘ 


getrodnet: 0,031 SM -- 0,0013 &m. 0,1384 Grm: 

- Std des Salpeters 

Bei 800 R. getrocknete Ernte 10,77 rm. ne dr a 9,192 Gr. 
Der Luft entzogener Stickſtoff 0,052 Grm. 

Das Gewicht ber Ernte ift das 347fache des Samens. 

Hliet haben wir zwei Toͤpfe, welche auf gleiche Weiſe — 
wurden, mit beuifelben Sand, dem dieſelbe Aſche zugeſetzt, und welcher 
mit demſelben deſtillirten Waſſer begoſſen wurde. Beide wurden an n gleiche 
Stelle geſetzt. 

Bei demjenigen welcher 0,50 Grm. Saipeter erhielt, ‚trat: ein Me⸗ 
ment ein, wo bie Vegetation ſtille ftand. Bon dieſem Zeitpunkt an -ent 
hielt die Ernte allen Stichſtoff der Samen und bes Salpeters, aber nicht 
mehr. In dem Topf hingegen, welcher 1 Grm. Salpeter bekam, fand 
eine beſtaͤndig fortfchreitende ımd zunehmende Vegetation flatt und nach 
Wasmonatlihem Anbau begann die Ernte mehr Stidftoff zu enthalten; 
als die Samen und ber Salpeter- zuſammengenommen, weicher nr 
gehalt ſtets zunahm. 

Der Mehrgehalt an Stickſtoff rührt aus der Atmoſphaͤre und die 
Verſchiedenheit in ben beiden Refultaten baher, daß die Pflanzen den gabs 
förmigen Stidftoff erft dann zu abforbiren anfangen, wenn fie eine ges 
wiffe Entwidelung erreicht haben; da 0,50 Grm. Salpeter 8 Rübfen- 
koͤrner nicht bis zu dieſer Periode zu bringen vermögen, fo findet feine 
Stieftoff » Abjorption ftatt und dad Refultat iſt negativ. Mit 1 Grm, 
Salpeter ändert ſich aber das Reſultat; es findet Stidſtoff ⸗Abſorption 
ſtatt, weil die Pflanzen die Periode, wo Fade Abforption erfolgt, mu 
und überfchritten haben. 

Diefe Erfcheinung ift keineswegs eine vereinzelte und nicht als Auo⸗ 
nahme zu betrachten, ſondern fie reiht ſich jenen: an, welche gewiffe Sa- 
men -barbieten, die in geglühten Sand nur Pflanzenanfänge geben, wähs 
end andere Samen, unter gleichen Umftänben 'eingefäet , — 
Pflanzen entwickeln. 

Man kann ſonach mittelſt Salpeters nach Belieben bieten. daß 
Stickſtoff abſorbirt wird oder nicht. Findet die Abſorption ſtatt, fo ges 
fchieht fie auf Koften des Stickſtoffs ber Luft. 

Wollte man den Urfprung biefes Stidftoff auf die in der Atmo⸗ 
fphäre verbreiteten Spuren von Ammoniak zurüdführen, ſo frage ich, 
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warum das Refultat ein verfchiebenes if, je nachdem man 0,50 ober 
1 Grm. Salpeter anwendet? 

Die weiter fich ergebende Frage, ob der Salpeter ale folcher afftmi- 
lirt wird, oder vorher in Ammoniaf übergeht, beantworte ich dahin, daß 
ex ih in Form von Salpeter afftmilirt. „Würde fich nämlich der Sal: 
peter. in Ammenlaf verwandeln, fo müßte bei. gleichem Stidftoffgehalt ber 
Salmiak wirkfamer feyn als der Salpeter. Nun ift aber gerade bas 
Begentheil der Hal. Der Salpeter zeigt eine ftärfere Wirfung als ber 
Salmiak. Bei gleichem Stidftoffgehalt erreichte die Ernte mit Salpeter 
in einem Falle 15,30 Grm., während ſie mit Salmiak nur 6,80. Grm. 
betrug. Der Salpeter geht daher nicht in ben Sean von Ammoniaf 
über. - 

Die legte Frage, ob bei Salpeter im Ganzen und in allen Theilen 
des Bodens gleichzeitig abjorbirt wird, oder ob auf bie Affimilirung bes 
Stickſtoffs eine Entwidelung von Sauerftoff folgt, wie dieß bei der Kohlen⸗ 
fäure ber. Fall ift, geftatten mir meine bisherigen Verſuche nicht au beant⸗ 
woxten, weßhalb ich fpäter Darauf zurückkommen muß. 

Die aus meinen un fih ergehenben Schläge find alfo 
folgende: 

1) Ausgeglühter Sand, iin man in einem Topf einige Gramme 
Pflanzenaſche zuſetzt und der freien Einwirkung der Luft überläßt, wird 
nicht der Sitz der Bildung eines ſalpeterſauren Salzes, ſelbſt nicht, wenn 
man dem Sand thieriſche Gallerte und Wolfsbohnenkerne zuſetzt. 

2) Die Pflanzen abſorbiren und aſſimiliren direct den Stickſtoff der 

ſalpeterſauren Salze. 
3) Samenförner, welche in ausgegluͤhtem Sand nur Pflanzenanfaͤnge 
geben wuͤrden, erzeugen hingegen mit Beihuͤlfe von Salpeter Pflanzen, 
die in demſelben Sande fortwachſen, und ſie abſorbiren Stickſtoff aus der 
Luft oder thun es nicht, je nachdem die Menge des angewendeten Sal⸗ 
peters hinreicht oder nicht hinreicht um ſie eine erſte Vegetation durch⸗ 
wachen. zu laſſen. 

4) Bei gleichem Stidjtoffgealt aͤußert der Salpeter auf die Pflanzen 
eine ftärfere Wirfung als ber Salmiaf, woraus id} fchließe,. daß dieſer 
Salpeter weder vor, noch nad jeiner Aſſimilixung fich in Smmoniaf um⸗ 
ande: 
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Miscelle n. ° 
lieber bie Größe der leeren Zwiſchenraͤume im gehäuften lockern Stein« 
ſchlage und in Steinſchuͤttungen anderer Art, 


Hierüber find vom Hrn. Wegbaumeifter Bofelberg in Hannover neue Ver 
fuche angeftellt worden, worüber ein ausführlicher Bericht in der Zeitſchrift des 
Architeften- und Ingenient-Bereins für das Königreid Hannover Br. II 1856, ©. 
225 veröffentlicht if. Wir entnehmen bemfelben die Hauptrefultate mit Folgendem. 

In einem Decimalbrucde des Geſammtvolumens ausgedrückt, erreihen durch⸗ 
——— bie lerren Zwiſchenraͤume bei nachbenannten Materialien ‚ben angegebenen 
etrag: 


1) oder gehäufte edige Bruchfteine von unregelmäßiger Geftalt . 0,51 

2) a Steine von weit geringerer, aber unter fih nicht fehr verfchiebener 
röße: 

a. Steinihlag aus edigen Brucfteinen ; 0,50 


b. Steinſchlsg aus Heinen Kindlingen, theils edig, teils rund 0,47 
3) Gefhüttete eckige Steine von ſehr ungleicher und geringer Größe; Stein- 
trünmer allein, Splitter allein, oder Steintrünmer mit Ya Splitter . 


. gemengt.. . : ; . > 0,46 
4). Trockner van Duaszfand von ungleichem Korne a . 0,43 
8) Feuchter Sa .037-60,41 


6) a einem — zuſemmengevactte Bruckeine von unse gelmäßig — 
Fr » ‚40 

7) Sefehfstiete abgerundete Steine. verſchiedener Groͤße mit eigen. gemengt 0,39 
8) an abgerundete Steine von geringer aber * verſchiedener Groͤße 


(2 eſeſteine) — 0,37 
. 9) - ‚einem Kaften Jufomanengenadtte Brucfisine von vegelmäßiger 
om. . ‘ Ö, 


10) Schr Dicht zufammengerüttelter feiner uud trodner Sand R 0,33 

14) In einem Kaften. bicht zuſammengelegte ruedlicht —— von un⸗ 
gleicher Groͤße — 0,28 
12) —*28 Material ſchr bicht- auf 8 erutget ; 0,26 

13) Lngerhafte Bruchſteine, fehr dicht und in Heinen Haufen aufgeruthet 0,27 

14) Unlagerhafte Bruchſteine, locker und in — Haufen aufgeruthet. 

bis hoͤchſtens 0,46 

F Für Hagel (Stintenfäirot), wenn nur Römer von einerfei Größe zufammen 
in ein Geſaäß geſchüttet wurden, ergab fih die Sukme der Smwifchenräume — 
0,39 = 0,40. Rermauıe, ittheilungen des ee Gewerbevereins, 
. 243.) 


* Quantitative Beftimmung des Schwefels in Mineralwäffern; von 
3. Marwell Lyte. 


Das bieher gebräuchlich geweſene Verfahren zur Beflimmung des Schwefelgehalts 
ber Mineralmäffer (nämlih die Methode von Dupasquier, durch Anmwentung 
einer titirten Jobloͤſung) Teint mir große Sehler veranlaſſen zu Founen. Es wurde 
bereits nachgewieſen, daß die Auflöfung des Sons in Alkohol fi nah und nad 

ſetzt, wobei ih Jodwaſferſtoffſfäure bildet. Man flug Daher vor, das Job in 
5 bfalium aufzulöfen. .. Aber felbft bei dieſem Verfahren Bleibt noch eine große 
Schwierigkeit zu überwinden. Nicht ſelten enthalten naͤmlich die Quellen unter 
fhwefligfanre Salze, welche duch Oxydation der Schwefelmetalle in Berührung mit 
Sauerftoff entflanden, ober durch andere. Reactionen. Diefe vorhantenen unters 
fhwefligfauren Salze machen das Berfahren von Dunpasguier fehr ungenau, . weil 
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das Jod dur die Gegenwart der unterfchweiligen Säure eben jo wie buch ben 
Schwefelwaflerftoff in Sodwaflerfofffäure umgewandelt wird. 

Das Verfahren welches ich vorichlage, defleht darin, den Schwefel als Schwefel: 
filber zu fällen, mittelft des Doppelfalzes non unterfhwefligfaurem Eilberoryd und 
Natron, welches in einem Ueberfhuß von unterfchwefligfaurem Natron aufgelöst if. 
Um dieſes Reagens zu bereiten, löst man Ghlorfllber in einer Auflöfung ven unter 
fhwefligfaurem Natron auf; dasfelbe confervirt fih fehr lange, befonders wenn es 
mit ein Paar Tropfen Anımoniaf verfegt if. 

Man hat Ihon vorgeihlagen, das falpeterfaure Silber, in einem großen Ueber: 
fhuß von Ammoniak aufgelöst, anzuwenden; aber in diefem alle werben bie Jobs 
verbindungen gefällt, weldye im Waſſer enthalten feyn fönnen, und wenn ber Uebers 
ſchuß des Ammoniafs nicht groß genug ift, oder wenn das Wafler Rohlenjäure ents 
hält, fo werden die Ghloride und die Bromide ebenfalls gefällt; enthält das Wafler 
organiſche Subflanzen, wie es fait flets der Fall ift, fo werben fich auch diefe nieders 
fhlagen, befonders in Berührung mit dem Licht oder der Wärme. (Comptes 
rendus, October 1856, Nr. 16.) 


— — —— — — 


Anwendung der Fettfäuren des Setfenwaflers zur Leuchtgasbereitung. 


Bisher hat man in den Kammwoll Spinnereien, um aus ber großen Quanti⸗ 
tät Seife, welche zur Wäſche der Wolle verwendet worden ift, einigen Gewinn zu 
ziehen, das noch warme Seifenwafler mit Kalkheydrat zerfegt und ben erhaltenen 
Niederfhlag nah dem Treodnen zur Keuchtgasbereitung verwendet. Diefes 
Berfahren wurde von dem franzoͤſiſchen Ingenieur Seannency eingeführt. und if 
das gleiche, welches er fih zur Verarbeitung des Seifenwaflers, das zum Entichälen 
der Seide gedient hat, patentiren ließ (Description des brevets, t. XVII. Er 
befchreibt lepteres folgendermaßen: 

„Das Seifenwafler weldhes zum Entfhälen der Seide gedient hat, wird mit ge- 
loͤſchtem Kalk behandelt, intem man es auf 70 bis 75%€. (56 bis 80° Qeaum) erhigt. 
Man läßt diefe Flüſſigkeit fi abfegen und decantirt das überftehende klare Wafler. 
Der Niederihlag wird filtrire; nachdem er zwei bis brei Tage lang abgetropft if, 
laßt man ihn (zertkeilt) an fester Luft trodnnen, wo er dann wie Steinfohlen zur 
Beihidung der Gasretorten verwendet werden kann; nur heizt man die Metorten 
fhwäcer, und kann aus denfelben das Bas, welches weder gereinigt noch gewafchen 
zu werben braucht, direct in den Gafometer leiten. In letzterm frpt das Bas beim 
Erfalten Waſſer und ein auf dieſem ſchwimmendes Del ab; diefes Del fanımelt man, 
und benußt es um jede Beſchickung der Netorte zu begießen. (Offenbar ift es. zweck⸗ 
mäßiger, das Gas durch einen Kühlapparat zu leiten, ehe es in ben Gaſometer gelangt.) 
Das erhaltene Gas if fehr rein und gibt ein fchönes Licht. — ‚Auf 1 Heftoliter 
Seifenwafler find %, bis 1%, Kilogr. gebrannter Kalt erforderlich. Diefer wird mit 
reinem Wafler gelötcht und zur mildartigen Conſiſtenz verdünnt; man fäßt ihn 
dann langſam in den Behälter laufen, worin das Erhigen vorgenommen wird, und 
en feines Ginlaufens gibt man fo ſchnell als möglid das Seifenwaſſer zu. 
Geſchieht das Erhigen über freiem Feuer, fo muß vie Blüffigfeit im Behälter umge 
rührt werten. — 1 Heltoliter Seifenmwafler vom Bntichälen der Seide Liefert 1200 
bis 1600 Liter Gas.“ —— 


.. 


Manganfaures Kali als Entfärbungsmittel; von A, Goͤßmann. 


Die befannte Thatfache, daß eine Reihe durch fürbende, fremdartige Materien 
verunreinigter organischen Verbindungen fehr zwedmäßig durch oxvdirende Ginflüfe 
gereinigt werden fan, gab mir Beranlaflung, das munganfaure Kali (das for 
genannte mineralifche Chamäleon) zu dieſem Zwecke anzuwenden. Verſuche, welche ih 
zunaͤchſt mit einigen organifhen Säuren, wie Harnfaͤure, Hippurfüure und Cyanur⸗ 
fäure, die In der Megel mit feſthaftenden Barblloffen imprägnirt ſind, ausgeführt 
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habe, lieferten fo günftige Rejultate, daB dieſes Entfärbungsmittel nit nur in den 
oben genannten Fällen Empfehlung verbient, fondern weht auch bei geeigneter Mar 
nipulation eine ausgebehntere Anwendung finden dürfte (Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Bd. XCIX ©. 373.) 


Das Flavin, ein Surrogat der Quercitronrinde. 


Mir haben im polytehn. Ionrnal Bd. CXL ©. 297 über die Gigenichaften des 
Flavins, welches in den englifchen Färbertien vielfad als Surrogat ber Quercitron- 
rinde angewendet wird, nah NRapier’s Manual of the art of dyeing berichtet. 
Dr. Ruspratt fböpft in feinem Handbuch der Chemie (Vol. I p. 623 tes engs 
lichen Originals) aus derfelben Duelle und fügt bei: „Die Bärber und Kattune 
bruder find allgemein der Meinung, daß das Flavin nichts anderes als der Farbſtoff 
der Quereitronrinde ift, welcher zur Erſparung an Transportkoften aus derſelben 
extrahiert wird; die Benennung, unter welcher es-in England eingeführt wurde, 
ſcheint eine willfürlih angenommene zu ſeyn, wenn fie nicht abfihtlih gewählt 
wurde, im den Gonfumenten zu täufhen und auf die Meinung zu bringen, daß 
es ganz andere Cigenſchaften Hat, als der Farbſtoff der Rinde aus welcher es wirklich 
dargeftellt wird.“ e 





Pinolin 


wird ein Brennoͤl für Mineraloͤl⸗Lampen genannt, das in Verbindung mit einer 
maſſenhaften Fabrication von Wagenſchmiere aus Harz dargeſtellt wird und außer⸗ 
ordentlich bedeutenden Abfatz findet. (Handelsbericht von Köln.) 


Die Verfaͤlſchung von Gewürzen 


bat in den legten Jahren außerorbentlic zugenommen; fie wird’ namentlich bei ger 
mahlenem Pfeffer durch flarfe Bermifhung mit fhwarzen Widen in großem 
Mapftabe fabrifmäßig betrieben. Preiscourante zeigten einen Preis des gemahlenen 
Pfeffers von 14 Thalern, während Pfefferförner direct aus erſter Quelle bezogen fi} 
auf 22 Thlr. berechneten. (Ebendort.) 


News Orleans Moos (Tillandsia usneoides) 


als Material zum Stopfen und Polftern, als Surrogat für Roßhaar ac. zubereitet, 
war in der Londoner Anstellung in einem Ballen zu ſehen, welcher von G. Hids 
eingefandt war. Diefes Moos beſitzt, wie der amtliche englifhe Bericht über die 
Ausftellung fagt, große Elaſticität und fcheint für den erwähnten Zweck fehr geeignet; 
auch fol es in größeren Duantitäten und zu verhältnigmäßig billigem Breile zu 
haben feyn. Diefem Faſerſtoff, der zwar nit ganz neu auf dem Londoner Markt 
war, aber doch noch nicht fo allgemein befannt iſt, als er es verdient, wurde damals 
die.Prite medal zuerkannt. 

Ein anderer ähnlicher Stoff unter dem Namen Ejow ober Gommuti 
fibre aus Indien befannt, bildet die haarige Dede der Aranga- Saccharifera 
oder Gommuti⸗Palme, ift in Indien zum Anfertigen von Stridem und Tauen fehr 
beliebt, wird ebenfalls zum Stopfen und Polftern verwendet und in hen Handel 
nah Europa gebracht. (Württembergiiches Gewerbeblatt, 1856, Nr. 46.) 
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Chemiſche Zufammenfegung einiger concentrirten Dungmittel; von Profefjor 
Dr. E. Wolff in Hohenheim. 


Da es für die württembergifgen Landwirthe von Interefle ift, über die im Lande 
gewonnenen oder von auswärts her angebotenen, Fünftlihen oder natürlichen, ſoge⸗ 
vannten concentrirten Düngemittel genaue Kunde zu erhalten, fo werde ich 
die betreffenden, im agricultur⸗chemiſchen Laboratorium zu Hohenheim ausgeführ- 
ten chemifchen Unterfuhungen von Zeit zu Zeit mitthellen; es wird aus benfelben 
fih ergeben, ob die einzelnen Dungmittel überhaupt und namentlih unter unfern 
Berhältnifien Anwendung finden konnen und daher Gmpfehlung verdienen. Ich will 
Hier zunächſt auf eine Reihe von Düngerfabrisaten aufmerffam machen, welde von 
der „Frankfurter Actien-Geſellſchaft für landwirthichaftlichschemifche Yabricate“ 
ausgeboten werden, und auch ben -württembergifchen Landwirthen leicht zugängs 
lich find. | 

1) Goncentrirter Dünger (künflider .Giuano). 


narofkopifche Feuchtigkit een. 57 Proc. 
rganiihe Subitanz und hemifh (im Gyps) gebundenes Waflır . 42,8 „ 
In Waſſer lösliher Stickſtoff (etwa Y, als fchwefelfaures Anımontaf und 
2/, in organifcher Verbindung) ; ; ; ; — 
In Waſſer unloͤslicher Stilftoff (in organifher Verbindung) . . 2, 
In Waffer löslicher phosphorfaurer Kalf 4 ; ; : 6 
In Wafler unlöslicher phosphorfaurer Kalt R R ; i 1 
PHosphorfaure Magnefia R R } a ; i 
; i Se | 


— 2 

“ 1 
Gyps Daſerfren ag ——— —W 21 „ 
Schwefelfaures Natron — — — r ; b ; BT 
Schwefelfaures Kali : : z : : R i £ ” 13 u 
Eifenoryd i : i i ; r R s ; i ; 12. 
Sand und Thon . ; i E ; R s : A : 86 „ 


— 90,6 
Aus der Analyfe erfieht man, daß dieſer concentrirte Dünger allen Anforderun⸗ 
gen, weldhe an ein Dungmittel geftellt werben Finnen, enifpriht. Die widhtigeren 
Beftanptheile, ver Stickſtoff und die Phosphorfäure, find zum großen Theile in einem 
in Wafler auflöslihen und alfo fehr ſchnell wirkenden Zuſtande zugegen, während 
auch die in Wafler unlöslihen Mengen dieſer Subftangen in Verbindungen vorkom⸗ 
men, welche unter ben im Boden vorhandenen Verhältnifien bald und meift in Ber- 
lauf einer einzigen Begetationsperiode in birecte Pflangennahrung fih umwandeln 
müflen. Das Präparat ſcheint aus verfchiedenen thieriſchen Abfällen bargeftellt zu 
feyn, vielleiht durch Cindampfen von Urin unter Bnfab von Schwefelfäure und uns 
ter Beimifhung von Gyps und Kohlenpulver; es enthält alle wefentlihen Beſtand⸗ 
theile des ächten peruanifhen Guano's, etwa die Hälfte an Stidfloff und über bie 
Hälfte an Phosphorfänzs: in paſſenden Berbindungen; man wird daher auch reichlich 
den halben Preis des aͤchten Guano's dafür bezahlen koͤnnen. 


2) Gebaͤmpftes Rnohenmehl. 


s L 1. ul 
Ertrafeines Feines Grobes 


Pulver. Pulver. Pulver. 


Feuchtigkeit u dr oe s : 6,5 Broc, 5,8 Proc. 8,6 Proc. 
Organiſche Subftanz ; M e ; ; 28,2 u 25 „ AR „ 
Stickſtoff — —— 46 „ 46 „ 42 „ 
Bhosphirfanter Küll: .  . ; ; 5 42,9 „ 48,6 „ 54,1 „ 
Dhosphörfaute Magnefla a & 24 „ 18 „ 23, 
Kohlenſaurer Kalt . 2 x : . a 6,8 „ 43 „ 375 
2 a 07 u Die. un 
Sand . . . . . eo... . . 7,9 ” 6,0 " 1 ‚0 ” 
100,0 99,3 99,9 
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"Die beiden erftien Sorten Knochenmehl gehören zu ben beften, welche im Han⸗ 
del vorkommen, fie find ausgezeichnet durch Reinheit und Friſche der verarbeiteten 
Knochen und außerdem befinden fie fi in einem Zuftande fo feiner, mehlartiger 
Zertheilung, daß dadurch ihre ſchnelle und günftige Wirkung auf Die Vegetation 
garantirt erfheint. Diefe Präparate möchten befonders mit Erfolg auf Bieten und 
bei der Eultur von Wurzelgewächfen anzuwenden feyn und auch bei Getreidearten 
unter Berhältnifien, unter welden man im Boden feinen großen natürliden Gehalt 
an Phosphorfäure vorausfeßen Tann, 3. B. auf Neubrüchen aller Art und auf fols 
hen Ländereien im KeuperfandfteinsTerrain, welche bisher noch nicht mit Knochen⸗ 
mehl gevüngt wurden. Die dritte der analyfirten Knochenmehlſorten ift aus bem 
Grunde von weit geringerem landwirthſchaftlichem Werthe, weil dieſelbe ein fehr 
grobes Pulver darftellt und daher im Boden eine nur langfame, wenn auch längere 
Zeit hindurch anhaltende Wirkung für die Vegetation äußern muß; es wäre wüns 
ſchenswerth, diefelbe einer nochmaligen Pulverung zu unterwerfen, wodurch fie mit 
den erfteren beiden Sorten faft gleichen Werth en würde, da bie procentifche 
Zufammenfegung ziemlich diefelbe ift und deren Darftellung aus ebenfalls reinen 
und unverwitterten Knochen beweist. 


3) Saurer phosphorſaurer Kalt, 


L u 
Feuchtigkitt. ee 54 Proc. 6,0 Proc 
Organifche Subftanz und chemiſch (im Gyps) gebundenes Wafler 28,9 „ 24,6 „ 
Stiftoff in organifher Verbindung Br ——— . 833 „ 23 
PHosphorfaurer Kalky in Waſſer % . : i a 7: 81 „ 
Phosphorſ. Magnefiak Löslich R — — 23 —: „ 
J— Kalk, in Waſſer unloͤslich ee  27A u 172 
Gype, waſſerfre Sr . 63 „ 60 „ 
Schwefelfaures Altli . : S Te a: 2,5 
Schwefelfäure ; ’ ; i : z . 65 „ 8,3 
Gifenoryd u er s 2 . 10 19 „ 
Saudi 10,3 „ 228 „ 
100,3 99,7 


Diefe beiden Düngemittel find durch Behandlung von Knochenmehl mit etwa 

20 bis 25 Proc. Fäufliher Schwefelfäure unter. nachheriger Beimifhung von kohli⸗ 
en und fandigen Subſtanzen bdargefiellt worden, von welchen lebteren das zweite 
Sräparat boppelt fo viel enthält als das erftere; es ift alfo aufgeichloflenes oder fos 
genanntes Knochenmehl und wird als foldyes bei faſt allen Früchten, beſonders aber 
bei rübenartigen Gewaͤchſen eine günfi — äußern. Die in den obigen Ana⸗ 
Infen angegebene freie Schwefelfäure iR in den Dungmitteln mit einem Theile des 
im Löslihen phosphorſauren Kalfe enthaltenen Kalfes zu Gyps verbunden, während bie 
unlösliche Phosphorfäure-Verbindung als ein faures und nicht, wie hier der leichteren 
Berechnung und Ueberſicht halber angegeben ift, als neutrales Salz vorkommt. Die 
Menge beslöslihen phosphorfauren Kalfea, auf deſſen Gegenwart Hauptfächlich bie ſchnelle 
Wirkung des hierbefchriebenen DüngmitteldBeruht, ift eine nicht unbeträchtliches ich glaube 
jevoch daß der Werth des Praparates auf diefe Weiſe mit Bortheil für den Verfäufer wie 
für den Käufer ſich erhöhen ließe, wenn man bie boppelte Menge Schwefelfäure zum 
Aufihließen des Knochenmehles anmwendete, indem dadurch eine fat dreimal größere 
Duantität von löslidem phosphorfaurem Kalk gebildet werden würde, als in dem 
obigen Fabricate enthalten ift. Die er mit dem Knochenmehl in Berührung ge 
brachte Schwefelfäure bewirkt nämlid die Ummwandlung des in den Knochen enthals 
tenen Eohlenfauren Kalfes in Gyps und wird dadurch gebunden, während erſt nad) 
A — die Schwefelſaͤure ausſchließlich zur Loͤſung des phosphorſauren 

alkes dient. 


Im Allgemeinen find die im vorhergehenden genannten Düngemittel der Frank⸗ 
furter Actien= Gefellihaft von paffender Zuſammenſetzung, und aud die für dies 
felben verlangten Geldpreiſe fiehen zu ben betreffenden Beitanbtheilen in einem 
ziemlich richtigen Verhältnifie, weßhalb jene Präparate der Beachtung der Land: 
wirthe zu empfehlen find. 
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Ich theile hier noch die Bufanımenfegung von zwei andern Düngemitteln mit, 
welche vor Kurzem in dem hiefigen Laboratorium unterfucht worden find, 


1) Künftliger Dünger von Iöpprig und Comp. in Freudenſtadt. 
Feuchtigkeit "5433 Proc. 


verbrennbare kohlige Subflanz Bl — 
in Waſſer loͤslicher Stickſtoff. 





in Waſſer unloͤslicher Stickſtoff A 1,5 5 
phosphorfaurer Ka ; ; R 16,3 „ 
fchwefelfaures Kali . Re R 85 „ 
Ehlornattium 2 02 Bm 
Eifenoryd ; i : . R 5 3,0 
Kiefelfäure B : : 2 2 . 3,5 m 
Sand und Thon . 2 . 4304 
99,7 


Der ziemlich große Gehalt an — Kalk und an alkaliſchen Salzen 
verſpricht eine günſtige Wirkung von dieſem Präparate, unter Anwendung einer ge⸗ 
nügend großen Quantität, bei der Cultur von Wurzelgewaͤchſen und Blattfrüchten, 
wie auch auf Wiefen, während das Wachsthum von Halmfrüchten in Folge des nie⸗ 
rigen Gehaltes an wirkfamen Stidfloffverbindungen in einem geringeren Grade ges 
fördert werden möchte. u pi 


2) Koprolith. 


- Bei Rothenburg an ber Tauber findet ſich dn einigen Orten nahe unter ber 
Aderkrume ein Lager von fogenannten Koprolithen (mie es fheint, Exreremente urs 
weltlicher Thiere) in einer Mächtigkeit von ein bis mehreren Sollen und in ziemlich 
beträchtlicher Ausdehnungs in einer Probe diefer Subftanz fand man die folgende 
chemiſche Zufammenfeßung: 


Beudhtigkit .. . ß ee 1,2 Proc 

\ _nhosphorfauter Kalt ; . . 58 „ 
. fohlenfaure Magnefla : : h i 45 „ 
feäwefelfaures Kali . i t ; ’ BB „ 

loͤsliche Kiefelfäure . ’ . i . 9,7, 

Thonerte und Ciſenorrdd... . 0. 80 „ 

Sand 5 De ra ; i ; ; 13,1. - % 

98,7 


Koprolithen kommen nit felten in der Muſchelkalk- und Keuperformation 
Mürttembergd vor, jedoch find es meiftens Harte, fleinartige Gebilde und gewöhnlich 
weit ärmer an wirffamen Düngftoffen, als die Hier unterſuchte Subftanz, melde 
außerdem noch, behufs ihrer Benügung ale Düngemittel oder zu Düngerpräparaten, 
durch ihre überaus günftige mechanische Beſchaffenheit befondere Aufmerkfamfeit ver- 
dient. Diefelbe bildet nämlih eine brockliche erdige Mafle, welche fehr Leicht zu 
dem feinften Pulver ſich zerreiben läßt und daher ſchon ohne weitere ns 
eine günftige und fohnelle Wirkung zur Förderung der Vegetation unter vielen Vers 
haͤltniſſen äußern muß, namentlih auf den leichteren, fandigen Bodenarten bes 
Keupers und des Liasſandſteins. (Württemb. Wochenblatt für Land» und Forſt⸗ 
wiflenfhaft, 1856, Nr. 37.) Zr 
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Ich theile hier noch die Bufammıenfepung von zwei andern Düngemitteln mit, 
welche vor Kurzem in dem hiefigen Laboratorium unterfucht eh 


1) Künftliger Düngervon ZBöpprig und Gomp in Freudenſtadt. 
Feuchtigkeit "0.473 Proc. 





verbrennbare kohlige Subftanz —— Bi „ 
in Waſſer löslider Sifof . . .» 06 u 
in Waſſer unlösliher Stickſtoff Nr 15 5 
phosphorfaurer K ; ; 0. 363 u 
fchwefelfaures Kali . a 85 
Chlormattium . 0 20. 3,5 
Eifenoryb . ; . 3 i . 8,0 u 
Kieſelſäure 35 „ 
Sand und Thon . 2 i RP 104 „ 
99,7 


Der ziemlich große Gehalt an — Kalk und an alkaliſchen Salzen 
verſpricht eine günſtige Wirkung von dieſem Präparate, unter Anwendung einer ge 
nügend großen Duantität, bei der Cultur von Wurzelgewädfen und Blattfrüchten, 
wie auch auf Wiefen, während das Wahsthum von Halmfrüdten in Folge des nie 
drigen Gehaltes an wirkfamen Stifloffverbindungen in einem geringeren Grade ges 
fördert werben möchte. " — 


2) Koprolith. 


Bei RNothenburg an der Tauber findet ſich an einigen Orten nahe unter ber 
Ackerkrume ein Lager von fogenannten Koprolithen (wie es feheint, Exreremente urs 
weltlicher Thiere) in einer Mächtigfeit von ein bis mehreren Zullen und in ziemli 
beträchtlicher Ausbehnungs in einer Probe biefer Subſtanz fand man die folgende 
chemiſche Zuſammenſetzung: 


. Fruchtigkeit. R — — 1,2 Proc 
— . „Bhosphorfauterr Kalt. ; . 88 „ 
. foblenfaure Magnefia ü : : R 45 m 
fchwefelfaures Kali . ’ j s ; 58 „ 
lösliche Kiefelfäure . i ; : i 8,7 
Thonerte und Ciſenoxyde. nn 80 „ 
Sand ——— — 13,7 
98,7 


Koprofithen fommen nit felten in der Muſchelkalk- und Keuperformation 
Württembergs vor, jedoch find es meiſtens Harte, fleinartige Gebilde und gewöhnlich 
weit ärmer an wirffamen Düngftoffen, als die Hier unterfugte Subſtanz, welde 
außerdem noch, behufs ihrer Benügung ale Düngemittel oder zu Düngerpräparaten, 
duch ihre überaus günftige mechanifche Sana befondere Aufmerkſamkeit ver- 
dient. Diefelbe bildet nämlich eine brödliche erdige Mafle, welche ſehr leicht zu 
dem feinften Pulver fi} zerreiben läßt und daher fon ohne weitere Behandlung 
eine guͤnſtige und ſchnelle Wirkung zur Forderung der Vegetation unter vielen Vers 
haltniffen äußern muß, namentlih auf den leichteren, fandigen Bodenarten bes 
Keupers und bes Liasfandfteins, (MWürttemb. Wochenblatt für Land» und Forfl- 
wiffenfchaft, 1856, Nr. 37.) 
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RAN etter er Dampfnafiinen-Regulee, ; von Thomas Si Ive 
in Philadelphia. m 


, Aus bem Scientific American , Zuli 1856, Nr. 45. a | 


Mir einer Abbildung auf Lab. oo. 22h 


Dieſer verbeſſerte Regulator, welcher in Fig. 12% in perſpectiviſcher 
Anſicht dargeſtellt ift, eignet ſich ſowohl ‚für. Schiffshampfmafchinen als 
auch für ſtaticnaͤre Dampfmaſchinen. Er Bat ſich bereits zur See und zu 
Land als ſehr nuͤtzlich ewrobt, und eine genauere Unterſuchung feiner Con⸗ 
ſtruction zeigt, daß er unter allen Umſtaͤnden ſehr ſicher und gut.arheitek: 
- &,A’ find belaflete Arme, welche in ihrer Mitte bei B. mit der 
Ahle C, bie ihre Bewegung auf eine geeignete Weife von ber Maſchine 
herleitet, drehbar verbunden find. „Sie fiehen mit. einander felbft durch 
Vermittelung der verſchiebbaren Hülfen D,D’ in Verbindung, .inbem. bie 
Hülfe D mittelft ber Stangen E,E’ und bie Hülfe D‘ mittelft. der Stangen 
E,E. wit den. Armen A,A’ vereinigt ift, Die Enden der Stangen E;E! 
find an die Hervorragungen F,F' befeſtigt. Diefe Hervorsagungen.: find 
unter einem Winkel von 45° angegrönet, ſo daß bie Zuglinie ber Arme 
und Stangen; wenn bie Fugen aus. a fliegen, ie a — 
Achſe C if. 

. Wenn Die Achſe c durch bie. Maſchine in Rotation gefeht wied, p 
haben die Kugeln das Beſtreben, in ber Richtung der Pfeile aus eins 
ander zu fliegen und: bie Hülfen D,D! ſeitwaͤrts zu bewegen. Die Half 
D’ ift mit einem Hals H verfehen, welcher von des Gahel Meines Winbel⸗ 
hebels umfaßt wird. Der untere Arm des Hebels Nſteht mit einer nach 
dem Dyoſſelventil fuͤhrenden Stange. in- Verbindung. Die Berbinbung mb 
Wirlungsweiſe ber Hülfe D! xücfichtlich des Droffelventils iſt wie beinge⸗ 
woͤhnlichen Reguſatoren beſchaffen ‚und bedarf beiner — — 

Dingler's polyt. Journal Bo. CXLII. H. 5. 
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Der gewöhnliche Regulator beßeht bekanntlich aus zwei Kugeln, bie 

an Stangen befeftigt find, welche fi ringe um eine verticale Spindel 
drehen. Diefe Anordnung, welche felbft für ftationäre Maſchinen ihrem 
Zwer nicht vollſtaͤndig entfpricht, laͤßt fich hei Dampfbooten gar nicht 
anwenden. Denn wenn bie Regulatorfpindel buch die Schwankungen 
bes Schiffe aus ihrer perpenbichlären Lage gebracht wird, fo Bleibt bie 
Richtungslinie des Schwerpunftes der Kugeln nicht länger in einer Linie 
mit ber Regulatorfpinbel, ſondern änbert fi mit ber Bewegung bes 
Schiffs. Die Kugeln wirken alsdann aufs Gerathewohl auf das Drofiels 
ventil, fo daß ein folcher Regulator eher von nachtheiligem als von vor 
theilbaftem Einfluß ift. 
HGat man aber doppelte Asmıe und hoppelte Kugeln, welche auf bie 
bezeichnete Weife mit einander verbunden find, fo halten die Kugeln ein 
ander gegenfeitig das Gleichgewicht, und fönnen fih nicht anders, ale 
in Uebereinftimmung mit ber Achfe C bewegen, bie Bewegung des Schiffes 
mag feyn wie fie wolle, 

Wenn die Spindel eined gewöhnlichen Regulators raſch rotirt und 
bie Kugeln aus einander fliegen, fo Naben fie das Beftreben von einander 
entfernt zu bleiben, und bleiben e8 auch noch kurze Zeit, nachdem bie 
Geſchwindigkeit ber. Spihbel bereitö abgenommen hat. Bietet fich alfo 
ber Mafchine plöplich ein bedeutend vermehrter Widerſtand bar, fo wirb 
ber Regulator nicht eben fo plötzlich das Droffelventil öffnen, um bie Kraft 
zu vermehren; es findet Daher eine wahrnehmbare Verminderung ber Ges 
tchwindigfeit der Mafchine ſtatt; biefe wird aber wieder eingebracht, ſobald 
ber Regulator Zeit Hat zu wirken. Diefe plößliche Verminderung und 
Bermehrung ber Gefchwinbigfeit bei der Vermehrung und Verminderung 
bed Widerſtandes, welche allen Ingenieuren befannt ift, findet bei ber 
treuen Gonftructien nicht ſtatt. Der Gentrifugalfraft oder dem Beftreben 
ber Kugeln, in einer gegebenen Rage zu verharten, wirft die Anwendung 
einer Spiralfeber I entgegen, an welde bie Hülfe D mittelfi ber 
Klampen G befeftigt if. Die Spannung der Feder laͤßt fich durch Um⸗ 
brehung der Schraubenmutter I nach Belieben vermehren oder: vermindern 
und.auf biefe Weife der Regulstor mehr oder weniger empfindlich machen. 

Vorſtehender Regulator ft felt ſechs Monaten auf dem zwiſchen News 
Dort und Liverpool gehenden: Danipffchiff „Atlantie” in Gebrauch. Ca⸗ 
pitaͤn Wer, Ingenisut Bernhard und die übrigen Officiere bes Dampfers 
ſprechen ſich in ſehr befriedigender Weiſe über feine Leiftungen aus, - Außer 
dem iſt ber Apparat in ber Münze: zu Philadelphia Bei ‚den durch eine 
Dampfmafchine getstebenen Walzwerken in Ummvenbung, wo feine Wirkung 


fp::genan Y daß "Kine Aenderung ber Siſchwindigteit wahrgenommen 
u; I:, 
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werben kann, ed mag bad Metall unter ſehr bedeutendem Wiberftande 
bie: Walzen pafliren, oder diefer Wiberftand mag ploͤtzlich aufhören... Eben 
fo zufriebenftellend: find feine Leiſtungen in einer Zeitungsdruderei in Phila⸗ 
beiphia, wo eine er acht Große in ag 
fein | 





Y; 
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LXXV. 


— Wickelapparat für Baumwolle⸗ Vorſpinnmaſchinen; 
von J. H. Johnſon in London. | 


Aus dem Praolical Mechanic’s Journal, Januar 1856, ©. 226. 


Mit Unbtldungen auf —— 
Dieſe Erfindung wurde von Hen. Jehann Beugger zu — 
in ber Schweiz gemacht und für Hrn. Johnſon In England am 10. 
Aprit 1855 patentirtz; mittelft biefes Apparates werben die Runter ober 
Bänder ber Borfpinnmafchinen concentrikh auf einer Spindel in Win- 
bungen von gleichem Durchmeffer- aufgewidelt und Abereinander gelegt, -fo 
baf jede Windung einen Theil des vorhergehenden bedeckt. Fig 14 iſt 
ein burchfchnittlicher Aufriß einer auf Diefe Weife eingerichteten Vorſpinn⸗ 
mafchine; Big. 15 iR ein fenfrechter Durchfchnitt bes obern Theiles einer 
Kanne (Flafche, Laterne); Fig. 16 endlich ein ae — 
der excentriſchen Wickelbewegung. 
A iſt eine Kanne, in deren Innerem ein Kolben B, deſen obere 
Fläche mit Tuch b überzogen, angebracht iſt; Diefer Meberzug bient um 
bie nöthige Reibung zum Beginn einer Eunte zu veranlaſſen. Der Kol 
ben’ B ft. in der Mitte mit einer Oeffnung verfehen, die mit einer Heinen 
Scheibe a verfchloffen iſt und durch welche, fowie durch ben Kolben, bie 
Spindel ec geht, deren Zweck es ift, die vollendete Luntenſpule heraus 
zu ziehen. Das untere Ende ber Spindel Ift mit einem Heinen Winfels 
rade D verſehen, von welchem fie eine drehende Bewegung erhält. Am 
obern Theil der Kanne befindet ſich eine furze Röhre E. Der untere 
Theil der Tegfern fißt auf einem Vorfprunge der Kanne auf und ft bei e 
mit Zähnen verfehen,, mittelft deren ex von 'bem Sternrade f Bewegung 
erhaͤlt. Mit der Röhre E iR "durch Friction mittelſt eines ledernen 
Ringes g, ein Ring h verbunden‘, ber eine ercenteifche Deffnung i hat, 


'21* — 
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bie burch . die Scheibe I, mit" Zähnen an ber. Kante, verſchloſſen iſt. 
Die Scheibe I wirb durch eine vorfpringende Flautſche an ihrem Pla 
erhalten, welche in eine ercentrifche Deffnung i paßt, während: eine aͤhn⸗ 
tiche Flantſche darüber in eine excentriſche Deffuung im ‚bex.: Pintte ks 
greift. Rings um die obere Kante ber Röhre E ift ein Ring I fo ange 
bracht, baß er fich Iofe dreht, und ſowohl feine äußere ald innere Peri⸗ 
pherie ift mit Zähnen verfehen. Mittelt der Außern Zähne erhält er 
Bewegung von dem Rade m, und bie inneren Zähne dienen dazu, biefe 
Bewegung ber Scheibe 1 durch die fegmentale Deffnung n in dem Ringe h 
mitzutheilen. Die Bewegungen von biefem Theile des Apparates find 
folgende: ee ne 
1) die Kanne dreht fich um ihre eigene Achſe durch die Wirkung 
des Winkelrades D; u 7 —— 

2) die excentriſche Scheibe I dreht ſich burch Einwirkung des Ringes I 
um ihre Achſe; 

3) die Scheibe I Bat auch eine andere drehende Bewegung um den 
gbern Theil der Kanne, und, zwar buch den Ring b, welcher feine Be⸗ 
wegung von ber Rohre, E erhält. 

‘Bei. Benugung bes Apparates ift & nothwendig, daß das Weg⸗ 
nehmen der Spindeln mit her vollſtaͤndigen Lunte und das Einbringen 
ber leeren Spindel, ohne ‚die Theile. E und I wegzunehmen, und ohne 
das Raͤderwerk außer Betrieb zu fegen, mit Leichtigkeit gefchehen könne. 
Man, erreicht, dieß dadurch, daß man ben Ring bh, welcher bie ercentrifche 
Scheibe 1 bewegt, durch Reibung bed Lederringes g mit ber Röhre E 
gereinigt. ‚ Der Ring h fann baher leicht. weggenommen werben und ex 
nimmt dad Stüd n mit ſich, welches den Fuͤhrer q für bie Lunte ent« 
haͤlt. Es iſt auch eine Anorbnung getroffen, durch welche Die Theile k 
und I, wenn es erforderlich Aft, getrennt werden Tonnen. Der Theil k 
iſt mit einer ober zwei, Federn, o, verſehen, welche die Stifte p in ent 
ſprechende Löcher in dem Theil h drüden und dadurch beide Theile vers 
hunden erhalten, Sollen nun bie Theile h und « von einander getrennt 

werben, fo fann dieß leicht burch einen Drud auf bie Stifte p mittelft 
ber in Figur 17 dargeſtellten Zange bewirkt werden. Da die innere 
Oberflaͤche der obern Kante bes Ringes h abgefchrägt iſt, fo iſt es nicht 
yothmenbig, bie Zange zur Vereinigung derfelben zu benugen, weil Die abs 
geichrägte Kante bie Stifte hereinbrüdt, und die Feder o fie heraud« 
— went fie ben Löchern in, bem Ringe k gegenüber. fommen. In⸗ 
em bie Lunte die Stredwalgen verläßt, geht fie dutch ben Fuͤhrer q und 
durch eines ber Löcher in der Scheibe I, und. ihr Ende wird auf die mit 
Zeug Übergogene Oberfläche des Lolbens B gelegt. 
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3 5 Die: oberiermähnten drei vereinigten Bewegumgen legen Die Lunte in 
xcentriſche Ririge oder Bindungen, deren :Regelm&ßigfrit durch. die Ret⸗ 
Pung geſichert iſt, welche von dem Kolben herrührt, der ſich am obern 
Ende ber Kanne befindet und dicht an der Scheibe J anliegt. Indem 
mm die Yuntenwindung größer wird, gebt der Kolben nach und nad 
"Aeder, bis ex den Se ker Kanne — wo dann die Spule vo 
endet MM, ©. 

Es werden hienuf bie: Sheile h, 1 und k zufammen weggenenrnen 
ar da die Elaſticitäͤt ber Spule ihr das Beſtreben eriheilt, eine größere 
Länge anzunehmen als He Spindel,. fo druͤckt man fie durch eine. kleine 
Holäfiheibe etwas zuſammen, die mit einer Deffnung verſehen ift, welche 
dicht auf die Spindel paßt. Dig Spindel G wird dann. gehoben... Der 
fleine Hals, mit weldhem das untere Ende ber Spindel verſehen ift, 
geht durch ben Kolben und .erreicht mit ihm bie Heine Scheibe a und 
mit ihr die Spule, welche dadurch gänzlich aus ber Kanne herausgezogen 
wird. Um eine neue Spindel einzubringen, wird der Kolben bis zu dem 
Rande der Kanne durch eine Art Haken gehoben und die neue Spindel 
nebſt Scheibe a eingefledt. Die Theile h und k werden dann wieder 
an ihre Stelle gebradyt und ber Betrieb wird auf Die gewöhnliche Weife 
fortgeſetzt. N ift Die Haupttriebwelle, welche mit einer Trieb» und Leer« 
rolle, einem Schwung » und einem Zahnrade O verfehen if. Diefes 
treibt mittelft des mittleen Rades O1 das Rab O2 am Ende ber vorbern 
Strecwaljze. Die zweiten Streckwalzen werben mittelſt der Zahnraͤder P, 
Pi, P2 und PS und die hinteren Streckwalzen "mittelft der Raͤder Q,0! 
und bed Betriebes Q?, an ber Welle der zweiten Streckwalzen, getrieben. 
Das Rad O auf ber Haupttriebwelle treibt auch das Getriepe O mit- 
telft bes Zwiſchenrades 03, 

An der Welle R des Getriebes O4 find die Winfelräder R! bes 
feftigt, welche im Eingriff mit ben Winfelgetrieben D.der Kanne. ftehen. 
Das Rad OS treibt auch ein Getriebe auf einer zweiten Welle S, und 
dieſes die MWinfelräder 8Su, welche im Eingriff mit ben Wintelgetrieben 
82, an der ſtehenden Welie SS find, wodurch dad Rad m’ gedreht wird. 
Die Welle S iſt an ihrem Ende mit einem Getriebe T verfehen, das init 
einem zweiten Getriebe T!, an der untern Welle T?, im Eingriff fteht. 
Diele Welfe treibt bie Rader T3, welche mittelſt ber Rader Te. die Winkel⸗ 
räber T5 in Betrieb ſetzen. Letztere fipen aber lofe auf der Welle 5 und 
Drehen fich in derſelben Richtung „ Aeboch mit einer verſchiedenen Geſchwin⸗ 
digkeit. Dieſe Räder To find. mit. den Winkelgetriehen U auf ben 
fiehehden Wellen U! im Eingriff, melde Die Räder f umtreiben,. “Die 
Räder RI, St und TP find in bebenienden Entfernung bon einander anger 
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bracht; bie dazwiſchen vorhandenen Kannen treiben einander mittelft ber 
Räder V, wit benen jede Kanne verfehen if und die fänmtlich in ein⸗ 
ander greifen. Wegen biefer Anordnung breben ih einige Kannen rechts 
und andere links, und veranlafien daher eine Verſchiedenheit in. ber Rich⸗ 
tung bes Aufmindens ber Lunten, was übrigens. gleichgültig if. Diele 
Anordnung geftattet auch allen Rädern‘ e ımb I einanber zu treiben; das 
Rab e einer Kanne wird durch das Rab f getrieben und beide haben 
gleiche Richtung, während das nächtle Rab m fich in einer andern Rich⸗ 
tung dreht, den Ring I ber benachbarten Kanne aber derart betreibt, daß 
fich ber Ring I ber erfien Kame in berfelben' Richtung wie das Rab eo 
dreht, und fomit biefe Kanne ſelbſt. Diefe Combination hat: lebiglich 
ben Zwed, daß bie Wellen 5% und Us neben einander gelegt werben 
fönnen, 

Die Leiftungen biefer Mafihinen follen welt bebeutender als die ber 
älteren feyn, während eine geringere Drehung ber — ober Pänber 
erforderlich iſt. 


⸗ 


LXXVL 


ie zur Anfertigung der Einfchußfpulen, erfunden von 
Hrn. Batterfon gu ——— und —— von Hru. 
Gray. . — 
Aus Armengaud's Genie industriel, Dec. 1855, S. 352. 


Mi: Appüdungen auf Tab. v. 


Patterſon's Erfindung hat den Zweck, einerſeits bie Unregel⸗ 
maͤßigkeit ber Einſchußſpulen zu vermeiden, welche bei den gewöhnlichen 
Mafchinen von den Fadenbruͤchen herruͤhrt, andererſeits bie Abnugung 
des Fadens zu verhüten, welche diejenigen Theile der verbefferten Maſchine 
veranlaſſen, die den obigen Nachtheil verhindern ſollen. 
Die Waſchine iſt in theilweiſer Seiten⸗ und mn in Big. 10 
und 11 dargeſtellt. 

Sie hat ein gußeiſernes Geftell A, weiches in gewbhnicher Weife 
mit feinen übrigen Theilen und mit ben Stehbolzen verbunden iſt. Die 
Strähne des Einſchußgarns B liegen auf den Haſpeln C, beren Welle 
ſich frei ‘in ben Zapfenlagern bet Supports DB und E. bewegt.: Jeder 


sun Auferiiguug der Ainiäußfunem - : . 3% 


Spule entſpricht ein Gaſpel, deſſen Gaben‘ un — G Dh 
seht... 

"Die Spulen. erhalten ihre Vewegung vom — Trommel. mit — 
n, welche um die verlängerten. Rollen I: von jener. gehen und durch .bie 
ſtellbaren Rollen I geführt werben. Den regelmäßige Hin⸗ und Hergang, 
welcher den Faden während des Abwidelns von dem Hafpel leitet, wird 
durch bie gewohnliche excentriſche Bewegung erlangt, ‚welche burch Betten K 
und Rollen L einer. horizontalen Stange M. mitgetbeilt wird. .. 

Mit diefer einfachen Bewegung. widelt fi) der über. ben Stab gehenbe 


Faden auf den Spulen in. regelmäßigen und. eylinbrifchen Lagen auf; um 


aber der Spule has Anſehen eines Kegels zu geben, iſt eine zuſammen⸗ 
geſetzte Bewegung wie bei den Mulemaſchinen erforderlich. Zu dem Ende 
wird jeder Spindel eine ſenkrechte wiederkehrende Bewegung in ihren Haͤlſen 
N in ben platten Baͤndern O ertheilt, während ihr unteres Ende in.einer 


Pfanne, im Innern eines kurzen Stüdes P ruht. Letzteres kann fich bei . 


Q am Ende eines verfchlebbaren Hebeld R beivegen, indem berfelbe auf 
einer Stange S ſchwingt, die Ihm. als Stuͤtzpunkt dient. 

Der Hebel R if in feiner Conliſſe mit einem ſtellbaren Knopf T vew 

fehen, der auf .einer Schraube mit weiten Gange U, am untern Gube 
einer geneigten Welle V. et ‚ bie von ben Hilfen W an bem Geftel 
getragen wird. 
Auf dieſe Weile wirkt bie. Schraube U auf ben — Support. der 
Spindeln. ein und zwar flufenmweis und unterbiochen waͤhrend des Drehens, 
welche Differentialbewegung bie conifche Form ber Spule veranlaßt, Was 
nun bie Stange M. betrifft, ſo erhaͤlt He won ber Kette K eine abwechſelnd 
Senfrechte Bewegung, und wird. Durch die Stangen X geführk,, welche in 
ken. Hülfen X des Geſtelles verfchiebber ſind. 

In der Nähe jeder Spindel trägt: bie: Stange M einen fleinen, ſchwin⸗ 
genden Hebel Z, an einer Welle .a angebracht, bie durch ein quadratiſches 
Stüf Metall b, das auf ber Stange befeftigt ift, getragen: wird. Das 
Stuͤck b ift mit ‚einem Bolzen oder Nagel.c verfeben,. auf weichem ber 
fürzefte Arm des Hebels Z liegt, wenn die Maſchine ohne Unterbrechung 
ben Faden ab» und aufwidelt, und ein anderer Bolzen d, auf ben. Der 
Hebel fällt, wenn ber Faden zerreißt ober: abgelaufen. ift. F 

Bei e befindet ſich ein ſeſter Nagel, ber: als Achſe für einen Hebell 
dient, deſſen vorderer Arm g bis jenſeits des Weges vorruͤckt, den ‚ber 
Heine Hebel Z durchlaufen lann. Das Ende f bes gekrümmten Hebels 
S,g ift mit einem Sperrkegel b verfehen,.. der. in bie Zähne einge Sperrs 


zabes i singreift, welches anf. der Nabe ber. endloſen Schraube j ſitzt, ‚bie 


fih um eine fefte Achſe loſe dreht. Diefe endlaſe Schraube. greift, in. ein 


‘ 





ur Batterfon’sWafhln zur Ainfetigemg dei Ginfäuffpulen. 


Schraubentad kam oben Gube ber. geheikten Welle V, auf welcher das 
Rad jedoch nicht befeftigt ift, indem ihm beren Bewegung burch bie Frictien 
wmitgetheilt wird, welche. es amf ber — der Welle unter dem Druck 
einer Spängfeder I hervorbtringt. Das obere. Ende der Welle V if mit 
einer Kurbel m verfehen, mittelſt derer man bie Höhe ber Spindel 
— 

Als Hufsfuͤhrer und zut Veriheilung des Fadens auf der Spule 

dient ein kleiner krummer Arm von Porzellan, der mittelſt einer Hüuͤlſe, 
weiche aus einem ſchneckenförmig gewundenen Metallbraht beſteht, an 
einem obern Vorſprunge des Stückes b befeſtigt iſ. 
. Bon der Fuͤhrerſtange g aus richtet ſich ber Faden aufwärts, geht 
über einen horizontalen Glaoſtab o, dann abwärts unter das gluͤſerne 
Ende p bed Hebels Z, und flelgt wieder empor, um auf ben Porzellan- 
führer n zu fommen, von wo ab er zu ber Spindel gelangt. 

So lange der Faden feine Unterbrechung erleidet, haͤlt feine Spam 
wung bas Ende p bes Hebels Z gehoben, weldyer mit der Stange M auf 
und nieber geht; -und jedesmal wenn er bad obere Ende feines Laufes 
reicht Bat, hebt er das Ende g bes Hebels gl. Die Wirkung biefer 
Bervegung ift eine Senkung bes Endes f biefes Hebels mit feinem Sperr⸗ 
Segel, der das Rab I und folglicdy auch die Welle V eine Bewegung machen 
läßt, fo daß ber Nagel T und mit ihm die ganze Spindel etwas gefenkt 
wird. Jede auffeigende Bewegung ber Skinge. M veranlaßt daher einen 
‚geringen Niedergang der Spindel und dadurch wird ber gleichförmige Kegel 
gebildet. 
Wir habenin unfern Abbildungen die Maſchine in dem Zuftande 
dargeſtellt, wo fie ohne Unterbrechung des Fadens im Betriebe if. Die 
punftirten Linien in Sig. 14. ſtellen ben Fall bar, wo ber Faden zerriflen 
und daher ber von beinfelben nicht mehr gehaltene Hebel Z niebergefallen 
IR. Die Zolge davon tk, daß ber Fleine Hebelarm j auf und nieber geht, 
ühne ben. Hebel g,f zu treffen, unb baß daher die fenfrechte und flufen- 
weife Berfegumg ber Spindel aufhört, bis bie Fäbenenden wieder vereinigt 
worben find. Wenn daher bie Babenbrüche auch noch fo zahlreich find, 
fo leidet dach bie Regelmäßigkeit des Kegels nicht darunter, denn fobalb 
man die Enden-wieber angenüpft: bet, begimmt bie Bildung des Kegeld 
genau: ba wieber, wo fle-auifgehört hat, obgleich die Mafchine im fort- 
währeriben- Betriebe war. Ueberdieß hat ber geſpulte Baden nicht, wie 
bei Ben gewöhnlichen Apparaten, von der Reibung des Kegels zu leiden. 
Zebe Spindel. hat einen deſondetn Mechanismus für -ihre fenkrechte 
Verſtellung, daher die Wirkung welche der Bruch eines Fadens -herwor- 
bringt, fich nur bei deſſen Spindel fühlbar macht. 
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x Wei odem gewohnlichen Betriebe. der Maſchine dauert Die Drehung 
ider .enbiufen: Schraube U und folglich der ſtufenweiſe Niedergang ber 
‚Spindel: fo lange fort, bis die Spule: vollendet unb die Spinbel ſo weit 
niebergegangen-.ift, daß die fie bewegende Schnur: auf den fhmalen Theil 
g ber Ruß I geführt wurde. Die Spindel ſteht alsdann ſtill und die 
Echlaffheit des Fadens gehgattet nun. bem Hebel j j nieberzufallen; ; de 
‚Rotation der Wele V, fo wie. der Rebergang ber. Syierel hören au gleicher 
Zeit mit ber Drehung auf. — 
AUm eine neue: Spule zu bilden, fuͤhrt der. arbeler die Spindel auf 
‚ihren Ausgangspunkt zuruͤck, indem er die Weile Y mittelſt der ‚Kurbelm 
‚biep. ohne Störung buſch den ührigen Mechanismus bewertftefgt. werden. 
Der an dem Gewinde ber Schraube U befeftigte Aufhalten> Nagel F 
—* indem er den. age T ef, bie äußere Sir ber — 


SH 
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Duedfilberapyorat zur Unterbrechung der Zapuconsfräne; 
von Hrn. Leon Foucault. 


Aus dem —— ‚Rerue encyelopedique; Zuli 1886, 8.93: - 


m einer, Abbildung auf Lab. V. 

"Bei den meiften Induẽtidnsapparaten ‚wird der induchrende Strom 
buch das Spiel eines Unterbrechers, welcher zwiſchen den Enden ber 
Rheophore periodiſch einen Contact herſtellt, intermittirend gemacht. Unter 

Yen Metallen, deren man ſich bis jeht für bie Berühtungsitellen ber 
diente, hat das Platin’ den beften Erfolg gehabt. Die Höhe feines Schmelz. 
‚pünftes und feine geringe Neigung fi zu orydiren, fügen es mehr als 
Die anderen Metalle gegen die corrodirenbe Wirfung des bei_ jeder Unter- 
brechung aufiretenden Funkens. Demüngeachtet wird, wenn der Apparat 
‚eine gewiſſe Zeit lang gearbeitet hat, das Platin TR ‚ die Be⸗ 
rührungsflächen verlieren ‚ihre Form, die Textur des Metalled verändert 
ſich und der, Unterbrecher verfagt. zulegt ganz feinen Dienſi.“ Dieſes miß⸗ 
liche Reſultat ſtellt ſich um ſo früher ein, mit je fräftigerem Strome man 
“arbeitet, ‚und wenn die Intenfität bes jetztern eine gewiſſe Grãnʒe übers 
Tchreitet, ſo Schweißen bie Theile des al bei ber erſten Berůh⸗ 
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Da ich ein Verfahren zu ermitteln ſuchte, Die Phaͤnemene ber Ins 
duction zu vergrößern, fo fand ich in ber bezeichneten Unvollkommenheit 
bed Contacte® eine erhebliche Schwierigkeit, die mich, wie ohne Zweifel 
viele Andere, veranlaßte anf das Quechſilber zurüädgilommen, 


Gleich bei den erſten Verſuchen erkannte ich, daß es unpraktiſch 
wäre, bei einem intenfiven Strom das bloßgelegte Queckſilber an ber 
Unterbrejungsftelle anzumenden. Denn biefes Unterbrechungsmittel wirkt 
nicht raſch genug; Die Oberfläche des Metalls orydirt fich in wenigen 
Augenbliden, fle entwidelt veichliche Dämpfe, welche nicht verfehlen wuͤrden, 
über kurz oder Tang Ihren fhäblichen Einfluß auszuüben. So kam: ich 
denn auf ben Gedanken, bad Quedfilber mit einer Schichte deſtillirten 
Waſſers, ober noch beſſer mit einer Schichte Alkohol zu bebeden, wodurch 
den verfchtebenen Unannehmlichkeiten, welche bie Anwendung von Qued⸗ 
ſilber allein barbietet, vorgebeugt if. Die Unterbreijung bes Stroms 
findet unter Alfohol plöglich und daher mit einem trodenen Geräufch ftatt; 
der Alkohol trübt fich in wenigen Augenbliden, aber er Hört nicht auf 
bie an der Unterbrechungsftelle fich entwidelnden Queckſilberdaͤmpfe auf 
eine wirffame Welfe zu verdichten, während er zugleich die Orybation 
auf ber Oberfläche des Duedfilbers verhindert. Der Apparat arbeitet 
daher regelmäßig fo lange fort, als bie Eäule im Stande if ben In 
ductionsſtrom zu unterhalten, 


Aus dem mechanifchen Gefichtöpunfte iR bie Anwendung bed Qued—⸗ 
filbers beim Unterbrecher als eine glüdliche Modification zu bezeichnen. 
Da ber oscillirende Theil, der fogenannte Hammer, in feiner Bewegung 
nicht mehr buch ein flarred Hinderniß, den Amboß befchränft ift, fo 
fonnte er burch einen elaftifchen Stab erfeßgt werben, welcher unter bem 
Einfluß eines Elektromagneten mittelft eigener Federkraft oscillirt. Dieſer 
Stab, welcher umgebogen it und an feinem freien Ende fi in eine 
Platinfpige endigt, fchließt und öffnet den Inductionsſtrom 60mal in. 1 
Secunde, indem er mehr oder weniger in das Duedfilber eindringt. Der 
Contact ift ungeachtet feiner kurzen Dauer nicht minder vollfommen, er 
bietet an ſich einen Widerftand dar, welcher gegen bie in ber ganzen Aus 
behnung ber Kette verbreiteten Widerftände verfchwinbet. Da ferner dad 
elaftifche Organ ganz frei oscillirt, fo folgen biefe Contacte regelmäßig 
auf einander, wie man aus dem anhaltenden Ton, ben ein in Thätigfelt 
befindlicher Apparat hören läßt, fchließen kann. Die Reihe der an ben 
‚Enden ber eintauchenden Spitze auftretenden Funken hat den gleichen 
Charakter, und in dem Geräufch berfelben unterfcheidet das Ohr einen 
beftimmien, demjenigen ber vibrivenden Feder conformen Ton. 


> - WE an Lu wu. mr Wen mn 1 a — — — —— wu — 


n Ink uUnterbrechung der Inductſoneſtrme. 3a 


326” Wähtend. erben, Abgang der. Inbuetiondfunfen: regulirt, Sat ber 
neue Unterbrecher⸗ in Anwendung auf Die gebräuchlicdien Apparat? .die 
Figenſchaft, bis gu: einem gewiſſen Punkt Die Kraft. zu. vermehren Im 
Allgemeinen arbeitet ‚ex fo,. daß er. die Effecte den. Intenfitäten des ver⸗ 
Hheilten Stromes::propsrtional - macht, woraus. hervorgeht, daß er, den 
Unterbrechern :mit feftem Contact. gegenüber, Bei: heftiger 
Ströme seinen weſentlichen Vortheil darbietet. 

Es wäre zwar unklug, mit einer einzigen Mafchine von gewößnlichen 
Dimenfionen bie Intenfität des Induetionoſtroms über eine gewiſſe Bränze 
hinaus fteigern zu wollen, benu man würde unfehlhar bie Spule bed. in⸗ 
dueirten Drahtes innerlich zeriprengen. . Vereinigt man aber . mehrere 
Mafchinen,. fo vertheilt. firh die Spannung. unter bie verichiedenen Elemente 
biefer Art von Batterie, und man kann auf daB Gange eine ber. Anzahl 
der. Maſchinen ‚proportionale Anzahl von. Paaren wirken. laſſen, wodurch 
in gleishem Verhaͤltniſſe bie Schlagmweite. ber Zunten vergrößert wird. 

.. Diefes Syſtem ber Bereinigung läßt. fi ohme Schwierigkeit auf bie 
portrefflihen Mafchinen des Hrn. Ruhmkorff %: anwenden, wenn man 
Ach darauf :.befchränft, fie paarweife zuſammenzuſtelen. ‚Man läßt bie 
Haͤmmer weg, und erfept fie durch bleibende Leiter; man vereinigt Die 
beiden 2eitungsbrähte einen hinter dem andern und fchaltet den Unter 
breecher in Die Kette ein, indem man ihm den Gondenfater bed Extra⸗ 
ſtxomes beigibt. Zur Vorficht follten bei jeder Mafchine Die Entladungb⸗ 
sonbuctexen auf Die normale Entfernung. auseinander geftellt werden ;. auch 
behalten alle beibe ihre Komuiutaioren, weiche. dazu dienen, jedem Der 
beiden Theile des Stromes eine ſolche Richtung zu geben, Daß bie Syare 
nungen ber entgegengefegten Eleftricitäten fi) an ben. inneren Enben ber 
zwei inducirten Drähte anhäufen ; fegt man dieſe endlich mit einander 
in Communication, fo werben die äußeren freibleibenden Enden Die beiden 
Pole des Syftems und geben Funken auf eine Entfernung von 30 bi 35 
Milimetern. | 

Fig. 13 ſtellt ben Duedfilberunterbrecher in perfpectivifcher Anficht 
dar. ce und c’ find die beiden Spulen der unter dem Einfluß bed indu⸗ 
cirenden Stromes ſtehenden Elektromagnete. "Rift der vscillirende efas 
ſtiſche Streifen; berfelbe-tft mit einem ‚weichen Eiſenſtuͤk K und einer 
gebogenen Verlängerung C-omfehen, die mit. ihrer Mlatinfpige in das 
Quedfilber des Näpfchens V taucht. Ueber dem Duedfilber befindet fich 
eine Schichte Alkohol. Angenommen, ber Strom gehe. durch den Draht q, 


—2 Beſchrieben im yolhtedhn, Journal Dh, CXXXIX ©. 308. 
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fo wird er buch: biefen HB: um: Quecffilber geleitet, wetcheß ihn in Folge 
des Gontactes mit dem Ende des eintauchenden: IheildıC: nach dem Eleb⸗ 
tromagneten fortpflanzt; dieſer Strom ſetzt dan durch den Draht. q’ 
feinen Weg fort. Eo iR llar, daß unter dieſor Bedingung der rlafrifche 
‚Streifen in Bibration gelangt und ſomit als Stromunderbrecher wirkt. 
p und p find. zwei Drähte, welche auf! beiden Seiten: der Unterbrechungs⸗ 
ſtelle eingefügt ſind und au. dem’ —— ve Ertrafteomes ſich er⸗ 
ſerecken. 1 J 

Will mar mehr ale. — Maſchinen in. —E— Dei Queck⸗ 
filberunterbrechers einſchalten, fo iſt es nothwendig, ‚die. uͤberzaͤhligen Ap⸗ 
parate mit beſonderer Sorgfalt zu iſoliren. Denn in Betracht der ſehr 
ſtarken Spannungen, welche ſich in dem inducirten Draft. in ber Naͤhe 
dee Enden fund geben, Tanıı ber Seitungsbraht, welcher in die Achſe ber 
Spule eintritt, als. ein toäger. Leiter betrachtet werden, und wenn dieſer 
Leiter ſich: den indncirten Spulen an Bunkten ‚nähert, welche mehr: ober 
weniger von der Stelle . entfernt find, wo bie Spannungen gleih Null 
find, fo bietet er der Entlabung einen. ganz bequemen Weg bar, Es iſt 
daher wichtig, bei: den überzähligen Mafchinen eine abfolute Iſolirung 
zwiſchen bem Inductionsdraht und der innen Yläche ber inducirten Spi⸗ 
tale herzuſtellen. Diefe Iſolirung wird auf sine vollſtaͤndige Weiſe er- 
zielt, wenn man eine. Glasröhre in den ringförmigen: Raum bringt, wel 
her bie beiden. concentrifchen Spiralen trennt. Bon. bem Augenbilde an, 
wo durch die. Sorgfalt des Hrn. Ruhmkorff diefe Bedingung erfüllt 
wurde, gaben vier vereinigte Mafchinen bie Spannung , welche man ers 
warten konnte, und bie. Funken fprangen N eine Sag von 7 bis 
8: über, — F 


Bus dem nernon of Patent - Inventiöne‘, Sum 1866, ©. 46. 
0 ; 2 

si Beine eifte Beibefferung befleht in — neuen — Fuüſſig⸗ 
keit für das negative Element derjenigen Batterie, bei welcher man ſich 
zur Erregung dieſes Elementes der Salpeterſaͤure oder einer Miſchung 
von Salpeterſaͤure mit andetn Säuren gu bebienen pflegt; Ich benutze 


Deine Prheherungen am. galvauiichen Matterien 333 


zu demſelben Zwed eine Mifchung von Salzfäure und Kali» oder Natron⸗ 
falpeter. Ich gieße nämlich Die vier, g der Batterie dienliche Quan⸗ 
tität kaͤuflicher Salzfäure in ein offenes Gefäß und fege fäuflichen kry⸗ 
ſallißtdenn Pair ehen Nuchnkalpegerg Tardangs Hu, ih die, Fhiſßtgleß 
von bemfelben foviel aufgengmpen Kat,: "Dafi, die Kryſtalle nach 24 Stun 
den ungelöst bleiben. Die —8 — Ha hierauf Abgezogen , filtrirt 
und ift mm für den Gehmuchifertiggi ſteubann ‘als Srfag. fire bie: gewoͤhn⸗ 
liche Salpeterfäure und zwar mit oder ohne Zufag von Schwefelfäure, 
angeweondet Kerken. Se: hat/ bed gewöhnlichen Salpeterſſute gegenüber 
den Vottheil / der größeren Milligkeit/ und; daß fid während der Thaͤtigkeit 
ber Bastetie:Feiner ifo Täffgen: und Achaͤblichen Dampfo enlwicelt. Die 
Conſtruttion der Baſterie ſelbſt vVleibt unveränberk:n 1: ©: 


50, Miind'zideitor Berbeſſrruug : bafteht' darin⸗ daß ich ber —** bes _ 


Kopfers ober per Rupfeklegaung,; welche hdas negative Elumens der Bat⸗ 
terlb: bilden, :- Einen: käfnen: Meberzug von’ RPlatin !gebe. 1 Mani behandelt 
zwar auf ähnliche Weife die Oberfläche des Silbers und gewiſſet änbever 
Beetaäliesi meinesß Wiſſens iſt jeboch⸗dieſes Perfahren bio jetzt noch nicht 
mit Erfolg uf Kupfer angewenden Wotben.“Lange Zeit! kn meine Des 
muͤhung in dieſer Hinſicht erfolglss well ſich Der Ueberzug der negativen 
Metalle -ablöste, ſobald bie Burtbrier in Thaͤtigkeitgefetzt wurde. Endlich 
machte ich die Entdeckung, daß eine Ablagerung des negativen Metalled 
fo: außerorbentlich bimn, daß man gkanibere ſollte⸗dieſelbe 'könnteKuf bie 
Wirtſamfein der WBatrerie ſtelnen Enfluͤße haben“) ubeni:fo ſtark Meltroumos 
toviſch wirkt als sein: Ueberzug wor beträchtlichen Mickt. Dadurch wich 
der Vortheil einer permanenten Wirfung gewonnen. In ber That ſtheint 
es beinahe mmöglich ,. bie Platte’ vurch tinenb. seine” rauhesuuchbifßcglofe 
Behandlung: der ihr mitgethelleen. tthſtigen elettromo toriſchen ·Figenſchaſten 
zu .beratiben.: Den Plaliniberzug⸗ er zauge ich dadutch / Daß: ich die mittelſt 
einer: ·Saͤure zubbrgereinigte Plane! in: Teihe: ſeht ſchwach angeſaͤuertk 
Löfung von Zweifach⸗Chlotplatin ande: Miel Plutte ieh Dar Ins bei 
fing: genommen: mund iin deln: Wafſer mbgemahden:! Das auf! ſolcht 
Weife: vorbereitete: Kupfer ober: Melfing’ Ueſert mit der ‚nätutichen Flüſig⸗ 
feit einen eben fo fräftigen Strom, als eine gleiche Oberfläche: von ‚vers 
platinirtem Stber,: und: dar ſolche rverplatinſeten Kupferplattewi vechältnißs 
mäßig billig herzuftellen find, fo werben burdh' bie Merfahren die Mos 
ſten der Batterte ſehr Vormindern / während. ;zugtekt: Platten’ von hinrei⸗ 
chender mechaniſcher Stätte die Stelle 2dẽr Munrn und: zerbrechlichen wer) 
platinixten Eilberblechte: verttrien. ; ——— ne Gignd am: 2B. Mo⸗ 
vember 1355. 6 Lweh 7a nid) J nrdoimniron 
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Das Verfahren zur FRE, W Goldse- Ar Seiten PR Geha, 
bis jept im Waſchen ˖und in der Amalgamution. Br, Low hat gefuna 
ben, daß bie bei hiefen Procefien als unbraudtar über. die Halde ge⸗ 
flürzten Materialien no einen bebeutenben ‚Theil Bot in Berbiubuug 
mit Schwefel ober andern Subſtanzen enthalten; Iepleres: Goldegeht aber 
felbf bei ben mit: größter Sorgfalt ausgeführten Proceffen verloren/ wopon 
ſich Hr. Low durch — — tr: :hußgesähnte. Rede. — 
zeugt hat. RUE 
Sein Berfahren wur Drang: des Goldes ame Vaich befeht; ice 
Röften bes gelbhaltigen Erzes und bem- machherigen Schmelgen hadfelben: -. 

Bor dem Röften muß: daB Erz durch ein Pochwerk oder andere. mer 
chanifche Mittel in. a u — von: Zeh —— — 
Heinert werden. l— = 

Die ‚auf. Diefe Weile — Gr. — lade in eine: fehn 
binnen Schicht auf: ben Herb-einas großen Räöſtofens, ptima:von der Con⸗ 
ſtruction derfenigen'. — man in Age bie —— N aus/⸗ 
— ur 

Nachdem, das En, Mahrend = — Zeu — HethigenHit⸗ 
— ausgeſetzt und dabei beſtaͤndig ungeruͤhrt wonden iſt, um fet6 neue 
Oberflaͤchen der: Flamme auszuſetzen, gießt: man Wufler: darauf nder: läßt 
Waſſerdaͤmpfe über. und durch die Meile -Pramen, während: die Temperatur 
ſtens auf dexjenigen eines Rößofens: exhalten wird. Auch muß währmb 
ben. Eingießend von Waſſer ober, Einſtrömens non Dampf die Maſſe ſtets 
umgerührt werden. — Stunden aus Un a Woceſſes 
— — 

‚Die; nun RN Bein. der größeren 64 wird auf 
folgende Weiſe ausgeführt s. — 

‚Zu dieſem Schmelzproeeß iſt ein; — von großer Rauielichkeit 
(wie man fie sum Schmelzen des Kupfexrſteins quwendet) erforberlich, 
welcher eine Charge von wenigſiens 1 Tonne. oder 2Centnern auf⸗ 
nehmen kann. Dieſer Charge wird etwa 1 Entr. Flußſpath, ber vorher 
in Heine Stüdchen zerfchlagen ift, zugeſetzt. 


Ä 
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Der Hitzgrad muß hinreichend feyn, daß die Mafle in Fluß geräth; 
bie Thüren des Ofens werben alddann geöffnet und man führt durch dies 
felben etwa 1 Entr. Blei, Glätte ober Bleiglanz, ferner Cntr. Eifen- 
ſchlaken von belichigee Qualität, und enblih 22 Pfd. Braunftein nebß 
einigen Schaufeln vol Fleiner Stein» ober Holzfohlen ein; Kohle und 
Braunftein werben ſtets mit einander 'eingetragen. 


Darauf wird der Ofen wieder verfchlofien- und hie Hige in demſelben 
gefteigert, bis die ganze Charge in vollfommenen Fluß gelemmen if. Die 
Dauer des Schmelzprocefles. fann man ES zu drei — 

annehmen. 


Hernach, und dieß iſt der letzte Abſchuit des Betriebes, Per der 
Dfen wieder geöffnet: werden, man zieht, wie gewöhnlich, die Schladen 
ab, und findet alsdann bas Gold mit dem Blei verbunden; bie Schladen 
find frei von Schwefetgold ober anderen Goldverbindungen. Es ift nicht 
erforderlich nach beendigter Operation das Metal aus dem Dfen abzus 
fiecden, fondern man fann eine neue Charge von geröftetem Erz eintragen, 
bie man mit dem flüffigen Metall gehörig  vermengt und welcher man 
wieder 1 Entr. Flußſpath zufetzt. Nun muß der Ofen verfchloffen und 
gehörig gefeuert werden, bis bie ganze Maffe in Fluß gefommen if. 
Dießmal fegt man aber nur die Hälfte der Zufchläge zu, d. 5. 4, Ente. 
Blei, Glätte oder Bleiglanz, Y, Ente, Eifenfchladen und 10 — 11 Pfpi 
Braunſtein. Der Ofen. wird alddann etwa drei Stunden lang gefeuert, 
worauf man die Schladen. abzieht. Man Tann nun wieber eine ‚neue 
Charge von 20 Enten. einfegen und fa fort, bis vier oder fünf Grrchatgen 
geſchmolzen worden ſind. 


Rad) Beendigung. der legten Schmelzung ſticht man das Metell mit 
telft der zut biefem Zweck angebrachten Deffuung in eiferne Eingäfle ab, 
Das erhaltene Werkblei enthält alle in dem Erze vorhandenen Gold« 
theilchen, bie man durch ——— oder andere — Proceſſe ab⸗ 
ſcheidet. 

Die angegebenen Verhaͤltniſſe von Fluß und von Zuſchlägen müfſen 
nach der ae bed zu behand ne er Ne 
werben. 
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LXXX 
— Beben bei der Gugutemapung ‚von Kupfer⸗ und 
anderen. Erzen. 


Bekanntlich laſſen ſich arme Kupfererze, namentlich ſolche, die in 
Schwefel⸗, Atſen⸗ und ZinnKles, Schwerſpath, Quarz u. |. w. ein⸗ 
brechen, ober welche Blende und Antimonerz enthalten, nur ſchwierig und 
unvollfommen, fo wie mit großen Koften und großem Metallverluft, durch 
bie mechaniiche Aufbereitung, concentriren. Auch, die gewöhnlichen, ſehr 
compficitten und langwierigen Schmelzprocefie werben durch gemiſchte 
Erze noch mehr erfchwert, und ed wirb endlich ein fo unreincd Kupfer 
erzeugt, daß es im Handel und. in ben Bewerben nur geringen Werth 
bat. Für die bis jet gebräuchlichen Aufbereitungs « und Huͤttenproceſſe 
find große G®ebäube, foftfpiellge und theuer zu unterhaltende Appa⸗ 
rate, ‚bedeutende Triebkraͤfte, tüchtige und intelligente Arbeiter ıc. erfor 
berlich und der zur Zugutemacdhung ber Kupfererze nothwendige lange Zeit 
zaum nimmt ‚bedeutende Betrieböcapitalien in Anfpruch, wodurch die Pros 
buctionsfoften weſentlich erhöht werden, Aus diefen Gründen anne 
his jegt viele arme Kupfererze nicht benugt werben. 


+ Die Behandlung ber Kupfererze auf ‚dem naflen Wege hat bis jeht 
nur: einen fehr einfeitigen Erfolg . bei beſondern Bocalverhältnifien gehabt, 
indem: die Broceffe- entweder zu umflänblich, — ober — 
waren. 


de Riner Hähiter, fol. fächfifcher Conſul — von welchem 
ſchon eine hüttenmaͤnniſche Erfindung, em Queckſilberoſen, zu Ihria unter 
der Benennung des Hähnerofens. im Betriebe ftehend, herruͤhrt, hat, wie 
das Minimg Journal berichtet, in England ein Patent auf. ein Verfahren 
genommen, gewiffe Metalloryde bei einer hohen Temperatur in Berührung 
mit Alkalichloriden ober andern. Chloriben, welche Orydchloride bilden 
fönnen, abzuſcheiden. Die Bildung von freiem Natron wird bei dieſem 
Verfahren durch Hinzuthun einer Mineralfäure vermieden; bie in ber 
Löfung enthaltenen Metalle werben ausgefchieden und benutzt. Das Ders 
fahren ift nachitehenbes : 

Die Erze werben grob gepocht, geröftet, dann fein gepocht — ober 
gewalzt — und, unter Beimengung von Kohls⸗ oder Holzfohlen » Pulver, 
nochmals geröfte. Nach vollftändiger Oxydation diefer Subſtanzen ver 
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mengt. man. fle auf ‚dem: Herde des Flamm⸗Roſtoſend in ſolchem Werhätte 
niß mit Kochſalz (oder irgend, einem andern Alkalichlorid) daß auf jeden 
Theil bes zu gewinnenden Metalles zwei ober drei Theile kommen. Ex} 
und Kochſalz werben mit einander durchgeruͤhrt, und ſobald ſich keine 
Spur non ſalzſauren Daͤmpfen mehr zeigt, bringt, man das geröftete und 
chlorirte Erz auf Filter und gießt alsdann auf das Filter Waffer, — 


etwas geſaͤuert ifi, wodurch die Erze gewaſchen werden. 


Enthalten nun die Erze Kupfer ober Silber, fo gelangen Defelben 
in bie Löfung. Das Gold bleibt in dem geröfteten und holoricten Er 
nach dem Waſchen zurück; vermittelſt eines in die Maſie geleiteten Strome@ 
von Chlorgad wird dasfelbe in Goldchlorid verwandelt und biefes in 
Waſſer gelöst. "Das Fällen und Raffiniren der genannten Metalle ges 
fehieht auf bie gewöhnliche Weiſe. Bisweilen iſt es indeſſen vorzu⸗ 
ziehen, das Kupfer durch einen Schwefelwafferſtoff asſtrom, oder durch 
eine Loͤſung von gewöhnlicher Aſche, Potaſche oder Son entweder allein 
oder zugleich mit dem Kalt zu fällen. 

Der Haͤhn er'ſche Proceß beſteht daher in einer Bereinigung bed 
naſſen mit dem trocknen Wege, und es werden daburch die weiter oben 
angegebenen Schwierigkeiten auf eine ſo einfache Weiſe vermieden, daß 
man das Kupfer und daß Silber aus den aͤrmſten Erzen gewinnen kann, 
die "biöher nicht mit Vortheil zu Gute gemacht werden konnten. Dieſes 
neue Verfahren aber ift nicht bloß auf eine Theorie oder auf Berfuche im 
Feiner begründet, fondern bereits in bedeutender‘ Ausdehnung im Bes 
teiebe. Die hauptfaͤchlichſten Vortheile besfelben find folgende : 

4) Die Erze können ohne weitere Aufbereitung, fo wie fie‘ gefördert, 
zu Gute ‘gemacht werben. | 

2) Der Proceß iſt beſonders für die Bepanblung armer und mittel- 
reicher Erze, ſo wie fuͤr diejenigen geeignet, welche mit Zink, Blei, An⸗ 
timon, Arſenik, Nickel, Zinn ec. verbunden find, indem ungeachtet dieſer 
Beimiſchungen ein fehr reines Kupfer Dargeftellt werben kann. 

3) Der Proce iſt an allen Orten, befonders vortheilhaft aber in 
ber Nähe der Gruben felbft ausführbar, und es ift dazu nur eine geringe 
Duantität Wafjer nöthig. 

4) Es ift berfelbe unter allen bis jest bekannten ber einfachſte; er 
veranlaßt nur mäßige Anlagefoften, wenig Handarbeit und erfordert Feine 
beſonders intelligenten Arbeiter. 

5) Unter allen befannten Brocefien veranlaßt der Hähner’fce 
ben geringften Kupferverluft, indem das Marimum besfelben bei Erzen 
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von 1—5 Proc. Gehalt auf Y,, Proc. veranfchlagt werden kann, während 
er bei reichern Erzen geringer if. Die Berlufte bei den gewöhnlichen Auf⸗ 
bereitungs 4 und Schmelzprocefien belaufen ſich Dagegen auf 30—33 Proc. 
von bem ganzen Gehalt. 

6) Das Verfahren iſt weit ſchneller ald das gewöhnliche, indem nur 
wenige Tage bazu erforderlich find, während das alte Berfahren mehrere 
Monate beanfprucht. 


7) Der etwaige Silbergehalt der Exze kann ohne wefentliche Mehrs 
foften gewonnen werben; ebenfo find Gold, Zinn, Zink ı. durch Neben» 
proceffe zu gewinnen. 


Die Koften, um 1000 Kilogr. Erz von 1%, Proc. Aupfergehalt zu 
Gute zu machen, belaufen ſich im Toscaniſchen, bei nicht ſehr guͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen, auf 12,50 Francs, fo daß ſich die Productionskoſten von 
100 Kilogr. feinem Kupfer auf ungefähr 90 France, d. 5. von dem Zoll⸗ 
centner auf 12 Rthlr. belaufen, die 1000 Kilogr. Erz von 11, Procent 
Gehalt zu 14 Kilogr. Kupfer gerechnet. Das aus reichern Erzen ges 
wonnene Kupfer veranlaßt verhältnißmäßig geringere Productionskoſten. 
Mittelft der gewöhnlichen Kupferhüttenprocefie ift es felten möglich, Erze 
von 14, Proc, Metallgehalt mit Nutzen zu Gute zu machen, während 
man durch den neuen Proceß ſogar Erze von 1 Proc. Gehalt mit Bor 
theil behandeln Tann. 


Dei Anwendung ber gewöhnlichen Aufbereitungs » und Schmelz 
procefie würde die Zugutemachung von 1000 Kilogr. besfelben Erzes von 
11, Proc. Kupfergehalt, unter gleichen Berhältnifien wie obige, auf 29 
Francs zu ftehen kommen; der Metaliverluft würde ftatt ?,,, 1, bed Ges 
haltes betragen, d. 5. die 1000 Kilogr. Erz würden nur 10 Proc. Kupfer 
ausbringen, und daher die 100 Kilogr. weniger reines Kupfer auf 290 
Francs zu ſtehen fommen. — Die obigen Refultate wurden bereit im 
regelmäßigen Betriebe im Großen erlangt. — Der neue Proceß kann 
mit verhältnigmäßig geringen Koften in jeder Kupferhütte eingeführt 
werben. 
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LXXXI. 
uUeber Schwefelſaͤure⸗Fabrication mit Beziehung auf die neueſte 
Schwefelfäure - Fabrik des Hrn. Dr. Kunheim in Berlin, 


Aus den Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung des Gewerbſleißes in Preußen, 
1856, ©. 114. 


Mir Abbildungen auf Tab. v. 


Der ausgedehnte Verbrauch von Schwefelſaͤure, welcher nicht allein 
in ben verfchiebenften Bewerben, fondern ganz beſonders in ben chemifchen 
Fabriken jelbft zur Zerfegung bes Kochſalzes und zu defien Verwandlung 
in Salzfäure und Glauverfalz ftattfindet , erfordert großartige und koſt⸗ 
fpielige Anlagen, ber fo billige Preis der Schwefelfäure dagegen bie ſorg⸗ 
fältigfte Fabrication. Deßhalb find befonders drei Hauptpunfte bei ber 
Schwefelſaͤure⸗Fabrication zu beruͤckſichtigen: 

y in einem gegebenen Raume das moͤglich größte Quantum Schwefel⸗ 
ſaäͤure zu erzeugen; 

2) aus einem beftimmten Quantum Schwefel ur größte Menge 
Schwefelfäure zu erzielen; 

3) möglichft wenig Salpeterfäure zu verbrauchen, | 

An ber hier erwähnten Schwefelfäure-Babrit, welche einen Inhalt 
von 72,000 Kubikfuß hat, werben jährlid 30,000 Ctr. Schwefelſaͤure 
a 1,85 fpec. Gewichts erzeugt. Der Rechnung nach follen 100 Pfund 
reiner Schwefel 307 Pfd. Schwefelfäure von 1,85 fpec. Gewicht liefern; 
bei den Unreinigkeiten aber, welche ber Schwefel gewöhnlich enthält, und 
Bei den nicht zu vermeidenden Verluſten überfteigt Die Ausbeute an Schwefel 
fäure felten 290 Pfd. auf 100 Pfd. Schwefel. 

Die Wirkung der Salpeterfäure fo nicht darin beftehen, daß fie den 
Sauerftoff ber Schwefelfäure liefert, fondern fie fol den Sauerftoff ber 
Luft der fchwefligen Säure zuführen, Indem bie Salpeterfäure zunächft 
durch bie Berührung mit ber fehwefligen Säure und. dem Wafferdampfe 
in Stickorydgas verwandelt wird, dieſes durch Aufnahme des Sauerftoffe 
aus der Luft fich in falpetrige Säure verwandelt, biefe wieder Sauerftoff 
ber ſchwefligen Säure abgibt und fo fort. Wenn’ diefe Wechſelwirkung 
auch feine unendliche ift und man durch den Luftzug und durch Verun⸗ 
reinigung ber Schmwefelfäure ſtets Verlufte an Salpeterfäure hat, baher 
ſtets neue Salpeterfäure dem Apparate zugeführt werden muß, ſo wirb 
durch einen bier eingeführten und fpäter befchriebenen Apparat ber Vers 
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luſt doch fo weit rebucirt, daß nur 6 Procent bed angewandten Schwefels 
an Salpeterfäure gebraucht werben. . 

Die begügliche Zeichnung (Big. 8 und 9) gibt ben Gang ber Ope⸗ 
ration am. Stuͤndlich werben 120 Pfb. Schwefel im Ofen auf einer 
eifernen Platte verbrannt; auf bem Ofen liegt eine gußeiferne Blafe, 
zum Bormärmen und zugleich zum Spelfen bed Dampflefield bienend. 
Durch diefen Vorwaͤrmer geht das gußeiferne Rohr, welches in die erfte 
Heine Kammer (tambour) führt. in Dampfftrahl verftärkt den Zug. 
Beim erſten Tambour geht die fchweflige Säure in den zweiten Tambour, 
wo die Salpeterfäure auf eine Terraſſe von Steinzeug fällt, um die mög 
lich größte Vertheilung zu bewirken. Bon hier gehen die Cafe und 
Dämpfe in bie große Bleifammer, welche eine Länge von gegen 100 Fuß, 
eine Höhe von 20 Fuß und eine Breite von 30 Buß hat. Dampfftrahlen 
treten von verfchiedenen Seiten in bie Kammer, mifchen die Gafe und 
führen das nöthige Wafler zu. Die ber großen nächflliegende Kammer 
ift mit Kohls angefült, damit die noch ungerfegten Gasarten, indem fie 
bie Kohls durchſtroͤmen, auf dieſe Weiſe die vollftändigfte Mifchung erw 
feiden. Die Gafe treten darauf in bie fünfte Kammer unb werben von 
bier aus, vermittelft eines Bleirohres, durch ein Syſtem von Steinzeug- 
Apparaten geleitet, in welchen concentrirte Schwefelfäure dem entweichen 
ben Stidorydgafe entgegenfließt und dieſes aufnimmt, worauf die mit lets 
terem möglichft gefättigte Schwefelfäure zu weiterer Benutzung in ben 
zweiten Tambour zurüdfließt. 

Die concentrirte Schwefelfäure, zur Speifung biefes Apparates be 
ftimmt, wird durch Dampfdruck vermittelt eines monte-jus in ein hoch⸗ 
ſtehendes Gefäß geleitet. 

Die Schwefelfäure, welche in ben Kammern nur 50 Grad Baume 
erreicht, wird hierauf durch ein Syſtem von Bleipfannen bi6 60 Grab 
abgedampft und im Platin⸗Apparat bis 66 Grab concentrirt, in welcher 
Stärke fie in den Handel kommt. Die nicht condenſirten Dämpfe und 
Gaſe frömen durch die Eſſe ab. 

Durch bie Anwendung biefes Apparates wird weniger Salpeterfäure 
verbraucht und bie Rachbarſchaft am meiften vor Beläftigungen be 
wahrt. 

Die Gonftruction dieſer Steingeug ⸗ Apparate, it aus ber Abbildung 
erfichtlih. Es find große Schüffeln mit Glocken uͤberſtuͤlpt, oben durch 
Roͤhren verbunden, welche die Gaſe, und unten durch Ausfluß⸗Tüllen, 
welche bie Säure leiten, . 
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Ueber ein neues Verfahren zur Fabricafion der Soda und 
der Schwefelfäure, von Dr. €. Kopp. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Sept. 1856, ©. 81. 


Die Sodafabrifen wenden noch immer bas Verfahren von Leblanc 
mit nur unbebeutenden Abänderungen an, obgleich basfelbe Mängel ber 
figt, welche allgemein anerkannt find; der bedeutendfte von biefen ift, 
daß fämmtlicher im Glauberfalz enthaltene Schwefel faft vollftändig vers 
foren geht, indem er in einem nur läftigen Product, dem Calciumoxy⸗ 


fulfuret zuruͤckbleibt. Das nun zu befchreibende Verfahren gewährt den. 


Bortheil, Daß der Schwefel nicht verloren gebt, fondern im— 
mer wieder in Schwefelfäure verwandelt wird, während es 
mit Beibehaltung der jebt in den Soda» und Schwefelfäurefabrifen ge 
bräuchlichen Apparate und Defen ausgeübt werben kann; bei bemfelben 
wird fein Calciumoxyſulfuret gebildet und es geht auch faft gar fein 
Alfali verloren; überbieß Täßt ſich Die Soda in gleicher Zeit und mit 
benfelben Apparaten in größerer Menge als bisher erzeugen. Dasfelbe 
wird bereits in einer großen Kabrit in England, nämlich in der von 
Blythe und Benfon in Church bei Marchefter angewendet, melde 
darnach feit zehn Monaten mit beftem Erfolge arbeitet. © | 


Erfie Operation, — Mifhung der Materialien, 


Man vermifcht innig 125 Kilogr. wafferfreies Glauberfalz mit 80 
Kilogr. Eiſenoryd und 55 Kilogr. Kohle. 
Das Glauberſalz verwendet man in dem Zuflande wie es durch 


Einwirkung von Schmwefelfäure auf Kochſalz in den Eafciniröfen gemon- 


nen wird, indem man die zu großen Stüde verkleinert; es kann ohne 
Nachtheil mehr ober weniger Kochſalz enthalten, nur muß man dann im 
Verhältniß feines geringern Gehalts an fchwefelfaurem Ratron weniger 
Eifenoryb und Kohle beigeben. 

Das Eifenoryd wird als wafferfreied, ziemlich feines ‘Bulver gewo⸗ 
gen und ſollte möglichft rein feyn. 

Für die erfte Operation fann man flatt bes Tünftlichen Eiſenoxyds 
ober des natürlichen Oxyds (Rotheifeniteins) auch Spatheifenftein, Magnet 


6” Diefen Verſahren wurde in England am 8. October 1854 patentizt.- 
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eifenftein, Hammerſchlag ober felbft metalliſches Eifen (Granalien von 
Roheifen) anwenden, muß aber im letztern Falle den Zuſatz von. Kohle 
verringern, weil das metallifche Eifen auf das fchwefelfaure Natron eben 
falls reducirend wirft. In ber Folge hat man immer nur mit Eifen- 
oxyd zu operhen, wenn auch das erfte Mal metaltifches Eifen ange: 
wendet wurde. 

Als Kohle Tann man Holzkohle ober Kohfs, ober Abfälle von Stein 
fohlen, Braunfohlen und Anthracit anwenden; in England benugt man 
gewoͤhnliches Steinkohlenklein. Nur muß man von ber mineralifchen 
Kohle eine um fo größere Menge anwenden, je weniger reducirende Eile 
mente fie enthält, 

Hinfichtlich der Mengenverhältnifie der Materialien ift noch folgendes 
zu beachten. | 

Vom Eiſenoxyd muß man fo viel nehmen, daß daB darin enthaltene 
Eifen fih mit dem ganzen in bem fchmwefelfauren Natron befindlichen 
Schwefel zu Einfach⸗Schwefeleiſen (Fe S) verbinden fann; auf 9 Theile 
reined waſſerfreies fchmwefelfaures Natron darf man alſo nicht weniger ald 
5 Theile reined waflerfreied Eifenoryd anwenden; es iſt vortheilhaft, von 
dem Eifenoryb einen kleinen Meberfchuß zu nehmen. 

Sollte das Eifenoryd. Kalf enthalten, fo müßte man ihm diefen zu: 
vor entziehen, indem man es in ber Kälte ober in gelinder Wärme mit 
fehr verbünnter Salzſäure behandelt und dann vollflommen auswaſcht; 
denn der Kalk würde fi) im Verlaufe der Operationen abwechfelnd in 
Schwefelcaliium und fchwefelfauren Kalf verwandeln, ohne Nutzen bas 
Bolum der Maſſe vergrößern und -Brennmaterial confumiren. 

: Die Kohle barf nicht im Veberfchuß angewendet werden, well fie 
das Borhandenfeyn von Schwefelnatrium in der Soda begünftigt ; ferner, 
weil die überfchüffige Kohle beim Schwefeleifen verbleibt und man daher 
beim NRöften besfelben die fchweflige Säure mit Kohlenfäure. vermifcht 
erhielt. Man muß folglich-den Zufap von Kohle fo weit verringern, 
baß bie rohe Soda ein wenig unzerſetztes fehmwefelfaured Natron enthält. 

Man kann in bemfelben Ofen eine 1%, bi8 2 Mal fo große Quan⸗ 
tität Maffe auf einmal behandeln, wie beim ‚gewöhnlichen Verfahren, 
weil die eifenhaltige Sobafchmelge viel leichter zu bearbeiten ift, als bie 
gewöhnliche Falkhaltige, indem bei erfterer die Maſſe viel ſchneller teigig 
und zulegt fait fläffig wird. 


"3m eite Operation. — Darftellung der rohen Soba. 


Das Gemenge von Glauberfalz, Eifenoryb und Kohle wird in einen 
gewöhnlichen. Sedafchmelzofen gebracht. Um bie Wärme vollftändiger zu 
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benugen, follte ber Dfen zwei ober ſelbſt drei Etagen haben, von denen 
bie unterfte, ber Feuerung zunächft liegt. Der Ofen enthält im lettern 
Balle gleichzeitig drei Portionen, bie allmählich auf ben nächft niebrigern 


heil des. Herdes heruntergeſchoben werden. 


Die Maſſe wird im Ofen gerade ſo wie beim bisherigen Verſahren 
behandelt, und zeigt auch faſt ganz dieſelben Erſcheinungen wie beim ges 
wöhnlicden Sobafchmelzproceh ; die. Maffe wird weich, teigartig, Dann 
Immer flüffiger, in bem Maaße als fie. gerihrt und weiter nach dem 
Feuer hingeſchoben wird; gelbliche Ylammen., brechen. überall reichlich aus 
ber Maſſe heraus unb bewirken eine fochende Bewegung berfelben. Wenn 
die Reaction, welche anfangs ſehr lebhaft ift, machzulafien beginnt, wenn 
bie Flammen weniger groß und reichlich werden, und bie Maſſe zuſam⸗ 


.menfintt und. ruhig wird, indem fie das Anſehen eines -halbflüffigen, 


homogenen, dünnen .Tciged annimmt, dann ift die Operation beenbet. 
Man beeilt fi) dann die Mafle aus dem Ofen herauszufcheffen, wobei 
man .fie noch rothglübend in einen Wagen von Eifenbiech fließen läßt, 
den man mit. einem Dedel verfieht, um: bie Luft einigermaßen abzus 
halten; in biefem Wagen läßt man die Maſſe erfalten und feft werben. . 

Nach bem: Erkalten bildet die eifenhaltige rohe Soba einen. parallele» 
pipebifchen Blod von. fhwärzlichem Anfehen, mehr oder weniger pord 
und fehe.hart. Wenn bie Operation gut, ausgeführt wurbe, ift der Block 
ſehr bicht, zeigt am ber Oberfläche. einen kupferartigen Glanz und auf 
dem Bruce ein gleichförmiges m —— mit ua gruͤn⸗ 


lich⸗metalliſchem Reflex. 


Dritte Operation. — Zerfallenlaſſen der rohen — 
und Behandlung derſelben mit Kohlenſaäure. 


Nachdem man ſich auf angegebene Weiſe die rohe eiſenhaltige Soda 
verſchafft hat, handelt es ſich darum, dieſelbe ſo zu behandeln, daß man 
lohlenſaures Natron aufgelöst und Schwefeleiſen als ungelösten Ruͤck⸗ 
fand erhält, Wollte man dieſelbe einfach auslaugen, in gleicher Weiſe 
wie bie mit Kalk bereitete rohe Soda, fo wuürde man, ſowohl bei An⸗ 
wendung von faltem als von. heißem Walter, nur ſchlechte Refultate er⸗ 
halten. Die Maffe bläht fich nämlih auf, wich ‚fehr voluminds, iſt 
ſchwer auszuwaſchen, und liefert Blüffigleiten bie nur wenig von ihr aufs 
gelöst enthalten, eine fchwärzlichbraune oder bunfelgrüne Farbe beftgen, 
fih an der Luft nur ſehr langfam klaͤren und viel’ cauftifches: Ratron, 
meiftend zugleich mit Schmwefelndtrium, enthalten. Das -Auslaugen {fl 
Dagegen ſehr leicht zu bewerfftelligen, wenn man bie eifenhaltige vohe 
Soda vorher eine Veränderung‘, nämlich ein Zerfallen ‚(delitation), er⸗ 
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leiden läßt, welche .einen ber — — deö en 
bitbet. 

Wenn man nämlich. einen Bloc von ober eifenhaltiger Soda unter 
einem Schuppen an ber Luft liegen läßt, fo flieht man ihn alsbald ſich 
ſehr verändern, wa um fo fchneller erfolgt, je mehr bie Luft mit Feuch⸗ 
tigfeit und Kohlenſäure beladen iR. Die Oberflähe des Blocko verliert 
ihren Glanz und. ihre. dichte Befchaffenheit; der Blod zerfplittert ſich, 
wittert aus und bebedt ſich mit einer pulverigen, volumindfen, ſchwärz⸗ 
Küchen ober graulicden Mafie, deren Menge fo fchnell zunimmt, daß nach 
Berlauf. mehrerer Stunden der Blod ganz bamit bedeckt und unter einem 
Hügel der pulverigen Maſſe begraben if. “Diefe Umwandlung wirb 
burch Die gleichzeitige Abforption von Suuerftoff, Waflerdampf und 
Kohlenfäure bewirkt, die unter Wärmeentwidiung erfolgt; lebtere nimmt 
man deutlich wahr, wenn man bie Hand in die pulverige Mafle Hinein- 
tet. Ueberläßt man die Maſſe fich felbft, fo ſteigt Die Temperatur als⸗ 
bald fo fehr, daß fie fich entzündet und eine zu flarfe Oxydation erleibet. 
Das Pulper nimmt in letzterem Falle eine roͤthliche Farbe an und Tieferr 
beim Auslaugen eine Flüſſtgkeit, welche ſchwefelſaures Natron nit nur 
etwa 10 bis 15 Proc. kohlenſaurem Natron enthält; der unlösliche Ruͤck⸗ 
fand. befteht aus .Eifenoryb mit einer: gewifien Menge Schwefeleifen.. 
Ganz anders iſt bad Refultat, wenn man bie zu ſtarke Temperatum 
Erhöhung verhütet, was fehr leicht dadurch zu erreichen ift, Daß man 
dad Pulver verhindert fi um den noch nicht zerfallenen Theil bes Blocks 
anzuhäufen, jo Daß dieſer ſtets entblößt und ber Wirkung des Sauer⸗ 
ſtoffs, der Yeuchtigfeit und der Kohlenfäure ausgefept if. Der Block 
zerfällt in biefem alle in einer gewiſſen Zeit ganz und gar zu pulveriger 
Maſſe; Iektere liefert, wenn fle fo lange ber Luft audgefept war, daß 
fie ſich volftändig mit Kohlenſäure fättigen fonnte, durch Yuslaugen 
eine reine Löfung von fohlenfaurem Ratron und. einen hauptiächlich aus 
Schwefeleifen beftehenden Ruͤckſand. Die Erfahrung im Großen. hat 
aber ‚gezeigt, daß die Sättigung bloß durch die Koblenfäure ber Luft, zu 
langſam erfolgt und von einer etwas. zu flarfen Orydation des entitan- 
denen Bulvers begleitet iſt; man hat es deßhalb vortheilhaft befunden, 
dasſelbe Fünflih mit Kohlenſäure zu fättigen, indem man es der. Ein⸗ 
wirfung eined falten ober warmen Stroms von Kohlenſaͤure ausfegt 
(carbonisation), . 

Mittelſt folgender ‚einfachen abirichtung wird das Zerjallenlafſen der 
toben Soda und bie Sättigung mit Kohlenſaͤure beſtens ausgeführt. 
Ueber einem mit Steinplatten belegten und von Mauern umgebenen Fuß⸗ 
boden bringt man, ‚2, Meter davon entfernt, einen: Roſt an, ber aus 
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gußeifernen Stäben beſteht, welche 1 bio 11, Gentimeter von einander 
abfieben. Der Fußboden wird auf etwa 1 Meter Tiefe ausgegtaben, 
der’ untere Theil bes. Raumes, in weldhen man buch eine Thür hinab⸗ 
fleigen kann, folglich kellerartig. 2%, Meter über dem Rofte befindet‘ fidh 
ein Dad, unter welchem an den Seitenmauern des Raumes. viele und 
große Deffnungen angebracht find, fo daß bie Luft mit Leichtigkeit circu⸗ 
lien und in dem Raume fich ewmeuern kann. In ben Raum unterhalb 
des Roftes könnte bie. Luft. wicht anders eindringen, als indem fie zwi⸗ 
fihen den Roſtſtaͤben hinabzieht; dieß findet aber nicht ftatt, weil man 
in ben Raum unterhalb durdy mehrere in ben Mauern angebrachte Oeff⸗ 
nungen beſtaͤndig kalte und mit Feuchtigkeit gefättigte Kohlenfäure eins 
frömen läßt. In England, wo biefe Einrichtung angewendet wird, er⸗ 
zeugt man bie Kohlenfäure durch Verbrennung von Kohls in einem 
Dfen, ber bucch einen Ventilator mit Luft gefpeist wird; bie Probucte 
bex Verbrennung ziehen durch gußeiferne Röhren, welche äußerlich. abges 
fühlt und an ber Innenfeite beftänbig burch einen Wafferftrom befeuchtet 
werben; erit nach ihrer Abfühlung. in den Röhren und nachdem fie fich 
mit Feuchtigkeit gefättigt Hat, gelangt die Kohlenfäure in den Raum 
unterhalb des Roſtes. Auch ift die Einrichtung getroffen, bei jehr 
trodner Witterung die innere Seite des Daches und ber Mauern nel 
Wafler feucht erhalten zu können. 

Man verfährt nun folgendermaßen: Die Blöde, von roher eifenhal 
tiger Soda werben nach volltändigem Erkalten auf ben Roft gebracht, 
indem man fie auf einer ihrer Heineren Seiten aufftellt; fie zerfallen 
nun, wobei bas entftandene Pulver durch den Roft fällt und fih auf 
dem gepflafterten Fußboden anfammelt, wo es fich fofort mit Kohlenfäure 
fättigt. Die Abforption berfelben erfolgt fo rafch, daB man den Bentis 
lator nur 4 bis 2 Minuten lang ftil- ftehen zu lafien braucht, um jedes 
Anzeichen von Kohlenſaͤure in bem Tellerartigen Raume zum Verſchwin⸗ 
den zu bringen. Da ber nicht zerfallene Theil der Blöde fonach immer 
entblößt und der Einwirkung der Luft audgefegt bleibt, fo zerfplittert ſich 
ber Block alsbald und theilt fich von felbft in größere oder Kleinere Stücke. 
Jedesmal, wenn ein neuer Blod auf den Roſt gebracht wird, forgt ber 
Arbeiter dafür, das auf einzelnen Blöden etwa angefammelte Pulver 
durch den Roft fallen zu laffen,: und wo nur noch Kleine Ueberrefte von 
den Blöcken zurüdblieben, fchiebt ex — aufammen, um rap m 
neue Dlöde zu gewinnen. 

Ein Blod von 250 — erforbert hoͤchſtens 1 re 
Bag für das Zerfallen, weiches in acht bis zehn Tagen vollſtaͤndig er⸗ 
folgt. Bolglich reicht ein Gebäude von 20 Metern Länge und‘ +0 Metern. 
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Breite für 200 Biöde aus, welche in zehn Tagen über 50,000 Kilogr. 
Pulver liefern. — Zehn wetriſche Ctr. Kohlseklein, die in England 7 bis 
8 France koſten, find ausreichend, um bie Kohlenfäute für 90 bis 100 
meir. Ctr. waflerfreies unb reines kohlenſaures Natren zu liefen. Wo 
bad Brennmaterial theuer und ber Arbeitölchn niedriger iR, kann es 
vortheilhaft ſeyn, die Kohlenfäureaufnahme dadurch zu bewirken, baß man 
bad Pulver ſchwach befeuchtet der Luft ausfegt, oder man kann basfelbe 
im befeuchteten Zuftande in Canaͤlen ber Einwirkung ber aus dem Soda⸗ 
fchmelgofen abziehenden Yeuerluft ausfegen, nachdem fich biefelbe vorher 
etwas abgekühlt hat. 


Welches Berfahren man auch anwenden mag, 0 muß die eſaen⸗ 
Maſſe behufs des Auslaugens folgende Eigenſchaften beſitzen: ſie muß 
ein feines, graues oder ſchwaärzlich-graues Pulver bilden und darf feine 
größeren ober härteren Stüde mehr enthalten. Es ift ſtets vortheilhaft, 
das Pulver durchzufteben, um fteinige Theile zu befeitigen, Die man be⸗ 
ſonders auslaugt, worauf man ben unlöslichen Rüdftand wegwirft. “Die 
fteinigen ober erbigen Theile rühren gewöhnlich von dem Schmelzofen 
oder dem Steinfohlenflein ber. Das .burchgeflebte Pulver muß beim An⸗ 
rühren mit faltem ober lauwarmem Waſſer eine Flüfftgfeit bilden, bie 
fih beim Stehen in fünf bis zehn Minuten vollfommen Flärt, wobei 
einerfeitö ein ſchwerer Nieberfchlag, welcher eine bunfelfchwarze Yarbe, 
häufig mit fupferartigem Refler, befist, und andererfeits eine vollfommen 
klare, farblofe oder faum gelblich gefärhte Lofung entfteht.. 


Vierte Operation. — Auslaugen der Soda. 


Das Auslaugen wird methodiſch nach einer ber befannten Methoden 
ausgeführt, und zwar mittelft warmen Waflerd von 30 bis 40% Celſ. 
Die ſchwachen Löfungen werden zum Auslaugen neuer Duantitäten bes 
Pulvers verwendet, Wenn die Lufttemperatur nicht zu hoch ift, fo lies 
fern bie flarfen Löfungen ohne vorheriges indampfen nach 24 — 48 
Stunden eine reichliche Kryftallifation von großen farblofen Sodakryſtallen. 
Man kann bie Kryſtalliſation oft fehr befchleunigen, indem man in bie 
erfaltete Slüffigfeit ein Stüd calcinirte Soda wirft, Die Mutterlaugen 
unb bie etwas fchwachen Loͤſungen liefern durch Abdampfen zur Trockne 
und ſchwaches Ealcinien einen Rüdftand vollfommen weißen Sobafalges 
von 80, 85, 90 bis 95 Proc. Gehalt an kohlenſaurem Natron, je nach⸗ 
dem man mehr oder weniger Sorgfalt auf die Materialien, die Mengen⸗ 
verhaͤltniſſe und bie Ausführung ber verſchiedenen Operationen vers 
wendet hat. — 


und der Schwefelfaͤuret. AT. 


‚Der. Rüdftand der Auslaugung, weicher hauptiärhlich aus Schwefel⸗ 
eifen von ſchwaͤrzlichem und fupferigem Anſehen beiteht, wirb, nachbem 
er faft vollſtaͤndig erſchoͤpft iR, auf. Filtern oder auf einer poröfen Flaͤche 
gefammelt, damit er moͤglichſt abtropfen fann. In dieſem Zuftande ver⸗ 
ändert er fih nur langſam; nachdem er abgeiropft iſt, kann man ihn 
auf verſchiedene Weile behandeln; entweder trodnet mag ihn unvollkom⸗ 
men aus, indem man ihn in nicht zu bünnen Schichten auf erwaͤrmte 
Platten bringt, oder man begnügt ſich damit, ihn flarf zu preflen, wobei 
man ihm am beften bie Geftalt von Ziegeln gibt. Dieſes Schwefeleifen 
ift fo.verbrennlich, daß es, wenn es faft vollſtaͤndig ausgetrodnet wor⸗ 
den iſt, ſchon unter 1000 C. Feuer faͤngt und wie Zunder brennt. 


Fünfte Operation. — Röſten des Schwefeleiſens. 


Das Röſten des Schwefeleiſens laͤßt ſich mit großer Leichtigkeit aus⸗ 
fuͤhren, entweder auf gußeiſernen Platten, die zum dunkeln Rothgluͤhen 
erhigt find, oder noch beſſer auf ber Sohle einer großen, Muffel, welche 
äußerlich erhitzt wird. Die Berbrennungöprobucte des. Feuero können 
dabei benügt werden, um zerfallener roher Soda bie Kohlenfäure zuzu⸗ 
führten. Den Raum zum Röften des Schwefeleifens theilt man zweds 
mäßig in zwei Abtheilungen: unb behandelt gleichgeltig zwei “Portionen 
barin, von denen die eine fertig geroͤſtet wird, während bie Röftung ber 
andern beginnt. Man verwendet das Schwefeleifen noch ein wenig 
feucht zur Röftung und rührt es während ber erften Stunde nicht um. 
Es entwidelt anfangs Waflerdampf, beflen Gegenwart bie Bildung ber 
Schwefelfänre begünftigt, dann entzündet -e6 fich und bildet alsbald ganz 
und gar eine ‚brennende Maffe, welche fchweflige Säure in Menge ent 
widelt, bie in bie Bleifammern geleitet wird; wenn bie Verbrennung 
weniger lebhaft wird, rührt man das Pulver von Zeit zu Zeit mit einer 
eifernen Krüde um; bei diefer Verfahrungsweiſe wird durchaus Tein 
@iten in die Bleifammern mitgeriffen. Nach Verlauf von brei Stunden 
ift die Nöftung beendet und Eifenoryd als ſehr feines rothes Pulver zus 
rüdgeblieben, welches man aus dem Ofen Herauszieht. 

Die Schwefelfäure, welche in den Bleikammern mittelft ber beim 
Röſten des Schwefeletfend entwidelten fchwefligen Säure erzeugt wurde, 
bient zur Umwandlung einer neuen Portlon Kochfalz in Soda, wobei 
der im gewonnenen Glauberfalz enthaltene Schwefel wieder in Form von 
Schwefeleifen. erhalten wirb, welches man wieder zöftet, um den Schwefel 
neuerdings in Schmwefelfäure zu verwandeln. w. f. w. fo daß alſo derfelbe 
Schwefel. immer. wieber benugt wird. Nur um ben unvermeiblichen Ber 
luft an Schwefel auszugleichen, welcher namentlich Dadurch :entftehen Tann; 
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daß etwas ſchwefelſaures Natron oder Schwefelnatrium in bie Soba über: 
geht, ober daß das aus dem Roͤſtofen genommene Eifenoryb noch ſchwef⸗ 
lige Säure hätte liefern können, muß man neben bem kuͤnſtlichen Schwefel⸗ 
eifen zugleich etwas Schwefel ober Schwefellies verbrennen. . 

: Die Berunrelnigungen bed Kochſalzes, des Glauberſalzes, ber Stein 
foßle und bie von: den Defen und Apparaten abgelößten Theile häufen 
ſich natürlich in dem Schwefeleifen ober Eiſenoryd allmählih an, weß⸗ 
halb man legteres nach Berlauf einer gewiffen Zeit durch frifches erſetzen 
muß. Man kann jeboch dasfelbe Eiſenoxyd viel länger benugen, als es 
den Anſchein Hat, weil die gröbften Verunreinigungen durch das Sieben 
entfernt, bie Kiefelerde, Thonerbe und Bhosphorfäure aber fortwährend 
von der Soda aufgenommen werben; überdieß kann man bie Kalfs und 
Talkerde wegfchaffen, indem man bas Eifenoryd (vorher gewafchen, um 
das darin enthaltene ſchwefelſaure Natron auszuziehen) mit, einer gerin- 
gen Menge fehr ſchwacher Salziäure behaudelt. Die praktifche Erfah—⸗ 
rung hat gezeigt, daß ein Eifenoryd, welches bis 40 Proc. Verunreini- 
gungen enthält, ‚noch ſehr gute Soba liefert. Da man das Eifenoryd 
fo lange benupt, fo, findet Fein Verluft an Alfali durch unvollſtaͤndiges 
Auslaugen ftatt, weil das in dem Schwefeleilen zurüdgelafiene Natron, 
welches beim Röften in fchwefelfaures Natron übergeht, mit dem Eiſen⸗ 
oxryd wieder in bie Schmelze fommt, Der Begenwart einer ziemlich 
beträchtlichen Menge Natron, welches (als Ratrium) unlöslich im Schwefel- 
eiten verblieben ift,.verdanft dieſes fogar bie Eigenichaft, leicht zu ver: 
brennen und ein fehr feine® und poröfes Eifenoryd zu liefern, welches 
eine fo fchöne Farbe befibt, daß man es ald Farbſtoff anwenden fönnte, 
nachdem man das fohwefelfaure Natron durch Heißes Wafler daraus aus⸗ 
gezogen. hat. 

2. Es iſt einfeuchtend, daß man bei Anwendung eines Eifenoryds, 
welches ſchon ſchwefelſaures Ratron ‚enthält, die Mengenverhältnifie zur 
Darftelung. der rohen eifenhaltigen Soda erheblich nerändern muß. Die 
Erfahrung Hat. gezeigt, daß die vortheilhaftefte RER ſich .folgenben 
— naͤhert: 

. 125 Kilogr. ſchwefelſaures are: A 

140 Kilnar. Eifenoryb, aus Ehmwelrkiien — 

70 bis 7& Kilogr. Kohle, 

Dieſe Verhaͤltniſſe werden für alle ————— beibehalten, ſo lange 
dasſelbe Eiſenoxryd oder Schwefeleiſen benutzt wird. Exſt wenn man ein 
neues Eiſenoxyd oder win wit fiebendheißem Waſſer ausgezogenes Eiſen⸗ 
oryd anwendet, muß man für die mean wieder bie früher angege⸗ 
benen Mengenverhältniffe anwenhen. no % 
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Man kann das Ciſenorvd hei dieſen Verfahren durch Mangan ober 
Bintaxyd erſetzen; dieſelben haben aber einen höheren Preis und über⸗ 
dieß zeigte ein Verſuch im Großen, daß bie mit dieſen Oxyden dargeſtellte 
rohe Soda, namentlich hinſichtlich des Zerfallenlaſſens und der Aufnahme 
von Kohlenſaͤure, weniger —* zu behandeln iſt. 


Theorie be. neuen Berfaßrens, 


Ä 2 F203........ 2000 
25 3 SONO. ..... ..2670 
16 At. Kohtenfoff ... . .. 1200 

Mifchung 5870 


Beim Glühen biefer en bilket ſich Fe! Naꝰ und es ent- 
wickeln ih 14 CO + 2002. . 
Der erhaltene Block von — — Soda wiegt 2870, ba 
—. PA. 2%. . 4400 
Na? „2... 87% 
EZ ee. 600. 
as 280. —. 
. Der feuchten Luft ausgefept, abforbirt ber Blod o, barauf 2 CO2, 
nebſt Waſſer, und verwandelt ſich in 


FeiNa®S? + 20 + 200?) Fet Na 88... 2290 unloslich; 
— — 0 ‚2. (CO? Na0)..1330 löslich. 


zepfalleues Pulver 3620, - 


(In Kirkticteit bleibt bie- Renctton: nicht ‚ganz.:hierbet firhen; Fe! Na S® 
wird felbft mehr ober weniger angegriffen; eine gewifie Menge bed darin 
enthaltenen Natriums wird auch noch oxydirt, mit Kohlenſääure verbuns 
den und ſpäter durch das Auslaügen entfernt, aber dieſe Veränderung 
erfolgt nut fehr langſam und unvolftändig, oft. zugleich mit einer gerin⸗ 
gen Orhdation des Schwefeleifens' felbft. Es ift eine lange. dauernde 
Einwirfung von Sauerſtoff, Kohlenfäure und Feuchtigkeit erforderlich, um 
4, bed Natriumd wegzunehmen, und es ift fat unmöglich, mehr ald bie 
Hälfte desfelben zu entziehen.) 


Ein Blod von eifenhaltiger roher Soda, welcher 2870 wiegt, gibt 
3620 zerfallenes und mit Kohlenfäure verbunbenes Pulver, aus welchem 
durch das Auslaugen 1330 tohlenfaured-Natron ausgezogen werben, waͤh⸗ 
rend ein ſchwarzer unlöslicher Rüdftand von Schwefeleifen und Schwefel- 
natrium bleibt, welcher 2290 wiegt. Dieſer Ruͤckſtand entjpricht ber 
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Formel FeiS? + Na s. Derfelde wird aber nicht ummitielbar in dem 
Möftofen geröftet,, fondern vorher noch fendht ber Einwirkung ber Falten 
Luft ausgefept, wobel eine Orybation und Temperaturerhöhung fait 
findet, jeboch ber feuchte Zuſtand des Pulvers bie Entzündung und bie 
Entwidelung von fehwefliger Säure verhindert. Es findet eine meh 
oder weniger vollfommene DOrybation aller Schwefelverbindungen ftatt, 
je nachdem man biefen Rüdftand mehr ober venget lange der Luft 
ausſetzt. ..... 


Folgende Gleichungen repraͤſentiren die — welche in den 
verſchiedenen Perioden der Oxydation gebildet werden: 
Feſ Ss Na + 01 = Fe!S? + SOs NaO; 
Fe SS Na + 07 = Fa + Fe20? SOSNa O; 
Feſ Ss Na +0'!=FeS + Sfe-+ Fe? Os + so: Na0; 
FeiS®Na +05=2 (SFe) + Fe203 4.8 No. 
Das mehr oder weniger — Product liefert beim Röften 2 so 
und als Rüdftand 2 (Fe?09 + SO3NaO,. 
FeiS3Na + = 2 (Fe2 0°) 2000 
(2290) (1400) = 5 Na >90 
250? — 800 woraus 1225 SEO ent 
ftehen können. 


Bei einer neuen Operation fügt maͤn dem Rüdftande vom Röften, 
welcher 2890 wiegt, wieber 2 (SOS NaO) == 1780 und‘ 16 At. Kohlen 
ftoff = 1200 hinzu, was das urſpruͤngliche Gemenge gibt, nämlich 


2 (Fe208) + 3 (8Ne) + 16 C = 5870. 


In der Praxis hat man es jedoch, weil aus der Verbindung Fe?S®Na 
ein Iheil des Natriums weggenommen wird, weßhalb ber Rüdftand von 
der Röftung verhältnigmäßig mehr Eifenoryd und weniger ſchwefelſaures 
Natron enthält, vortheilhaſt gefunden, demſelben auf 2890 Theile etwas 
mehr ald 1780 Theile Glauberfalz hinzuzufügen. Man darf aber ben 
Zuſatz von Olauberfalz nicht zu‘ fehr vergrößern, weil fonft bie gewonnene 
Soda erheblich mit fchwefelfaurem Natron ‚ober Schwefelnatrium verun⸗ 
reinigt Bi würbe, 


2890 geröfteter Rüdftand. 
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LXXXIII. 
Ueber die Fabrication der Ultramarine; von J. ©. Gentele. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Diefe Fabrication zerfällt in zwei Hauptarbeiten, in bie Darftel- 
lung des grünen Ultramarins und in die Meberführung 
besfelben in den blauen Ultramarin. Die Schönheit bes lets 
tern Probuctes hängt hauptfächlich von der Befchaffenheit bes erſtern 
ab, deſſen gelungene Darftellung folglich bei ber Fabrication bie Haupt 
aufgabe iſt. Ich befchreibe bie Babrication eines jeden biefer Probucte 
für ſich. 


. 
Darſtellung des grünen Ultramarinds. 
| Rohftoffe zur Darftellung dbesfelben. 


Gegenwärtig werben nur noch folgende Rohftoffe zur Darftellung bes 
grünen Ulttamarind angewendet: " 

4) ein Thonerbdefilicat, am beften Kaolin; 

2) entwäffertes ſchwefelſaures Natron, 

3) entwäffertes Fohlenfaures Natron, Doch werden zus 

wetlen auch Löfungen biefer beiden Salze verwendet; 

4) Shwefelnatrium, als Rebenproduct ber Fabricationz 

5) Schwefel; | 

6) Holzkohle oder Steinkohle. 

Alle diefe Rohftoffe erfordern nicht nur eine gewifle Auswahl, fons 
dern auch gewiffe Borbereitungen; um leßtere, fowie bie erforbers 
lichen Mifchungen und Operationen mit benfelben vornehmen zu fönnen, 
werben verfchiebene, größtentheild mechanifche Vorrichtungen angemenbet, . 
weiche bei der Anlage einer derartigen Fabrik von großer Wichtigkeit ſind 
und die Hauptausgaben veranlaſſen. 

Als Thonerdeſilicat iſt es am vortheilhafteſten, wirkliche Sa os 
fine (Porzellanthon) zu wählen, ober doch weiße Thone, deren Zuſammen⸗ 
fegung nicht viel von derjenigen ber Kaoline abweicht. Ein geringer Gehalt 
von Bittererbe und Kalk fchabet nicht, aber ein Thon welcher über 1 
Procent Eifenoryd enthält, {ft nur mit Vorſicht, nach vorausgegangener 
Prüfung zu wählen. Gluͤcklicherweiſe kommen Kaoline von geeigneter Bes 
fchaffenheit nicht felten vor, und feine Fabrik in Deutichland ftößt Bierin 
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auf Schwierigfeiten. Es wurden zwar früher Thone verarbeitet, welchen 
man noch Alaunerbe, die man känftlich barftellte, bei der Fabrication zu- 
mifchte; ebenfo wurden Thone verarbeitet, welchen man noch Kiefelfäure 
zufuͤgte, gegenwärtig aber vermeidet- man biefe heuren Zuſaͤtze durch eine 
gute Auswahl bes Thones, welcher nad) dem Glühen fo zufammengefeht 
feyn muß, daß er ziemlich genau (ohne NRüdficht auf feine gering 
fügigen Berunreinigungen mit Kalt, Bittererde und Eifenoryb) ber Formel 
AlO®, 25102 entipricht; ob alle Kiefelerde chemifch gebunden ift - oder 
nicht, fcheint keinen wefentlichen Einfluß zu haben. Oft haben bie Thone 
eine ſolche Zufammenfeßung nicht, indem fie viel Sand oder auch andere 
Mineralien mechaniſch eingemengt enthalten; aber durch die Borbereitung, 
welche jedenfalls mit ihnen vorgenommen werben muß, erhalten fie dies 
felbe, und es fommt auch nur darauf an, daß ihre Beftandtheile nad 
ber mechanifchen Vorbereitung bie angeführten find. 

Die Vorbereitung bed Thones, um feine mechanifchen Unreinigfeiten 
foviel als möglich zu entfernen, befteht im Schlämmen beöfelben, welches 
gerade fo wie in ben Porzelanfabrifen vorgenommen wird. Nach dem 
Schlämmen werben die Thone wieder ſcharf getrodnet und gelinde ge 
gläht, wodurch es dann leichter wird, fie in ein feines Pul- 
ver zu verwandeln, welches ebenfalld gefchehen muß. Us 
gibt jedoch Fabriken, in denen letztere Operation und das Gluͤhen unter 
laflen wird, indem es nachträglich bei einer andern Arbeit nebenbei ges 
ſchieht. 

Das Schlämmen des Thones geichieht. in den verfchlebenen Fabrilken, 
wo es erforderlich iſt, entweder durch Handarbeit oder mit Huͤlfe mecha⸗ 
niſcher Vorrichtungen. Wenn der Thon ſich ſchwer erweicht, mahlt man 
ihn zwiſchen zwei weit geſtellten Sandſteinen durch, oder man weicht 
ihn, wenn er leicht zu erweichen iſt, in Waſſer zu einer duͤnnen Milch 
auf, in welchem Zuftand fi der gemahlene Thon ebenfalls befindet. 
Die einige Zeit in größern Gefäßen geftandene Thonmilch, welche ben 
fihwerern Sand fallen ließ, wird in größere Baifind geleitet, der Ref 
noch einmal ober einigemale mit Wafler aufgerüßrt und bie feine Milch 
abgezapft.u. f. w. Das Abgeſchlaͤmmte laͤßt man in den Baſſins abſetzen, 
zapft das Waſſer ab und preßt dann in Säden, ober bringt in Gyps⸗ 
baffins, oder kocht ein wie in Steingutfabrifen, um bann zu trodnen,. was 
in legterm Falle in den Pfannen, in erfteren Fällen auf Brettern an ber 
Luft guögeführs wird, Im benjenigen Babrifen, welche einen reinen. ges 
ſchlaͤmmten Kaolin in ſchon trodenem Zuftande beziehen, fallen J wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, dieſe Arbeiten Bam. weg, und bieß iſt ein beiraͤcht⸗ 
licher Vortheil. 


\ 
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5....9g8 gelinde Gluͤhen Des Thones :aridiebk. in einem gewoͤhnlichen 
Flammofen, und braucht durſhaus nicht meiter zu gehen, als auf ‚ganz 
dunkle Kirſchrethhite, wobei derſelbe alles Waſſer verliert. Dadurch wich 
ber Thon mürbe und ſproͤde, verliert bie Eigenſchaft, ſchmierig ober fett 
zu. feyn, und das Pulsaxifiren. und: Sieben desſelben iſt num, viel — 
porzunehmen, was man. auch hauptſaͤchlich beypecte. 

Zum Rulveriſtren des Ihenes:bienin. entweder Pochwerke as 
mählen, in denen er unter dem ivertical anf :dem-Umtreife rollenden Läufer 
zerdruͤckt wird. Nach dem. Boden ober: Zerdrüden:paffirt der Thon Bor 
xichtungen mit feinen Meffingfteben, und :ber .geöbere Anthetl kommt wieder 
in bie. Bochwerke oder Quetſchmühlen, um Durch: Diefelben Operationen 
in ein. feined Pulver: ——— zu werden, us daun zur — 
geeignet iſtt. a ———— 

Wird ſchwefelſaures Hatron in ———— 
angewendet, ſo iſt ſeine Beſchaffenheit micht gleichgültig. Es ſoll feine 
freie Saͤure enthalten; wenn es die chemiſchen Fabriken blelfrei und- bie 
nuf eine Spur frei -von Eifen liefern ; folifi-es: brauchbar: Kann man 
es in biefem Zuſtande ‚nicht erhalten, ſo verſchafft man ſich ſaͤurefreies 
Glauberſalz, wie es die Sodafabriken verwenden, loͤſst es in Waſſer auf 
und ſtumpft etwa vorhandene: Säure mit Kalkmilch ab, wobei zugleich 
das Eifenoryb'nieberfälltz nam zieht die hellen Laugen von dem ſich ab⸗ 
ſetzenden Gyps und uͤberſchuͤſſigen Kalte ab, und läßt kryſtalliſtren. Das 
kryftallifirte Salz dampft man entweber Iangfam. in eiſernen Keſſeln ein, 
oder vorthellhafter auf der vertieften Sohle eines Flammofens aus feuer⸗ 
feſten Steinen, und erhält in beiden Fällen eine weiße, nach dem Trocknen 
auszunehmende Maſſe von waſſerfreiem Glauberſalz. Oder man: dampft 
die hellen Laugen, ohne ſie kryſtalliſtren zu laſſen, unter beſtaͤndigem Nach⸗ 
füllen friſcher Lauge ein, wobei fh nach eingetretener Sättigimg derſelben 
waſſerfreies Glauberſalz abſcheidet, das man unter - fortdauerndem Ein⸗ 
kochen: mit: Siebföffehn ausſchöpft und nachher in dem Flammofen, worin 
ber Thon gegluͤht wird, noch gelinde trocknet, ur alles Waſſer u” ent⸗ 
‚fernen, welches ihm als Mutterlauge anhaͤngt. = 


Das gefaufte oder auf beſchriebene Weiſe wafferfrei ‚gemachte Glaubet⸗ 
ſalz wird ebenfalls in Quetſchmuͤhlen zerdruͤckt, pufverifirt und durch etwas 
gröbere Haarfiebe gefiebt. Dieſes Salz muß, wenn” es vorräthig gehalten 
wird, in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werben, weil es fonft wieder 
unfammenbarkt, was in ber Regel dennoch an ber Oberfläche bald ge 
ſchieht, indem es eine gewifle Menge Waſſer anzieht. Uebrigens kann 
man auch von chemiſchen Fabriken das "bein Einkochen reiner Glauderlat 
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Loſungen niederfallende und daun geglühte Slauberſalz beziehen, und dieſes 
iſt das beſte. Eine Ulteamarinfabrik kann jeboch die Einrichtung zu dieſer 
Operation nicht wohl entbehren, ba Laugen vorkommen, welche glauber⸗ 
ſalzhaltig ſind und ebenſo verarbeitet werben Tonnen, und wieder andere, 
welche. auf aͤhnliche Weife verbampft werden muſſen. Das fo dargeſtellte 
Glauberfalz enthält ſtets eine Feine Menge Gyps und Kochſalz, bie aber 
bei: feiner Verwendung feine nachtheilige Witkung beruonbuingen. 

DaB kohlenfaure Ratxon, welches man in. entwäffertsm 
Zufande anwenbet, erhält, man aus chemiſchen Fabriken in gemis 
gender Reinheit und Zioodenheit, wenn man. fi) ein reines. Salg bebingt. 
Diefelben: liefen alsdann basjenige Sodaſalz, weldyes beim Eindanwpfen 
gefättigter Löfungen aus xoher Soda im zweifach» gewäflerten Zuflanbe 
nieberfällt und nach dem Ausfchöpfen zur völligen Entwäflerung geglüht 
wird, Ein zufälliger geringer Gehalt an Glauberfalz ſchadet nicht. Zur 
Ultramarinfabrication wird: es wie-bas waflerfreie Glauberfalz pulverifitt, 
geſiebt und aufbewahrt. 

Wo das Schwefelnatrium nicht in fluͤſſiger Form an⸗ 
gewendet wird, muß man zum Verdampfen desſelben mit einer Anzahl 
gußeiferner Keſſel ober ftarfer eifenblecherner Pfannen verfehen feyn, die 
entweder für fih, ober durch big. abgehende Wärme ber Berglühs ober 
Röftöfen geheizt werben. Wan dampft basfelbe zux Trockne ein, was 
am Ende unter Umrübren zu gefchehen ‚bat, und pulveriſtrt es dann mit - 
benfelben Vorrichtungen ,. womit bag Bulverifisen bes Glauberfalzges ober 
ber Soba gefchicht, Es wird bei feiner Anwendung flets als. Einfache 
Schwefelnatrium berechnet. 

DenSchwefel verwendet man als Stangenſchwefel ober 
raffinirten Schwefel, Derfelbe wirb gleichfalls. in Quetſchmuͤhlen 
zerdruͤkt und durch feine. Haarſtebe geflebt, um.ihn als Baupfürmigee feines 
Pulver vorräthig zu Halten. 

Als Kohlenpulver für den chemiſchen Rroceh ber ultra⸗ 
marinbildung, kann man ſowohl Steinkohle als Holzkohle 
anwenden; bei letzterer iſt es gleichguͤltig, ven welchem Holz fie hexruͤhrt, 
oder durch welche Verkohlungsweiſe ſie gewonnen wurde. Sie darf nur 
feine Unreinigleiten, wie. Heine Steine und dergleichen, enthalten; große 
Kohlen befreit man von benfelben durch Abſteben, ‚von Eleineren Sohlen 
entfernt man anhängenben Sand, Exde und dergleichen buch Wafchen 
in Waffer, wobei bie ſchwereren Theile ſchnell zu Boden fallen, ſo daß 
die leichte Kohle ohen abgeſchoͤpft und dann getrocknet werben kann. Bon 
den Steinfoplen verwendet a) Her bacende, el wenig, Aſche 
hinterlaſſen. 
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Beibe Kohlenarten werden nor: Ihrer. Anvendung ſtets in: ein ſeht 
feines Pulver verwandelt; dieß -gefchieht: ennweder ganz: auf: trodenem 
Wege, burch Zeweiben, mit Hülfe eiſerner Kugeln in Trommeln und 
nachheriges Abfieben in Irommelfieben, gerade fo wie bei ber. Schieß⸗ 
pulverfabricatien; 5 pder die Kohlen werben troden nur in der Queiſchmuͤhle 
zerhrüdt, und bann in Sanbfein« ober Granitmühlen einigemäle mit 
Waſſer na gemahlen, bi6 fie in einen, zwiſchen ben Fingern unfühlbaren 
Schlamm verwandelt find, ber. fich num leicht ‚vom Waffer abfept, und 
nachdem ex auf Brettern gefrosfnet wurde, nur gerbrüdt und geliebt zu 
werben bralicht, Letztere Methobe: ift fehr förderlich und liefert von ‚jeder 
Kohlenart ein ſehr feines Pulver, 

.. & vorbereitet, bienen, entweber: alle ober nur ‚einige biefer Materia- 
lien zur Herftelung eines Gemenges .odex einer. Mifchung berfelben, 
welche durch das nachherige Gluͤhen den grünen Ultramarin liefert, - 

Bei der Herftellung biefer Gemenge fommt nidht bloß 
bas Berhältniß, in welchem bieMaterialien gemengt wow 
ben, in Betracht, fondern au, was von großer Wichtige 
feit ift, daß dieſe Mengung fehr innig und gleichförmig 
erfolge, und je vollftändiger dieß der Fall iſt, ein um fo beſſeres Res 
fultat ‚erreicht man. Bei Anwendung von. bloß trockenen Materialien 
iſt es am zwedmäßigften, dieſelben in dem ermittelten Verhaͤltniß in 
kleinen Pofien zuſammenzuwiegen, fie dann in Heinen Trögen oft hin 
und her zu fchäufeln, hierauf einigemal. durch mittelfeine Siebe zu fieben, 
und nach wiederholtem Umſchaͤufeln das Sieben und nachher, das Um: 
fchäufeln zu wiederholen, wobei man in das Sieb ſtets nur kleine Quan⸗ 
titaͤten geben und dieſelben ganz durchſieben muß, ehe neue Portionen 
hineingebracht werden. ae 

Es gibt indeffen Fabriken, welche einen andern eg einfölagen. Es 
werden naͤmlich ſtatt des Glauberſalzes oder der Soda, ſowie auch des 
Schwefelnatriumg im trocknen Zuſtande, direct deren Laugen nach Ges 
maͤßen und Araͤometergraden angewendet, in welchem Falle man entweder 
ben Gehalt der Gemaͤße an trodenem Salze ermittelt hat, oder aus Ers 
fahrung weiß, daß fragliche Gemäße mit den eingehaltenen Aräumeter- 
graben zum Zwede führen. In bdiefe Löfungen wirb der pulverifitte, odet 
ber leicht erweichbare Kaolin gebracht, und nun dad Ganze zur Trodne 
eingebunftet; manchmal wird bemfelben auch das Kohlenpulver zugegeben, 
Diefes trodne Gemenge wird dann in einem Flammofen ebenfalls ſchwach 
peglüht, unb hierauf das Pulverifiren des Gemenges vorgenommen, weiches 
bann buch Umfchäufeln und Sieben noch gleichfoͤrmiger gemacht wird. 
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Demfelben werben Hierauf Die übrigen Ingrediemzien, mrißens ‚bloß noch 
ber Schwefel, jo beigemengt, wie es oben für: die Mengung aller Ma⸗ 
terialien angegeben iſt. 


Die Verhältniſſe, in welchen bie REIFEN Rohmaterialien gemengt 
werben, find in den verfchiebenen Fabriken fehr verſchieden; es 
muß aber 1) ftet8 Natron als fchwefelfaures ober fohlen- 
faures Salz in hinreichender Menge in das Gemiſch fom- 
men, um die Hälfte der Kiefelfäure des Kaolins fättigen 
zu können, und 2) nod fo viel Natron nebft Schwefel vor. 
handen feyn, um eine gewiffe Menge Doppelt: oberlehr 
fah-S hwefelnatrium zu bilden, endlih 3) noch Schwefel 
undRatrium als Einfah- Schwefelnatrium in ber Mifhung 
übrig bleiben, nachdem man vom ganzen Gemenge foviel 


grünen Ultramarin (wie er nach den befannten Analyſen 


m 


zufammengefegtiftJabgezogen hat, als die in derMifchung 
vorhandene Kiefelfäure und "iaunerne su bilden ver 
mögen. Ä 


Die deutf ch en Fabriken erzielen dieſes Refultat bei der ——— 


ſetzung ihrer Gemenge anders als bie franzoͤſiſchen; leßtere verwen⸗ 


den als Natronſalz nur kohlenſaures Natron, erftere entweder nur 
ſchwefelſaures Natron, oder ein Gemenge von beiden. Das 
Reſultat ſcheint in beiden Faͤllen völlig gleich zu feyn. Bei Anwendung 
von fchmwefelfaurem Natron wird mehr Kohle und fein Schwefel, bet Ans 
wendung von Tohlenfaurem Natron wenig Kohle und viel Schwefel ans 
gewendet, und es ift einleuchtend, daß bie deutſchen Fabriken deßhalb 
etwas wohlfeiler arbeiten. Ich gebe nur drei Mifhungen an, 
welde ih Fabriken angewendet — und als Norm für 
ſolche Gemenge dienen tönnen. 


Raolin, waflerfrei berehnet . - . 


entwäflertes Glauberſalz 


entwäflertes Tohlenfaures Natron . 
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WMWenn man beim Betriebe der Fabtication bie oben’ erwähnten Schwefel⸗ 
natriumlaugen erhäft, fo erfegt.man einen Theil der reſpettiven Mauber⸗ 
falzs oder Sodamenge burch eine Portion biefed Salzes; bdasſelbe wich 
ettweber in zur Trockne abgedbampftem Zuſtande, ober ale Löfung (fe nach⸗ 
dem der Thon und bie Rohmaterialien mit trednen Salzen oder mit Laugen 
gemifcht werben) erſetzt. Dabei wirb aber ſtets ‚nur ber Ratriumgehalt 
diefer Langen, nicht ihr Schwefelgehalt beruͤckſichtigt; man findet, daß 
100 Thle. wafjerfreie Soda durch beiläufig 80, und 100 Thle. waſſerfreies 
Glauberſalz. durch Heiläufig. 60 Thle. trocnee Schwefelnatrĩum erſetzt 
werben fönnen. 

Die Haupt operation, welche nun mit den Mifchungen oder Sägen 

vorgenommen werben muß, ift {hr Berglühen; dabei ift einerjeits 
nothwenbig, daß die Mifchung die erforderliche hohe Tem- 
peratur bei ſoviel als möglich verhindertem Luftzutritt 
erteicht, .anderfeiis. baß dieſe Temperatur. eine gewiſſe, 
nicht zu kurze Zeit Uber andauert und. bie. ganze ll ſo 
——— als möglich durchdringt.“ 

Ein mangelhaftes, ungleichfoͤrmiges Verglühen wuͤrde bei bem been 
Sape doc Feine günftigen: Refultate ergeben, Um ben beabfichtigten Zwegf 
ſicherer zu erreichen, benugt man tiegelförmige Gefäße oder auch Kapfeln, 
ähnlich: ben Kleinen Porzellanverglühlapieln, und erhigt dieſelben in Defen 
welche mit feuerfeften Eteinen erbaut find; bie. Gonftruction diefer 
Defen if. derjenigen ber kleinen Porzellanöfen ähnlich, 
Bei Anwendung folder Defen ‚geht viel Wärme yerloren; in ben meiften 
Bohrifen fucht man einen Theil derſelben nuhbar zu machen, indem man 
pen den Oefen aus Abzüge unter Pfannen führt, ia welchen entweder 
Mutterlaugen, gber die laugenhaltigen Thonmilchungen abgebampft werben, 

Die Tiegel oder Gefäße für das Berglühen muͤſſen mit einer guten 

Maſſe von ziemlich feuerfeftem Thone hergefiellt werben, und dürfen bei 
der erforderlichen Hige weber eriveichen noch zerſpringen. Sie können von 
gewöhnlichen Töpfern nach Art der Blumentöpfe aufgedreht ‚werben, und 
Haben, ‚bei Anwendung ber Form Heiner Porzellankapſeln, einen Durch⸗ 
meſſer von 5— 6 Zoll bei einer Höhe von A—5 Zoll; ihr oberer Rand 
iſt ganz eben. Man bedarf für ſolche Gefäße nur weniger ebener 
Dedel, weil beim Aufeinanderſetzen bieig Kapfeln Der Boden der obern 
der Dedel dex untern wird. 
Wo man tiegelförmige Gefaͤße anwenbet, haben fie die Form Fig. N 
welche einen folchen Ziegel im Durchſchnitt barſtellt; dieſe ‚müffen aber 
Jämmtlich mit einem gut paſſenden Deckel verſehen werben, beffen obere 
Seite eine Vertiefung hat, in welcher der barauf geftellte Tiegel ruht. 
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Eetztere Form dar Besgläßigeäßt: ſcheiat medinäßigen zu ſeyn, weil 
Die dicht neben einander geſchten Siegel noch Zwiſchenräͤume für bie Um⸗ 
Boeifuung' durch die Flamme laſſen, was bei der erſtern Form nicht der 
Fall if, wenn man wmicht jede Kapſelſäule iſolirt auffuhrt, wobei eine 
Senlung dexrſelben zu befürchten wäre. 

Bon ben Vergluͤhoöfen find gewöhnlich — in er Reihe auf⸗ 
gemauert, alfo nur bucch Zwiſchenniauern getrennt. Die Seiänungen 
verfinnlicgen - bie. beffe Conſtruction  Berfelben. — 

Fig. 2 reigt d den Beiglühofen im Aufriß und Duft nach ber 
Sail, ; 

"Fig. 3 ift der . Due des Aufetfed nach der Länge; ° 

Big. 4 if der Durchſchnitt im Grundriß uͤber dem Herde. 

— dieſen Figuren bezeichnen gleiche. ‚Buchftahen gleiche Theile. 

A Feuerraum,.b. Roſt, o Aſchenloch mit: Thür, d.Schürloch mit Thür, 
e, — Züge aud dem Feuerraum in den Vergkiäraum  B, 

B der Vergluͤhraum; -T;f deſſen Herd, von den Zuglücherne, e durch⸗ 
brochen, welche mittelſt von oben in ſte kinzuſteckender Kelle aus feuer⸗ 
feſtem "Stein beliebig enger gemacht werben: können. 'g,g fd deſſen Um- 
Bew Vorn befindet fich eine ausgefparte, oben überwölbte Ein- 
ſatzthüt C, welche während: des Brennen mit feuerfeſten Steinen zu⸗ 
gemauert- with; : Der Herd des Verglühraums Ift-aus- dem länglichen 
Gewoölbe des Feuerraumes gebildet und mit feurekfeften Seiten geebnet. 
Den Verglühtaum -febHept das Gewölbe D-,:'melded an. den Etken mit 
vier Zägen b,h für den: Austritt ber Flamme verſehen iſt. Diefe zieht 
in: einen bedeckten Canal D, und: von ba’ chtiweber unter Pfannen , oder 
in ber‘ Schemflein F, dernactent ı man — em ober bie weitere 
— getroffen Bat. - -"- 

"In andern Babrlfen benutzt man AR Wohelanfen nl gult⸗ 
feuerimg von drei Seiten; bieſe nehnien ’ aber’ unverhaͤltnißmäßig mehr 
Bag ein, weil fie wegen ber Feuerung iſolirt ftehen muͤffen; auch iſt in 
denſelben nicht: fo leicht eine gleiche Lemperatut zu erreichen wie in den 
erfteren Defen, do 'eine und biefelde Heizung alle Seiten des Dfend erhitzt. 

In jeder Fabrik befindet fl auferbem ein Verſuchsofen, welcher am 
beſten die Einrſchtung der erſteren Oefen hät, und nur ſechs bis acht 
ſylcher Verglühgefaͤße faßt. In demſelbem plobirt man die Saͤtze, ehe 
man fie it Großen. anfertigen und anmenben laͤßt. Hauptſachlich dient 
er auch, um Verſuche mit den Thonen burchzu rar, welche’ viel ſchneller 
ausgeführt ſinb alß, eine emiſche Anglyje, w ihrend. man Tiger A, Daß 
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ein; im Kleinen erlangtea zufriedenftellendes weil ale auch in den 
eröbaen VPergluͤhẽefen erreichen laͤßt . ... 

-: Dex. an .glühenbe gemiſchte Satz wich mit Heinen Schaufeln in bie 
—** Geiäße gefuͤllt und darjn mit paffenden Keulen von Holz feſt⸗ 
gedruͤdt, ſoweit es, ohne den Gefäßen zu ſhaden angeht. Mit dieſen 
werben hr Verglͤhraum Säulen, anfgeführt, wobei am beqchten iſt, daß 
die Züge am Herde offen-bleiben, bis dieſe ‚Säulen bag Gewölbe erreichen, 
Dann wird die Eingangsthür mit feuerfeſten Steinen ohne Mörtel vers 
mauert, welcher, nur von Augen zum Schließen ber Fügen mit’ einer Kelle 
aufgetragen wirb und et ganz gewoͤhnlicher mägerer  Sanbthonmörtel 
fegn fann, da’ er, feine‘ Hitze auszuhalten hat, fondern nut ben Eintritt 
falter Luft durch die Fügen verhindern ſolt jept lann bie Feuerung be⸗ 
innen. 

H“ Es verſteht Th; bag man ſowohl mie Steinkohlen, als mit Holz 
oder gutem. Torf heizen fan, wenn. ber Roſt im Feuerraum bie emts 
fprechende Einrichtung hat, Die Temperatur welche man den Vergluͤh⸗ 
gefaͤßen nach und nach ertheilt, ſtreift an helle Rothgluͤhhitze oder. am 
fangende Weißglühhitze. Beim Beginn eifiet Fabrication ift es rathfam, 
fi erft im Probeofen bie Hige buch einige Verſuchsbraͤnde abzumerken, 
um ſich dann nach ben Reſultate zu richten: Man erlkennt den Hitzegrad 
am Anſehen ber: Töpfe, durch ein im ‚Ofen. beim Zumauern feiner Thür 
ausgeſpartes / Probeloch von 2 Zoll Seite, m während. bes Jeuerns 
mit einem loſen Stein verſetzt wird. 

Die Dauer eines Brandes in einem Ofen won —— Größe | 
unb bei Anwendung der angegebenen Miſchungen: beträgt zwifchen 7 unb 
10 Stunden, je nad) ber Art des Brennmateriäls. Je weniger Heber- 
ſchuß von Schwefelnatrium. bie, Mifchungen mach den Gluͤhen enthalten, 
deſto laͤngere Zeit muß bie Maſſe geglüht Werben um denſelben Erfolg 
zu erreichen. — 

Nach dem Vergluͤhen läßt man bie Oefen veiſchloſſen — Man 
entleert ſie dann und kann fie ſogleich wieder befchiden ,. daher in einem 
ſolchen Ofen wöchentlich leicht drei Brände gemacht werben Fönnen. In 
ben herausgenommenen Viegeln bildet ber Inhalt eine gefinterte Maffe 
von grauem, oft. gelbgrünem Anfehen. Man, legt bie Töpfe in Wafler 
(oder Wafchwaffer von grünem Ulttamarin) , worin‘ ihr Inhalt losgeht, 
welchen man in Ablaugftanden wirft. Darin: wirb-er mehrmals abge⸗ 
wäflert ; bie verbleibenden fchwachen Wafler: verwendet man fpäter zum 
Losweichen und Auswaſchen ſtatt Waſfer. : Der :fs erhaltene Uktramatin 
iſt eine lockere ſchwammige Maſſe, Anis‘ kleinen und großen peröfen Städen 
beftehend. Er wird nun auf Mühlen von berfelben Einrichtung wie die 
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Maſſemuͤhlen der Porzellanfabriken, naß gemahlen, und war bis zur 
aͤußerſten Feinheit; hierauf wird er noch einigemal: durch Aufrühren in 
Waffer und Abſetzen ausgewaſchen, dann auf Filtrirkäſten gebracht und 
nach dem Ablaufen des Waſſers auf Trockentahmen getrocknet. Nachdem 
bie Waare noch im Ouetfchmühlen trocken zerrieben und durch Haarſiebe 
geſchlagen wurde, iſt fie als grüner Ultramarin fowohl zum Verkauf, als 
zur Ueberfuͤhrung in blauen Ultramarin verwendbar. 


Nur aus einer fehönen grünen Waare kann auch ein ſchöner blauer 
Ultramarin hergeftellt werben. Wenn bei forgfältiger Ausführung ber 
Dperationen eine ſchlechte Waare entfteht, fo kann bie Urſache nur ein 
ungeeigneteö Mifchungsverhäftniß der Materialten feyn, namentlich ein 
zu geringer Ueberſchuß von Schwefelnatrium. ine ungleich gefärbte 
Waare in ben verfchiebenften Sarben erhält man bei Anwendung einer 
ungleichförmigen Miſchung. Wenn Töpfe fpringen, fo wird ſtets an ben 
Sprüngen durch Luftzutritt binuer Ultsamarin erzeugt, was weniger zu 
bedeuten hat. Braune Stellen entftehen bei ungenügenber Erhigung, wobel 
auch nicht alle Kohle verbrannt wird. Solche Maſſen müffen ausgelaugt 
und bann wieder wie Thon behandelt werben, .. 


Berechnet man bei obigen Mifchungen für Ulteamarin das Ergebniß 
der Reactionen ihrer Beſtandtheile, ſo wuͤrde, wenn man den Kalk⸗ und 
an ber Rohmaterialien —— un bei der Mifchung 
u en befteht aus: 

— a in 100 — Thon 
Kalt, Eiſenoxyd 
F 43,72 Natron 
2 22,51 Schwefel in 100 Slauberfalz 
33,77 Sauerfloff z 0 
17,0 Kohle 
‚gebildet werben: | 
— 9 de kieſelſaure TERROR, — aus 42;00 Maurer, 
= 25,83 Kieſelſaͤure; 
b 59,63 kieſelſaures Natron, beſtehend sus 29,91 Kieſelſaäͤure, 
29,72 Natron, 
ni * indem bi Alaunerde im Thon die sätfie der Kiefelſaͤurr 
Di - entzogen wird; und ee verbleiben 2 
0). 19,60 Matrinm mit. R — Zi — 
rin... 2255 Echwefth nämlich bs, 
ein Gemenge von Doppelt: und ginfohe&hwefelnatrium, worin 
aufdas Doppelt⸗Schwefelnatrinm 13, 70 Ratrium und 18,820 Schwefel, 
und auf das Cinfach⸗ ‚Säwefelnatrium 5, 5, Natrium zu 3,65 
Schwefel fommen. 


* 
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Zieht man von Diefen Beſtandthtilen A diejenigen des grünen Ultra- 
marind B ab,. wie fie bie, ‚Berechnung für, 143 Theile beöfelben nach 
meinen Analyſen 5 ergibt, ‘fo erſteht man IAcht, wie die Bildung der 
biauen Warberesfolgt: Bei nachſtehender; Eubtraction iR auf ben-geringen 
Gehalt des Thond an Sal und, Siſencxyd RE NEN — nieht 
fie feine Befonbexe Reaction’ Een u . 

alos, Sio⸗ WO, Si Nahe 0 Wa 


Kr "09,88: | BB : 1860: "0.900. u 

B. 6165: 8,09: ..'...18.07 ee 
& Ai m — —— 
ae | = 2,54 002 .47,33 778,00 


& bleibt alfo ein beträchtlicher Neberfchuß von Einfache und Doppelt 
Schwefelnatrium, welche nachher audgelaugt werben. 


Bei der Mifhung Nr. II, welche aus hemfelben Quantuni ‚Shen 
Befeft, bat man für biejen biefelben Beftanbtpeile; ; bie. Soba 
— Bag 
58, 64 Natron, außerdem. hat man . — 
60, . Schwefel und 


ie ’ Zuue 1) 


J Nach folge —— bekommt man * wie Reiche — 
kieſelſaures Natron und kieſelſaure Alaunerde, wie im vorhergehenden 
Falle; die Kohle iſt hinreichend, um alles Natton zu rebuciren: ber 
Schwefel um alle Schwefelſaͤure zu reduciren und mit bem Natrium 59,66 
Sy Samen w bilden, Rimmt inan obige Eubträstion vn 
Al20%,-Si08-" NaO, 17 Oe Na Sa 


. Ca Zu u rer 


A :0783 ‚WB: . 89.86 :- 

B. 67,60 - - u “ Se — 

— Fr REF VE TEEN 
0,18 2,54 ee Er Yu BE 


fo bleibt in diefem Falle ein weit ‚größerer Ueberſchuß von Schwefeinatrium 
als im vorhergehenden, und es iſt erſichtlich, daß die Zuſammenſetzung 
der Miſchung innerhalb weiter Graͤnzen — kann, indem es nur 
darauf ankommt, bap i in Der verglühten Maſſe neben’ bern, richtigen Vers 
hältniffe der übrigen Beftandtheile ein gewiſſer rüeberſchuß von Schwefel⸗ 
natrium gebildet wird; doch muß auch die zůgeſehte Kohle, babei ver⸗ 
‚brennen fönnen. _ 


— Berechnung ver: Bil 2 Re, in hab — anti Se, 
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HR Gentele, über die Fabriealon ber Ultramariue. 


ob, IE 8 2% 
‚Darftellung bes blauen nltramar ins. 


Die Darftellung bes blauen uitramarins geſchieht immer aus — 
gruͤnen, und bietet keine Schwierigkeiten dar. Der grüne Ultramarin muß 
fo vorbereitet feyn, wie ich e6 im Vorſterhenden ‘angegeben Gabe. “Die 
Ueberführung besfelben in Blau Tan, zwar auf mehrfgche Art. geichehen, 
aber bisher wurde in ben Kabrifen feine andere Methode dazu ange- 
wendet, ald das Röften besfelben mit Schwefel bei einer niedrigen Tem⸗ 
peratur und unter Luftzutritt, To daB der Schwefel zu ſchwefliger Säure 
verbrennen fan, wobei zugleich ein Theil Natrium im Material fih 
orpbirt, welches dann aus dem Ultramarin als ſchwefelſaures Natron 
ausgezogen wirb; der. im grünen Ultramarin enthaltene Schwefel bleibt 
jedoch, nur mit weniger Natrium verbunden, volftändig zuruͤck (man ver- 
gleiche meine bezuͤglichen Bemerkungen im polytechn. Journal‘ Bd. 21 
©. 226). 

Die Ausführung dieſes Röſtens geſchieht im Großen nach ‚weierfel 
Verfahrungsarten; bie eine berfelben farm man bie beutfche Röftung 
nennen, weil fie zuerft in Deutfchland angewendet worden iſt und noch 
angewenbet wird; bie. anbere wird hauptſaͤchlich in Frankreich angewenbet, 
Koch arbeiten nach biefer Methode auch einige deutſche Fabriken. 

1.3 :Bei der deutſchen Röftmethode bebient: man fich Heiner eiferner 
Mnlinden,. weiche üher einem Feuexraume feit, eingemaygert find. Ihr Bine 
herer: Boben iß fe, und mit einem Loche verſehen, in, das die Achſe 
einer Fluͤgelwelle geſteckt werden kann. Der.yprbere, Boden, am beiten 
von Blech» und Schmiedeiſen conftwuirt, kann eingefiedt und leicht weg⸗ 
genommen werben; auch enthält dieſer Theil ein Loch für bie Aurchgehende 
Achſe der Flügelwelle, ferner eine Heine Deffnung unten, und eine grö- 
fiese oben, zum Eintragen. von Schwefel dienend,, welche beide mit Eleis 
nen Blechdedeln und Riegeln verfchloffen werben können. An ber obern 
‚Seite ded Cylinders befindet ſich noch ein kleines Loch zum Austreten 
ſchwefliger Daͤmpfe, welches init einer Blechröhte verſehen iſt, damit beim 
Drehen der Flügelwelle‘ nichts herausgeworfen wird. Man ladet die 
Cylinder entweder durch die Oeffnung am vordern Boden mittelſt einer 
paſſenden Schaufel, ober auf bie Art, daß man ben ganzen vorbern 
Boden wegnimmt und ihn nach dem Eintragen bes Schwefeld wieber elıt- 
ſteckt. Die Flügelwelle, durch den letztern Dedel:geftedkt , volsd mit dem⸗ 
ſelben eingeſetzt, ſo daß das hintere Ende der Achſe durch den hintern 
Boden dringt; wenn dann an das vordere, aus dem Cylinder hervor⸗ 
ragende Ende ber Achſe eine Kurbel geftedt wurde, fo iſt der Apparat in 
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brouchbarent Zuſtande. Jede Bahrik iR. mit. einer ihrem Petriebe ein 
fprechenden: Anzahl folcher Roͤſtcylinder verſehen. Bisher: hat man fie 
ach nicht von Thon nugrfertigt,. :ohwmeahl- ſolche ben Zwecke ebenſo gut 
entinvechen. and: jehenfalls eine. viel Tängere Deuer haben wurden. 

- Das Röften und Abbrennen mit Schwefel wird in :biefen Cylindexn 
auf folgende Weiſe ausgeführt: ber Ofen. wird amjeheist, ; ber Cylinder 
wird mit 25 — 30 Pfd. grünem Ultramarin beichidt und wieber per 
ſchloſſen. Zeitmeife dreht won die Fluͤgel, um den Ultramarin gleiche 
mäßig zu erhigen; ‚nachdem: Dexfelbe im Cylinder fo. heiß geworden ift, 
daß ſich cine Probe ‚in die Deffnung geworfenen Schwefeld von ſelbſt 
entsünbet:, fo: mäßige man Lad Feuer, um ‚ben Eylinder nur: auf dieſer 
Temperatur zu erhalten, oder ihn wenigſtens nicht“ yiel höher zu erhitzen. 
Man. wirft: alsdam in den Cylinder eine Ladung von etma 1 Pfd. ge⸗ 
pulbertem Schwefel, dreht bie Flůgelwelle, und laͤßt die Fuͤllöffnung 
seien, um der Buft: einigen Hutritt zu gefatten, damit dar Schwefel. ver⸗ 
hrennt. Man dreht nachher langſamer, bis man bemerkt, daß leine 
Schwefeldaͤmpfe mehr entitehen, und verhrennen, worauf. wan mit einen 
oA an.seinem Drahte eine : Probe ‚der, Farbe herausholt, Die min läge 
lich gun geworben iſt. Miele: Behandiung mit Schwefel wie derholt nam 
in demſelben Cylinder au derſclben Ladung ſo oft,: biße Die. herauogenem⸗ 
mene endlich blaugewordene Probe des Uitvamarxins jeigt, daß bei der 
legten Beſchichung die blaue Farbe an Reinheit und Intenſitaͤt nicht mehn 
erheblich zugenammen. bat. Bei Fortſetzung der Qperation fannte. derſelbe 
den nur an: Farbe verliaren. Was bei dem Bewegen bar Fluͤgelwelle 
etwa zInr Eintuagöffnung bevausfällt,. gelangt in ainen daruntet geftellten 


eiſernen Kaſten, in (welchen. (nun..nashi: Wegnahme des vordern Desiel® 


Dec: Ulttamarin ausgezogen wird, Rn WAR hen en ſegleich 


—— wienam Anfange beſchict. 


An manchen Orten. vollführt man das — ſewohl nach 
fer als nad der nachfolgenden Methode, nicht auf xinmal ſondern 
das Product wird/ ehe es ganz blau gewoxden it (in den Reife ‚wie: ich 
es fuͤr ben. gruͤnen Ultramarin angegehen babe); noch einmal ausgelaugt, 
maß gemahlen, getrodnet und wieder geſtebt. Dadurch erreicht. man eine 
gleichförmigere Maͤmmg, weil keine Koͤrner ne Tonnen, ee u 
wendig ‚nrünlicher Ant ald außen. »2 
.: Die hlangeröfteten Farben ‚find :erfi- han — — wenn. 
— Ausgealaugt, getrocknet und geſiebt worhen ſtad. 

Die Tiefe, der Blasen Farbe haͤngt Yan ber. Intenſtͤt ‚hab. Sran ab, 
— vom Mahlen, weil mit her Feinheit des; Pulvers die Tiefe 
Der: Farbe abnienmt. Hellere Sorter ergeben ſich zuweilen von ſelbß; 
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mit. benfelben und ben bunfleren Sorten erzeugt man bie Mitselforten, 
Meiſtens werben bie helfeven Sorten durch weiße Zuſaätze erzeugt. 

Bei der franzdfifchen Nöfturethobe bebient man fich einer Art 
gemauerder Muffelöfen ober ſolcher Herböfen, in. weiche bie Flammen ber 
Seizung ebenfalld nicht eintreten kann. 

Fig. 5 if der Dirchſchnitt eines folchen Ofens. nach: ber Bänge Im 
Aufriß. 
Big 6 iſt ber Duschfchnitt desſelben wach ber Breite, .  - 
Gig. 7 der Grundriß besfeiben im Durchſchnitt ‘auf ber Ebene des 
Herdes. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen gleiche Theile. 4 — B Herd 
m Aufnahme des Ultramarins, C Schernftein. 

Der Feuerraum A befindet fich unter dem Herde B, welcher auf 
altem flachen. Gewölbe ruht. Einzelne Candle q,q,gq in biefem Gewolbe 
leiten die Flamme in den. Raum zwiſchen dem Herdgewoölbe d, d und dem 
dieſes umgebenden Gewölbe e, e, welches mit jenem bis zum Anfange 
des Schornfleind parallel lauft, dann ſich ‚In. den Schornfiein öffnet. 
Der Feuerdaum A hat einen Roſt a,a, einen Aſchenraum b.und Öfen 
thuren <,c. : Der Herb hat ‚vorm eine Deffmung-f, welche durch eine 
eiferne Fallthuͤr D, Die in einer Bahn lauft umd: von einer über eine 
Rolle: laufenden Kette getvagen wird, beliebig weit geichloffen wer 
den Tann. Diefe Oeffnung Ik. mit einem Mantel g,g überwölbt,. welcher 
die aus der Thuͤr entweichenden ſchwefligen Dämpfe ebenfalls in den 
Schornſtein führt, fo daß ſie ſich nicht in dem Local verbreiten, worin 
ſich bie Defen befinden. :; Ale Theile welche erhitzt werben, find aus 
guten feuerfeſten Charmotteſteinen erbaut; bie zum Bau bed. Herdes und 
Herbgewötbes biertenden ‚werben‘ ab» und anemanbergeichkiffen. - : Bon 
biefen Röftöfen bat: jede Fabrik eine ihrem Betrieb entſprechende Anzahl. 

- Der Altramarin wird nach dem 'Aufgängen der Fallthe eingetra⸗ 
gen, auf dem Herbe zu einer 11, — 2 'Zoll.boben Schicht gleichförmig 
ausgebreitet,. und ſo lange unten Verſchluß ber Thuͤr erhitzt, bis auf 
denfelben geworfener Schwefel: ſogleich anfängt zu bremen, Letzteres ge 
ſchieht mit einer. Schaufel voll pulverifitten Schweftis, welchen man mit 
-Aner eiſernen Krüde einrührt, und, nachdem bie Zallthür fo weit nieber- 
gelaffen wurbe, daß das Rühren nod) ‚möglich iſt, wmter. Umruͤhren ver⸗ 
Irennes: läßt: : Nach dem :Werbrerinen des Schwefels wiederholt man bie- 
felbe Operation, bis :eire Probe :Cweldde nach; jeder : Schwefttladung her⸗ 
ausgenommen wied) zeigt, daB vie Nünnce und Intenfität: der blauen 
Babe nicht mehr zunimmt. Man vermeiber eine: Härfere Schiygumg ale 
ſte erforderlich: iſt, damit bie Werbvemmung des. Schwefels jedesmal ſogleich 
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beim Eintratgen desfelben beginnt; Die Mänung bed guiinen Ultramarins 
eefolgt bei diefem Verfahren. ſchneller als bei Awvendung von Cylindern, 
weil ein groͤßexer Luftzutritt ſtattſindet, ſich mehr ſchweflige Saͤure bilden 
fann, und weniger Schweſol bloß: verdampft. Nachdem der Ultramarin 
bie gewuͤnſchte Nuance erreicht hat, zieht man ihm mit den eiſernen 
Krücken in einen. untergefegten: eifernen Laften heraus, und trägt ‚eine 
neue. Bortion eia, um biefe ebenſo zu Behandeln... Die weitere Verar⸗ 
beitang. ber Karben: ift bie .oben angegebene, Wenn man ben binuen 
Ultramarin durch Verdraͤngung 'aublangt, fo Tann man mit ihm ziemlich 
consentrirte Glauberfalzlaugen erhalten, welche angewendet werben, nad 
bem man ihnen zuvor ben Eifengehalt duch Kalk benommen Hat. Der 


Ultramarin nimmt beim Abbrennen mit Schwefel zwar an Gewicht zu, 


beim Auswafchen aber im Ganzen um einige Procente ab, Wenn das 


- Auswafchen desſelben nicht gehörig bewerfftelligt wurbe, fo badt er in 


ben Fäffern nach und nach wieber zufammen, "ein Fehler, welcher ſich 
u en vermeiden laßt. 


1 
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LXXXIV. 


Ueber Bereitung, Eigenſchaften und Nuhanwendung des Waffer- 


glaſes mit Einſchluß der Stereochromie; von Dr: Johann 
Nepomuk v. Fuchs, Brofeflor ber. aaa And 
Alademifer in München, 


Aus den Abhandlungen bet naturwifſenſchaftlich⸗techniſchen — bei der — * 
bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Münden. 6. 


Das Wafferglas, weiches ſchon im Jahre 1825 von mir befannt 
— en ‚und en 30: ae iſt, hat — die Rn 





« An — — Alebemie — Wiſenſchaften in Munchen wurde im Ming 
— eine Commiſſion gebildet, deren Aufgabe es iſt, — wiſſenſchaftliche Unten 

ſuchung und Bearbeitung in. ber gewerblichen Tech vik und in der Laudwirthh⸗ 
[Haft Dunkles aufzuhellen, Zweifelhaftes zu entſcheiden, Neues weiter zu verfolgen; 
dieſer Ela an Eommiffion haben. Seite Königliche Majeſtaͤt 
aus. Gabinetsraffe eine jährliche Summe zur Berfügung zu ftellen geruht. Die 
&omm (Ron hat jeit ihrer Gründung theils wiſſenſchaftlich⸗ techniſche Arbeiten vex 
anlaßt, teils eine Meihe Yon Anfragen beantwortet, ‚technifche eg geprüft 
zus durch Unterſtützung ermumiert, fobann And von ihren Mitglishern ſelbſt michren- 
Arbeiten unternommen worden, berem. Meluliet ‚An einzelnen Seften, veröffentlicht 
werben wird. " 
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nicht gefunben, welche man Hätte erwarten: follen. Es werde fogar bie 
Behauptung aufgeftellt, daß es von ber allbelannten Kiefelfeuchtigkeit wicht 
verſchieden, mithin auch nichts Neues fey. Es erheben fich zwar einzelne 
Etimmen bafir und yrophezeiten ihm eine gute Zukunft, auch einige anf 
feine Nutzanwendung abzielende Berfsche wurden gemacht; allein da dieſe 
wicht immer nach. Wunſch ausfielen, indem man nicht mit. ber nöthigen 
Sachkennmiß zu Werke. ging, oft mehr von ihm erwartete, als es feiner 
Natur nach zu leiften vermag, nit bie geeigneten Zufchläge anwendete 
und überhaupt nicht zweckdienlich manipulirte, ging man’ wieder mit Miß⸗ 
achtung davon ab und hat dadurch Diefer Sache mehr gefchabet als genuͤtzt. 


Mit ſolchen Perſonen, bie feinen Begriff vom Erperimentiren haben, 
iſt nichts durchzuſetzen; benn wenn ber erſte Verſuch nicht gelingt, fo if 
auch’ aller Eredit weg, wie ich leider öfter al8 "einmal erfahren mußte, 


Die Vorliebe für. das Altherkoͤmmliche und die Macht ber Gewohn⸗ 
heit übten auch hier, wie faft bei alem Neuen, ihren feindlichen Einfluß 
aus. Es ift überhaupt das Schidfal von faft Allem, was neu ift, daß 
es eine Zeit lang angefeindet werden muß, bis e8 zur Geltung kommen 
fann. 


Seit einigen Jahren hat ed fi) etwas geändert und man hat an 
gefangen einzufehen, daß das Waflerglas nicht zu ben überflüffigen Dingen 
gehört, fondern fg -mannichfaltige Nutzanwendungen geftattet, mie es bew 
gleichen nicht ſehr viele gibt; ich habe mich ſelbſt bei einigen Vorſchlaͤgen 
und Verfuchen mehr ober weniger betheiligt, um biefer Sache Vorfchub 
zu leiſten. Zu diefem Zweck finde ich mich vor meinem Hfntritt bervogen, 
biefe Abhandlung zu fchreiben, damit bie von mir und’ zum Theil: au) 
von Andern auf meine Beranlaffung gemachten Erfahrungen nicht ver 


loren geben. " 2... 


Das kinzli (in der Literariſch⸗artiftiſchen Anſtalt der J. & Gotta’ fen 
Buchhandlung in Münden) erfchienene erfte Heft enthält außer obiger Abhandlung 
und der bereits in andere eitfchriften übergegangenen von Prof. v. Liebig über 
Berfilberung und Bergoldung des Glaſes, noch folgende: 1) über eine Kohlenfäure 
Preſſe, yon Br. v. Kobell; 2) Unterfuchungen ‚über den Werth des engliſchen Bas 
tentfleifches,, von: Prof. Dr. E. Harleß; 8) über das Hämatinon der Alten und 
über Aventuringlas, von Dr. Max Beitentoferz 4) über. das Berhalten des Zinks 
in der Atmoiphäre, von Diemfelben; 5) Aber ein einfaches Berfahren, die Dide 
einer Verzintung auf Ciſen zu ſchaͤzen, son Demfelbens 6) über bie Bereitung 
und Anwendung des Ratrons Waflerglafes, von Brof. A. Buhners 7) über dir 
Beziehungen: des ozoniſirten Sauerſtoffes zur wraktifchen Chemie,. von Prof. 6. F. 
Schoͤnbein; 8) über die Theorie ver Fehlen, ‚mit welchen die durch optiſche In⸗ 
Arumente geſehenen Bilber behaftet int, mmb-ühex ‚bie: mathematiſchen Bedingungen 
ihrer Aufhebung, von: Prof. Ludwig: Sei'd el c.. .. ER 
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Obwohl ich Me Bereinmg und Gigenfchaften Diefes Productes in 
Kaſtner?s Archiv ® ausführlich befchrieben Habe, fo glaube ich doch, 
baß es ben Leſern biefer Blätter erwünfcht fan werde, das Wefentlichfte 
aus jener Abhandlung auch Hier zu finden; unb ich fühle mich: zu biefer 
Ungabe am fo mehr bewogen, da Einiges eine, Verbeſſerung, Anderes, 
was nur Aug — Marie eine — Aneſahrung — 


a a ehr Ahfgnitt 
Weifiglenene & Arten von Waſſerglas und ihre Bereitung: 


Es find vier Arten von, Wafferglas zu unterſcheiden: a 
a) KalisWafferglas, .. i RR 

b) Ratrum-Wafferglaß, 

e) Doppels Wafferglas, 

d) Fixirungs— „Waſferglas.e 

Anfangs und die laͤngſte Zeit nachher befchäftigte, ich mich bloß mift 

dem Kali-Wafſſerglas & und da faft alle Verſuche, welche im Nachfolgens 
ben zur Sprache kommen werben, mit. Kali Wafferglas gemacht wurben, 
fo will ich bemerken, daß , wenn vom: Waſſerglas ſchlechthin die Rede ſeyn 
wird, ſtets das Kali⸗Waſſerglas gemeint iſt. — 


— 


— Beteltung des Kali— Wofletglaſes. 


Zur Bexeitung des Kali⸗Waßſerglaſes werben genommen: 
15 Theile pulwerifirtee Quarz, ober xeiner. a, Br 
10 Theile gut gereinigte Potaſche F 
1 Theil —— F 





Sub Kafner’e Archiv fie die een — — 1825, 
Br. 7 S. 8 — Journal Bd. XVII ©. 465).. Gin befonderer Abdrud 
Davon erſchien bei Leonharh Schrag in Nürnberg unter dem Titel: Ueber ein neues 
Produet aus Kieſclerde und Kali; von Dr. Joh. Ben. Fuchs, Arien. — Mina⸗ 
ralogie und Akademiker in Münden  - 

7 Der Name '„Waflerglas” bezeichnet eigentlich ein Genus, wovon es gegens 
wärtig.bie eben genannten vier Gpecien (Arien) gibt. Ob ſich and «ein Suhl 
Mafier harftellen läßt, weiß ich nicht. ‚Vielleicht gäbe es ein gutes Yroduct, 
fern‘ Beim Kali» Waflerglas ein Theil des Kalte durch Lithion erſeßt würde; und 
dazu koͤnnten viefe beiden Allalien, welche aus dem Lithion⸗Glimmer (Levivolich) 
auszuſcheiden wären, benuͤtzt werben. Diefes. Doppels Waflerglas würde, zwar hoch 
zu: kommen, allein ee: Unten baͤlle vorlonimen⸗ te man die unloſten nicht 
au ſehr zu ſchenen Hate. ; 

8 Hr. Friedrich Fitentf her, qhemiſcher Fabrhjani in Smiday, ber. r uer 
{mt Großen bereitete, verfah Jedermann, ai davon Gebraͤuch machen wolle, er 
mit dieſer Mut; und es iR. Netsshei ihm won bdeſter Quslität, zu Haben. Auf Bew 
Äaugen wird er. gewiß hereit feyn, auch bie andern Aare beſonders das Natrum⸗ 
653760 in gleich guͤter Qualitat und füt den billioſten Kreis zu liefern. 
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Zu einem Say im Größen können —— werden: 
45 Pfund Quarzz 
H Pfund. Potaſchez; F 
3 Bund Holzkohlenpulver. 

- Diefe Ingreblenzen werben gut hemengt und * — ſeuerfeſten 
Glashafen bei ſtarkem Feuer fünf bis ſechs Stunden lang geſchmolzen, bis 
Alles in gleichförmigen und ruhigen Fluß gekommen iſt, wozu keine ge⸗ 
ringere Hiße erfordert wird, als zum Schmelzen des gewoͤhnlichen Glaſes. 
Die geſchmolzene Maſſe wird dann mit eiſernen Loͤffeln ausgeſchöpft und 
der Hafen ſogleich wieder mit einem neuen Sape gefüllt. 


Das fo erhaltene Glas wird pulverffirt und in ungefähr fünf Theilen 
ſiedenden Waflers in einem eifernen Keffel allmählich und unter beftändigem 
Umrühren eingetragen und unter öfterem Zufag von heißem Waffer, um 
bad verbampfende zu erfegen, fo lange (drei bis vier Stunden) ununter 
brochen im Sieben erhalten, bis Alles, mit Ausnahme eines ſchlammigen 
Bodenſatzes, aufgelöst iſt, und auf der Oberfläche eine zaͤhe unb faden⸗ 
ziehende Haut ſich bildet. Dieſe Haut zeigt an, daß bie Auflöfung dem 
Zuftande der Concentration ſich nähert; fie verfehtwinbet aber wieder, wenn 
fie untergetaucht wird, worauf das Sieden noch furze Zeit’ fortzufegen iſt, 
um ben gehörigen Concenträtiondzuftand der Auflöfung herbeizuführen, In 
welchem fie ein fpecififches Gewicht von 1,24 bis 1,25 Hat. Bei biefer 
Stärfe ift es noch ziemlich bünnflüffig und in vielen Faͤllen geradezu 
brauchbar; zu gewiſſen Zwecken muß e8 aber mit mehr oder weniger Wafler 
verbünnt werben. Es kann noch weiter bis zur bünnen Syrupsconſiſten; 
eingefocht werben, iſt aber dann nur in feltenen FAllen mit en ans 
zuwenden. 


Da, wie es nicht felten ber ki ", etwas Schwefellalium darin 
vorhanden iſt, fo wird beim Kochen zuletzt, um dieſes zu zerſtoͤren, etwas 
Lupferoxyd oder Kupferhammerſchlag zugeſetzt, wobei ein Heiner Theil 
Kali frei wird, welcher aber zu den meiſten techniſchen Zwecken nicht nur 
nicht ſchadet, ſondern zu manchen fogar vortheilhaft iſt. WIN man jedoch 
mit Kieſelerde vollkommen geſättigtes Waſſerglas haben, fo muß man es 
mit friſch praͤcipitirter —— ‚lange fochen, bis fich von biefer nichte 
mehr auflöst.: 


- Beiläufig bemerfe ich, hab überhaupt bie friſch praͤcipitirte und ſchleim⸗ 
artige Kiefelerde das befte und leichtefte Drittel ift, fich zu uͤberzeugen, ob 
dieſes ‘ober jenes Waſſerglas mit Kieſelerde volllommen geſaͤttigt iſt oder 
nicht; man. darf nämlich mir: ein kleines Quanum ber. ya prüfenden Auf 
dſung zum Sieben bringen und nach und nad in Meinen Portionen von 
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reiner Kiefelerbe eintragen, wovon bie nicht gefättigte Auflöfung mehr 
oder weniger aufnehmen und bie geifttigte * ‚ohne en bleiben 
wird, 

Statt ded Kupferormds kam man ſich auch der Bieiglätte Hebienen, 
um das Schwefelfaltum zu zerflören, was aber mit Borficht gefchehen 
muß, weil ein Ueberfluß von Bleioryd das Waſſerglas zum Gerinnen 
bringen wuͤrde. | 

Wenn bie Auflöfung abgekühlt ift und durch ruhiges Stehen im gut 
zugebedten Keſſel fich geklärt Hat, wird fie vom Bobenſatze (der ein gutes 
Düngungsmittel abgibt) in gläferne und gut zu verfchliegende Flafchen ober 
Ballons gefüllt und unter ber Auffchrift „ Kali» Wafferglas “ zum Gebrauche 
aufbewahrt. 

Zum leichteren Transport Tann ed unter beftändigem Umrühren zu 
einer feitweicden Mafle eingedampft und am beften in einem Gefäß von 
verzinntem Eifenblech verpadt werden. Ein befieres und leichteres Mittel, 
ed in feftem Zuftande barzuftellen, gibt der Weingeift an bie Hand. Wirb 


nämlich die concentrirte Auflöfung mit %, Volumen rectificirtem Weingeiſt 
verſetzt, ſo entſteht ein gallertartiger Piederfchlag, welcher im Verlauf von 


ein paar Tagen fi ſtark zufammenzieht und feſt an dem Boden des Ges 
fäßes fi anlegt. Wird bie über bemfelben ftehenbe Slüffigfeit, welche 
nicht felten nebft etwas Tohlenfaurem Kali Spuren von Chlorkalium, Chlor⸗ 


natrium und Schwefelfalium enthält, abgegoffen, ber Niederfchlag mit altem 


Wafler abgewafchen und etwas ausgepreßt, fo befommt man, das Waſſer⸗ 
glas im feſten und ſehr reinen und vollkommen mit Kieſelerde gefättigten 


Zuftande. 


Im Waſſer iſt es wieder leicht und vollkommen auflöslich. 


Bereitung des Natrum-Waſſerglaſes. 


Das Natrum⸗Waſſerglas wird ebenſo bereitet wie das Kali⸗Waſſer⸗ 
glas; da aber das Natrum eine größere Saͤttigungscapacitäͤt hat als das 
Rali, fo verfieht es ſich von felbft, daß verhältnigmäßig auf dieſelbe Menge 
Duarz teniger fohlenfaured Natrum fommt und zwar zu einem großen 


45 hin Quarz, 
28 „ WwWwaſſerfreies, tohlenſautes — 


ne „Holzkohlenpulver. 


Dieſes Gemeng iſt etwas leichter ſchmelzbar als das Kali⸗ Waſſer⸗ 


glas. Am wohlfeilſten aber kann es, wie. Profeſſor Buchner ſich uͤber⸗ 


zeugt hat, mittelſt Glauberſalz bereitet werden, wozu zu nehmen ſind: 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXLII. H. 5. 24 


870 Buchs, über das WBafisegias. 


400 Theile Quarz, 
60 „ waſſerfreies Glauberſalz, 
15—20 Theile Kohle. 
Has mit Kieſelerde vollkommen gefättigte Product gibt mit Wafler 
eine etwas opalifitenbere Aufföfung: ald ba® mit Kali bereitete bei gleichem 
Zuſtande der Eoncentration, 


Dom rectificirten Weingeift wirb es nicht fogleich vollſtaͤndig präcipis 
tirt wie das Kali⸗Waſſerglas, fondern nur in eine fchleimartige Maſſe 
verwandelt; wenn es nicht vollfommen mit Kiefelerde gefättigt und etwas 
verbinnt worden, fo gibt e8 gar feinen Niederfchlag oder erſt nach einiger 
Zeit, wodurch es leicht erfannt und von dem Kali⸗Waſſerglas unterfchie- 
ben werben fann. | 


Bereitung des Doppel-Waſſerglaſes. 


Kali⸗ und Natrum⸗Waſſerglas laffen fi) in allen Berhältniffen mit 
einander mifchen; aber ald normales Doppel⸗Waſſerglas dürfte nur dad 
jenige zu betrachten feyn, was gleiche Yequivalente von Kali und Natrum 
enthält und ganz ficher mit Seignettefalz und ber erforderlichen Quantität 
von Duarz (auf 100 Theile Quarz 121 Seignettefalz) erhalten werden 
ann, Allein dieſes ift für technifche Zwecke zu Toftfpiellg und es Tann 
weit billiger mit gleichen Aequivalenten von Kalis und Ratrumfalpeter 
oder auch mit gereinigtem Weinftein und Natrumfalpeter und ber ent 
fprechenden Menge Quarz von zu technifchen Zweden genügender Qualität 
hergeftellt werden. Man Tann e8 auch burch unmittelbares Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Duarz, fohlenfaurem Kali und fohlenfaurem Natrum nad) 
folgender Vorſchrift darftellen: 

100 Theile Duarz, 
23 „ gereinigte Potafche, 
22 „ neutrale wafferfreies kohlenſaures Natrum, 
6 „  Holztohlenpulver. 


Es iſt merklich leichter ſchmelzbar als jedes ber vorhergehenden. 


Da es beim technifchen Gebrauche auf ein genaues quantitatives 
Verhaͤltniß nicht anfommt, fo fehlt man nicht viel, wenn man zu brei 
Maaßtheilen concentrirtem Kali⸗Waſſerglas zwei Maaftheile concentrirtes 
Natrum⸗Waſſerglas miſcht, um ein Doppel» Wafferglas zu erhalten, was 
zu allen technifchen Zweden, für welche man ed überhaupt geeignet finbet, 
brauchbar iſt. 
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 Firtrungs-Wafferglas unb Darftellung desfelben. 


- Zange ‘Zeit war idh ber Meinung: , baß das gewöhnliche. mit Kieſel⸗ 
erde vollkammen gefätiigte Waflerglad das befte und zu allen Zweden das 
brauchbarfie ſey; allein in der Stereochromie hat es fich bei ber legten 
Operation, dem. Firiren der. Farben nämlich, ſehr nachtheilig gezeigt und 
das Kortfihreiten diefer Malerei fehr gehemmt, bis ich bad Fehlexhafte 
Dabei erkannte; was, eben Darin ‚befteht, daß dieſes Waſſerglas wegen feiner 
ſchnell eintretenden: theilweiſen Zerſetzung die Bilder gemöhnlich unrein 
und fleckig macht, wie es fpäter noch näher dargethan werden wird, 
Rachdem ich dieſes -eingefehen hatte, wurde bem Uebel, was Hru. v. Ka ul⸗ 
bach und mir viel Sorge machte, bald abgebolfen, indem ich auf den 
Gedanken kam, daß das Waſſerglas zu diefem Zwede nicht vollflommen 
mit Kieſelerde gefättigt feyn darf. Wenige Verfuche beftätigten dieſe Ver⸗ 
muthung und beftimmten mid, nady genauer. Erwägung aller Umftände: 
dahin, dem gewöhnlichen und mit Kiefelerde volllommen gefättigten Waſſer⸗ 
glas eine Portion Natrumtiefelfeiichtigfeit beizugeben, was ſich auch ganz 
zwerfbienlich erwies. Diefes Gemiſch will ich Fixirungs⸗Waſſerglas nennen. 

Zur Darſtellung der dazu verwendeten Natrumkiefelfeuchtigkeit werben 
drei Theile reines waſſerfreies kohlenſaures Natrum mit zwei Theilen 
Quarzpulver zuſammengeſchmolzen, mit dem dadurch erhaltenen Producte 
eine coneenttirte-Auflöfung gemacht und davon, da es auf ein genaues 
quantitatives Verhältnig nicht anfommt, ein Maaptheil zu vier bid- fünf 
Maaptheilen von dem concentrirten und mit Kiefelerde vollkommen ges 
fättigten Kali» Wafferglas beigemiſcht, wodurch es nebR einem Zuwachs 
von Kieſelerde einen größern Alkaligehalt bekommt, welcher hinreicht, die 
ſchnelle Zerſetzung zu verhindern, ohne daß feine übrigen Eigenſchaften 
merklich alterirt werden. Das: vorher trübe oder opaliſirende Waſſerglas 
wird dadurch vollkommen waflerflar und etwas duͤnnfluͤſſiger. Beim Ges 
brauche Diefes Gemifches befchränft man fich nicht auf die Ötereuchromie 
allein, fondern ed kann auch zu ——— andern Zwecken mit — 
— werden. | | 

Cigenfgaften des — nd fein Berpalten zu 
andern Körpern. 


ri iſt fehr ‚viel daran gelegen, dieſes Verhalten fo genau als möglich 
fennen zu lernen, weil, fonft in ber Praxis leicht Behler begangen oder 
aus gewiflen — und ON falſche Schlüffe aezogen Br 
fönnten. | 
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Im ftedenden Wafler löst fich das fefte ober geichmolzene Waſſer⸗ 
glas, das, wenn es rein ift, das Anfehen ded gewöhnlichen Glaſes hat; 
allgemach und ohne Rüdftand auf; im Falten geht aber: Die Aufloͤſung fo 
langfam von Statten, baß man faft glauben möchte, ed fey darin gam 
unauflöslih. Ganz unauflöslich wird es aber nur dann, wenn noch eine 
viel größere Menge Kiefelerde damit in Berbindung gejegt, oder ihm ein 
Theil Kali entzogen wird, ‚oder auch wenn andere Körper, Erden, De 
talloryde 26. hinzukommen, welche fich damit zu dreifachen ober doppel⸗ 
falzartigen Verbindungen vereinigen, wie wir dergleichen viele im Mineral, 
reiche antreffen und wie auch das gemeine Glas if. Beilaͤufig muß id 
bie Bemerkung machen, daß bie Kiefelerbe ſich überhaupt lieber wit zwei 
Salzbaſen als nur mit einer verbinbet. 

Die Säuren, felbft die Kohlenfäure nicht ausgenommen, gerieben bie 
Auflöfung und ſcheiden die Kiefelerde daraus im fchleimartigen Zuftande 
ab. Auf das feſte Waflerglas wirken Re, auch wenn fe verbünnt find, 
ftärfer und fchneller ein und fcheiben daraus die Kiefelerbe in Pulver⸗ 
form ab. 

Die Salze mit alfalifchen Bafen, vorzüglih die kohlenſauren und 
falzfauren, bringen Fleifterartige Nieberfchläge hervor, welche bei nicht zu 
ftarker Verdünnung ſogleich erfolgen und die ganze Ylüffigfeit zum Ger 
rinnen bringen, fonft aber nur allmählich zum Vorſchein kommen. Ber 
fonder8 wirffam zeigt ſich in dieſer Hinficht der Salmiak, welcher auch 
in ſehr verbünnter Auflöfung unter Entwidiung von Ammoniak einen 
flodigen Niederfchlag erzeugt, der nach längerem Auswaſchen mit durch 
Salpeterſaͤure angeſaͤuertem Waſſer reine Kieſelerde hinterläßt. 

Die alkaliſchen Erden machen, wenn fie mit der Auflöfung zuſam⸗ 
menfommen, mehr oder weniger Kali baraus frei unb vereinigen fid 
mit ber Kiefelerde und dem übrigen Kali zu boppebbreifachen Verbin⸗ 
dungen, bie im Waſſer völlig unaufloͤslich find, 

Die Thonerde verbindet fih damit ebenfalls zu einem im Waſeer 
unguflöslichen Producte, weßhalb darauf zu ſehen iſt, daß der Quary 
fand, welcher zur Bereitung des Waſſerglaſes verwendet wird, feine the 
nigen Theile mit fich führe. Der beim Auflöfen des gefchmolzenen Glaſes 
entſtehende unauflösliche Schlamm rührt wohl hauptfächlich von Der Thon⸗ 
erde her, welche dad Glas aus dem Glashafen aufgenommen hat. Wird 
dad Waſſerglas im gelösten Zuftande in offenen Gefäßen ber Luft aus— 
gefest, fo zieht eö Kohlenfäure daraus an und erleidet dadurch eine Zer⸗ 
fegung, fo daß es bald fehneller, bald Iangfamer zum Gerinnen fommt 
und nach und nad) 'ein ſchleimartiger Bodenſatz ſich bildet, welcher 
Hrn. Prof. SU SBERD Unterfuchung kalihaltig iſt. 
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In ber Wärme geht dieſe Veraͤnderung: weit, raſther vor ſich, als 
bei ber gewöhnlichen Temperatur; und dampft man bie Aufläfung. in 
einer Schale im Abdampfofen allmählich "eim' und. gibt zuletzt noch eine 
ſtaͤrkere Hihe, um es waſſerfrei zu machen, wobei es ſich ſtark zu einer 
bimofſteinartigen Maſſe aufblaͤht, fa’ findet man. es nachher großentheils 
zerſezt und im Waſſer unauflösli und mit Säuren ſtark brauſend. Durch 
gelindes Gluͤhen wird es aber wieder in den uriprünglichen Zuftand zu⸗ 
rüdgefithet, fo. daß es fich im Waſſer wieder nolfommen auflöst... 


Daraus ift zu erfehen, daß, wenn man aufgelößtes Waflerglas durch 
Eindampfen im feften Zuftande barftellen will, man es beftändig im 
Sieden erhalten muß, wobei durch den Wafferdampf das Eindringen ber 
Kohlenfäure verhindert wird, - Dasfelbe hat man zu beobachten beit Auf- 
[ofen des rohen gefchmolzgenen Glaſes; weßhalb man, um das verdams 
pfende Wafler zu erſetzen, nicht kaltes anwenden darf, weil fonft dad 
Sieben unterbrochen und ber Kohlenſaure der Zutritt geſtattet würde, 


Wenn man feſtes und pulveriſixtes Waſſerglas eine Zeit lang der 
Luft ausſeßt, ſo erleidet es dieſelben Veraͤnderungen wie beim Abdam; 
pfen; es brauſet nämlich art mit Säuren und löst ſich nur noch zum 
Theil’ im Waſſer auf mit Hinterlaffung eines Rarfen. Schlammes, Wird 
aber das Pulver audgeglüht, fo löst es fich dann wieher vollfommen auf, 
Laßt man Tropfen dayon. auf ben Tifch ober Boden fallen, fo verlieren 
fie bald ihre Durchfichtigfeit und werben weiß in Folge von einer theil⸗ 
weiſen Zerſetzung. Dasſelbe geſchieht, wenn man es aus einem glaͤſernen 
Gefäß ausgießt, wobei oft etwas an der aͤußern Wand herunterlaͤuft und 
daran hängen bleibt; es erſcheint dann beim Austrocknen bald in weißen 
Streifen, die ſich nicht leicht wieber vertilgen laſſen. Bewahrt man es 
in einer glaͤſernen Flaſche auf, bie hamit nicht ganz angefüllt und nicht 
gut verſchloſſen iſt, ſo entſteht mit ber. ‚Zeit ein weißer Ring, ber.fich fo 
feft. anlegt, daß er ſelbſt mit Säuren nicht ganz entfernt werden kann. 
Zugleich bildei ſich auf dem Boden, des Gefaͤßes ein mehr oder weniger 
ſtarker Niederſchlag. Alles dieſes iſt, wie ſchon geſagt, Folge einer theil⸗ 
weiſen Zerſetzung des Waſſerglaſes, wag ich früher aus Mangel hin⸗ 
reichenber Beobachtungen und Erfahrungen nicht erfannt habe. Ich ſagte 
naͤmlich in der oben citirten Ahhandlung S. 396: „Das ausgetrocknete 
reine Waſſerglas erleidet an her Luft feine merfliche Veränderung und 
zieht Daraus weder Waſſer noch Koplenfäure an. Auch auf Die concen⸗ 
trirte Aufloſung Außert bie Kohlenſaͤure der Luft. keine bemerlbare Wir⸗ 
fung, wiewohl fie. zerfegt und ‚in ‚eine fteife Gallerie yerwanbelt wich, 
wenn ‚man. Kohlenſaͤuregatz buch fie ſiroͤmen ‚läßt. , Die verduͤnnte Auf 
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laſung wird an ber Luft mit ber Zeit weit und zerfegt ſich nach unb 
nach ganz." 

. Diefen Irrthum will ich hiemit getifgt haben, 

Wird concentrirted Waflerglas auf eine fefte Unterlage, bie ed wenig 
ober nicht einfaugt, z. B. Glas, Marmor, dickes Bapier, geftxichen, fo 
trocknet es bald aus und bildet einen glänzenden und burchfichtigen Firniß, 
der fich aber nicht ſehr lange in biefem Zuſtande hält, fondern allmählich 
matt, trübe und mitunter kluftig wird und zulegt einen zarten ftaubartigen 
Anflug befommt. Diefe Veränderung gründet fi darauf, daß das luft: 
teodene Waflerglas noch viel Wafler (ungefähr 12 Proc.) enthält, was 
es nur ſehr langfam verliert, wobei es fich immer mehr und mehr zus 
fammenzieht und eine nicht unbedeutende Härte annimmt. 

Eine der vorzüglichften und zu technifchen Zweden wichtigfien 
Eigenfhaften des Waffergiafes if die, zu binden und zu 
fleben; es dient baher, loderen Maſſen Dichtigkeit und flärferen Zus 
fammenhalt zu geben, getrennte Theile von Körpern zu vereinigen, fleine 
Stüde zu einem größeren Ganzen zu verbinden, Epalten und Llüfte aus 
zufüllen u, |. w., in welcher Beziehung man noch lange nicht die viel 
feitige Anwendung gemacht Hat, bie fi davon machen läßt. Es Täßt 
fich in diefer Hinficht mit dem Leim vergleichen und man fönnte e8 einen 
mineralifchen Leim nennen. 

Seine Wirffamfeit zeigt ſich augenfällig, wenn es feften und poröfen 
Körpern, die es einfaugen, incorporirt wird, und wenn es mit pulver- 
förmigen, flaub » oder fandartigen, ober zwiſchen ben Fingern zerreiblichen 
Körpern zufammengebracdht wird, die dadurch in fleinartige Maſſen vers 
wandelt werden, wobei zugleich Das Wafferglas im Waffer unaufe 
Töslih wird. 

Diefe Wirfungen hängen dem Grabe‘ nah von der Natur der Sub⸗ 
ftanzeri ab, mit welchen das Waflerglas in Contact gebracht wird, in⸗ 
dem es nämlich einige flärfer, andere fchwächer anziehen und binden. 
Hiebei findet der wefentliche Unterfchieb ſtatt, daß bei einigen, 3. B. 
Bittererde und Zinforgd, mit dem Waflerglas eine chemiſche Verbindung 
erfolgt, bei andern nur bie Adhäſtonskraft ohne alle chemifche Reaction 
wirffam iſt. 

Bei jenen find bie Wirkungen, das Erhärten und Unauflöslichwerben 
nämlich, leicht zu begreifen, Indem burch die Aufnahme einer zweiten Salz⸗ 
baſis ein unauflösliches Product entftehtz bei dieſen ift es nicht To leicht, 
den Vorgang einzufehen, zumal da dad Verhalten des Waſſerglaſes zu 
verfchiedenartigen Körpern nicht unbedeutend verfchieben fich zeigt, weß⸗ 
bald: e8 auch nichts weniger ald gleichgültig iſt, dieſen oder jenen Körper 
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zu wählen, wenn man ein inniges, feſtes und dem Waſſer widerſtehendes 
Gemenge barftelen wild. So 3. B. gibt das Waflerglas zum Marmors 
pulver eine weit größere Adhäftonsneigung zu erfennen ald zum Duarz 
pulver. Daß bie Kohlenſaͤure der Luft zur Eonfolibirung bes Wafler- 
glafes fehr. viel beiträgt, . geht ſchon aus dem hervor, mas oben über bie 
theilweiſe Zerfegung desſelben unter ber Einwirkung ber Luft gefagt 
worben; biefes fcheint jedoch nicht zu genügen, bie auffallende Veraͤnde⸗ 
rung, welche oft jchen nach wenigen Tagen wahrnehmbar tft, zu erklären. 
Die Kohlenfäure lockert allerdings, wenn ich mich bes Ausdrudes bes 
biewen barf, das ohnehin. ſchwache Band zwiſchen Kiefelerbe (Kiefelfkure) 
unb Alkali. auf, allein dazu kommt noch und muß meines @rachtens noch 
fommen, daß biefe.Exbe ſich nicht paffiv ‚verhält, ſondern ihrer ganz eigen, 
thuͤmlichen Ratur nach freiwillig verfchlebene Cohaͤrenzzuſtaͤnde annimmt, 
feibft activ dabei mitwirkt, ſich fo zu fagen in fich felbft zurädzicht, und 
fih dabei fo feſt an’ bie mit. ihr Im Gontact befindlichen Körpertheile, 
wozu fie Adhäfionsneigung hat, anfchließt, daß das Ganze dadurch gleichs 
fam petrificirt wird. Wenn man e8 mit einem@emenge zu tbun hat, 
was nicht nach Wunſch bindet, fo braucht man ihm nur einen Zufchlag . 
son einem: ſolchen Materiale zu geben, weiches mit Waflerglas eine che 
miſche Verbindung nun dann ee mar a ben rn 
Zweck. 


Ein gut bindendes — von — oder ſandartigen 
Körpern mit Waſſerglas nenne ich Waſſerglasmörtel. Er kann in vielen 
Fällen, wie wir weiter unten noch näher hören werden, ftatt bes ger 
wöhrlichen Kalfmörteld mit großem Vortheil gebraucht werden... 


Den poröfen Körpern, von "welchen das Waſſerglas eingefogen wich, 
theilt ed eine außerordentliche Beftigfeit mit. Dazu gehören faft alle 
Gegenftände von gebranntem Thon, als: Thonplatten, Backſteine, Dach⸗ 
ziegel, Ofenpiaiten, Toͤpferwaaren ic. ‚op wie =. lockere Salt» und 
Sanbfteine. und Holzwerke. | 


Da, wie vorhin gefagt, das Waſſerglas nicht mit allen — Koͤr⸗ 
pern gleich ſtark bindet, fo muß es intereſſiren, diejenigrn naͤher kennen 
zu lernen, welche mehr oder weniger geeignet ſind, dem erwuͤnſchten Zwecke 
zu entſprechen. Ich will daher die, weiche zum techniſchen Gebraucht 
verwendbar find und die über: dad Verhalten gemachten Berfuche am 
führen und die babei gemachten Erfahrungen nebſt den dazu. ——— 
———— im IRRE mittheilen. 


376. Inte, ſibet das Maficrglen, 


a) Kohlenfaurer Kalf. 
(Kreide, KRaltfand, Marmorpulver.) 


Wird Kreidepulver mit Wafler zu einem Teige angemacht, unb 
nachdem es gut getrodinet, mit Waſſerglas getränft, fo gibt es eine. ſehr 
comparte Maſſe. Wird nad) Buchner ein Stud Kreide in mäßig con⸗ 
eenteirte® Waſſerglas getaucht und ungefähr zwei Tage barin gelafien, 
dann herausgenommen um 28 zu trocknen und hierauf wieber eine Zeig 
klang in etwas mehr verbünntes Waflergla6 gelegt, fo wird ed ganz von 
Waflerglad durchdrungen und befommt beim Austrodnen durch und burdy 
eine Härte, welche ber des Marmors ſehr nahe fieht; es nimmt eine 
gute Politur an und erweidht im Wafler nicht im minbeflen, was bapon muc 
ſchwache alfalifche Reaction annimmt. Es hat bann auch eine bedeutende 
Dichtigfeit erlangt. Hr. Baron v. Liebig und Brofeffer. Buchner 
haben fich jüngft von dieſem merkwürdigen Berhalten des Waſſerglaſes 
burch eigene Berfuche überzeugt. Die Kreide gibt demnach einen vor 
trefflichen. Jufchlag zum Waflerglad ab,. um es feft.zu binden und im 
Waffer unauflösbar zu machen. 

Es bringt fih Hierbei die. Frage auf: worauf beruht biefe — 

wuͤrdige Veraͤnderung bes ſonſt leicht auflöstichen Waſſerglaſes? Int fie 
bie Folge eines chemifchen Proceſſes, d. i. findet eine Umfepung ber Bes 
ftandtheile des kohlenſauren Kalks und Waflerglafes ſtatt, fo daß einers 
ſeits fiefelfauver Salt, andererfeits Tohlenfaures Kali entſteht? 
Dieſe auffallende Veränderung bes Waſſerglaſes iſt allerdings von 
der Art und trägt ſo ſehr den Charakter einer chemiſchen Veraͤnderung 
an fich, daß man es Hrn. Profeſſor Kuhlmann nicht ſehr übel nehmen 
darf, wenn er annimmt, daß ſie auf einem chemiſchen Proceſſe beruhe. 

Allein fo verhält ſich bie Sache nicht, wie ich mich ſchon früher uͤber⸗ 
jeugt hatte, indem ich in meiner citirten Abhandlung S. 400 fehrieb: 
„Einige wnauflösliche Salze wie der Tohlenfaure und phosphorfaure Kalk, 
welche das Waſſerglas nicht zu zerfepen vermögen, ziehen es fo an, daß, 
wenn es Damit eingetrorfnet wird, e& ſeine — im er ganz 
mr größtentheil® verliert.“ 

Neuerlich haben Hr. Baron v; Liebig und Hr. Beofeffor Betten 
‚welche genaue und forfältige Verſuche in dieſer Hinſicht machten, 
es außer allen Zweifel gefegt, daß hiebei leine chemifche Wechſelwirkung 
Aattfindet, ja nicht einmal eine theilweiſe Zerſetzung des — 
erfolgt. 

Iſt alſo dieſe ſonderbare Erſcheinung bloß Wirlung der Adhaſions⸗ 
kraft? — Ich halte noch einen andern Vorgang fuͤr moͤglich, daß naͤmlich 
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das Waſſerglas und ber fohlenfaure Kalk. ſich direct, d. i. ohne fich gegen⸗ 
feitig zu zerſetzen, eine ſchwache chemifche Verbindung mit einander ein, 
gehen, wie wir ein unter dem Namen „ancrinit“ befanntes Mineral fennen, 
welches fich ald eine Verbindung von Rephelin (Rafrum » Thonerbe- 
Silicat) mit kohlenſaurem Kalf betrachten läßt, Ein ähnliches Hat Bros 
feffor Schafhaͤutl in Tyrol aufgefunben, u es mit dem Kamen 
„Didymit“ belegt. \ 

Uebrigens find auch Fälle von "unbözweifelter * onswirkung be⸗ 
kannt, die in ihrem Effecte den chemiſchen wenig oder gar nicht viel nach⸗ 
fefen. Ich will hier nur an den Eifenkiefel erinnern, der offenbar ein 
Gemenge von’ Eiſenoryd und Quarz iſt, dem aber erſteres fo ſtark ans 
hängt, daß es, wenn er fein pulverifirt worden, durch die ſtaͤrkſte Salz⸗ 
fäure in Der Siebhige nicht ‘ganz entzogen werden fann, wie aus ben 
Berfuchen hervorgeht, die Buchholz Damit gemacht hat. 9 

Wie die Kreide, fo verhält fich auch ber zu Pulver zerftoßene Mars 
mor zum Waflerglad und gibt damit eine ſehr compacte Maſſe, insbe⸗ 
fonbere einen fehr guten Waſſerglasmöriel. Diefer Mörtel, welcher bes 
liebig von verfchiedenem Kom hergeſtellt werben kann, wird fowie auch 
bie im Wefen damit indentische Mafle von Kreide und Waſſerglas zu 
manchen technifchen .Zweden mit Vortheil fich gebrauchen lafien, "zumal 
ba er: nur nur auf Stein, ſondern auch auf Sol. fr aut haftet. 


b) Der Dolomit, 


eine aus Tohlenfaurem Kalk und fohlenfaurer Bittererde beftehenbe Ges 
birgsart — fchelnt nach den in ber füngften Zeit damit gemachten Ver⸗ 
fuchen binfichtlich der bindenden Kraft den Kalkftein noch etwas zu über 
treffen; und .da er. merflich härter iſt als der Kalkitein,. fo bekommt fchon 
dadurch die mit feinem Pulver und Waflerglad gebildete Mafje eine 
größere Widerftandsfähigfeit gegen. äußere, ‚mechanifche ſowohl als chemis 
ſche Einwirkung... Iebenfalld gehört er. zu den. beiten Mitteln, das Waflers 
glas zu .binden und .unauflöslich im Waffer zu machen; und. ba er ſehr 
häufig. in ber. Natur. vorfommt und weit, verbreitet: ift,. fo, wird man. fidh 
ihn, wenn man. davon Öebrauch machen Rn m überall . nr große 
Koften- verfchaffen fönnen. : | 


° Bu den Aohäflons- — gehören rochn wahrſcheinlich auch mehrere 
Mineralien, worin zwei odet mehrere Specien in Verbindung ſich befinden, die noch 
immer von ben Minerxalogen als eigene Specien betrachtet werben, — Hither gar 
hoͤren ohne Zweifel auch mehrere Metall: ⸗Gemiſche. Eiche Journal für bie Chemie, 
Vhyſik und. Mineralogie von Gehlen, achter Jahrgang, - Br VIS. 18: -. 








378 Fuche, über das Waſſerglas. 


es c) Bhosphorfaurer Kalk. 
N i (Rnodenerde.) 


Der phosphorfaure Lalf gibt auch mit Waſſerglas eine ſehr com⸗ 
pacte Mafje, bie in der Conſiſtenz kaum verfchieden iſt von ber, welche 
ber fohlenfaure Kalk damit bildet, . jo viel man darüber bisher in Er⸗ 
fahrung gebracht hat, ohne daß eine chemifche MWirfung ober Umſetzung 
ber Beftandtheile dabei ftatt bat. Obwohl man davon wenig Gebrauch 
machen wird, fo intereſſirt es boch, biefed Verhalten zu kennen, weil ex 
manchmal bei gewifien Operationen aus Phosphorfäure und alt erzeugt 
und dann mit Waſſerglas zufammengebracdht wird, wie wir weiter unten 
noch hören werben. | 

d) Aetzkalk. 
(Geloͤſchter Kalt.) 


Mit gelöfchtem Kalk zufammengerieben, kommt das Waſſerglas fchnell 

zum Stoden (Gerinmen), und trodnet dann langfam zu einer ziemlich 
harten Maſſe aus... &8 entfteht Hier eine chemifche Verbindung bes Kalks 
mit Waflerglas und ed wird Lali ausgefchieden, wenn hinreichend Waſſer⸗ 
gias vorhanden iſt. Daß diefem “Product das Waſſer nichts anhaben 
fann, verfteht fi wohl von felbft. Er wird mit gutem Erfolg ale Zufchlag 
zu anbern nicht gut anziehenden Maflen vielfach gebraucht werben fünnen; 
man darf aber diefen doch nur wenig zufeten, weil fonft wegen Gerin⸗ 
nung das Eindringen des Wafferglafes verhindert würde. 


j e) An der Luft zerfallener Kalk. 
F De er (Halbtohlenfaurer Kalt.) 


Diefer verträgt fi ganz gut: mit Waſſerglas, wenn er damit zu⸗ 
fermmengerteben. wird; er flodt (gerinnt) nicht und trocknet allmählich zu 
einer feften Maſſe ein, welche ‚ein chemifches Product: iſt, beftehend aus 
Hefelfaurem Kalt und Hefelfaurem Kalt. Als Zufchlag- zu-andern Maflen 
kann er gute Dienfte leiften. - Und ba der Aetzkalk in der Luft durch die 
Einwirfung der Kohlenfäure Bald im halbfohlenfauren Kalk übergeht, fo 
kann man z. B. mit Kaltmörtel hergetellte Mauerwaͤnde ohne Bebenten 
nach einiger Zeit mit Waſſerglas traͤnken, um fie beſſer zu befeſtigen. 


f) Duarzpulver. 


Das Quarzpulver, wenn es auch noch ſo fein iſt, zeigt keine große 
Adhãfivnsneigung zum Waſſerglas, was man kaum glauben möchte, 
Macht ‚man damit. eine mörtelartige. Maffe an und trägt ‚fie auf eine 
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vorher mit Wafferglas getraͤnkte Dachziegelplatte auf, fo trocqnet fie war 
nach mehreren Tagen zu einer feſten Maffe aus, widerſteht auch dem 
Regen und wird auf der Oberflaͤche ſteinhart. men ‘wein man dieſe 
Oberfläche durchſticht und das Innere unterſucht, wo findet mait e6- gerng 
mürbe und von Wafferglas verlaffen, was ſich an’ die Oberflaͤche hin ge» 
zogen hat. Nur durch öfteres Traͤnken mit Wafferglae 1 — ihm ee 
durchaus‘ gleiche Eonflftenz ertheilt werben. ten hen 


Anders verhält es ſich, wenn das Pulver vorher. mit etwas an’ ber 
Luft zerfallenem Kalf gemengt und hierauf mit Waſſerglas behandelt und 
noch ein paarmal mit Waſſerglas imprägnirt wird. Das Gemenge wird 
auf dieſe Weiſe ſo compact, daß faum etwas zu wünfchen übrig. bleibt. 


Dasſelbe findet mit dem Kaltmörtel, zu dem Quarzſand genommen 
worben, ftatt, wenn, ee er gut eig ne A ER 
ae. wird, Ä — en 


9) Gebrannter Thon und gebrannte Bergellanerde, 


Diefe beiden Körper gehören auch nicht zu denſenigen, mit welchen 
das Waſſerglas ſtark bindet. Es tritt dabei auch die Erſcheinung ein, 
daß ſich wie beim Quarz das Waſſerglas gegen. Die Oberfläche hinzieht 
und inwendig ein lockeres Pulver zuruͤcklaͤßt, was nut durch öfteren Zus 
ſatz von Wafſerglas gebunden werden kann. 


Auffallend verſchieden verhalten ſich Gegenſtaͤnde von veiſchiedenen 
Thonſorten, wenn ſie gebrannt worden und, wie es gewöhnlich der Fall 
iſt, porös ſind, ſo daß ſie das Waſſerglas einſaugen. Wird z. B. eine 
gebrannte ‘Platte von Toͤpferthon, bie feine heſondere Feſtigleit beſitzt und 
leicht zerbrochen werben kann, mit mäßig concentrixtem Wafferglas ger 
tränft und dieſes nach jedesmaligem Trocknen wiederholt, ſo zeigt ſie ſich 
fo feſt, daß ſie chemiſchen und mechaniſchen Kräften. hartnaͤckigen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten vermag. Hrn. Profeſſor Kaifer dient eine ſo zubereitete, 
aus ſogenanntem Kapſelthon verfertigte, nicht viel uͤber einen halben Zoll 
dide und fo muͤrbe Platte, daß fie vor dem Traͤnken mit Waſſerglag 
beim geringſten Druck in Stüde aus, einander fiel, als Deckplatte in feinem 
Abdampfofen, worin Dämpfe von verfchiebener Art über fie Hinftzeichen, 
bie ihr aber bis jegt in einem Zeitraum von ungefähr zwölf Jahren nichts 
anhaben konnten. So wie die Thonplatten, fo können Gegenftände ber 
Zöpferei faft vom aller Art durch Waflerglad ſolid und. Dauerhaft ges 
macht werden, wenn ſie aid Dasfelbe gut — 
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b Bintoryb Zinfweiß) und: Viltererbe (Magnefia). = 


. Diefe beiden Körper wirken vorzüglich energiſch auf das Waſſerglas, 
— es zeigt ſich auch hiebei ihre Analogie, welche ſie in manchen andern 
natuͤrlichen ſowohl als kuͤnſtlichen chemiſchen Verbindungen zu erkennen geben. 

Das Zinkoryd läßt fi mit. Wafferglas zuſammenreiben, ohne daß 
eine. Stodung eintritt. Diefe Maffe, etwas did auf eine fefte Unterlage 
aufgetragen, bie vorher mit Waſſerglas getränft worden, zieht langſam an 
und erhärtet allmählich, wobel fie fehr viele Sprünge befommt und in 
viele Heine harte von der Unterlage ſich ablöfende Stüde zerfällt, Die im 
Maffer fich nicht zertheilen, welches nur eine ſchwache alfalifche Reaction 
annimmt, und ihre Härte beibehalten. Daraus ift zu fchließen, daB Das 
Zinforyb mit dem Waflerglas eine imnige chemiſche Berbindimg eingeht. 

Wird dad Gemiſch von Zinforyh und Waſſerglas nur bünn auf eine 
Unterlage aufgeftrichen, fo bleibt es feit daran haftend und gibt einen 
guten Ueberzug ab, bem beliebig auch eine Farbe beigelegt werben kann. 

Da dieſes Orxyd eine fo ſtarke bindende Kraft beſitzt und das Pros 
buct berfelben mit Waſſerglas der Einwirkung des Waflere fo vollfoms 
men Widerftand leiftet, fo ift e8 nothwendig foldhen Maſſen, die nicht 
genugfam binden, eine feine Quantität beizugeben. und bamit gut zu 
mengen, ehevor dad Wafferglad zugeſetzt wird. Auch gut bindenden 
Mäſſen fann ein fleiner Zufchlag von demfelben nicht nur nicht fchaden, 
fondern muß die Beftigfeit vergrößern und jedenfalls das DE VEnBEn 
ai Wafferglafes zur Oberfläche vermindern; - 

Die reine Bittererde, nah der getwöhntichen Art ihrer Dars 
—* nämlich durch Ausgläßen ber teinen fohlenfäuren Bittererbe, 
_ Magnesia usta genannt, mit concentiirtem Wafferglas ju einer teigartigen 
Meaffe  zufammerigerieben, zieht ſchneller an als die mir Zinkoryd, und 
erdärtet beim Austrocknen ſehr ſtark, befommt aber, wenn fie auf einer 
feften Unterlage etwas bieer: als ein Kartenblatt aufgetragen wirb, häufige 
Sprünge "und macht fldr gtüßteniheits davon 106; Die abgefprungenen 
Stuͤdchen laffen beim Zerreiben eine bedeutende Härte wahrnehmen. Dae 
babei dienende Waſſer reagiri alkaliſch, gibt aber mit Salmiaf feine Truͤ⸗ 
bung zum Beweife, daß ſich bloß etwas Fall, ae em len aufs 
2 ve bochnene m a We 
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— an darf rn nicht — vaß pri beim: teretiben "Die efer und aa 
ähnlicher Maflen mit Wafler etwas Kali auilöst, da ja diefes auch beim gewoͤhn⸗ 
lihen Glas ter Fall iR, wenn es eine Seit fang in einer Achatſchale mit Maffer 
gerieben mird, und durch länger fortgeiettes Sieden des Waflers in einer gläfernen 
Hetorte das Glas angegriffen wird, wie bereite Schrele targethan hat. 


% 
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Demnach unterliegt es Teitem Zweifel, daß bie Bittererde wie dao 
Binloryd- fi mit: Waſſerglas chemiſch verbindet , und wie biefes als Zu⸗ 
ſchlag zu andern wenig N Maſſen u Der werden 
am. 

Meber das Verhalton der ——— Vittererde zum Waſſerglas 
änd nur mit’ derjenigen Art, welche unter dem Namen „Magnesia alba * 
befannt ift, Verſuche gemacht worden, die alle befriedigende Refultate 
gaben. . Die mit comeentririem Waſſerglas zu einem Teig angemachte 
und auf eine Glasplatte aufgetragene Maffe zog bald an ımb befam nach 
einigen Tagen eine ſolche Feſtigkeit, daß. fe auf der Platte fo ftarf 
haftete, daß fie nut ſchwer mittel eines .Mefierd bavon Tosgemacht wer⸗ 
ben konnte. Einige Stüdchen davon wurden in Wafler gebzacht und 
eine Zeit lang. bigerirt, wobei ſich, ohne daß die Conſtſtenz ſich merklich 
änderte, eswad kohlenſaures Kali auflösſste ohne Kieſelerde, indem Sal⸗ 
miak keine Trübung verurſachte. Ein Theil wurde pulveriſirt und mit 
Waſſer ausgekocht, worin ſich auch nım etwas kohlenſaures Kali aufs 
löste... Ein Theil wurde mit verbiinnter Schmwefelfäure übergofien, wor 


Durch. allmählich . ein ſchwaches Braufen entitand, Bittererde nebit dem 


noch vorhandenen Kali fi) auflöste. und Kiefelerde als ein rauhes Bulver 
gurüdgelafien .wurbe, was. fich leicht und volllommen in — aufe 
löste. 

Magnesisa alba und Bafferglas wirken demnach offenbar. cemiſch 
auf einander, indem ſich die Kieſelerde nebſt einem Antheil Kali mit. ber 
Magnefia verbindet und zugleich etwas kohlenſaures Kali gebildet wird. 
Die Magnesia alba gehört on au ben N Din. bes 
ER 

i) Gyps. 
Wafferbaltiger ſchwefelſaurer Kalt) 


Der Gyps mit Waſſerglas zuſammengerieben, kommt ſogleich u 
Stoden und beim. Austrodnen wittert fehr bald viel fchwefelfaures: Kali 
ober: Blauberfalz . aus, je nachdem man zu dem Verſuche Kali⸗ ober 
Natrum⸗Waſſerglas genommen bat. Rach dem Austrodnen zeigt ſich bie 
Maſſe faum merklich feiter ald der gewoͤhnliche Gyps. ine chemifche 
Wechſelwirkung ift hier nicht zu verfennen. Aus diefem Verhalten ergibt 
fish, daß man aus Gyps verfertigte Gegenſtaͤnde mit .Wafferglas nicht 
imprägniren fann, um fie luftbeftändiger und feiter zu machen, indem es 
wegen bes Stockens :in biefelben nicht.eindringen kann. Auch können 
wir, wie jich von felbft verfteht, zu unferm Zweck feinen Gebrauch von 
hiefem Körper machen, und es muß vermieden. werben, baß fich bei. irgenh 


S 
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einer Operation, die mit Waſſerglech und den mit ihm zu vermengenden 
Körpern vorgenemmen wird, Oyps bilden konne, as mehr, daß in 
biefen. fchon gebilbeter vorhanden fey. 

Ein beſſeres Refultat verfpricht ber Anhydrit waſſerfreier ſchwefel⸗ 
faurer Kalk) und der ihm nach. meiner Anſicht gleichkommende ſtarkge⸗ 
brannte Gyps; jedoch kann ich daruͤber noch feinen beſtimmten Ausſpruch 
thun, weil die damit begonnenen Verſuche noch nicht beendigt find. Dieſe 
und noch manche andere mit verſchirdenen Körpern in Hinſicht ihres Ber 
haltens zum Waflerglas, als: 

Schwerſpath, Flußſpath, Eiſenoxyd baſiſche Eifenfahe, Pleiglätte, 
Dleiweiß u. f. w. follen. fpäter nachgetragen werben; bie hier nebft ihrem 
Berhalten zum Wafferglas angeführten find zu unferm Zweck genügend. 

Bei biefen Berfuchen, fo wie vorzüglid; in ber Praris iſt es nicht 
gleichgültig, in welchem a bad in Anwendung foms 
mende Waſſerglas ift. 

1 Manftheit concentrirtes Waßerglas zu 2 Maaßtheilen Waſſer ſoll 
das Maximum und 1 Waaßtheil besjelben Waflerglafes zu Maaß⸗ 
theil Waſſer dürfte das Minimum der Verbünnung ſeyn, biswelten auch 
noch etwas darunter — je nach Umftänden. 

- It es zu concentrirt ober zu .verbünnt , fo. leiftet es in — 
Fallen die Dienſte nicht, die man von ihm verlangt. Iſt es ſehr con⸗ 
centrirt, fo dringt es nicht leicht und tief genug in Körper ein, welche 
man bamit imprägniren will, und iſt ed ſtark verduͤnnt und mit pulver⸗ 
förmigen Kürpern zu einer teigartigen Maſſe angemacht, fo lann biefe 
swar Anfangs nach den Trocknen hinlänglich cohärent erfcheinen, allein 
nach einigen Tagen findet man fie mehr oder weniger loder und mürbe, 
und kann nur durch öftered Nachtragen von Waflerglad bie erwünfchte 
Feftigfeit befommen. Durch das verbünnte Waſſerglas werben nämlich 
Lörpertheile zu weit aus einander gehalten, fo daß, wenn ſich das Waſſer⸗ 
glas zufammengezogen hat, unzählige Feine Zwifchenräume entftehen, bie 
ben Zufammenhalt unterbrechen. Es fommt hiebei darauf an, wie weit 
man mit ber Sättigung ſolcher Körper mit Wafjerglad gehen will: ob 
bis dahin, daß ſie gar fein Waflerglad mehr aufnehmen und ganz ges 
ſchloſſen find, oder nur fo weit, daß fie noch bis auf einen gewiffen 
Bunit offen und bemfelben zugänglich bleiben follen. Im. erften. Falle 
wird Die größtmögliche Feſtigkeit erzielt; im zweiten. erlangt man ben 
Bortheil, daß man fpäter Farben und Anftriche auftragen und mit Waffer- 
glas befeftigen fan. Hiebei das gehörige Maaß zu halten, muß. benen 
anbeim geftellt bleiben, welche fich die Erreichung eines beftimmten Zweckes 
zue Aufgabe gemacht haben. Rur das will ich noch bemerfen baß wenn 
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ein. Körper ganz mit Waſſerglas gefättigt und dadurch geſchloſſen iſt, er 
wieber , etwas geüffnet werben. fann, wenn er erwärmt wird, ober, was 
fich leichter bewerfftelligen läßt, wenn man — a oder DIR 
zweimal darüber abbrennen läßt, 


Im Laufe ber Zeit öffnen fich bie Boren | von felbft etwas, befons 
ders wenn fie Öfterd dem Regen audgefegt werben, wodurch etwas Alfalt 
fortgeführt wirb und bie Kiefelerde immer mehr die Oberhand gewinnt, 
fo baß zulegt eine völlige Petrification bewirkt und das Endziel dieſes 
Proceſſes erreicht wird. 


Man möchte vielleicht die Frage aufwerfen, welche von ben Wafler- 
glaßarten die befte und zu ben technifchen Zweiten geeignetfte fey, Dar 
über läßt fich aber gegenwärtig noch nicht beftimmt entfcheiden, Das 
Kali⸗Waſſerglas, welches mit den damit gemengten pulverförmigen Kör⸗ 
pern etwas fihneller erhärtet ald das Natrum⸗Waſſerglas, mag vielleicht 
auch bdenfelben eine etwas größere Feftigfeit geben, ald das Natrum⸗ 
Waſſerglas; aber ber Unterfchied ift auf feinen Hal bedeutend, Aber 
bas Ratrum » Waflerglad hat jedenfalls einen Vorzug vor jenem darin, 
daß es eine größere Liquidität befigt, und baher viel leichter als das 
etwas Flebrige und zähflüffige Kali» Waflerglad in die Eleinften Zwiſchen⸗ 
räumte, Poren und Klüfte einbringt, was für ben Steinarbeiter und Bild 
hauer nicht ohne Interefie ift. ! Da das Natrum bie Kiefelerde nicht 
fo ftark bindet, wie das Kali, und ein großes Beftreben bat, mit ber 
Lohlenjäure ſich vereinigend auszumittern, fo möchte vielleicht darin ein 
Vorzug für: das Natrum⸗Waſſerglas liegen, weil hieburch bie Kieſelerde 
leichter in Freiheit gefept und bie Verfiefelung dev Mafle fchneller erzielt 
wird, was ich übrigens noch weiteren Erfahrungen überlaffen will. 


Das Doppelwaſſerglas fcheint bie Eigenichaften ber beiden vorher 
gehenben zu vereinigen, und möchte vielleicht überhaupt vor biefen ben 
Vorzug verdienen und zwar aus dem Grunde, weil es zwei Bafen (Kali 
und Natrum) enthält, womit bie Kiefelerde, bie es fo zu fagen liebt 
boppelfalzartige Verbindungen einzugehen, fich . —— 


71 Der verſtorbene Profeſſor und en Maier fagte — daß wenn er 
einige Tropfen Natrum⸗Waſſerglas in die feinften Klüfte eines Steines einlaufen 
Heß, er nah Verlauf von zwei Tagen fo darüber hinarbeiten fonnte, wie wenn gar 
kein Fehler im Steine vorhanden gewefen. Diefen Bortheil gewährte ihm das 
Kali⸗Waſſerglas durchaus nicht, weil es name * I bünnflüffig ift und daher 
nit gehörig in bie Klüfte e ndringt. 
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.  , Das Fixrirungs⸗Waſſerglas Hat, wie oben ſchon gefagt wocben,. feine 
eigene. Beſtimmung, if. aber auch zu mancherlei andern Zweden, befons 
ders in der Malerei ampenbbar. Ze 

Die drei erften Waflerglasarten find, wenn fie vollfommen mit 
Kiefelerde gefättigt find, immer mehr ober weniger trübe ober opalifirend, 
was von nicht volliommen aufgelößter unb höchſt fein zertheilter Kieſel⸗ 
erbe herruͤhrt. 


- Um ihnen biefes zu benehmen, was fogar öfterd‘rathfam ſeyn möchte, 

barf man ihnen nur etwas Natrumtfiefelfeuchtigfeit zufegen und fe un- 
gefähr einen Tag lang unter öfterm Umrühren ftehen lafien. Dadurch 
wird das DOpalifiren völlig zum Verſchwinden gebracht, und wie aud) 
oben ſchon berührt worden , bie Flüſſigkeit ganz wafferflar bergeftellt, 
wenn fie nicht: zufällig durch eine andere (organifche) Subftanz ges 
färbt ift; = v2 SE 


Schließlich muß hier angeführt werden, daß fi auf ben Körpern, 
welche mit Waſſerglas imprägnirt werden, bald früher bald fpäter ein 
flaubartiger Anflug, manchmal auch eine ſchwach kryſtalliniſche Auswitte⸗ 
zung (Effloredcenz) zeigt. Dieſe Erfheinung hat manchen erfchredt und 
das Waſſerglas als Bindemittel verdächtig gemacht. Allein diefe Erſchei⸗ 
nung iſt nichts weniger als fchädlich , fondern beweist vielmehr, daß ber 
Erhärtungsproceß einen guten Fortgang nimmt, indem nämlich: Dadurch 
etwas Alfali ausgefchieven wird und bie Kiefelerde, welche denn boch das 
Hauptbindungsmittel iſt, freier auf bie zu bindenden Körper zu wirken 
vermag. ze 2: 

. Wenn man biefen Anflug mit einem naffen Schwamm wegwifcht, 
fo findet man den Körper, auf welchem er zum Vorſchein gekommen: ift, 
nicht nur nicht beſchaͤdigt, fondern noch merklich feiler als er vor⸗ 
ber war, 9. . — 2 Ze 2 > 

” Diele Auswilterung iR ia nicht we verweßfeln wit derjenigen Täßigen, 
welche fo oft An feuchten Mauern entficht, den Mörtel auflodert und zuletzt aud 
wohl ganz abfloßt und nicht mit Unreht Mauerfraß genannt wird. Diefer kommt 
von Salzen her, welche glei anfänglih mit dem Materiale in das Gebäude Tom: 
men, welches zur Herflellung der Mauern verwendet wird, und dazu ‚trägt gewöhns 
ih am meiften das falzhaltige Quellwaſſer bei, welches zum Anmachen des Mörtels 
gebraudt wird. Oeflers findet nebenbei auch Salpeterbildung. flat, (Hier in 
Münden wittert meift Bitterfalz auf den Mauern aus.) Diefes. Uebel Tann. fidh 
allmählich verlieren, wenn alles darin befindlihe Salz ausgetreten iſt. Es gibt 


aber auch noch eine andere Quelle des Mauerfraßes, die unverfiegbar if, wenn 
nämlich die Mauern in einem feudhten und falzhaltigen Boden ſtehen, woraus ohne 
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Diefes Answitterungsproduct Gabe ich‘ anfangs. für doppeltfohlen⸗ 
faures Kali gehalten, weil es aus Kali⸗Waſſerglas kam, weßhalb ich mich 
nicht wenig verwunderte, als es durch genaue Unterfuchung, welcher es 
Hr. Feichtinger, Affiftent im chemifchen Laboratorium bed Hrn. Pros 
feflor Pettenkofer, umterwarf, ſich ergab, daß es nichts als kohlen⸗ 
ſaures Natrum und nicht, mit einer Spur Sali vermiſcht iſt. Da jebe 
Potafche, welche aus Pflanzenafshe gezogen wird und womit biefed Waſſer⸗ 
glad war bereitet worben, fletd mehr ober weniger kohlenſaures Natrum 
enthält,. fo exflärt fich nen. ſelbſt bie. unerwartete Erſcheinung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Specielle Anwenbung bes Wafferglafes, 


Die Anwendung bed Wafferglafes geht aus feinen Eigenfchaften 
hervor, wie fchon im Vorhergehenden hin und wieder angedeutet wurde. 
Wenn man dieſe Eigenſchaften immer gehoͤrig beruͤckſichtiget, ſo wird man 
auch bei der ſpeciellen Anwendung keinen bedeutenden a a ae 
begegnen und ſich uͤberall leicht zurechtfinden. — 


Zu den vorgiglichften Rutzanwendungen bed Waſſerglaſes zehött ua 
fireitig ‚bie: zu malen, ba 28 porzüglich -geeiguet iſt, die Farben gut. zu 
binzen:und. ben: Gemälden, fa wie auch allen Anſtrichen große Dauer 
haftigleit au. geben. „Ich, nenne biefe Malart Stereochromie (vpn aregeya 
jet, bauexbaft, unb gosıum, Barbe), indem ich barunter diejenige Mer 
thobe zu malen verfiehe, bei melchex das Waſſerglas das Bindemittel ber 
Farben und ihrer Unterlagen bildet, wodurch fich die Stereochromie von 
allen übrigen Malarten wefentlidy unterfcheibet. 


Sie tritt ald monumentale Malart mit ber Frescomalerei in 
Concurrenz, über welche fie ohne Zweifel ben Sieg erringen und noch 
ein weiteres Feld erobern wird. Im Königreiche Preußen ‚ie, wie mir 
Hr. Echter jüngft ſagte, die Frescomalerei ſchon — aufgegeben 
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Unterlaf- die Salı v von ben Bien aufgeſogen werdan. ein men auch ver Mauer 
nach Wegſchaffung alles verdorbenen Mörtele einen kiſchen Bewurf, Io kommt er 
doch über kurz oder lang wicher zum Morſchein. Nur ein Bewurf nun Mafftsr 
lass Mörtel, nachdem bie rm chaͤdigte Stelle gehärig gereinigt und mit coneen⸗ 
m —R8 ——— — — aM — — — Uehel * 
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ſchen Technik ausgeführt. In Engländ — wie ich hoͤre biefe Mer 
thobe auch großen Beifall. 

Die —— Enkauftil kann damit gat nicht in MWergleich 
kommen. ®# 

In München, der Metropole ber aufbläfenben deutſchen Kunft , hat 
fte noch feinen Eingang finden können; fo daß man beinahe: fagen möchte, 

weil fle Her erfunden und ven mit, vielleicht nicht dem rechten Wanne, 
ausgegangen If. 

Indem: ich nun jur Ansführung Rereochtomifiher Malereien übers 
gehe, finde ich mich bemüßiget, noch ein paar Vorbemerkungen zu 
machen. 

Deranlaffung zu biefem Unternehmen aben mir die öfteren Klagen, 
welche ich über die Unvollkommenheit ber’ ae und inöbefonbere 
barüber hörte, daß ſie in unferem Klima nicht aushalte. Diefes brachte 
mid auf ben ®ebanfen, ob nicht vielleicht durch das Waſſerglas bie 
Farben auf den Mauerivänden beffer und dauerhafter gebunden werben 
fönnten, als durch den Kalk. Dieſer Gedanke führte zu Verſuchen, deren 
Kefultate meine Anſicht bald beftätigten, bald verneinten. Es war auch 
nicht leicht über die Schwierigkeiten, welche ſich bei ber Ausführung geig- 
ten, hinwegzufommen. Wäre ich felbft des Malens kundig, fo-würde viel 
mnxöthige Arbeit vermieden: worden feyn; allein da ich dieſes nicht bin 
und immer fremdem Urtheile folgen mußte, fo ging viel Zeit verloren, fo 
daß beinahe fuͤnf Jahre verfloſſen, BO man buch den Wirtwarr von 
sahfteichen , zum Theil fruchtlofen und‘ mitunter ‚Toffpieligen‘ Berfuchen 
Hinducch endlich unter lebhafter Theilnahme und-unverdroffener Mitwir- 
—— des v. N J dem et 2 gelangte 


ul 


73 Die in Bompeji ausagrabenen Gemälbe —* früher immer für enkau⸗ 
ftifche gehalten, und man mühte ſich viel ab fie naczuahmen, was aber ganz frucht⸗ 
8 blieb, da fie das nicht find, wofur man fs hielt. ſondern Fresken, wie Hr. Pro: 

feflor ent bis zur. Evidenz erwies. (Siehe Augsburger Allgem. Zeitung 

vom 6. und, Januar 1845 , unge ©. 42 und polytechn. Soırnal Br. 

CV ©: ELRW 

Gleihwohl wurde man Bi eftimmt, grobe und. ‚JoRfbilige Gemälde nad 
einer gewiffen entaufſtiſchen A ellen zu Taken. — Ein großer Rüdfdritt in 
der monumentolen Malerei ! 

Die in Pompeji zu Tage gebrachten Gemälde halten fi nicht lange unver 
fehrt, fondern gehen almählih zu Grunde Mm fie davor zu fügen, hat man 
fie mit: Wachs getrankt und mit Sandorae Oar;ftrniß) AWerzogen/ wedurch fie aber 
ſehr viel am ihter urſprunglichen Schönheit verloren. Wäre «es nicht. weit beffer, ſie 
mit Waffergine Fixirunge⸗Waſſerglas) zu impragniren, wodutch ſie gewiß ſehr daner⸗ 
Haft: werden und an: {rer Schönheit nichts-ainbähen würden? Das: Hiebei vielleicht 
asswitteonde. Eohlenfaure: Nattun:· dutfte man nur -wlt einem nafen Schwamm 
wegwiſchen, wornach das Bild unbedenklich mit —— N abgewaſchen wer 
den Tann. zo a er 
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Wer dieſes .liedt, wird ſich wielleicht wundern, . baß ſo viel Zeit und 
Mühe nöthig gewefen zu einer Sache, die, wie ſich ———— 
zeigen wird, höchſt einfach iiftt. — 

Im Laufe dieſer Arbeiten hat fich von 1 feibi — per die: Sie 
reochromie nicht bloß auf Mauerwaände anwendbar ſey, ſondern auch auf 
mancherlei andern Unterlagen ſich vortheilhaft anbringen laſſe und auch 
Staffeleigemälde von einem nicht ſehr großen Umfange hergeftellt 
werben können; ferner, daß man auf gewiſſe Unterlagen auch unmittel⸗ 
bar; d. i. ohne Mörtelgrund ————— — und Zee an⸗ 
bringen fonne. :Zuerft von der 


| Wand ober Monumentalmaleret auf Mörtelgrund. 


- Wenn man auf einer Mauerwand ein ſlereochromiſches Bild. ſchön 
er Dauerhaft anbringen will, jo hat man vorzüglid auf das Funda⸗ 
ment des Kunftwerkes, nämlich auf den Mörtelgrund,’ Untergrund 
und Obergrundb, Bedacht zu nehmen. Fehler, bie dabei begangen 
werden, koͤnnen das Malen erfchweren und der Schönheit der Gemälbe 
Eintrag thun. Die Hauptaufgabe babei ift, dem Grund durch und 
bucch gleiche fteinartige Seftigkeit zu geben. und ihn gleichfam mit ber 
Mauer zu verfchmelzen, zugleich aber auch: dabei zu erzielen, daß er das 
MWaflerglas ‚gut und. an. allen Stellen gleichmäßig einſaugt. "Der erfte 
Bewurf ober Untergrund wird mit. gewöhnlicyem, Kaltmdrtel gemanht, ; fo 
daß bie Unebenfeiten an ber Mader ausgeglichen und: das. Beftein ‚gut 
gedeckt wird, ‚Der Sarıd. dazu fol won mütlerem Korn, weber zu grob, 
noch zu fein ſeyn; es iſt übrigens ziemlich gleichglätig,, ob es Kalk⸗ ober 
Quarzfand iſt; jeder muß aber. vor dem Gebrauche ‚gut gewaſchen wers 
ben. Der gehörig yelöfchte Kalt muß fparfam angewendet werben, Das 
“mit ber Mörtel, welcher mit deſtillirtem oder Regenwaſſer anzumadjen 
iſt, mehr mager: al8 fett ausfällt. Zu fetter. Mörtel wuͤrde das darauf 
folgende Waſſerglas nur ſchwer ‚eindringen laſſen und auch a und: 0 
ber Sprünge belommen, bie wohl zu vermeiden find. - -- 


Den ſo hergeſtellten Bewurf muß man nicht nur gut austrocknen, 
ſondern auch mehrere Taͤge ber Luft‘ ausgeſetzt laſſen, daß “er ‚daraus 
Fohlenfäure anziehen und fich in halbfohlenfauren Kalt verwandeln Tann. 
Dem wäre ‚ber Kalk in diefem Mörtel’ noch ganz ägend, fo würde das 
nachfolgende Waſſerglas badurch zerſetzt werden und fönnte ‚nicht bis zur 
Mauer eindringen, was hoͤchſt nothwendig ft, wenn eine gute Bindung 
badurch bewirit woerden jo. | 
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Um die Anfchwängerung bes Kalte mit Lohlenfäure zu befchleunt- 
gen, fann man ſich einer Auflöfung von kohlenſaurem Ammoniak bebies 
nen, wodurch ber Mörtel ſchon eine bebeutendere Yeftigfeit befommt, 
wenn er bamit ein paarmal benekt wird. Iſt er wieder ganz troden 
geworden und das Ammoniak verdampft, fo fommt, um ihn zu befeftigen 
und an ber Mauer haftend zu machen, dad Waflerglas in Anmwenbung, 
womit er wiederholter Malen nad) jedesmaligem Austrodnen (faft bie 
zur Sättigung) gut getränft werben fol. Das hiebei zu gebraudhende 
Waflerglas fol Natrums oder Doppels Waflerglas feyn, verfegt mit jo 
viel Natrumkiefelfeuchtigkeit, daß es nicht opalifivend, fonbern ganz 
Har iſt. 

Das Natrum » oder Doppels Waflerglas ift dem Kali» Wafferglas 
vorzuziehen, weil e8 beffer abforbirt wird als dieſes. Keines ift im con« 
sentrirten Zuftande anzuwenden, fonbern jedes iſt mit gleichen Theilen 
Waſſer dem Bolumen nach zu verbünnen, weil fonft zu befürchten wäre, 
daß es nicht bis zur Mauer eindräng.e Da ber Bewurf, ber Uneben⸗ 
heiten ber Mauer wegen, nicht an allen Stellen gleich bid feyn fann und 
bie dien mehr Waflerglas verlangen als die bünnen, und baber jene 
noch einfaugen, während diefe fchon gefättigt find, fo muß .man jene mit 
einem naſſen Pinfel auffuchen und mit fo viel Wafferglad tränfen, bie 
fie den übrigen gleich geworden find. 

Sn der Untergrund auf diefe Weiſe befefligt, fo kann bald nach⸗ 
fer der Obergrund, welder das Bild aufnehmen fol, angebradht 
werben. Auf die gehörige Beichaffenheit besfelben kommt, ich wieberhole 
es, fehr viel. an, wenn bas erwünfdhte Ziel mit —— und ohne 
Schwierigkeit erreicht werden ſoll. 

Zu dieſem Zwecke ſoll der Obergrund, der im Weſentlichen nicht 
verſchieden iſt von dem Untergrund, mit deſtillirtem ober Regenwaſſer 
und gut gewaſchenem Sande (Kalk⸗ oder Quarzſand) von einem bes 
Himmten, eine gewiffe Größe nicht überfleigenben Korn bergefielt unb 
ziemlich mager gehalten werden, bamit er Feine Sprünge befommt unb 
gut einfaugen Tann, Um dem ‚Sand das gehörige Korn zu geben, muß 
er durch ein Sieb geſchlagen werden, und zwar durch dasjenige, was 
hier (in Muͤnchen) mit Nr. 9 bezeichnet wird und deſſen Maſchen 5 
Punkt rheiniſch weit ſind. 

Was die Qualität des Kalkſandes anbelangt, fo bin ih der Meis 
nung, baß fünftlicher, d. 1. durch Zerftogen von Marmor oder Dolomit 
erhaltener, bem natürlichen vorzuziehen fey, weil biefer aus rundlichen, 
gleichfam abgefchliffenen Körnern befteht, welche weniger gut binden als 
bie fchärferen und mit frifcher und rauher Oberfläche verfehenen Körner 
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bes fünftlichen Sanbed. Das ganz feine Pulver aber, was zwar zu 
einer guten Binbung ſehr .vortheilhaft ift, muß entweder durch Schlämmen 
oder durch ein feines Sieb entfernt werden, weil fonft die Maſſe zu 
compact unb nicht mehr gut einfaugend gemacht würde, 

Die Beſchaffenheit der Oberfläche des Malgrundes ift hauptfächlich 
von ber. Größe der Körner des Sandes abhängig; je gröber dieſe find, 
defto rauher wird fie ausfallen, was bis zu einem gewiſſen Grade beim 
Malen gut zu ſtatten fommt, foweit daran bie bloß mit Wafler aufzus 
tragenden Farben hinlänglich haften, bis bad Wafferglad hinzufommt. 

Auf feinen Fall darf die Oberfläche glatt oder abgefchliffen feyn, 
weil fie die Farben ohne Bindemittel. nur wenig oder gar nicht annimmt, 
Die Oberfläche muß, wie v. Kaulbach fi austrüdt, ähnlich anzu⸗ 
fühlen fegn wie eine Selle. Es ift. bier auch ein Unterfchied zu machen 
zwifchen ben Bildern, welche in ber Nähe angefehen werben und bens 
jenigen, welche in einiger Entfernung zur Anfchauung fommen; bei diefen 
fann das Korn der Oberfläche merklich geöber ſeyn, als bei jenen, weß⸗ 
halb zu jenen ein etwas feinerer Sand in Anwendung zu bringen ift. 

Diefer Grund oder Mörtel wird ungefähr. eine Linie bi auf dem 
Untergrunde möglichft eben aufgetragen und wenn ex troden geworben, 
mit einem fcharfen Sanbdfteine (in Berlin gefchieht dieſes mit einem eifers 
ven Lineal) abgerieben, um: bie bünne Lage von fohlenfaurem Kalk, 
welche fich beim Austrodnen gebildet hat und das Einfaugen des Waflers 
glafes hemmen würde, wegzunehmen und zugleich der Oberfläche bie ger 
hörige Rauhheit zu geben, 

Ich bin jedoch mit dieſem Verfahren nicht einverftanden, und halte 
es für weit befier durch ein einfaches chemifches und ſchon erprobtes 
Mittel bie befagte Kalkkruſte zu zerfiöxen; nämlich durch verbünnte Phos⸗ 
phorfäure (auf einen Theil concentrirte. Säure ſechs Theile Waffen). Ein 
mit diefer Flüffigfeit getränfter Schwamm oder ein damit genester Pinſel, 
womit die Oberfläche überfahren wird, leiftet dabei den nöthigen Dienft. 
Da ber hierbei entfiehende phosphorfaure Kalk mit Waflerglas gut bindet, 
fo geht dadurch der Mörtelmaffe nicht der mindefte Nachiheil zu,. und ed 
wird Dadurch zugleich verhindert, daß Heine Stücke beim mechanifchen 
Abreiben herausfpringen und fich Heine Vertiefungen bilden, bie dann 
erft wieder ausgebefiert werben müffen. 

Wenn der Grund fo weit fertig und gut außgetrodnet ift, fo wird 
er mit Waflerglad imprägnirt, um ihm gehörige Conftftenz zu geben und 
- ihn mit dem Untergrunde gehörig zu verſchmelzen. Dazu fann mit Nas 
trumkieſelfeuchtigkeit klar gemachtes Doppel⸗Waſſerglas, mit gleichen Theis 
len Waſſer verdünnt, vortheilhaft angewendet werden. Meiſt wird es 


genügen, biefe Operation nach jebesingligem Austrodnen ber Maſſe zwei⸗ 
mal zu machen; denn es iſt Biebei Ziel und Maaß zu halten, bag burd 
zu vieled Waſſerglas die Poren nicht verfchloflen werben, wodurch ba6 
Malen bedeutend . erfchwert würde. Iſt in dieſer Beziehung ein Leber 
ſehen gemacht worben, fo fann, wenn man ben Mörtel nicht wegnehmen 
will, nur dadurch dem Uebel abgeholfen werden, daß man eine Zeit 
lang mit dem Malen wartet, bis ſich durch weitere Zufammenziehung 
bes Wafferglafes der Grund ven felbft wieder öffnet. Durch Wärme 
würde biefes fehr befchleunigt werben, und biefes könnte am leichteften da 
burch gefchehen, daß man Weingeit Darüber abbrennen ließe. 

Hierauf, nachdem ber Obergrund entweder durch Abreiben ober 
Phosphorfäure vorbereitet worden und am beften mit Doppel-WBaflerglas, 
dem etwas Natrumfiefelfeuchtigfeit zugelegt worden, befeftigt worben if, 
in der Art, daß biefed gleichmäßig auf ber Oberfläche vertheilt worden 
und ber Grund auf allen Punkten fi gut und gleichmäßig einfaugen) 
zeigt, ‚Tann dad Malen beginnen. Es Bat aber damit feine Eile, ja es 
ift fogar gut, wenn eine Zelt fang gewartet wird, weil inzwiſchen be 
Grund mehr audtrodnet und dadurch bie Fähigkeit einzufaugen, was 
zum Malen unumgänglich nothwenbig ift, gefteigert wird. 

HH die gehörige Vorbereitung getroffen worden, fo Hat das Malen 
für . einen gewandten Fünftler gar feine Schmwierigfeit, und es ift fein 
befonbere Inftruction dazu nöthig, Die ich auch nicht geben Fönnte, Mm 
ich fein Maler bin. Indeſſen kann ſich Jeder bucch -einige im Kleinen . 
vorzunehmende Proben leicht von felbft einüben und das Malen an flds 
nen Staffeleibildern verfuchen. 

Wollte einer das Befagte bezweifeln und Bedenken tragen, ein grös 
ßeres Werk zu unternehmen, fo könnte er fich am beften bei den HH. 
v. Kaulbach und Echter Raths erholen, bie ihm, Ich bin es über 
zeugt, bereitwilligft die gewünfchten Anmwelfungen geben würden. Die 
Farben werben bloß mit reinem Waſſer kunftmäßig aufgetragen unter 
dfterm Anfprisen der Mauer mit reinem Waffer, um bie Luft aus ben 
Poren zu verdrängen und das Anhaften der Karben zu befürbern. Dieled 
Zinfprigen foll aber mäßig ſeyn, nur fo viel als nöthig iſt und babe 
möglichft verhindert werden, baß bie angrängenden fchon gemalten Par 
tien nicht zu fehr davon getroffen werben, weil fonft, wie Hr. Echter 
bemerkt, .die Farben etwas an Lebhaftigfeit verlieren’ würden; was, wie 
es fcheint, feinen Grund barin hat, daß durch zu vieles Anfprigen 
mit Waffer bie feinften und am wenigften fräftigen Farbentheile auf 
bie Oberfläche gefchlämmt und fo von ben übrigen Fräftigern getrennt 
werden. Diefe unerwänfchliche Erfcheinung kommt befonders an. benjenb 
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gen Stellen vor, welche oͤfter übermalt.. und, babe. immer, begeht ‘werben 
möfen. Hr. Echter hat aber auch bad. Mittel gefunden, ; biefen Uebel⸗ 
ſtand Dadurch vollkommen zu heben, daß nach dem Trocknen und vor Dem 
Firiren dieſe matten Farbentheile mittelſt eines fehr feinen Pinſels abge 
bürftet wurden, wornach dann bie darben ed in ihrer uaiprängichen 
Reinheit zum Boufchein kommen.  . .: — 

Es iſt dann nichts weiter mehr übrig ; Pr bie Farben ie zu 
firiren, wozu das Firirungs-Wafferglas, was oben ſchon befon- 
berö zu biefem Zwecke bezeichnet wurde, beftimmt if. Es genügt das» 
felbe mit 1, Theil Waſſer zu verduͤnnen. 


Da aber bie Barben nur fehr, ſchwach hafien und den Gebrauch des 
Pinſels nicht geſtatten, fo muß das Waſſerglaß in Form eines feinen 
Regens ober Nebeld auf das Gemälde Hingefprigt werden, und zwar 
anfangs fehr behutfam, damit die Farben nicht aus ihrer Lage fommen 
und in einander fließen. Zu biefem Zwecke hat Hr. Profeſſor Schlotts 
hauer, ber fich viel mit flereochromifchen: Berfuchen beichäftigte, und 
Diefen ſehr viel geopfert hat, eine Spritze erfunden, welche kaum etwas 
zu wuͤnſchen übrig laͤßt und wofuͤr man ihm Dank ſchuldig iſt. In ber 
neuern Zeit fol fie noch bedeutend von ihm verbeflert worden feyn. 
Dieſe Operation wird unter abmwechlelndem Anfprigen und Austrocknen 
fo: lange fortgefeßt, bis bie Farben fo feft haften, . daß, wenn man darüber 
mit bem Finger hinfährt, nichts abgeht. Wenn burch ſtarkes Reiben weiße Tas 
fehentücher, die man bisweilen bazu nimmt, beſchmutzt werben, fo beweist 
dieſes nichts gegen bie Haltbarfeit ber Barben‘, weil beim Reiben unter 
ſtarkem Drud Sanbförner los werben, welche bie Farben angreifen, was 
aber nicht die Tafchentücher unmittelbar für fich thun.: Dasielbe kann 
man auch bei Frescogemaͤlden erfahren. 


Beim Probiren der Farben hinfichtlich Deren Haltbarkeit unb gefig 
feit findet bisweilen ein Unterfchieb barin ftatt,. baß, während :einige 
hinreichend firirt find, andere noch mehr ober weniger loder. ſich zeigen 
und die Finger beſchmutzen. Zu dieſen gehören die ſogenannten magern 
Farben, z. B. Schwarz. Dieſe verlangen noch mehr Waſſerglas, was 
ihnen mittelſt eines feinen Pinſels beigebracht werden muß, bis ſte gleich 
ben übrigen feſt haften. v. Kaulbach ſagte mir aber jüngft, daß diefer 
Hal nur noch Außerft felten vorfomme, weil durch —— N 
ber Farben vorgebeugt werben kann. 

Diefes if im Wefentliften das Berfaßren, — — 
chem Hr. Director v. Kaulbach, unterſtütt von dem vor⸗ 
trefflichen Maler Hrn. Echter, im neuen fol, Muſeum zu 
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Berlin 4 droße ſtereochromiſche Wandgemälde mit geftek 
gerter Bollfommendeit-ausgeführt hat, worüber, befom 
der über das lepte, nur eine Stimme des Beifalls 
herrſcht, und welche alle unpartevifhen Künſtler und 
:Sunßfreunde für einen thatſächlichen Fortfchritt im ber 
Monumentalmalerei anerftennen. 

(Der Schluß folgt im nähen Heft.) 





Miscellen. 





Die Mittelmeer » Telegraphenlinie. 


Belanntli fehlte an der Vollendung der Mittelmeer « Telegraphenleitung noch 
die Rinfenfung eines fubmarinen Gabel zur Berbindung zwilhen ber GSübfpige 
der Infel Sardinien und bei afrifanifhen Küſte, welde im vergangenen Herbſte 
Be Angriff genommen, aber mißlungen war. (Man vergl. polytehn. Journal 
2b. CAXXIX ©. 312). Auch in diefem Sommer if ein neuer Verſuch zur Her 
ſtellung diefer Verbindung gemacht worben, der jedoch abermals fehlgefchlagen if. 
. Nach verichiedenen Rahrichten Hatte ber Dampfer Dutchman mit dem für 
biefe Strecke beflimmien Taue von 300 Kilometer Länge am 12. Julius London 
verlaffen, war aber durch ungünftige Winde genöthigt worden, in Plymouth ans 
‚zulegen, von wo er erſt am 17. unter günftigen Umflänven feine Reife nah Ga 

Hari fortfepte, Ebendahin begab ih Hr. I. W. Brett von Paris aus in Ge⸗ 
ſellſchaft des Hybrographingenieurs Hrn. Delamarde zur Leitung der Operation 
der Sinfenfung. Der franzöfifche Staatsdampfaviſo le Tartare, weldyer chen 
bei dem vorjährigen Verſuche mitgewirkt hatte und auch biefmal ale Remorquent 
vorausgehen follte, erwartete daferbh bereite die Grpedition. 

Blei zu Anfang ber Operation ſcheint ein Unfall eingetreten zu feyn ; unterm 
9. Auguſt wurde aus Cagliari gemeldet, daß das Tau durch einen Zufall gerifien 
fey, daB man indeß das geriffene Ende wieder aufnehmen und auf der Legung Br 
barren werde. Dann trafen günftige Nachrichten ein. Bis zum 15. Auguft ging 
die Operation trop mander Schwierigkeiten und trop fehr bedeutender Tiefen glüds 
lich von flatten und man gelangte bis einige Meilen von ver Infel Galita. Wegen 
des zu Anfang vorgelommenen Unfalles und wegen der unerwarteten Tiefe und der 
unebenen Beichaffenheit des Meeresbodens — man fließ auf Abgründe von über 
2000 Meter Tiefe, welche alfo über 4000 Meter des Taues in Anſpruch nahmen, 
‚wo bei ebenem Boden einige Hundert Meter genügt Kätten — reichte indeß die 
vorhandene Länge des Taues nicht bis zur afrikaniſchen Küfte; dieß ſcheint auf 
der Grund geweſen zu feyn, weßhalb man fih, von ber urfprünglic beabfidhtigten 
Richtung abgehend (bekanntlich wollte man das Tau direct auf Bona führen) ber 
Inſel Balita zugewendet Hatte. Ja, es fcheint, daß das Tau nicht einmal lang 
genug war, um bier ans Land geführt werden zu können, oder daß vielleicht bie 
dazu nöthigen Borrihtungen nit zur Stelle waren, und daß man einige Meilen 
von, dieſer Inſel vor Anker liegend das Gintreffen des ſchleunigſt duch den Tele 
graphen aus London requirirten Ergänzungstaues erwarten mußte. Im biefer Lage 
‚trat plöglih ein heftiger Sturm ein, während deflen das Tau am 19. Auguft 8 
Uhr Morgens etwa 500 Faden von ver Küfe an einer ſcharfen Belfenfante durch⸗ 
Achnitten wurde. An ein Herausfiſchen bes gerifienen Taurs, welchen in 5 — 600 
‚Metex Ziefe lag, ‚war nicht zu benten, und man mußte das Unternehmen daher 
“abermals für dieſes Jahr aufgeben. Hätte man das fehlende Tauende früher her- 
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beifhaffen Tönnen, fo wäre die Operaion waheſcheinlich een be die GStrecke 
von Salita nah Bona keine Tiefen von mehr ale 200 bie 800 Metern baerbietet, 
und ihre Länge nur kiwa 4, der fchon vollendeten beträgt. ebenfalls ſcheint bie 
Möglicgleit der Ausführung diefer Linie außer Zweifel geieht zu ſeyn. x 

Der Berluft wird auf etwa 1%, Mill. Fr. angegeben; das Tau ſelbſt war mit 
30,000 Pfo.©t., alfo 3/, Mil. Ypr. uerfihert: Hr. Brett foll der feangöfifden Kepier 
zung einen ausführlichen Bericht über den Vorgang eingereicht. haben, her indeß 
noch nicht an die Deffentlichkeit gelangt if. (Beitfchrift des beutjch » öfterreichifchen 
TelegraphensBereine.) 


Dumoulin’s Profilograph. 


Derjelbe befteht aus einem Fleinen auf zwei Rädern ruhenden Wagen, deren 
Dewegungsrihtungen ganz gleih find und nah Willkür umveränderlih gemadyt 
werden koͤnnen, damit in den meiften Faͤllen die Mafchine nicht von der geraden 
Linie abweihen Tann. Diefer Wagen trägt die eigentliche Mafchine, bedeckt mit 
einer Tafel, auf ber fieh ein Bogen Papier von gleiher Länge entrollt, der dazu 
beftimmt ift, nach einem gegebenen Maaßftabe die Figur des Profils der durchlau⸗ 
fenen Bläache aufzunehmen. Die Zeichnung wird bewerfftelligt durch einen beweg⸗ 
Jihen Stiel oder Griffel, der auf dem Meßtiſchchen angebracht ift und ſich ſenkrecht 
auf dem Papier bewegt. Die Bewegung wird dem ganzen Syften mirgerheilt durch 
eines der Wagenräder, und zwar duch das Hintere, durch Vermittelung einer 
Galle'fhen Kette. Das Mad thut den Dienft eines Kettenziehers (chaineur), ins 
dem es feinen Umfang dur die Berührung auf dem zu nivellitenden Terrain ſicht⸗ 
bar madt. Unter der Mafchine ift eine mit einer großen Metalltugel en 
Gifenftange angebracht, ein Pendel; fleigt nun ber Wagen, ober fällt er, wer ſteht 
er in der Ebene, ber Pendel bleibt ſenkrecht. Die verfchiedenen und veränberlichen 
Neigungen der Mafchine bewirken alfo dur den Zufammenhang mit dem Pendel, 
je nachdem die Mafchine ſich hebt oder ſenkt, winklige Schwingungen, bald pofltiv, 
bald negativ. Indem dieſe winkligen Schwingungen durch fperielle vermittelnde 
Kheile der Maſchine im geeigneter Weiſe aufgefaft worden, beſtimmen fie das trigg- 
nometrifche Geſetz der gegenfeitigen fenfrehten Bewegungen bes Papiers und des 
Stifte. Die Spur des letzteren iſt alfo die Mefultirende, d. h. wie das Papier flets 
beſtimmt vorwärts rüdt, fo fleigt der Stift wenn bie Mafchine fleigt, und fällt 
wenn die Mafchine ſich ſenkt. | 

Die Thätigkeit des Profllographs ift eine fehr einfache. Gin Mann zieht auf 
einer gegebenen Linie den Wagen. Der Beobachter oder Nivelleur, der ihn bes 

leiter, Halt an jedem Abfiedpfahl oder zu beſtimmenden Punkt, liest auf einem ber 

Bähler die Angabe der Länge, fhreibt fie auf, zeichnet eine ſenkrechte Linie und 
notiert hier die Ziffer des Nivellements, welche ex nun auf den zweiten Zähler nimmt. 
Beim a eines Fluſſes marfirt man einen Anhaltspunkt, mißt bie Breite 
und Tiefe des Waſſerſtromes durch eines der gewöhnlichen Mittel und fept den Weg 
mit der Mafchine fort, fobald man das andere Ufer erreicht hat. So wird das 
Nivellement gemacht und was mehr ift, es ift berichtigt. d. h gezeichnet vermittelft 
der Abfcifien und der Orbinaten. (Organ für hie Zortichritte des Ciſenbahnweſens, 
1856, Heft 1 ©. 3.) " 





Anwendung von Kochſalz beim Hohofenproceh, nah R. A. Tilghman 
in Philadelphia. en 
Der Genannte fhlägt vor. beim Hohofenproceß einen Zufag von Kochſalz ans 


‚zuwenden, und hat fich biefes Verfahren für England patentiren laflen. enn 


man tasfelbe an der Gicht mit aufgibt, verdampft es größtenfheils, bevor es auf 
die Beſchickung hat wirken Finnen. Man bringt es daher fogkeih in ven unteren 
Theil des Dfens, mo es verbampft, und, indem es dampfförmig mit den Maberialien 
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in Berußtung kommt, eine Schflige (wicht. näher bezeichnete) chemiſche Wirkung her⸗ 
un Am beften ift es, es im trocknen pulverförmigen Buflande continnirlidh 
in die Düfen fallen zu laflen, aus benen es dann.burd; den Wind in den Ofen ge: 
führt wird. Die Menge bes anzumendenden Salzes beträgt 3 Proc. uud mehr vom 
Gewicht des Eifens und der Schlade, die probucirt werten. Man wendet um fo 
mehr. Salz an, je mehr Echmefel die Materialien enthalten. (Repertory of Pa- 
ur ——— September 1856, ©. 233, durch polytechniſches Gentralblatt 
i ) 


Berfertigung von Gefäßen ıc. aus Glasbrocken, nad) Henıy Chance. 


Glasbrocken, namentlich die Abfälle von der Fabrication des Fenſterglaſes, Tann 
man nah Ehance in folgender Weiſe verarbeiten: das Glas wird gemahlen und 
im pulverförmigen Zuflande entweder für fi allein oder mit Zufag von Sand oder 
anderen geeigneten Stoffen verwendet, Ein geeignetes Derbältniß if 3 Theile ge⸗ 
mahlenes Glas auf 1 Theil Sand. Das Glaspulver oder das Gemenge desfelben 
mit Sand wird mit fo viel Wafler angemacht, daß die Theile zufammenhaften, wenn 
die Mafie zufammengebrüdt wird, und fodann in eine Form von Holz, Metall u. ſ. w. 
gepreßt, fo daß die Mafle die Geſtalt des Gegenſtandes erhält, ben man erzeugen will. 
Die Yorm, welde nad Umftänden aus mehreren Stüden befiehen muß, wird nad: 

ex von dem geformten Gegenflande abgenommen und diefer in einem geeigneten 

fen bei gelinder Hiße getrodnet. Wenn er ganz troden iſt, wirb er mit Sand 
umgeben, um die Hiße zu reguliren, und bie Theile, die fonft beim Brennen nad: 
geben möchten, zu unterflüben. Der Ofen wird dann fo weiterhikt, daß das Glas- 
pulver zum anfangenden Schmelzen kommt und dadurch eine compacte Mafle bildet. — 
Patentirt für England am 29, Sannar 1856. (Repertory of Patent - Inventions, 
Septbr. 1866, ©. 234, durch polytechniſches Gentralblatt ©, 1338.) 


Anfertigung wohlfeiler und biegfamer Spiegelflächen, nach Rappacciold, 
ur Ingenieur in Turin, | | 


Der Genannte theilt folgendes Verfahren mit, Spiegelflächen anzufertigen, bie 
-weit wohlfeiler find als Glasſpiegel und mit ek Leichtigkeit eben, concav oder 
conver gemadt, auch im fertigen Zuftande gebogen werben können, fo daß fie ſich 
an manderlei Gegenftänden als Verzierungen anbringen laſſen. Auf einem mit 
Eiweiß überzogenen Papiere oder Gewebe breitet man nach einander mehrere Schichten 
eines durchſichtigen Pirniffes aus, die zufammen nachher die Schicht bilden Tolfen, 
welche das Glas ber gewöhnlichen Spiegel erfeht. Anbererfeits wird ein Blatt Stans 
niol an der einen Seite mit einer oder mehreren Schichten eines Firnifies überzogen, 
der fein Wafler enthält. Nachdem dieſer Ueberzug genügend getrodnet ift. bedeckt 
man biefelbe Eeite des Stanniolblattes mit einer Schiäht irgend eines Leims, welcher 
dazu dient, das Stanniolblatt auf Papier, Gewebe, Holz oder einer anderen Sub⸗ 
flanz zu befeſtigen. Man gießt nun auf die andere Seite bes Stanniolblattes Queck⸗ 
fiber, welches mit dem Stanniol ein Amalgam bildet. Auf dieſes Amalgam legt 
man dann das zuerft erwähnte mit Eiweiß Überzogene Papier oder Gewebe, die ges 
firnißte Seite nad unten, und bewirft durch ftarfe, mehr oder weniger lange fort- 
gzlente Brefiung, daß das amalgamirte Stanniolblatt und die auf dem Papiere oder 

webe angebrachte Firnißſchicht ſich durch Adhaſton feſt mit emander verbinden. 
Zuletzt wird nun das Papier oder Gewebe entfernt, zu welchem Zwecke man es an 
ber Rückſeite mit Wafler befeuchtet. worauf es, Indem das Wafler das Eiweiß aufs 
-Jöst: und dadurch die Adhäflon zwifchen dem Papiere ober Gewebe und der Firniß⸗ 
ſchicht aufgehoben wird, ſich leicht ablöfen läßt Man hat nun einen wirklichen 
Spiegel, der um fo fchöner ausfällt, je reiner und —— der angewendete 
Firnig war. Diefer Epiegel kann ſogleich für die Stelle, welche er nachher eins 
achmen.foll, gemacht werhen, in der Art, daß man ihm bei ber Anfertigung bie 
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etwa nöthige Krümmung gibt. Man fann aber aud die fertige Epiegelfläche biegen 
und Ihe dadurch die verlangte Form geben, weßhalb ‚Her Erfindet dieſt Spiegel auch 
miroirs ductiles nennt. Man fann auch einen farbigen Firniß anwenden und 
dadurch hübſche Effecte erzielen (Mrmengand’s Genie industriel, Mai 1856, 
S. 252, durch polytechniſches Gentralblatt S. 1400.) -- : 


j Reinigung ber Borfäure und bed Borar; von Elouet in Paris. 


Die Borfäure wurde bisher ftete durch wiederholte Waſchungen oder Lölen und 
mehrmallges Rryftallifiven gereinigt; dieß Berfahren ift langwierig und koſtenvoll. 
Das Mittel den Tinkal zu reinigen, beftand in Löfen und Filtriren durch Thon, 
was wegen der reichlich anhängenven Fettſubſtanz ebenfalls ſchwer von flatten ‚ging. 
Die Borſaͤure des Handels ‘enthält immer Ammoniaffalze, namentlich ſchwefelſaures 
Ammoniaf, die felten im Voraus entfernt werden und Störungen in bie Fabrication 
bes Borar Bringen, infofern als daraus Ammoniak frei wird, das die Gefäße an- 
greift und die Arbeiter beläftigt und fih Natronfulphat bildet. Nach folgenden beis 
den Berfahten wird das alles vermieden. Grftes Berfahren: 100 Theile Borfäure 
werden mit 5 Theilen Salpeterfänre des Handels befeuchtet, gemengt. und einige 
Stunden in einem Gefäß ftehen gelafien, dann in einem Kefiel oder Kegel caleinirt. 
Die Salpererfünre foll die organischen Stoffe verfohlen und das Kalriniren die Ams 
moniakfalze zugleich zerſetzen und verflüchtigen.. Nach diefer Arbeit hat man mar 
rich, um Borar zu maden, nothwendig, die Säure mit Natron zufammen zu brin⸗ 
gen und man gewinnt ein ganz reines Salz. Soll tie Reinigung der Borfäure 
behufs der Borarbereitung vorgenommen werben, ‘fo fann anſtatt Salpeterfäure 
Natronfalpeter genommen werden, wobei jedoch auf defien Natrongehalt bei nach⸗ 
folgender Sättigung mit Soda Rüdfiht zu nehmen ift. 

Die Reinigung des Tinfal nimmt Elouet vor durch Pulvern, Mengen mit 
10 Proc. Ratronfalpeter, Balciniren in einem gußeifernen Keſſel, Auflöfen, Filtri⸗ 
ren und Kryftallifiren, oder Adampfen auf 280 B., EGinfüllen in Bleigefäße und 
Schütteln. — Das Uebrige der Mittkeilung betrifft. die Herfiellung von Kaliboraten 
oder Doppelfalzen (Gemengen) von borfaurem Natton und Kali, und iſt ohne neues; 
die Notiz, daß behufs der Gmailbereitung ein ſolches Salıgemifch leichter ſchmelze 
als jedes der Salze allein, ift ebenfalls ſchon Befannt (Armengaud’s Genie 
industriel, durch Schweizeriſche polytechn. Beitfchrift, Up. I Heft 5.). — 


— 


Das Raffiniren des Schwefels; nach Déjardin und Court in 
| Marfeile. — 


Der Ofen if ein Reverberirofen, die Sohle desſelben iſt aus einer linſenfoͤrmi⸗ 
gen Retorte gebildet, die aus einem einzigen gußeiſernen Stück beſteht und etwas 
tiefer als die Feuerbrücke liegt. Die Flamme und Bike von dem auf dem Roſt 
brennenden Brennmaterial ziehen über den obern Theil der Retorte und erwärmen 
fie, fo daß auf diefe Art die Oberfläche des Schwefels Leicht Müffig und auf der 
Verbampfungstemperatur erhalten wird, während dazu viel mehr Brennfloff nöthig 
wäre, wenn man von unten HRS würde. Es führt ein Feuerzug die Flamme, 
nachdem fie den obern Theil erhigt hat, unter den untern der Metorte, wo ihre Hitze 
zum Schmelzenerhalten des Schwefels noch gut hinreicht, von da fleigt fie fenfrecht 
aufwärts und umfpült einige Keſſel, in melden Schwefel: zum Nachfüllen Hüffigen 
Schwefels in der Retorte ſchmelzend erhalten wird. Aus dieſen Keſſeln fließt ber 
Schwefel durh ein Rohr und Tubulus in die Retorte. Der Hals der Netorte müns 
det in die Gonvenfationsfammer, Tann aber ganz abgefihlofien werben, damit beim 
Deinen der Kammer nicht Luft im diefelbe eindringe. Unfere Quelle gibt feine 
Beihnung zu biefer Befchreibung. (A. a. O.) 


— · 
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Ueber einige neue Renctionen bes Chromoryds ; von ©. Chancel. 


In einigen Lehrbüchern der Chemie wird zur Trennung des Ghromoryds 
und Zinkoxyds von anderen Metallen, womit fie gemeinschaftlich aufgelöst find, 
das Berfahren empfohlen, die Löfung mit überfhüffigem Aepfali zu behandeln, um 
bloß das Ehromoryd und Sinforgb (nebſt der Thonerde) aufzulöfen. Nach weinen 
Verſuchen können aber das Ghromoryd und Zinkoryd in Aepfali nit zuſammen 
aufgelöst ſeynz vermifht man nämlid eine Dr ven Ghromoryb in Aegkali, 
mit einer Auflöfung von Zinkoxyd In Aepfali, jo fällt die in Ueberfhuß anges 
wendete Löfung die andere Löfung vollftändig. Man erhält fo einen grünen Nieder⸗ 
flag, welcher ausgewaſchen und getsodnet, aus gleichen Wequivalenten Chromoxyd 
und Kinkoxvd befieht. 

Diefelbe Reaction zeigt ih zwifchen dem Chromoxyd und Bleioryd, weun 
jedes in Aetkali aufgelöst iſt; man erhält ebenfalls einen grünen Niederſchlag, 
welcher aus gleichen — Chromoryd und Bleioxyd beſteht 

Folgende von mir beobachtete Thatſache laͤßt ſich bei der Analyſe chromhaltiger 
Subfanzen benußen. Wenn man Chromoxyd in Äetzkali aufgelöst oder deinſelben 
bloß beigemiſcht bat, . fo genügt es, der miung oder Miſchung braunes Bleioxyd 
uzuſetzen und gelinde zu erwärmen, um alles Chrom im Zuſtand von chromſaurem 
—* aufzuloͤſen. Man erhält fo eine gelbe Fluͤſſigkeit, welche von bem überſchüſſi⸗ 
Ei. Bleifuperoryd abfiltrirt, beim Weberfättigen mit Gifigfäure das chromfaure Blei 

n läßt. 

Die vorhergehende Reaction liefert ein Iche einfaches Mittel, das Chrom, 
oxyd in Chromfäure umzuwandeln. Diefe Umwandlung auf naflem Wege 
"iR viel Schneller und bequemer auszuführen, als die gebräuchliche auf trodınem Wege 
- wittelft Salpeter. (Comptes rendus, Rovember 1856, Nr. 19.) 





"Anfertigung der fogenannten Antiphosphorfeuerzeuge. 


Wie Hr. Prof. Dr. R. Wagner in feinem Jahresbericht über die Fortfchritte 
der Hemifchen Technologie (daraus im polytehn. Journal Bd. CXLI ©. 453) be- 
merft, wurden in ber legten Zeit von .. aus fogenannte Antiphosphorfeuer- 
asuge verfhict, bei denen fih amorpher Phosphor nit im der Zündmaſſe der 
Hölzchen befindet, fontern mit Eand und Metalloryden gemifht auf diejenige Flaäche 
aufgetragen, auf welde das Hölzchen, deſſen Ende mit ver Mafle der ehemals übli⸗ 
den Tauchhoͤlzchen überzogen iR, gerieben werden fol. Diefe Feuerzeuge beſtehen 
demnach aus zwei Theilen, dem Streichhölzchen, das für fih allein zum Feuer⸗ 
maden unbraudbar ift, und der mit amorphem Phosphor präparirten Streichflaͤche. 

Folgendes Verfahren zur Anfertigung diefer Feuerzeuge ließ ſich Francis May 
am 15. Auguſt 1855 als Mittheilung für England patentiren: man taucht die 
Hoͤlzchen zuerſt in gewöhnlicher Weifs mit ihren Enden in geichmolzenen Schwefel, 
Stearin, Mas ıc, und hernach in eine Mifchung, welche aus 6 Thin. chlorſaurem 
Kali und 2—3 Theilen Schwefelantimen beſteht, die man mit einer Auflöfung von 
4. Theil Leim in warmem. Wafler vermifht dat Die Make für die Reibfläche 
beſteht aug 10 Theilen amorphem Phosphor. und 8 Theilen Braunflein ober Schwefel- 
antimon, wit einer Löfung von 3—6 Theilen Leim vermiſcht; wit diefer Miſchung 
wird ‚gewöhnli eine äußere Flaͤche der Büchſe, welde bie Zünbhölzer enthalten 
fol, mittel eines Pinfels überzogen, worauf man fie trocknen läßi. (Repertory 
of Patent-Inventioas, März 1886, ©. 217.) 


| ni 
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Ein Berfahren zur’Verarbeitung von Holz in “ine breiartige, beſonders 
zur Papierbereitung dienliche, Mafle 


war bem Papierfabrifanten Bölter in Heidenheim patentirt und wird nad Er 
loͤſchung des Patents veröffentliht. .. I, 

In einem aus tannenen Brettern gefertigten Kaſten befinvet fih an einer eifer- 
nen Achſe eine aus einem weißen Sandftein gehauene Schleifwalze von circa 4—5’ 
Durchmeſſer und 1 — 1%,’ Breite, welder eine Geſchwindigkeit von mindeſtens 110 
Umdrehungen pro Minute gegeben if. In ein mit 4, flarken Rippen verfehenes, 
nad) der Peripherie der Schleifwalze ſich richtendes Freisfürmiges circa 8° breites 
Eifen, das ungefähr die Hälfte der Schleifiwalze umfaßt, und an feinem einen Ende 
an einem Querbalfen außerhalb desKaftens vermittelt eines Scharniers feftgehalten 
wird, werden 5—10 Stüf von dem abzufäleifenden Holz, das aus Abfüllen von 
tannenem Bauholz, aus Bappels, Linden⸗ Weiden», Birkenz, Weißbuchen-, Aſpenholz 
beftehen kann, eingekeilt. Nun läßt man das Holz auf der Scleifwalze auffigen, 
hängt an das andere Ende des Eiſens, das Behufs einer Hebelwirfung etwas ver« 
Tängert ift, ein den Umſtänden entfpredhenves Gewicht, und feßt, nachdem man ber 
Schleifwalze die erforderlihe Zuftrömung von Wafler gegeben „hat, biefelbe durch) 
beliebige Kraft in Bewegung. u 
In wenigen Minuten erfennt man , daß das auf diefe Ark abgefchliffene Holz, 
das fih an die innern Wände bes Kaftens anfprigt und von da, Behufs des beques 
men Wegnehmens, in eine Art Schublave fällt, ein zur Fabrication von manderlei 
Arten von Papieren recht brauchbarer , faferiger und von dem aus Lumpen kaum 
zu unterfcheidender halbweißer PBapierzeug geworden iſt. (MWürttembergiiches Ger 
werbeblatt, 1856, Nr.. 48.) Man f. über das Holzpapier von Völter’s Söhne 
in Heidenheim, yolytehn, Journal Bd. CXXXIX ©. 1555 die Vefchreibung einer 
beraxtigen Machine it in Bb. CXXXIV ©. 257 mitgetheift. 


.. 
& 





Erfahrungen über das Klären ber trüben und zähen Weine Durch Trauben» 
‚ lerne; von Carl Piſtorius. | 


Der Anweifung, die Traubenferne zum Klaren der Weine zu benutzen, von 

Dr. Ball in Trier (fiche. polytechn. Journal, 1853, Bd. CXXX ©. 158) kann der 
Verfaſſer eine Erfahrung Winzufügen, die das von Ball empfohlene Berfahren voll- 
kommen beftätigt. Gin Wein vom Jahre 1833 war im Sahre 1836 fo trüb und 
äh oder ſchwer, daß der Eigenthuͤmer ihn wegfhütten lafien wollte Der Verf. bat 
ch diefen Wein aus und nahm nun Folgendes mit ihm vor: er ließ 2—3 Mask 

des zähen Weines aus dem Faſſe heraus, bradıte ihn in:eine Pfanne, ſchüttete 2 Pfv. 
Traubenkerne dazu und 'erwärmte den Wein langſam, doch nicht ganz bis zur Sied⸗ 
hitze, füllte ihn dann fammt den Kernen in einen Krug und. Heß ihn noch 2 Tage 
lang darin an einem temperirten Orte ſtehen Nah Berlauf vieler Zeit. wurde ber 
Bein abgegoflen, wieder in das Faß zurüdgebraht und tüchtig mit dem zähen 
Weine gemifht. Als der Berf, nach einem Vierteljahre wieder nad) dem Weine fah, 
perlte er beim Herauslaflen aus dem Faſſe und war nit nur glanzhell, fondern 
hatte auch den früheren Wohlgefhmad wieder. Er wurde nun abgelaflen und in 
sin anderes Faß gebracht, hier blieb er gut und Hl. Später benubte ber Derf., 
in Ermangelung von Traubenkernen, einmal Gichenrinde ober Gerberlohr, wm einen 
fhweren Wein, von übrigens geringer Befchaffenheit, wieder herniſtellen. Gr ers 
reichte zwar aud damit feine Abfiht vollkommen, jedoch befam ber Wein von ber 
rg einen Heinen Beigeſchmack. (Gall's praltiſche Mittheilungen, Bb. I 
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Ueber Stärke und Brodmehl aus ben Früchten der wilden Kaftanie ; 
von O. Schreiner. 4. 


‚Die gefhälten Kaflanien werden auf dem Meibeifen gerieben — bei umfangs 
reicher Bereitung wird eine Reibmaſchine nöthig feyn — dieſe Maſſe dann in einen 
feinenen Sad gethan und unter beftändigem Daraufgießen von reinem Wafler ftarf 
umgerührt und zulept ausgepreßt. Darauf lafle id die fo gewonnene Klüffigkeit 
18 bis 24 Stunden ruhig flehen, fo daß fih die Stärke gehörig zu Boden feken 
fann und gieße dann das darüber ſtehende Waſſer vorfihtig ab. Diefes Verfahren 
wird einigemal und zwar fo lange wiederholt, bis das Waller ganz Mar iſt und bie 
darunter liegende Stärfe volllommen entbittert, rein und weiß if. Dann wirb bie: 
ſelbe mittelft eines LXöffels oder Spatels Herausgenommen, ausgebreitet und getrocknet, 
welches befier an ber Luft als im erwärmten Dfen geſchieht. Aus gegen 6 Pfunp 
gefhälten Kaftamien erhielt ih 1 Pfund fhön weiße, volllommen füße Staͤrke. Se 
teifer die Kaftanien find, deſto mehr Stärke wirb gewonnen. 

In Bezug auf Bereitung von Brodmchl aus Kaftanien verfuhr ich auf folgende 
Meife: die geſchälten Kaftanten wurden in Fleine Würfel gefchnitten und an einem 
Iuftigen Orte getrodnet. Nachdem biefelbeu völlig trocken waren, brachte ich fie in 
ein Gefäß mit Wafler, fo daß das Wafler einige Zoll über ven Kaſtanien fland, und 
fügte dann Potafhe — ungefähr ein nun Loth auf die Metze Kaftanien Weimar. 
Gemäß — Hinzu. So ließ ich bdiefelben einige Tage ruhig ſtehen und goß dann 
die nunmehr wie Leinoͤl ausfehende Flüffigfeit ab, um friſches Waſſer aufzugießen. 
Diefes Verfahren wiederholte ih fo lange, bis das Wafler ganz hell und Flar blich 
und aud beim Nmrühren der Kaftanien fih nicht trühte. Sonn nahm ich die Ka⸗ 
ftanien Heraus, ließ fie ablaufen und trednete fi. Das daraus gewonnene Mehl 
hatte jedoch einen etwas bitteren Nachgeſchmack, und auch das Brod, welches ich aus 
gleihen Theilen Roggen⸗ und —— baden ließ; Hatte dieſe Bittierkeit nicht 
ganz verloren. Der von der Stärfebrreiting erhaltene‘ ansgenreßte Rückſtand kann 
ebenfalls entbittert, zu Mehl bereitet uud verbaden werden. (Keitſchr. für die ges 
fammten Naturwifienfchaften, Bd. VII ©. 541.) 


Der Gebrauch des Gypſes auf der Miftftätte. 

Hr. Albert », Fellenberg Kat kürzlich ein Schrifichen 75 Herausgegeben, in 

welchem er die Ueberſtreuung der Miftfiätten mit Gyps den Landwirthen aufs Drim 

gendſte empfiehlt, und aus welchem wir bier Giniges mittheilen wollen, denn ob⸗ 

gleich‘ der Gebrauch des Sypſes zu diefem Zwecke nichts Weues ift, fo wirb doch bie 

jest der Gyps bei Weitem nicht fo allgemein bri uns zu diefem Zwecke angewendet, 
als er 26 zu verdienen fcheimt. 

Bei der Behandlung und Aufbemahrung des Stalmiftes, fagt Sr. v. Bellen, 
berg, ift bie Erhaltung des StidRoffs im Mifte pur Verhütung der Gahrung 
und Zerfegung dis Hauptſache, indem mehr und mehr erfannt wird, daß der Stid- 
off. das treihende Agens aller Düngmittel if. Ges ‚wird daher gewiß mandıem 
Ranböfononen willlommen feyn, das fehmeizerifche Verfahren mit Anwendung von 





. . ⸗ 


2% Min verweiſen amfı Brof. Schloß borgor's Bemerkungenüuber dieſen Gegen: 
ſtand im polytechn. Journal Bd: CXI ©. 775 man vergl. auch daſelbſt S. 466 
und 8. CXVI®. 310. 00. mn Me 

760 Oas Schriftchen erfchten unter bem, wohl nicht gut gewählten Titel: „Ueber 

| pen Get in — arerie oder Anleitung zur Confervirung des ste 
ſtoffs im feften und flüffigen Stalldünger, fowie zur rationellen Behandlung 
und Aufbewahrung besfelben. Bon Berd. Albert von Kellenberg - Ziegler, 
Präftdent ber öfonomifhen Geſellſchaft des Kantons Bern und Gutsbeſitzer in 
der Wegmühle bei Bern. Bern, 1856. 
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Gypspulver, wie ih es feit 5 Jahren mit bem größten Bortheil Befolge, kennen 
u lernen, indem es Alles leiftet, was irgend von einem foldhen conſervirenden Bers 
fahzen eforbert werden kann, naͤmlich: Sicherheit und Bollfiändigfeit der Wirkung, 
Leichtigkeit in der Ausführung und Wohlfeilheit. in der angewendeten Subflanz.“ 

„Ih behandle meinen Miſt folgendermaßen. Der Mift wird alle Tage aus 
dem Kuhftall entfernt, auf die Miftftätte geführt und dort in Haufen abgelegt, Da 
ich fehr reichlich füttere, ſtark fireue und die Streue öfters fehren und ordnen lafle, 
fo wird fie von Mift und Urin ganz durchdrungen, und es wirb alle Tage eine 
anfehnliche Menge Dünger erhalten. Hierauf werben aus dem längfien Stroh des 
Miftes auf einem Breiten fogenannte Wellen oder Zöpfe bereitet. Diefes Stroh 
wird nämlid mit der Gabel forgfältig der Länge nach auf dieſes Bretichen gelegt, 
etwa in der Dide von 3 Zoll, und mit den Füßen feftgetreten. Hierauf legt man 
es in der Mitte zufanımen, tritt es wieder fe und legt es an ben Rand der Miſt⸗ 
ftätte, worauf es an feiner Stelle wieder fefgetreien wird, So werden Welle neben 
Belle Hart aneinander, aber eben oder lad gelegt Der übrige Mift wirb nun 
mit der Gabel forgfältig auseinander gezupft und längs dem .Rand von Wellen in 
gleicher Höhe wie biefer verlegt, fo eben wie möglich, fo daß nirgends Uneben⸗ 
heiten fich zeigen. Hernach wird biefes Gebreite von Mit feftgetreten, indem man 
nit nur fo obenhin darauf herumläuft, ſondern auf und ab und feitwärts hin⸗ 
und hergehend und tretend, denfelben nach allen Richtungen feftritt. Iſt diefes ges 
fhehen, jo wird gewöhnlicher Säegyps (auf Hundert Pfund frifgen Mit 2 bie 
2/, Pfund) darauf gleihmäßig zerftreut.“ 

„Alle diefe Manipulationen, welde in dem Kanton Bern, der Heimath ber 
ſtolzen Mifthanfen, ganz gang und gäbe find, haben ihre guten Gründe — Gründe, 
die durch langjährige. Erfahrungen außer Zweifel gefest find. Das Aufbauen des 
Miſthaufens mit feften Wellen, welde wie Mauerfleine im Berband auf einander 
gelegt und gefhichtet werben, hat zum Zweck, ven Luftzutritt von der Seite abzu⸗ 
jperren und daburd den Miſt vor organifcher Zerfegung und Faäulniß zu bewahren, 
Hat man, wie es: in den meiften Localitäten der Fall ift, keine rn 
Mifthaufen in einer Umfafjung von Mauerwerk: oder einer Holzwand aufzuichichten, 
damit er von der Seite vor Luftzutritt geihügt fey, fo wird biefe Mauer einfach 
und wohlfeil aus dem Material des Miftes felbft aufgeführt. Werner Haben dieſe 
Mellen den weiteren Bortheil, daß fie den Auslauf der Miſtjauche hindern, wodurch 
ber Mitt feuchter bleibt. Das Feſttreten des Miſtes bezweckt aber nicht nur, das 
@indringen der Luft von außen zu hemmen, fondern mehr no die im Mift ber 
as enthaltene Luft anszutreiben und bamit die Urſache der Faͤulniß möglihk zu 
entfersen.:” ; 

„Durch al das wird aber noch nicht verhindert, dag der Mift in Gaͤhrung 
fommt, fi erhitzt und in Folge deſſen das Ammoniak fih verflüchtist Die 
Firirung vesfelben wird durch das Aufftreuen von Gyps erreiht. Es if der-Oyps 
unter allen Firirungsmitteln (Torfafhe, Torferde, gewöhnliche Erde, Schwefeliäure, 
Ciſen vitriol) das wohlfeilfte. Ich habe Heuer 300 Fuder Mift gemacht und aus⸗ 

eführt. Hätte ich diefen Min ſtatt mit. Gype (20 Faß,a 7 Centner, welde 140 
— **— = 65 fl. gekoſtet haben) mit Erde behandeln und durchſchichten wollen, fo 
Hätte ih, um fein Ammoniak entweichen. zu. laſſen, wenigfiens 300. Fuder nöthig 
gehabt. Ich Hätte alfo. 60D Fuder Miſt oder Compoſt bekommen. Dieje Erde hätte 
ich aber graben, laden, zuführen und wieder hinauseführen laſſen müſſen, was eine 
Mehrausgabe von 210 Franken == 08 fl. exfordert haͤtte. Torferde oder. Torfaſche 
laͤßt ſich ſchon eher auwenden.. dba wo man fie.hat, weil man davon weniger 
Mafle bedarf, aber. doch kommt auch da ber Gyps noch wohlfeiler zu ſtehen. 

Eschwefelſaure ‚und Eiſenvitriol find jedenfalls: theurer als Gyps und zugleich 
ſchwieriger anzuwenden.: Beide Tonnen nur in Waſſeraufloͤſung angewendet. werben, 
und dieß giebt ſchon wicht zu. thun. Bin Centner gewöhnlicer Saͤegypo, der un⸗ 
gebrannt oder halbgebrannt iſtkommt hien auf 1 Franken zu ſtehen, an vielen 
Orten noch wohlfeiler. Gin Centner ſolchen Gypſes enthält aber 40 — 560 Pfund 
Schwefelſäure, jo daß im Gyps 1 Pfund Schwefelfäure nur auf !/, bis %, Kreuzer 
fommt, während es im Handel 3—4 Kreuzer koſtet. 

„Wirb der Mift, wie oben angegeben, behandelt, mit Gyps beftreut und Som⸗ 
merszeit hie und da mit der abfließenden Jauche begoflen, fo wird man fehen mie 
des Miß haufen viel ſchnellex an. Höhe zunimmt, ale -fonf, und wie man (alle übgi: 





400 miescellen. 


gen Verhaͤltniſſe, Bichfland, Futter und Streue, als glei angenommen) weit mehr 
Miſt Bekommt, als früher. Ich habe ſolchen mit Gyps behandelten Mift, welder 
ein ganzes Jahr im Freien unbedeckt gelegen war, auf's Feld geführt, und ex 
fand id fo durchaus unzerſetzt vor, daß ex Die nämliche grünliche Farbe hatte, mie 
der ganz frifhe Wift; das Stroh Hatte feine Bähigkeit nicht im Geringſten verloren 
und der ganze Haufen von Anfangs 6° Höhe ar Ah in Zeit eines Jahres 
bieß um 2° gefeht, ohne Zweifel mehr in Folge feines Gewichtes als einer Zer⸗ 
fesung. Solcher Mift verbreitet einen durchdringenden Geruch nah Schwefelmaflers 
ſtoffgas; von Ammoniafgerucd merkt man aber nicht das Seringfte, und bedenkt man, 
welche Mengen Ammoniak alljährlih von einem einzigen Mifhaufen entweichen, fo 
fann man fi denten, wel ein Gewinn es ift, biefe fich mittel einer geringen 
Ausgabe zu erhalten. Dazu kommt, daß ber Eyps neben feiner das Amımoniaf 
bindenden Gigenfchaft au für ih fon einen Dungwerth hat.“ 

„Die Refultate meiner Miftbehandlang laſſen fih zufanımenfaflen, wie folgt: 

1) Der Mift erleidet auf der Miftftätte Teinerlei Zerſezung und in Folge befien 
bleibt fein urfprüngliches Volumen basfelbe, ob er nun bloß ein paar Wochen oder 
aber ein ganzes Jahr bis zur Verwendung liegen bleibt. Dan hat fomit den Bors 
theil, feinen Mift ohne Verluſt aufbewahren zu können, bis. die gelegene Zeit kommt. 
ihn aufs Feld zu führen, was für viele Wirthſchaften von großem Belang ift, in 
— man viel freier iſt in der Wahl der Fruchtfolge und der Vertheilung der 

ten. 

2) Da ter Miſt voͤllig unzerſetzt liegen bleibt, fo kommt er in ben Boden wie 
friiher Miſt aus dem Stalle und zerfeßt fi erſt in bemfelben, wodurch die Pros 
duete feiner Faäͤulniß, die Kohlenfäure und Ammoniat haltigen Safe, bem Boden 
ganz zu Gute kommen, indem fie von bemfelben zurüdgehalten werben. 

3) Der Mil zerfegt fih viel langiamer im Boden; er wirkt alfo länger und 
nicht fo heftig. Folglich kann viel flärker auf einmal.gebüngt werben ale bisher, 
ohne befürdten zu müflen, man bünge zu ftarf. 

4). Mi, der ein Jahr zuvor in hißzigem Boden untergepflügt war, fand fid 
beim nachfolgenden Pflügen noch faſt ganz vor, jedoch in etwas vergangenen Zus 
Rande, etwa wie ungegypster Miſt, der '/, Jahr auf ber Mifflätte liegen geblie 
ben, während ungegypster Mift völlig verfhwunden war. (Der Boden meines 
Butes ift fehr hitzig und düngerverzehtent.) 

5) Der Stickſtoffreichthum dieſes Miſtes zeigt fh in auffallender Weife durch 
die außerovpentlih üppige Begetation der auf ihm gebauten Früchte. Der Klee 
namentlich zeigt eine Außer kraͤftige Entwidlung und bedarf. nicht aufs Blatt ger 
gypst zu werden. Sch Habe im Oehmdklee Stengel von 4° Höhe gefunden umb auf 
einer Sucharte 3 große Fuder Klee-Dehmd gewonnen. Auch beim Korn zeigt fi 
feine ſtark treibende Wirkung fehr deutlich; es befkockt ſich fehr ſtark und entwickelt 
eine ungemein üppige Begetation ; das Stroh wird viel höher, bie Achten find vol, 
kommener und viel fchwerer. Aus diefem Grunde darf nur dünn gefäet werben, 
damit es ſich nicht Iagert, (Wer wollte nit gern dünn fäen, wenn ihm bie Moͤg⸗ 
lichkeit, es ohne Schaden zu thun, gezeigt wird?) 

„Aber alle diefe Vorzüge hängen von der Sorgfalt ab, mit ber man den Miſt 
behandelt; der Gyps allein thut es nicht und ohne die forgfältige, man kann fagen 
Heinliche Beforgung (die aber einmal erlernt, ſehr Leicht ausführbar ift,, würde 
feine Wirkung weit nicht fo bedeutend feyn, weil dann ſchon im Haufen wegen bes 
leichtern Zutritis der Luft die Zerfegung beginnen würde, welde die zur StidRoff 
erhaltung eingegangenen Verbindungen wieder tsehnen und gerfiöxen würde. Das 
Ammoniaf gelangt befanntli nicht ats ſchwefekſaure Berbindung in die Pflanzen, 
fondern bloß als kohlenſaures Ammoniak, es muß fi alſo im Boden wieder zer 
ſetzen; dieß foll aber nicht fhon im Düngerhaufen, fondern erſt im Boden Rath 
finden, denn fonft wäre der Dwei der Gypſanweudung total werfehlt* Wochen⸗ 
Blatt für Land⸗ und Forſtwirihſchaft, 1888, Nt. 40).. . 
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400 miscellen. 


gr Berhältniffe, Viehſſand, Futter und Streue, als glei angenommen) weit mehr 
iſt bekommt, als früher. Ich habe foldhen mit Gyps behandelten Mift, welder 
ein ganzes Jahr im Freien unbedeckt gelegen war, auf's Feld geführt, und er 
fand fi fo durchaus ungerfept vor, daß er die nämlicdhe grünliche Farbe hatte, wie 
der ganz frifhe Wil; das Stroh hatte feine Bähigkeit nit im Geringſten verloren 
und der ganze Haufen von Anfangs 6’ Höhe eo fh in Beit eines Jahres 
bloß um 2° gefegt, ohne Bweifel mehr in Folge feines Gewichtes als einer Zer⸗ 
fung. Solcher Mift verbreitet einen durchdringenden Geruch nad Schwefelwaflers 
ſtoffgas; von Ammoniakgeruch merkt man aber nicht das Geringſte, und bedenkt man, 
welche Mengen Ammoniak alljährlih von einem una Miſthaufen entweichen, fo 
Tann man fich denten, weld ein Gewinn es ift, dieſe ſich mittelft einer geringen 
Ausgabe zu erhalten. Dazu fommt, daß der Eyps neben feiner das Ammoniaf 
bindenden Gigenfchaft au für fi fon einen Dungwerth hat.“ 

nDie Refultate meiner Miſtbehandlung lafien fih zufanmenfaflen, wie folgt: 

1) Der Mift erleidet auf der Mifflätte keinerlei Zerſezung und in Folge deſſen 
bleibt fein urfprüngliches Volumen basfelbe, ob er nun bloß ein paar Wochen oder 
aber ein ganzes Jahr bis zur Verwendung Hegen bleibt. Man hat fomit ben Bors 

eil, feinen Mift ohne Verluſt anfbewahren zu können, bis tie gelegene Beit Tomımt, 

ihn aufs Feld zu führen, was für viele Wirthſchaften von großem Belang if, in⸗ 

— — viel freier iR in der Wahl der Fruchtfolge und der Vertheilung der 
eiten. 

2) Da der Miſt voͤllig unzerſeßt liegen bleibt, ſo kommt er in den Boden wie 
friiher Miſt aus dem Stalle und zerfeßt fih erft in vemfelben, wodurch bie Pros 
ducte feiner Faͤulniß, die Rohlenfäure und Ammoniak haltigen Safe, dem Boden 
ganz zu Gute kommen, indem fie von bemfelben zurüdgehalien werben. 

3) Der Mift jeriegt fi viel langiamer im Boden; er wirkt alfo länger und 
nicht fo heftig. Folglich kann viel ftärter auf eimmal.gebüngt werden als bisher, 
ohne befürdten zu müflen, man bünge zu ſtark. 

4) Mil, der ein Jahr zuvor in hißigem Boden untergepflügt war, fand fi 
beim nachfolgenden Plügen noch faſt ganz vor, jedoch in etwas vergangenem Zur 
fande, etwa mie ungegypster Miſt, der %/, Jahr auf ber Miſtſtaͤtte liegen geblies 
ben, während ungegypster Mift völlig verfhwunden war. (Der Boden meines 
Gutes ift fehr hitzig und düngerverzehrend.) 

5) Der Stidfteffreihthum diefes Mitten zeigt ſich in auffallenber Weiſe dur 
Me außerordentlich üppige Begetation ber auf ihm gebauten Früchte. Der Klee 
namentlich zeigt eine Außer kraͤftige Entwicklung und bebazf. nicht aufs Blatt ges 
gypst zu werden. Ich Habe im Dehmpflee Stengel von 4° Söhe gefunden und auf 
einer Jucharte 3 große Guter Klee-Dehmd gewonnen. Auch beim Korn zeigt fi 
feine ſtark treibende Wirkung fehr deutlich; «6 beſtockt ih fehr ſtark und entwidelt 
eine ungemein üppige Vegetation ; das Stroh wird viel Höher, bie Aehren find voll 
kommener und viel fehwerer. Aus biefem runde darf anne bünn la werben, 
damit es fi nicht Iagert, (Wer wollte nit gern bünn fäen, wenn ihm bie Mög- 
lichkeit, es ohne Schaden zu thun, gezeigt wird?) 

„Aber alle‘ diefe Vorzuge hängen von der Sorgfalt ab, mit der man den Miſt 
behandelt; der Gype allein thut es nicht und ohne die forgfältige, man kann fagen 
Teinliche Beforgung (die aber einmal erlernt, ſehr Leicht ausführbar ift,, würde 
feine Wirkung weit nit fo bedeutend fen, weit dann ſchon im Haufen wegen des 
leichtern Zutritis der Luft die Zerfegung beginnen wärbe, welche die sur Stidfoffr 
erhaltung eingegangenen Verbindungen wieder isennen und zerſtören würde. Bas 
Ammoniak gelangt befanntlid nicht als ſchwefekſaure J—— bie Pflanzen, 
fonbern bloß als Tohlenfauves Ammoniak, e6 muß ſich alſo im Boden wieder jer⸗ 
ſeten; dieß foll aber nit fchon im Düngerhaufen, fondern erfi im Boden Ratte 
finden, denn fonft wäre der Bmeit dee Oppsanwendung totak verfehlt? Wochen⸗ 


Blatt für Lands und Forſtwirthſchaft, 1856, Nr.:40.) 
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LXXXV. 
Nelſon's mechaniſche Schmierbüchſe für Zapfenlager. 
„auttem, Biken de’ eeeeeee 
wre PIE Moopangen en; Tab VI. 471 


Diefe m der Baumwollfpintieret von Dollfuß-Mieg und Comp. 
zu Mülhaufen (Elfaß) eingeführte Schmierbüchle ift in Fig. 5 in ber 
Seitenanficht, in Fig. 6 im fenfrechten Durchfchnitte nach ber gebrochenen 
Linie XYZ dargeflellt. Das Del, ‚weiches man ‚durch die. Oeffnung a 
in ben Behälter A gießt, fließt durch ben. Canal b! in den. Raum e herah, 
deſſen Größe man mittelft ber Schraube G. verändern Fan. Wenn min 
ber Hahn .B. eine, halbe Umdrehung: macht, -fo. gelangt der Raum :c. mit 
dee. Canaleh in :Comsaunication,, der Delixopfen fällt. in ben Raum D 
und fließt: Durch bie. Röhre d auf das mit einem Loch e vexſehent Lager E; 
Demnach, veufleht dei Behälter A.:bei jeder Umdrehung des Sahne D. bie 
Belle mit einem: Delteopfen,. beten. Größe nach Belleben. geiuders werden 
fanm Der Hahn_erhält feine Bewegung durch bie Welle, F, ‘auf, weicher 
mit ihrem Gerichte eine hoͤlzerne Scheibe G liegt, deren Llchſe in einem 
sim 'b drehbaren Träger H gelagert iſt. Die Achle ber Scheibe G- enthält 
eine. enblofe Schraube. K, weiche in.ein Rab .k greift, und letzteres if 
mit einer Spinale &; verfeßen, welche das wis dem .. feſt verbundene 
— M. in VBewegung ſeht. Be — — 


Wenn inlın die MWelle-F einen Burkina: von: 50 Mitiineter hat 
und 144° Umdrebungen ‚per Minute macht, fo konimen 6075 Umdrehungen 
der Welle auf 1 Umdrehung des Hahns und es falten bemnäd) während 
12 Stunden Arbeitszeit 17,06 Oeltropfen auf den Wellbaum. Verwendei 
man geläutertes Brennöl, fo kann man das Gewicht eines Dreopfens auf 
0 12 Grm. reduciren? 17 Tropfen wiegen aisdann 2,04 Grm. — — 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXEI.H.6 96° me 
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Marm verbraucht, um 160 Lager von gleichen Dimenflonen gut zu ſchmie⸗ 
ven, täglich 5 Kilogr. Del, während bie in Rede ſtehenden Schmierbuͤchſen 
nur 326 Gramme confumiren, was einer täglichen Erſparniß von 4,67 
Kilogr. und in 300 Tagen einer Erſpatniß von 1401 Kiloge. entfpricht, 
Rechnet man den Preis des geläuterten Brennöls zu 300 Fr. per 100 
Rilogr., fo gibt dieſes sine Erſparniß van 4208 Fres. Eine folge Schmier- 
buͤchſe Toftet in England 9 Shiling, was für 160 Stüd eine Ausgabe 
von nur 1800 Fres. beträgt. 


LAXXVI. 


Verdefferungen an Schraubſtoöcken und ihrer Befefligungs- 
weile, von William Henry zu Sheffield. 


Aus dem London Journal .of arts, Sept. 1856, ©. 140. 
Mit Abblidungen auf Kab. VL, ' 


Diefe Erfindung, welche fly der Benannte am 29. Mai 1855 paten⸗ 
tiren ließ, betcifft eine Eonftructien des Schraubſtoks, wobei berfelbe in 
Stand geſetzt iſt, bie:Begenftände ficherer: zu greifen, während feine Baden 
zugleich nach ſchief zulanfenden Gegenſtaͤnden adjuſtirt werben koͤnnen. 

ı '.Big. 23 ſtellt einen Theil’ dieſes Schraubſterls mit feinen zu ihrer 
vollen Ausdehnung geöffneten Baden in ber Seitenaſtcht dar; Fig. 24 
ift ein Aufriß von ber entgegengefebten Seite bes Schraubſtocks mit. ge 
ſchloſſenen Baden; Fig. 25 ein Grundriß besfelben mit fchräg geftellten 
Baden, fo. daß fir einen Gegenfiand mis fchlefen. Seitenflächen faflen 
Bönnenz. Fig. 26:ift ein Grundriß des Trägers und Halfes zur Befeſtigung 
bes oberen‘. Thelles des Schraubſtockes an die Werlbank. s,a’ ſind bie 
beiden Baden, b if die Schraubenbuͤchſe; e eine ſenltechte Säule, welche 
mit ber hinteren Bade a’: aus einem Sicht beſteht und in ber. runden 
Hülfe d ruht, die mit der verticalen Schraubenfplubei e aus einem Stud 
beſteht. Diefe Schrauhenfpindel tritt durch die Muttern 1,f und durch 
ben Heinen Txäger g, ‚welcher an ber, Vorberjeite ber Werlbank befeftigt 
ift, und has ben Zwed, ben Schraubſtoc ‚höher, pder niedriger zu flellen, 
h,b find zwei geichligte Schienen, welche, an dan feiten Theil bes Schraub⸗ 
ſtockes gerabe unterhalb ber runden Hilfe d befeftigt find. Zwiſchen Diefen 
Schienen bewegt ſich der ‚vordere Schenkel j des Schraubſtods. Dieſer 
Schenlel iſt it feinem untern Ende in ‚die runde Hülfe ) eingefügt, welche 
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in dem verfihiebbaren Bloc 1 ſich um den Bolzen k-breht. "Der Bloc 
Jaßt ſich mit: Hulfe der Handhabe in und des geſchlitzten um K drehbaren 
Bogens ntrmerhalb der geſchlitzten Schlenen h- in jede deliebige Lage von 
Kleben, während in dem krummen Schlige des Bogens die Frickions⸗ 
tolle o läuft, welche ſich ‚um einen feittwärtd am? dem ˖ &treffen: h ange 
brachten Stift breht. Der Block 1 wird vermittelſt der Zahnſtange und des 
Sperrtegele p In beliebiger Rage feſtgeſtellt. Letzterer iſt um den Stiftk 

beweglich. Bine Siellſchraube r dient zur Fixirung det Lage der Schienen 
an der’ Hilfe d des Schraubftodd.- Die Säule c und der ‚bewegliche 
Schenfel i laffen fi} mittel der Bolzen s,s :in Ihrem Hülſen feſtſtellen, 
wenn bie Baden parallel’fchließen follen. Soll aber ein ſchräg zulaufen⸗ 
der Gegenſtand gefaßt werben, fo'zieht man bie Bolzen 5, heraus, wo⸗ 
Burch Die Schentel e und i freies Spiel An ihren Hülfen erhalten ımb bie 
In Big. 25 Dargeftellte fihräge Stellung ber Baden geftatten; Eine Bedert 
iſt mit ihrem obern Ende an ben beweglichen Schenkel: ı -befeftigt: und 
lehnt fich mit Ihrem untern Ende gegen bie Frictionsrolle u, welche: an 
dem verfchiebbaren Blod 1 angebracht iſt und fi mit‘ biefem bewegt. Die 
Spannung der Feder bleibt fich daher ſtets gleich, ſo weit auch die Schenkel 
von einander entfernt werden mögen. Der obere Theil des Schraubſtocks 
iſt duch das Halsſtuͤck w, Fig. 26, welches ben- obern Theil der Säule e 
umfaßt, mit ber Werkbank verbumden, Der Hals felbft läßt fich mittelſt 
ber Schraube x feftichrauben. Sol jedoch die hintere Bade a!: fchräg 
geftellt werben, fo löst man erft bie Schraube x. 


— a 
LXXXVIL 


Berbefferungen in der Conſtruction der. Schraubftöde, von 
William Warren zu Birmingham, 


Aus dem znrn Journal of arts, Sept. 1856, ©. 150. 


Mit Abbildungen aut Lab. w 


Die Erfindung, welche. fich. ber Goranntet am 18; — 1868 
patentiren ließ, hat ben Zweck, die Tonſtruction der Schraubſtoͤcke zu ver⸗ 
einfachen: und dieſelden für die Handhabluing bequemer einzurichten. 

Fig. 19 ſtellt einen ſolchen verbeſſertenSchraubſtoch im‘. ſenkrechten 
Durchſchnitte bar. : a AR. die feſte, % bie bewegliche Wange; exrſtere iſt 
auf Die nachher zu beſchreibende Walfe-an bie Merkbanf c: befoftigti AIR 

26 * 


add Ä Averv's verbeſſerur BVohrer. 


eine mit ber beweglichen Wange, b verbundene hohle Leitſchiene, welcht 
durch einen Schlig ber feſten Wange geht und über ber an ber Boden⸗ 
platte £_befehigten Schrauhenbuͤchſe © gleitet. Die Bodenplatte . beficht 
wit der feften Wange a-aus einem Stüd, g if bie Schraube, mittel 
deren bie Bewegung bes Wange b berporgebrarht. wird. Wenn bie 
Schraube .g, welche ich nahezu in ber Achſe der hohlen Leitfiange d be 
findet, umgebseht wird, fo drüdt die Schulter h gegen bie vordere Wange 
b und nähert fie ber feften Wange a, Durch bie Bewegung ber Schraube 
nach ber andern Richtung wird bie Wange b von ber Wange a entfernt, 
inden bie Schulter..h fich gegen ben halbkreisförmigen hohlen Hals ı lehnt. 
Aus Fig. 20, welche .die fee Wange a in ber. Srontanficht darſtellt, if 
erfichtlich, wie bie Schraubenbüchfe e- mit Hülfe eines Schwalbenſchwanzes 
in ber Platte f befefligt iſt. . k ift der Schlig der feften Wange, durch 
weichen bie Leitſtange d in Big. 19 geht. m iſt eine Hervorragung au 
ber. unten Seite der Bodenplatte f, welche in ein Koch der Werfbanf c 
feitt.e In dieſer Hervorragung befindet ſich eine Schraubenmutter, im 
weiche bie Schraube o greift; p ift eine Scheibe, gegen welche der Kopf 
der Schraube ſich lehnt, Macht man nun die Schraube o los, fo läßt 
fih der Schraubftod um u wie um .eine, Achfe. in jede beliebige Lage 
breben, und nachher durch Anziehen ber Schraube befeftigen. Die Theile 
q,q ber Wangen find ..von Stahl, und mittelft Schrauben s in Ber 
tiefungen ber Wangen befeftigt: | Zr 





LXXXVIIL 


Berbeflerter Bohrer, von John Avery zu London. 
“Aus dem London Journal of arts, Sept. 1856, S. 146. 


Mit Abbildungen auf Tab. vi. 


Diefe Erfindung, welche fi ber Genannte am 25. Auguſt 1855 ald Mit 
theilung patentiren ließ, befteht in ber Anwendung einer boppelten Sperrvorrich⸗ 
tung. innerbalb:.de6: Griffes eines Bohrera, um. benfelben nad) beiden 
Richtungen beliebig weit drehen au, Können, ohne ben. Griff ans der Hand 
zu. laſſen; in Folge dieſer Kinrichtung bietet die TIME bes Inſtru⸗ 
mente® eine größere DBeanainlichfeit; dar. 

Big, 17 ftellt: den Griff :eineß ſolchen Bahrexs * —— Durch⸗ 
ſchnitte, Big. 18: im Ertundtifſe ner) Himnegnahme des oberen Theil 


4q 


d 
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beöfelben dar. Der Griff A,B, beffen äußere Form von berjenigen eines 
gewöhnlichen Bohrers nicht abweicht... iſt nach einer zur Achfe des Bohrers 
fenfrechten Ebene in zwei Theile getheilt, welche, mittelft der Schrauben 
c, e mit einander verbunden find. : IG-ift ‘die Hülfe zur Aufnahme bes 
Bohrers. Dieſelbe dreht ich in. zwei Lagern, welche in beiben Theilen 
des Griffes angebracht find und enthält zwei Sperrräder a,b, bie fich 
im hohlen Raume bes Griffed drehen können und deren Zähne nad) ent- 
gegengefegten Richtungen gengigt. find. Dem Sperrrade a gegenüber find, 
der Läuge des Griffes nad), zwei verſchiebbare Sperrkegel a’,a' und dem 
Sperrräbe, b gegenüber zwei ähnliche Sperrkegel b’, b’ angeorhnet. D if 
eine „Heine Achſe, welche mittelft eines außerhalb des Griffes angebrachten 
fleinen Hebels fo "weit ale nöthig gebreht werben kann und, mit zwei 
Stiften d,d verfehen ift, wovon ber eine in Vertiefungen e’,c’ bes einen 
Sperrkegels a’.und ſeines correſpondirenden Sperrkegels b’, ber andere 
in ähnlichen Vertiefungen ber beiden anderen Sperrkegel fpieil. Diejenige 
Seite jeder Vertiefung e welche von bem Mittelpunfte des. Griffs. am 
weiteften abfteht, ift fhräg, und die parallel zu einander angeordneten 
Stifte d,d wirken, wenn fie ‚in die Bertiefungen eines ber beiden Sperre 
fegel a‘, ai ober b’, b’ ‚gedreht werben, auf bie ſchraͤgen Seiten ber. Ber- 
tHefungen und bringen diefe beiden Sperrfegel außer Eingriff; indem fie 
aber die Vertiefungen der beiden anderen. Sperrfegel verlafien, geftatten 
fie den Eingriff der legtern in Ihre Sperrräber,  Diefer Vorgang iſt aus 
Fig. 17 erfichtlich, wo bie Stifte fo. bargeftellt find, als haben . ſie bie, 
Vertiefungen ber Sperrlegel a’, a’ verlaſſen und ſeyen in bieder Sperr⸗ 
fegel b’, b’ eingetreten, fo daß die erfteren in Eingriff fallen, bie leg 
teren außer ‚Eingriff fommen, Man ‚mag daher den Griff ruͤckwaͤrts 
ober ‚vorwärts drehen, , immer dreht ſich der Bohrer nach der zum 
Bohren geeigneten‘ Richtung. Sobald man. aber mittelft des Hebels f die 
Lage der Stifte umfehrt, wird auch bie Richtung ber Rotation des Bohr 
rers in bie entgegengefegte verwanbelt, Der Hebel F ift ein wenig elas 
fifch, fo Daß er von felbft in zwei an ben Enden der Handhabe anges 
brachte Einſchnitte ſich legt, wodurch die jedesmalige Lage der beiden Stifte 
geſichert iſt. "Die Anwendung zweier Sperrkegel an jedem Sperrrade iſt 
zwar nicht .abfolut. — der „größeren. RR wegen jedoch 
wünfthensiwerth. N. % 


— — 


"u .. .Munehie Morhgiehen: 


LXXXIX. 


Korkzieher von J. Coney zu Birmingham, 
Aus dem London Journal of arts, na 1885, 16. 


Mu Moeldungen auf Tab. vi. 


Fig. 29 ſtellt dieſen Kortzieher, welchen ſich der Erfinder am 18. Auguft 
1854 patentiren ließ, zum Theil im Aufriß, zum Theil im ſenkrechten 
Durchſchnitte dar. Der Handgriff a iſt an eine "Höhle Stange b befeftigt, 
welche eine fteile Schraube bildet und an ihrem unteren Ende ben Stiel 
bes eigentlichen Korkziehers aufnimmt. “Die Schraube b tritt durch 
eine in ber Querftange bes Geſtells e angebrachte Mutter d. Der Korks 
sleher und die Schraube b find mittelft eines Stiftes kloſe mit einander 
verbunden. Diefer Stift ragt aus ber hohlen Schraube in’ eine Vertiefung 
hinein, welche dadurch gebildet wird, daß man den Stiel des Korkziehers 
c an biefem Theile auf efne gegebene Entfernung hinabbieht. Diefe loſe 
Verbindung zwiſchen den beiden Schrauben b und c geſtattet der oberen 
“eine Drehung, ohne bie untere mitzubrehen. “Der Stiel der Schraube c 
ift an ein Querftüd g mittelft eines Stiftes befeftigt, welcher von dem 
Querftüd in eine an dem Stiel angebrachte, tingförmige Vertiefung ragt. 
Dieſes Querftüd gleltet mit der Schraube c. in Sührungen auf und nieder, 
welche durch die Seitenſtangen des Geſtells e gebilbet werden und bewirkt 
daburh eine ftetige Bewegung biefer Schraube. An das untere Ende ber 
Seitenftangen bes Geſtells ift ein conifcher ‚Hals genictet, welcher an 
den Hals ber Flaſche paßt und dem Geſtell als Stügunft dient. Das 
untere Ende ber Schraube b befigt, wie Fig. 30 jeigt, "einen Einfchnitt 
zur Aufnahme der an bem Stiel des Kortziehers c angebrachten Hervor⸗ 
ragungen h. In’ Folge diefer Anordnung nimmt die Schraube b beim 
Niederſchrauben die Schraube c mit herum und bohrt fie in den Kork ein. 
Wird dagegen bie Schraube b ‚nach entgegengefeßter Richtung gedreht, ſo 
bleibt die Schraube ©, wegen des Spielraum des Stiftes f, unbeweglich 
im Kork, zugleich treten Die’ Hervorragungen b aus ihren Einſchnitten. 
Sobald diefes geſchehen iſt, geht der Stift bei fortgeſetzter Drehung des 
Handgriffes a in die Höhe und zieht den Kork aus dem Hals der Flaſche. 





Lawſon's Berbeſſerungen an: Darnhaſpeln. 208: 
NE, as In a ergehen KG: :-- & Br ee] * ae Be 
Ei: ee 0 = Bi) ae Br ie ar er ie —9 
Spünde ind Stoͤpſel von E. Cockſ hust zu. Preflon. F 
aas Beni: Prakticat Mechanics Magazilie, April lis66, &- 8: - . 
ae Mi ‚einer ublidens auf wab. vr. u . | F 
— Per ötefen m nenen —— fuͤr Faſſer und andere * et ein 
feichter und ficherer Verſchluß erzielt. Soll er z. B. bei einem holzernen 
Faß angewendetr werben, fo wird in bie Spunböffnung zuvoͤrderſt ein 
metallenes, auf der Innern Peripherie’ mit’ einem Mutterſchraubengewinde 
verfehenes Futter luft» und wafjerbicht eingelaffen und mittelft eines obern 
Kranzes durch Schrauben ober Nägel auf den Dauben befeftigt. Die 
Deffnung biefes Futters ift fo groß, als bie bes Spundes feyn fol. In 
biefelbe paßt ber äußerlich mit einem Schraubengemwinde verfehene Spund, 
welcher im Innern mit einer [änglich- vieredigen Vertiefung verfehen ift, 
in bie: ein Schlüfiel geflerkt werben fann, um deu Spund ein⸗ und heraus⸗ 
zufchrauben. Oben Hat der Spund einen Rand, damit er nicht zu tief 
eingefhraubt wird und bit auf das Yutter fchließt, Dieſes und ber 
Spund können ans Zinn oder irgend einer Metalfcompofltion oder auch 
aus Porzellan oder irgend einem: andern zweckmaͤßigen Material angefertigt 
werben. Big. 4 ift ein Durchichnitt dieſes Spundes; das metallene Futter 
B; if‘in die Spunböffnung des Faſſes C eingelaffen; es iſtdicht einge- 
futtert.und: feftgefchraubt, wie benn die gann — aus der — 
ea ie — 
Sn ——— a Mat — m... ; Pe — * Is 
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Beöeerumn. an: . Garnhafpeln, nee fich E. Lawſon, 
NMaſchinenfabrikant zu Leeds, und &; Jennings, Me⸗ 
chanikerzu Hunslet, am ——— 186 vatentlren 
tiefen. — — u 

\ As hm, Reperfory.; of Patant-Inventiona, Oetit. 1886, ©. 20 u E 
Mir Aobiidungen auf Tab. VI. _ 


„Dieſe Erfindung hat ben Zwed, Die Abnahme bes Game von dem 
Hafpel zu erleichtern. Der Ring ober das Geflell an jedem Ende des 





208 Belvfon’r Eteſlalauder. 


GHaſpels beſteht nämlich aus zwei Thellen, welche zufammen ben vollftän- 
digen Ring bilden, woran die Stahgen, auf welche das Garn gewidelt 
wird, befeftigt find. Der, eine Theil des Ringes ift feſt, waͤhrend ſich 
der andere Thell deeſelben ber Achſe nahern läßt. 

Fig. 21 ſtellt dieſen Haſpel in ber Seitenanficht: und zwar im Zus 
ſtande der Ausbehnung bar. Die beiden Enden a besfelben find durch 
bie Schienen b, b mit einander verbunden. Ein Theil des Endgeftelle a! 
iR um ben Bolzen a? brehbar und laͤßt ſich daher, wie Fig. 22 zeigt, ber 
Achſe nähern. co iſt ein Bolzen, welcher ben Hafpel im ausgedehnten Zu, 
Bande zurückhaͤltz d ein Schlig, welcher ber Hervorragung e des Fe 
Theile des Endoeſtells a’ ale huhrung dient. 


— —22 — un ——— 


XClI. 


* Stoßklalander von T. R. Bridſon zu Selonale: 
Moors in Lancafhire. 


— dem Practical Mechanic's Journal, Juli 1886, €, Hi. 
er " Mit Wrdiibungen auf Tab. VE 


-, Bei bem: ‚gewäbnlicien Verfahren bes Ralanberne ber kenwand durch 
ſtoßweiſe auf die Faͤden derſelben einwirkenden Druck werden mittelſt 
Hebedaumen gehobene Haͤmmer angewendet; dieſe Haͤmmer ober Schlaͤgel 
wirken auf ben Zeug, welcher entweder auf dem Baum aufgewickelt oder 
in lofe Kalten gelegt ift, mit großer Kraft und Schnelligfeit ein, um dem⸗ 
felben die erforderliche Vollendung zu ertheilen. % Hr. Bridfon, ber 
befannte Erfinder der für baummollene Zeuge fehr allgemein angewenbeten 
Appretur-Mafchine, durch welche die lafticität ber geftärkten Gewebe 
wieder hergtſtellt wird, Hat beim Stoßtalander eine rein idtirende Be⸗ 
wegung angewendet, weßhalt man feinen Kalander ben „rotirenden“ 
nenuen. Tann, indem ex, ein, rotirendes Stauchen auf bie, Zeuge qusübt. 

Bei einem folchen Ralander find bie Theile wie bei einer Bleicher- 
mange ober einem Kalander mit drei Walzen angeordnet. Die horizon⸗ 
tale Mittelwalze dreht: ſich in "fefttiegenden Lagern’ in dem fenfreiiten Gerüft 
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der: Mafıhink) und die Heiden anbotvn Willen Tzine abend ser lee 
bes: miltleen ;tauıfen tn idagerw, ‚Bieitni Boulkflem auf: und niebur’ vots 
ſchiebbar ind... Die: Watzen werdeneoNntweodstialte rl dureh Zahnrädes 
bewegt; oder os geſchieht DH nut / dei, Leti ruitiletnwaͤhtende fich Wie 
beiden .anbeun  yarch Oberflächen Contretn drehhen. 11: Dit Miſtehralzee⸗ Ob 
der eigentliche T atbeitenbe Srußtutunder, Waͤhrrudobie heiten, Außeren Wulzen 
nur dem Drud -von'jonet? wrimwiberftehehl Haben! Die: Mistelbatle har 
Ane: der. Länge und dA QuerbNach neue Obsrfälhejunsie hust Fig19 
erſichtlich iſtz fe witd! am⸗ zwechmlißigſteninaush Metal keinen tund: tie 
Rrihen: der auf bed MWahentäupenheidaufrerkuben: Würfel'itchunder Range 
nach abwechſelnd ‚und. IverOntere: nach⸗ ewasn geneigt) um? ie ſplrab⸗ 
fbemige Wirbung herotzubringene? 519 She Lad hu sp sand 
‚ ..: Der: zu behundelude! Zeug wirkt: anf eine bon IbimLäugetie  NBidzeig 
aufgehäumt ‚oder cufgewichelt j: geht; dann un s.elnd® Soitenvdor Mittelwalze 
undınykeb‘ auf bie. andere ‚Außere Walzen anfgeiviefuin "Die beiden: außbren 
Walzen werben soft und dicht gegen die mittleres gedvuckt gehallen; wozu 
beſchwerte⸗ Hebel dienenzi der Zwed if wänlig pn he 
Mittelwolze leinen ſeht bedeutenden ſtauchenden ZDunt!anf den Zeug: nus⸗ 
übt; welcher auf. bie ‚beiden. aͤußern Walzen: auftewidelt iſt⸗. Wenn He 
Maſchine In Betriobgefetzt auitrbe, fo wird ver Zeug fortwährenud vom der 
einen aͤußern: Walze: ab⸗ und nuf bie’ Anbei: aifgeivandeh;;. waͤhrend di⸗ 
Jeuglagen auf biefen beiden Walzen deinen bedeutenden Die: vb" Her 
mittlern Walze erhalken. Dieſes Ab⸗ andi Aufwickelnuvon' eine "Aigen: 
Walze auf.bie andere wird fo: lange fortgefege ME! der Proͤceß vollendet 
iſt. Beit dieſer Bearbeitung: Übt- nicht hie“ Die: mietleve Walze einen ſarken 
Drud in einor parallel mitider Achſe der Windungen des auffgebäunten Zeuges 
laufenden Linie aus und: veranlaßt daher einen entſprechenden Bach: dieſer 
Windungen, ſondern dieſer Bauch“ entfteht-iauih "Sei FebomMoechſolber⸗ 
Erhöhungen und Vertiefungen auf der Mittelwalzer: DIR "&chähungen 
und Bertiefungen Tonnen eine: beufaßtebene "Ursiw hung "nr. Xble/_oder 
Tiefe haben; der Hauptzwech beſſeht! dacin 2 dem Feige: eine‘ vollenhendee 
Boarbeitung durch abwechſelndern ſtarlen Did 2: 1nv0helı ver Feng ABluch⸗ 
formig entweichenkcium An ıer, Art: usentheiken. 7 daß Kiefer! Druck in 
kurzen Zwifchenvaͤumen all maͤhlich/ uͤber⸗ dert gangen: "Beug' ausgeübrwird. 
Die Maſchine kann ſehr ſchnell betrieben werden; hne devß dadurchihre 
Wirkung: veruundert, oder. irgend An Nachtheil veraulaßt. wirb. Hri Dri d⸗ 
fan: bewirkt alfe durch: directen. rotivonbent Druddaeſelben was! bis heü 
durch eine ununterbrochene ſtoßende Bewegung enziele auicbess 191 sur 
n Fig. 45 3ift eine Vorbexanſicht' und: Big. 16 "ein Seksaıauftiß won‘ 
dieſem rotirenden Stoßkalander, ber im Allgemeinen daB Bnfehen !,einex 
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gemähnlidgen Ralsuker.nister, ‚Mängenehihinen has Da: Geruf/ Leſtehi 

ana einem Paan gufrifnein.Btiweniä, deren Zuͤße auf zel Sohlpiatuen 
——— Kan, ie Staͤnder haben eine: ſeiche Finnithtung daße, fie die 
Zapfem van⸗ dreicWalten ka, DE ‚inverche ſſeh in einte ſenkrerhten Linie 
her, ;einambenbeflupen  aufaehmen: binnen Pie Mlittehealge, NDliegt: im 
Kan: Bayern: F „Mies ohtuesund ie uutern Welge Rmuide Baber Kegen 
in/ ſenfrechten &owifen Guam Hi: men itenem bierefnenber.:ud hie am 
dre .ishter. don, mittleren gem, beſabiic; rin Die obere: Maſae O wird 
wisteik.den. Hebel A: urlde;. man: .mitıdem; erherderlichen Beraidht.: ber 
ſchert, gegen .ıbisı aulttlexe‘ Walze Dgeyreßtan Dirſe Hebel Inheben, gabe 
fürwige Babenımnd Diele. undııbie nberen: ben; Idern beinen Ständen, A 
haben runde Löcher, burch welche die Balgenisdigehem) nes weelche ſich 
bie, niunwigann Hebel dvehen. In, ben Nähe: ihren KGnden haben biefe 
HehelHupfenleger, zuk Anfaahme er⸗ Zapfen pon⸗ dan Murterſchrauben K, 
hund; melchei Nie: Schrauhenſpindeln k: gehen. Fig. 46). Dieſe Mutter 
ſchrauben HK: And min Bapfenn buchbar „.Damitrbie Spinbein ftets eine ſenl⸗ 
wchten Richtumgubeibehalten; Kantimengi in ·er Zeichnung sind: die. Mutter⸗ 


ſchrauhen/ durch punktirie Linien, angedeutet: Dien Spindeln L ſind mit⸗ 


tel drehbarerr Kopfe mit den, verſchiebbaxen. Zapfenlagerheceln AM ver 
bun den, melche auf; die Zapfemder obsen Walzo: Gdructent / und auf dieſt 
Weiſte ten Mruck den balafteten⸗Habel 1 auf Die; Walze; uͤhertagun. Die 
Schraubenſpindelwi Haben. den Amtes, bie Berbindeng awiſchen ꝓen Hebeln J 
when Ragerbedeln M:guındiaflieem:v Die UMntere: Walze E- yich durch 
ejnen achaliche Giprichtugg, aufwärts. gebrnet zu dies belaßeten. Hebel N ſind 
wa sei: M; a: Ban Ber drehbax, Rad Mewicht liegt! auf. ben Langen 
Armet, maͤhrend ie Finzen gahelformig And vnd jeder eine Mutderſchraube 
Die am ugapfen: drehhar· iſt raufnimnnut3duxch⸗ dian Mirttern. gehen bie 
Schraupenhäinkebt;,P jo wel md, verklebt Jepfenlageen: % der: 
WalgeHi vporbanden fd zn  5:3 un mw Juno ® 
1. liege Be ‚kedeken Die.nhernmftchenhen. Theile ee 
Ohargaͤch De Nitelmalze aus Qua draten/ welche jpitalſormig vings mid 
Die Men angeordret; find. and Qwiſchen Besen ſich efe, Zwiſchenraͤnmt 
befinden T ſewohl Beni Laͤnge, nals der Peripherie ben: Make. moach; die Au⸗ 
ng hey wiſchenxaͤumepmedie Meriphere ik devcart; daß ſtefs eine 
Awehtlung der; Quaadrate ſtaufindet Moin . 
5 Ren brhandelude eug wixde erft auf cine von: ben: Walzen G.vder 
Bu basinsnun Die Mittelwalzt Doherum und wonz dipſer! wücber: auf eine‘ 
von den aͤußern Malzan; gemunden std in Helen Meile fonnihrend oem‘ 
bau obarfen. au Die nterfte. Balzer odet iumgelehtk, his das Malanidriren 
ech. nl iind manner ner 
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... Der: Salander hann auf vorkhlebenariige, Weiſe APovegt menden ime 
vorliegenden Falle geſchieht Dieß;bunch: einenkleine horzoniale Bamnfmafchine: 
Ein laͤnglich⸗ viereckiges gußeiſernag Geruft Reiñauft ber, Huhlaiatin: des 
einen Kalanderſtaͤnders feſtgeſchreccht und auf dirſem Berüft: iſt dey Kleine 
Gylinder 5 ber Dampfmaſchine hefefligt, deran Aurbelmelle mit - einere 
Schwungrab. und einem ‚einem Bahnrad T merfehen: iR; welches lehter 
in ein Zahnrad U greift, ‘dad an dem voxſtehanden Zapfen be, Misteke 
walze befeſtigt iſt. Auf biefe Weiſe werden Die: Walzen. in. zpnsinuizlichen 
Betrieb :gefehk 5 2 2.1 sr le end onen nn 
FE PL BB 2 ae BE BE BT AR Bar 3] BEST BB TI UT SE RU BT) 99 
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ee eg — ae ra — 
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von H. Bulmer, um W. Bailey zu Halifar,, Di 


vr, 38 dem⸗ ——— Journal of. äfts, Sun: U. IE: 108 3 en 
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Die ——— welcher ſich bie aber am” Si Januar 4835’ 

—— ließen, beziehen fich auf die Elaffe von’ „Maſchinen, bei iöelcheh? 
bie zu kaͤmmende Fafer mittelft Speifewalzen’ durch Gillkaͤmme beit Klenims‘ 

SInftrumenten (mipping instrumentsyübergeben wofrb; “Die kehteren bringen 

ben Faſerſtoff in eine Lage, wo er‘ von einem Ttagkamm (carrierꝰ or? 
porter comh) aufgenommen und‘ ‚auf ben’ Ereisförhigen Kanm gelegt 
wird, um nachher von biefem wieder, aͤbgenommen u werden· — 


la 


Diejenigen Theile, welche. die ‚Klemmminfteumentg, und) ben Zingfarım, 
in Thaͤtigkeit ſetzen, ſind nämlich, bei, der. vorliggenben Konftruction, je 
angeordnet, daß bie Geſchwindigleit ber Bewegungen ber Ele + Anftrur, 

mente von ber Stelle,. wo fie.bie Safer von ben. Gilltaͤmmen anfnehmen; 
bis zu der Stelle, wg fie biefelbe an ben. Tragfauim abgeben „ ‚permehzt, 


. und rücwärts wieder vermindert werben fann um neues Materiai ‚aufs, 


zunehmen, "während Die Geſchwindigleit des Tragkammes von der Steg, 
aus, wo er das Material von ben Klemminſtrumenten mpfängt,.. ‚6iß, 
dahin, wo er daſelbe auf den kreiefoͤrmigen Kamm legt, verminpert unk, 
dann, rücwärte bie zu der ‚Stelle, wo ex, neues. Material in Empfang, 
nimmt, vermehrt ' wird, . Auf, biefe Weiſe wird durch Vermehaung ber, 
Geſchwindigleit der Theie, da wo ſie die geringe Kraft aus uůben haben 


21% Salülers Verbeſſerangen au Yen Nafchtknen zum‘ Kammen der-Welle, 


eh bedentender Vortheil erzielt. Dieſe⸗ Geſchwindigkeitoveraͤnderungen 
werden dudurch hervorgebracht, daß man Die. Bewegungen ber betreffenden 
Theile mit: einer’ Uchle-verbindet , welche: badurch eine unregelmaͤßige Be⸗ 
wegüng erhaͤlt, daß am dieſelbe ein elliptifch gezahntes Rab ercentriſch 
befeſtigt im, welches‘ mit einer Ähnlichen an--einee andern Achſe befeſtigten 
axcentriſchen Rabe in: Eingriff! frehe: Die — weich von ber 
we ats th, Notation geſetzt. 

: Die  Verheffenungen beflehen ferner darin, fr bie Gilfimme bei — 
ee von dem Punkte, wo fie das Material in Empfang nehmen, 
nach der Stelle wo fie dasſelbe den Klemminftrumenten übergeben, eine 
zunehmende Gefchwindigfeit erhalten. Dieſes 'gefchieht dadurch, daß man 
den Gillſchrauben von ber Achſe aus, welche auf die oben befchriebene 
MWeife eine veränbderliche efminbigfeit erhält, cine wechlelnde Ge⸗ 
ſchwindigkeit ertheilt. 

80. a1, ftellt ‚einen, Theil digfer Wollkoͤmm⸗ Maſchine in ber Seiten, 
Aufl dir, Fr, 32 im Grundriſſe dar, . a,a iſt das Mafchinengeftell; b ſind 
die Gitffthrauben Zur Bewegung ber-Giffammftäbe,' durch welche ber zu 
fänımende Faſerſtoff in Die Machine, geführt wird; a: iſt der Klemm⸗ 
Apparat, welcher Die Faſer ergreift und aus ben Gillfämmen zieht, um 
fie dem Tragfamm d zu übergeben, ber fie "auf den Kamm e legt. Fift 
bie Hauptwelle bes Zufuͤhrapparates. Diejelbe wird mittelft eines um 
die Rolle fl geſchlagenen Riemens getrieben, und enthaͤlt ein Zahnrad P2, 
welches in das an der Achſe g! befeſtigte Zahnrad g greift. -An — 
Achſe gi iſt das elliptiſche Zahnrad g? befeftigt, welches in ein ähnliches - 
an, ber, Achſe hi befindliches elliptifches. Rab h. greift. In Folge dieſer 
Einxichtung dreht ſich die Achſe bh! mit veränberlicher Geſchwindigkeit. 
Die Achſe b! enthält die Kurbeln i, in welche bie Berbindungsftangen it 
eingehaͤngt ſind, um den Klemminftrumenten c eine hin» und hergehende 
Bewegung zu’ erthellen; auch werden'von ber nämlichen Achſe h! ans bie 
Schrauben b, welche bie Gillkaͤmme führen, in Bewegung gefegt. Somit 
erhulten bie Giutamme ind bie Hin⸗ und Herbewegung ber Klemm⸗ 
üfhännente bie‘ verkamgte wechfende Geſchwindigkeit. An ber Achſe bt 
befindet ſich das Zahnrad Ir welches durch Vermittelung der Räder k 
und kt das an der Achſe m beſtndliche Zahnrad 1 in Bewegung fest. Die 
Atchſe m m trägt auf die gewoͤhnliche Weiſe das untere Ende eines Theiles 
der Klemm⸗ Inſttumente und enthaͤlt die Excentriken ci zum Oeffmen und‘ 
Schließen biejet Inſtrumente. Außerdem enthält die Achfe m ein Winkel⸗ 
getriebe‘ n, Big:, ‘31 und 32, welches in ehr andere an ber Achſe ot ber 
feſtigtes Winfelgetriede o greift: "Die Achfe ot enthält‘ noch ein zweites 
Winkelgetriebe ot,’ weiches In ein an der Achfe pt befindliches Winkel⸗ 
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getxjehe pygreift. Die chſe pheenchlt rin. eſliptiſche geaahmegs Mahe 
ad. dieſes greift in ein ähnliches an der Achſe befeſtigtee Mad; r.. Ag 
her Achſe z' iſt:. eine Kurbeln! hefeſtigts welche die Bewegung bes. Hehel,n, 
Heften. oberes Ende ben Kamm 9traͤgt, zum Theil heherrſche. Der Nhrige 
Mechanismus, welder: fi von — — aumterſchrihes, 
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Berbefferumngen in ve Sonfrnction- RT: Diennefle, 
von John Juckes zu: Ielinglon:? mr zocheu, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1856, ©. 423.. 


Mit Upbildungen auf Tab. VI. 


Diefe — welche ſich der Genannte am 30. Auguſt 1855 
patentixen ließ, beziehen ſich auf, den in Fyrm ‚eippe enblojen ‚fette c er 
ftruirten Roſt. Bei der feitherigen Eonftruction ehe | berattigen Rofle 
wären die einzelnen Roöftftäbe fo mit einanber! verbunden, bag? bie‘: 
nothwendig unterbrochen wurde, wenn, einige Roſtſtuͤbo entfernt: — 
mußten. Die Verbeſſerungen beſtehen in der Herſtellung einer endloſen 
Kette mittelſt paralleler Platten, die an jedem Ende durch Bolzen mit 
einander verbunden find, und durch Scheiben ober Hervorragungrn von 
sinanber: gettennt gehalten werben. Zum Behuf ihrer Befeftigung, qn dieſe 
Kette. enthalten. bie Roftftäbe, ‚weiche. furz finb,. eine. gbwrt ſge hen der Her 
boragung mit. einem Lache. Jede ber Platten, worqus die Kette beiteht, 
hat pin. Loch. Dusch dieſe Locher und ‚Diejenigen ber. guipähnten Heransr 
agumgen: ſind Bolzan ‚gefledt, welche bie. Turm Staͤhe Yangliel., zu ein 
ander halten und. fie ‚an die Kette befeſtigen, ſo daß einevollſaͤndige ndr 
kofe. Kette aus kurzen Staͤben gebildet wird, dexen jeper, ohne Frennung 
her endloſen Kette: entfernt und wieder aingeſetzt, werden Fann,uT 
1 Sig. 27 ſtelln einen Thal des Roſtes im Grundriß Fig.e on in br 

Seitenanficht bar. a,a find die kurzen Stäle, dexen jtdenimitiäiner. duch 
Iöihetten. Hervorragung at, verfehen if. .b,b ft: eine Kite, zwelche aus 
kurzen N — bꝛ ——— Boteen ra: Hieraus erhelſt 
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Mu ren 2 Udet die VDubocher ſchen Koicufen 


daß ble Stabea von: der Kette unabhängig: find, wind -dap die Verbin⸗ 
Ding ſo biſchaffen iſt, Daß jeber bellebige Stab a- entfernt und durch einen 
denen’ erfepl werben Tann), ohne die Kette "bt trennen zu mäflen. Die 
Städe: a! find zurgleieh wort anander ſelbſt enabhaͤngig und nr, wenn fie 
Ar die -Rette- b,b'-befehlgt: find, mit «einander verbinden. ‚Die Platten b 
der Kette beſtehen aus Schmiebelfen, bie kurzen Roftläbe a, aus Guß⸗ 
eifen. Außer ben Bolzen et, welche die Platten b zu einer zufammen- 
hängenden Kette verbinden, find noch die Bolzen c,c vorgerichtet, welche 
die Stäbe a,a an ihrer Stelle halten, fo bag, wenn man einen berfelben 
berauszieht, fämmtliche Stäbe a quen Aber bie Kette frei werden und 
leicht ausgewechfelt werden Fönnen. Jede ber Platten b ift mit Hervor⸗ 
raguigen 2 beiiedert,:wodunich. der für dem — der: nöthige 
Zwiſchenraum ber. Ronkäbt gebildet. wird. ı . 4 
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Die, Daböder he "Kobtsöfen mit — Sohle auf 
„Den. de Wendelſchen Koptööfen-Anlage bei Säarbrücken. 


A rliszuge aus der: Berkiuer Heitſchrift für Bauweſen, 1808, dutch die aſterrticht⸗ 
mins vie Zeitſchrift faͤr Berge und Güblenweien, 1856, Wr.33. 
BE LEI U ZERTFERZ EZ sms, auf xas. m. " 
a Re ne 

93% Mnkete pen! In" neuerer Zeit fe Gau, — Medifkestionen 
Fir‘ "Bane: der: Kohfksofen verdient der Duboche t'ſche Kohlsofen ‚mit ge⸗ 
neigtet Sohle eine Etwaͤhnung. Dieſes Syſtem wurde im Jahre 1681 
if ber Duboche t'ſchen Gasanſtalt zu Paris: von dem Ingenieur· Par 

wel ðc eifanben, in Preußen / Frankreich und England‘. patentirt und if 
vuld ach her Erfiadung auf! der Kohlsofen⸗Anlage der Madame Veuve 
VER adrreean ber Saarbruͤckener Eiſenbahn zwiſchen ben. Stationen 
Dutweiler und Sulzbach ih großem Maußſtabe zurLAusfuͤhcrung gelommen. 
59 beißen. daſelbft 10% haldher‘ Oefen, weovon ku Den bereits feit 
ng Bee Mi 
Un A RE ben Längenburehfihnitt: eines ——— Pfohen. Kohft- 
SEHR H AR Nerſelbe beſteht ans dem; Deſtillirofen A und dem Abluͤhlungs⸗ 
ofen BB Die Sohlen beider Defen liegen in einer ftetigen geneigten 
Kreidcurpe von 1 Fee Miener Fuß Radius, welche am obern Ende bes 
Deftilti ee 52 Grab, am untern Ende bes Abtuhlofens 30 Grad gegen 


‘ 


n " — —— 778 dl Alles 


den Gorkyontiinäftehgt. TORE: lichte Brride beider Nume⸗ deorcagẽ 673 Wiener 
Fuß. und. bie. Tcptd! Hößer Normal gemeſſon 58 hi harirt amapfeitt det Ge⸗ 
seölbe 255 Wieder: gulli; oil sie 3091) 3,12 une a ] Alam 
2. Der Deſtilltrofon iſtumit einen ſchoirrechten Gewslbe Auoſeuerfeſten 
Sielnen geſchloſſen. Fig. 3 zrigteleinenn Rormalen Duerchſchnith. nach chic 
Dinie Tw. . Die unteten Deffaieng: tft nie elner Arriaföor migi gebogentn 
gußeiſernew Thuͤre ‚ar verfehee,! weile miti fercerfeſte Stelnen —werkleidet 
iſt. Beimn Aufheben⸗ „beehtiifke: fich imüttelſt rocler Aid aan, Wie Volzen 
ber Ständer b. Eine ähnliche, aber horizontal Thureh ſchrleßtndienrabere 
Diffeungides Deitiliintaumediad:unb: [Ads ſich mätelſte! dee daran be⸗ 
— testichlen: Hobeli leicht aufllawpen? hin, Slam 794 

Mahender oben Deffnäng -Iin. Echeltel des Gewoͤlbed Fefinven ſich ein 
a Canaled/weicher militelſt eines halblrefsſdrinig gebogenen zuß⸗ 
diſernen: Rohres: minn denn Damals: keitit, Verbindaugu ſreht,“Wwelcher föhtete 


in ber Mitte des ques. Uber back insäfbs:Teipdenben- hargunminSctdtehh 


einmündet. "Der Ganatı 4 verlangert ſich xu Heittew Selten über: hie in 
re Flache. Per Seitrnwaͤndr des Ofens hindus, fd. daB: er: Innerkab 
ber: Seltenmasiern! inngwei Schovnſſetnen kReabwlüirtsgeführn / werben Tanke, 
— dieß die wumttixte Line nuge tt angtbt. une pinutk  apsind) nd 

Umerhalb. beri Ofekſohle munden dirſen deiden / Schornifteine In Leinen 
buch bie: ganzer Brelte des Dfens grhenden Widersänhtihi Di Veffeh 
Dedb Befinden ft; Reben! Deffaumgen iglelhmäpigiik::ibergangen Died 
breite vertheilt. Communtcivand' takt Ihnen rd wach detſelben Gintheb⸗ 
Img; laufen: unter ders Schte 268“ Dfünsifiebew Wandler Kin amd dehnen 
ſich auft bie gange Lange des Defntlireaumesd! näch oben unb nach unten 
aus. Obꝛil find flei geſchloſeme unten jedochraut Gube ver: Sue ‚if DAB 
ganze Barinlfuftem: ruckwaͤrte gekropfie und [hei piitte: in einen Queteaual 
vereinigt, deſſen Sohls ih. ber: Minte eine Oeffnutig hatuodurch bie Bes 
bindung mid dem trälhe: der arten Dfenreihe giatdufenbeil Fenort anal A 
entſteht. 1: Die Artagdnäng 7048 Ornadfuflinsr winter Br Ofehfohleitktiihh 
Fig.Derſichtiich wolche nen Durchſchntdurch dasſeibe parallet at 
ber; gefedmeinien Flärhei. ver Diamond Bft er Mefensin ei 
eigener Feuercanal m vorhanven Veſſen Oieiäntui vum Maguße tun 
tinuirlich waͤchotralserivon⸗ vom Tade ver Drake gegen der Sthorn- 
fein hin meht ine Daher aufnimmt. 11 RC Wachſemitſtl buch 
Dartibfung berit@ohle Bewohrftjlainir:ed mißt vie AB Canald ante 
mittelbar vor Bar Schornftrin⸗ir,8. Wlenre ur FYueſammitliche din; Alter 
fortlaufenden Reihe golegene 400 1Oeſen fihb wiſo zwei Feuercanale Bott 
handen, die ih in Mitte⸗der: Ofenreiht uͤnter einen vechtene Windel ut 
blegen id: in einem ageneuſchaftlicher Echorafelne dereinigeii. >05 "131 


ih Ueber ia sBubeigetiigen: ohlsoͤſen 


nr 5 Der: Schonuheinien: eine Hehe dan! 159 Wiendı Fuß: und an Der 
rn Mandamg eins, Alchte Mrffnung yon Su Unterhalb des Duew 
canals I im Mittel bes Ofens liegt eine Roftfendeung.G mit Aſchenfall, 
merke, ‚ihre Blasien iin 1:06; Keaalfynem ıumten: her, Mienfahle ergießt. 
Am die: Binmme.giekhuntiigenigu somtiheilee, IB hiex ber: mittiexe der ſieben 
Bande: duxhi Ainan ale. Abwiſer dienenden ‚Stein: .geichteflen. ...In dem 
ben Dom Feuerkaumt beñndlichen ühergefragtan: Mauerwerk ftab. die Car 
 mälden wo „welchenbie-Berbishung«den. ——— mit ber: atmo 
ee henfieem IR VE PR I TRETT PA NT EN Bar 
BZwiſcheni Dem: Deſtillin⸗ nt Yhfühlangeeien: kiage: ein an; dem dnben 
n Dfenreihe zugänglicher Gang: 02:1: Den normalen Querſchnutt des 
Mihlyſens. nach Der: Linio 37. int Big.nd... Dit cdene Heffnung ſchließt 
eine ‚partionk,zuichemegendr. ESchitbexthute, die mitteren ine, goaiflůgligr 
Thuͤrt,die Nebenqucrungdeo Cemolbes. iſt u JE 172 177 trägt. dae 


sign, Echienengeleaſejun/ inrn hemeglichen Lahn.. 3 3: ©; 


ni sılleben, dem Bang „m ımerkindet, ein Syſtem aus Außftüsien. ‚heide 
Mafen auf. folgende Weile; ı Ein Rahmen feßthie effiueng: bed‘ Kühle 
Hand Ainn.seinppeiten Rahmen liegt: dan der Shkchei her, Safanfahle über 
dem Bange. Bündig mit ‚Dan .iunern,,Fhurht dee Seitewauern ſchließen 
8 2 Beitantunaget an... welshe ; in den Hohr, 368 Deſtillirofengewöl bes 
auch eim Querplaite wetbunden ‚ind, gegen dir Ih das Geroölbe ſtůht. 
Dieſe Busiaide find: bush Echraubenbalzen, feft. ——— te hie 
Battintungarippen: Im Mauerperf Anfeitigt«;, Yttne® last 
he an Wangen ſtnde er Monern ‚bs, Büßk.und. Defilkker 
aeumes in ken: gavgen Staͤrke mduxchaaſͤhet zund Juheen auf.einem flachen 
Hagen, Ber une Den) &hangi;o1in de: Hobe/ und im dea:  Meiyung . Des 
Knien Rahwens einawasıt if. Dpyych dieſer Anerdnung: wied einerſeits 
Rei uninischreckene Bläschen: de Seltenwande und: dee⸗ Sohle der. beiden 
Diten, hexgeſellt n Andeneaſeicdeq Echub des Deſtilloſena auf Die Sei⸗ 
Anmaͤnde ee re Den ſchraͤgen Ragmen in ber 
Biker ker: Sohle: Schlinkt: wind much, uen: Ah offnende Thuͤre bandag. ab, 
Mie awird a Ohren Verſchiun auch eins; tn Aogenauerten agean haf⸗ 
ienbe,nikeiuen penaRibchen neriehenn Me se 
ar ke wagen age oa ne * 

7 Orient Dapinn „wird den Ole Angenaͤrmi indam anf dem 
Hofe A hinlagzlich, Barfen Steiniehladienes a, Inge: umerhalten 
mind,nbion dm Erinnern iſt. Albsdann 
RU en Ban Deiiklinnfen An Bush 2 dierThune hi mit Kohlen 
a Abk Meffhuugrd mi. indem man: davar iR einem: Spar 
ten eine. Meriiehung litt. ab: Fullen geichieht on Kohlemwaͤgen, 
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. arnz mi geneigte: Schi ' 7, 417 


weiche. auf. einer. Eifenbahn e .über.. dem: Ofenrauekwerfe zugeführt „Ivot- 
ben. Die eingeflürzten Kohlen fangen: in. Berdhuung: mitzden glüßenben 


Dfenwänden /ſotzleich Gaſe pi enfividehn: am; ‚Weide innerhalb: det Zwi⸗ 


ſchenraͤume der’ Kohlen in die Höhe fteigen ,: ſich im, obrrſten Theilesan- 
ſammeln und burch. diei Oeffnung d;: enndeichen. : Bon. hier aus ‚gelangen 
fie dureh das Kurze Gasrohr in den; Canal R, treten? aus dieſem aber m 
die Mitte des Quertanals :i:und theilen ſich hien nach rechts und links 
in zwei Scroͤme, welche durch die. ibwaäͤrts führenden Schornſteine k zu 
jeder Seite des Ofens in den Quercanal L:gelangen‘ und .diefere in ber 
ganzem ‚Breite des Ofens anfilten. :. Bis hicher gelangen bie. Gafe, ohne 
mit atmöfphärifcher Luft in Beruͤhrung gekommen zü fenns "Indem . fie 
nun dur bie 7 Deffnungen über dein, Canale I in: das Candlſyſtem 
anter ber: Dfenfohle : treten, empföngen fie durch Die 7 Candiden m 
‚Steahlen atmoiphädicher, Luft und beginnen fogleich mit großer Lebhaftig- 
keit zu .bresimen.: Zur Negulisung bed Luftzutrittes find die Sandichen 
m vorn durch gußeiferne:Bentile geſchloffen. Die Flamme zieht laͤngs ber 
Dfenfohle bin und entweicht in ben Hauptcanal n, und längs biefem 
zur gemeinfchaftlichen Effe. -Der Berlohfungsproceß geht durch die Heiz 
kraft ber Verfohfungsgafe von felbft fort; ein fernered Heizen durch ben 
‚Herd iſt nicht mehr nöthig; Die ‚Hrodthüre wird baher forgfältig ver- 
ſchloſſen. Zur Regulirung dek Zuges dient der Schuber uͤber dem 
Eunale: o. sa a die Donna. —ν 

ft bie: Borkohkung faft beendet -und: die Sasentwickelung · Ju -gering, 
um eine; .Wirffame. Hehung, zu enargen,.. fa iſplͤrt man ‚ben Dfen von 
bem Zuge bes Schornfteind durch ‚Schließung bes Schubers über dem 
Eanale 0, öffnet dagegen den Schuber über dem "Canale’ p, durch welchen 
bie Gaſe in einen benachbarten Ofen entweichen und badurch beflen Ber- 
fohfung beguͤnſtigen. 
Ein Dfen faßt 6 Wägen as Geniner, oder Iın Samen’ 108 Cent⸗ 
ner Steinkohlen, welche i in nicht ganz 3 Tagen verkohkt ſind. Man oͤffnet ald- 
dann mit Hülfe des längs ber Dfenreihe verſchiebbaten Krahns, nach⸗ 
dem bie‘ untere Thüre bes Kühlofens "gehörig gefchloffen und 'abgeftügt 
wotden, beffen obere Schieberthüre und sieht‘ zuleßt; die untere Thůre des 
Deſtillitofens auf. Die‘ Kohls verlieren dabel ihren, Stüppunft und 
zutfchen init einem Male’ In “den Kühlraum hinab. Si nd "bie Shürer 

wieder hetabgelaflen, fö werden die Fugen zwiſchen ihnen! und dem Rah⸗ 
men 'mit Lehmmoͤrtel verſtrichen Damit, ber kuftzutrüt und ‘die’ Vei⸗ 
brennüng ber Kohls ‚verhindert‘ werde, Da, dieß von ßen ‘der Hibe 
wegen nur zum Theil möglich“ if, I wird bie in ber‘ Sa, her Ofen⸗ 
Dingler's polyt. Journal Br. CXLii 6.6. 
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fohle befindliche ſchraͤge Thuͤre mittelt der Winde geöffnet und dad Ber 
‚freichen der Fugen von bem Gange o aus bewirft. 

Hienach wird ber Deſtillirraum fogleich wieder mit Kohlen geladen 
und bie Verfohfung geht dann in gleicher Weife ununterbrochen fort. 

Ein Duboche t'ſcher Kohlsofen auf ber de Wenbel'ſchen Anlage 
‚toflet circa 2000 Thle, und liefert per Tag 30 Etr. Kohls bei eine 
Ausbeute von 60 Proc. Kohle aus den dortigen Kohlen. 

Es mag noch: fehließlich erwähnt werben, daß die Verkohlungspro⸗ 
bucte von 50 Defen vor ifrem Eintrltte in bie gerneinfchaftliche Eſſe, 
d. h. den Feuercanal n, aus. biefem nach Bebarf unter eine ſeitlich am 
gebrachte Dampffeftelanlage geführt werden Tönnen, bie den Dampf für 
eine Zöpferdige Dampfmaschine liefert. Diefe Dampfmafchine betreibt in 
einem eigenen Gebäude zwei Kohlenwäfchen, deren jede beſteht: aus einer 
Mühle zum Zerkleinern der Kohlen, einem Siebe, 4 Bafchkaften unb 5 
Becherletten zum Emporheben des gewafchenen, von Schiefer, Kies um 
andern fremden Beimengungen befteiten Steinkohlengrufes, 





XCVI. | 

- Berfertigung der Yormen zum Gießen eiferner Kugeln; von 

.:; Mob. Jobſon anf den Holly Hall- Werten bei Dudley, 
. und John Zobfon auf den Litchurd» Werken bei Derby. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions, März 1856, ©. 193. 


ME Adbildungen auf Tab. VI, 


Die Erfinder verfertigen Formen zu Kugeln nach folgendem Ber 
fahren, weiches fie fih am 15. Mai 1855 patentiren ließen: Eine Anzahl 
von Kugelmobellen wirb in Köcher in einer Platte eingelegt, deren Dide 
gleich dem halben Durchmeſſer ber Kugel ift und Die auf eine andere flache 
Metaliplatte gelegt wird, wie Big. 7 im Durchſchnitt zeigt. 

Aʒ A, A ift eine Reihe von ofen ober getrennten Modellen, welche 
in cplindrifche Deffnungen in ber Platte B paflen, die auf ber Platte C 
liegt. Es tritt Daher Die Hälfte jedes Modelles über bie ‘Platte vor. 
Ein Sormfaften D ift auf die Platte B gefegt und in denfelben wirb auf 
gewöhnliche Weile Sand. eingebimmt, fo daß bie Born E entfteht. Der 
Tormfaften D,E und die Platte B werben dann ein wenig gehoben, wie 
Fig. 8 zeigt, ſo daß die Form von ‚den Modellen etwas abgezogen wird, 


. zum Gießen eiſtrner Kugeln. 449 


worauf man ben Bormfaften gänzlich abhebt, wie Fig. 9 zeigt. Die 
Modelle werben durch die burchlöcherte Platte B in ihrer Stellung ew 
halten; dieſe wird dann wieder in ihre frühere Lage niebergebrüdt, dann 
kin zweiter Formkaſten eingedämmt- u. ſ. f. Auf diefe Weife wird eine 
Reihe von Bormhälften ober Unterkiften eingehaͤmmt. | 

Die zweite Reihe, oder die ber Oberfaften, wird auf folgende Meife 
eingebämmt: — Die Platte B und die Mobelle A werden mit einer an- 
dern Platte C’ bebeft, wie Fig. 10 zeigt; dann wird das Ganze ums 
gebreht und die Platte C abgehoben. Die Modelle bleiben auf biefe 
Weiſe auf der Platte G’ zurüd und werben durch bie ‘Platte B.in ihrer 
Stellung erhalten; auf biefe Weife fommt bie untere Seite nach oben, 
wie Big. 14 zeigt. Es wird nun bie zweite Reihe dee Formhälften in 
die Oberkaſten, ganz auf biefelbe Weife wie die erfte, eingebämmt, und 
dann werben bie Oberkaften auf. die Unterfaften gefetzt, worauf ‚die For⸗ 
wen zum Abguß fertig find, wie Fig. 12 zeigt. Die Eingüffe werben 
während des Eindämmens porgerichtet. Die Formkaſtentheile müſſen ale 
genau zufammenpafjen und auch mit ber Platte B; letztere ift auf beiden 
Seiten mittelft der Hobelmafchine abgerichtet. . Die ‚Platten C und C’ 
find auf der oberen Flaͤche behobelt. 

Die gelochte ‘Platte B kann jo did feyn : wie ber. Kugelhalbmefer, 
mas bereits bemerft wurde; oder man fann eine bünnere Platte anwen⸗ 
den, unter ber man jedoch folche Unterlagen ankringt, baß ihre obere 
Hläche in einer Ebene mit der Mitte ber Sugeln liegt, während Diefelben 
eingedämmt werben, wie bei P, Big. 13, gezeigt if. Statt die Platte 
B ober. P auf beiden Seiten zu behobeln und fie zum Eindämmen beider 
Formhaͤlften zu gebrauchen, kann man auch zwei foldher Platten anwen- 
ben, von benen jede nur auf einer Seite abgerichtet iſt. Diefe beiden 
Blatten werden mit ihren. hehobelten Oberflächen auf einander befeftigt, 
und bie Oeffnungen zur Aufnahme ber Mobele dann durch beide Platten 
gebohrt, Damit fie genau übereinander paſſen. Nachdem eine Reihe: von 
Formhaͤlften auf ber einen Platte P, Fig. 13, eingedämmt worden if, 
werden eine zweite Platte P' und eine Platte G’ auf die Platte P und 
Die Mobelle A gelegt, wie. Fig. 14 zeigt. Das Ganze wirb alddann ger 
wendet und’ die Platten GC und, P ‚werben weggenommen, Die. zweite 
Reihe von Kormhälften wird nun. auf ber Platte P- art und. ed 
bleiben die Mopelle auf der Platte C’ liegen. 

., Bei Anwendung der Platten B und P, oder ber boppelten. Platten 
P,P* Isunen mehrere Sugeln aufammen ſo eingebämmt. werben, - daß, bie 
beiden: Formhaͤlften genau zuſammenpaſſen. | er 
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420 Pettenkoſer, Uber ein etaſaches Werfahren - 


° J % 


XCVII. | 
Ueber ein einfaches Verfahren die Dice einer Verzinlung auf 
Eifen zu ſchätzen; von. Dr. Mar Bettentofer; 


Aus den Abhandlungen der naturwifienfhaftli tehnifhen Gommifflon Bei der 
f. Akademie der Wiffenfhaften in Münden. ’ 


As die bayeriſche Eifenbahnbaucommiffion beauftragt wurde, bie 
Telegraphenleitimgen- durch Bayern herzufiellen, wählte ſie als Material 
für ihre Linien verzinkten Eiſendraht. Den mit inlänbifäten Fabrikanten 
abzufchließenden Verträgen Ing ein engliſches Mufter zu Grunde, welches 
fih in ber Praris bereits bewährt hatte. Demienigen Fabrikanten, 
welcher einen 25 Zuß langer Probebraht einlieferte, der in ber Dice ber 
Verzinkung dem englifhen Mufter am nächften ſtand, wurde hie Liefe 
rung des gefammten Bedarfs übertragen. Um bei den Lieferungen im 
Großen leicht unterfüchen zu fönnen, ob dieſe dem Probebraht gleich 
befchaffen wären, verlangte bie Eifenbahnbaueommiffior von mir Die An- 
gabe eines einfachen Pruͤfungsverfahrens. Das Sicherfte wäre allerdings 
gewefen, wenn man ſtets ‚gleiche Längen bed Drahts (etwa 1 Fuß) mit 
verduͤnnter Salzfäure fo lange behandelt Hätte,- bis alles Zink und ein 
Theil des darunter Befinblicden Eifens wäre aufgelöst geweſen, um. aus 
der Loͤſung dann nach ben Regeln der analytifchen Chemie das Zink zu 
fcheitfen und dem Gewichte nach !zu beftimmen. — Diefe Methode hätte 
über zu viel Zeit, Kenntnifſe und Apparate erfordert, als daß -fie prak 
tiſch hätte angewendet werben lönnen. — Ich wählte deßhalb eine zwar 
minder ſchulgerechte, aber fehr leicht ausführbare und. fichere Methode, 
- welche fi) auf das Verhalten won metaltifchen Zink und Eiſen gegen 
eine verbünnte Knpfervitriollöſung gründet. Es iſt befannt, wenn man 
blankes Eifen in eine Auflöfung von 1 Tell Kupfervitriol in 12 Theilen 
Waſſer taucht, fo Überzieht ſich dasfelbe alfogleich mit metallifchem gläms 
sendem Kupfer, das ziemlich: feft auf dem Eifen haftet; taucht man hin⸗ 
gegen blankes Zinf in eine ſolche Loͤſung, fo bedecktt fich diefes nach kurzer 
Zeit mit- einem ſammtſchwarzen Pulver, wekches leicht abzuwiſchen iſt 
und Darunter erſcheint wieder die weiße Zinkfilche. Hat man eine ver 
zinfte Eifenfläche und taucht- man diefe zeitweife in eine verduͤnnte Kupfer⸗ 
yitriollöfung, indem man den ſammetſchwarzen Beſchlag jederzeit abwiſcht, 
ſo erkennt man den Zeitpunft, wo alles‘ Zink aufgelöst iſt und bad Eifer 
bloß liegt, leicht daran, daß der ſchwarze Beſchlag nach dem Eintauchen 
nicht wieder erfcheint, fondern bafür die rothe Farbe des Kupfers, welches 


re 
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fih auf das Eifen niedergefhlagen hat, bemerkbar wird. Wurbe ein 
Stuͤck des englifhen Mufter-Tekegraphrndrahtes etwa einen Zoll tief in 
eine Kupfervitriollöfung von obiger Stärfe eingetaucht, 10 Secunden in 
berfelben gefaffen, herausgezogen, mit: weißem Filtrirpapier abgemifcht, 
um: wieber eben ſo lange hineingetaucht zu werden, fo hielt dieſer eng⸗ 
liſche verzinkte Eifendraht „26 ſoalcher. Eintaugungen und Abwiſchungen 
aus, bis bie rothe Kupferfarbe und damit das Eifen zum Vorfchein fam. 
Die befte von den bayerifchen Proben hielt 16 Eintauchungen aus, und 
diefe wurde gewählt; denn bei: diefer Stärfe ber Verzinfung famen auf 
1 Quabdratfuß Drahtoberfläche bereitS 16,261 Gramme Zinf, wie fi) 
durch eine vorgenommene analytifche Unterfuchung ergab. — Ein Draht, 
imufter, welches nur 3,847 Gramme Zinf anf 1 Quadratfuß Drahtober⸗ 
fläche enthielt, Hielt:3 Eintauchunge aus, ein anderes mit 4,341 ertrug 
4. — Die Wieberholung bes Verſuches mit ein und bderfelben Draht⸗ 
forte gab lets Die ‚gleiche Zahl von Eintauchungen. Daß biefe Vorficht 
ber Gifenbahnbaucommiffien- nicht uͤberfluͤſſig war, zeigte fich, als bie Lie- 
ferungen im Oroßen erfolgten, wo bie Draͤhte oft nur 4 bis 8 Eintauchun⸗ 
gen aushielten, während: bas Bufter, auf Grund deſſen ber Vertrag ges 
fiMoffen war, 16 ertrug. - Des Lieferant wurde allerdings durch dieſes 
Berfahren in große Verlegenheit geſetzt; aber es zwang ihn befier zu 
fabriciren, und ex erreichte bald einen foldden Grad der Vervollfommnung, 
baß feine - Drähte gegenwaͤrtig ben engliſchen mindeſtens ‚gleich ftehen, 
was die Staͤrke und Güte ber Verzinkung anlangt. 

- Diele -PBrüfungsmethobe hat bie koͤnigl. bayerifche Gſenbahnbaucom⸗ 
miſion bereits: im Jahre 1848 angewendet, und wie ich höre, iſt fie von 
Bayern aus bereits vielfach; auch anberwärt® in die Praris übergegangen; 
2. In botaniſchen Arten benägt man längit das Berhalten einer vers 
duͤnnten Kupferlöfung zu Zint, um eine dem Wetter wiberftehende ſchwarze 
Schrift hervorzubringen. Man fchreibt dort. bie Namen der Bflanzen 
häufig auf Zinkblech mit einer welcho weſentlich nur eine Aufs 

löfung von Grünfpan if. Ä 
: . Auf die nämlicdhe Weife tonnte man neue Zinkdaͤcher ſchwaͤrzen. 

Die Zuſammenſetzung und die Eigenſchaften des ſammetſchwarzen 
Pulvers, welches ſich auf Zinffläcden in Beruͤhrung mit verbünnter 
Kupfervitriollöfung bildet, verbient eine genauere Unterfuchung und Be: 
ſprechung: einfiwweiten bemoste ih nur, daß es aus beiläufig 60 Pros 
venten Kupfer und 40 Procenten Zinf beſieht, und eine Ka 
im nn ——— zu ſeyn ka 
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Erſatz für den ſeideüberſponnenen Kupferdraht der Multi- 
plicator» Spiralen; von Hrn. Ritter v, B Sell tönigl. 
fardinifchem Telegraphen - Director. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1856, Wr. 10. 
Mit einer Asbildung. 


Um bie Erſcheinungen des Elektromagnetismus und ber Magnet⸗ 
elektricitaͤt hervorzubringen, d. h. um aus der Elektricitaͤt die Wirkungen 
der Magnete und aus dieſen die Wirkungen der Elektromotoren abzuleiten, 
muß man fich immer metallifcher, mit einem iſolirenden Stoff überzogener 
Drahtfpiralen bedienen, Diefer Stoff beftand feither aus einer Hülle von 
Seidengarn. Diefe Drahtfpiralen müflen je nad) ben hervorzubringenben 
Erſcheinungen und den in Anwendung gebrachten Kräften mehr ober wes 
niger did und mehr oder weniger lang feyn; aber fehr oft muß man den 
Spiralen eine bedeutende Länge und den Drähten einen: möglichft Heinen 
Durchmefler geben. Nun find die mit Seide oder Baummolle überfpon- 
nenen. Metalldrähte und insbefonbere bie feineren Sorten fehr theuer — 
ein Umftand, welcher die praktifchen Anwenbungen ber Eileftricität ers 
fchwert. Es gibt überdießg Grängen ber Beinheit, welche man nicht über 
ſchreiten kann und an die man fich halten muß, fo wichtig ed auch feyn 
mag über eine noch größere Beinheit und einen noch größeren Wiberftand 
verfügen zu können. Es gibt mehrere Berfuche, deren Anſtellung von 
Wichtigleit wäre, und die bem Studium ber Glektricität ein neues Felb 
eröffnen würden, auf die man aber in Ermangelung fehr feiner und zweck⸗ 
mäßig iſolirter Drähte verzichten muß, 

Folgendes ift. nun das Problem, deſſen Loͤſung mir gelungen iſt: 

1) für eleltromagnetiſche oder magnetelektriſche Maſchinen, für Relais 
und Elektromagnete ber Telegraphen ſowie für Galvanometer, ſehr 
billige Spiralen herzuſtellen; 

2) Spiralen von unendlich größerer Feinheit als bie duͤnnſten Draͤhte 
und zu einem um %, billigeren Preis herzuſtellen. 

Das ſehr einfache Mittel, um ein fo wichtiges Refultat zu erzielen, 
beitebt darin, daß ich Die Metalldrähte durch endloſe, mit metallifchen 
Linien .überzogene Papierbänder erſahße. Man bene fi) z. B. ein Papiers 
band A,B von ber Höhe einer eleftromagnetifchen Spule ober des Rah—⸗ 
mens eines Galvanometers, und auf biefem Papier metalliiche Linien 


ber, MektiplionierBpitaken. 23. 


aa, bi, ce’, dd“ gegogen, fo if klar, daß biefe:Binken- durch bass fie 
trennende Papier von einander tfolict find, und daß ber oleltriſche Strom 
jede berfelben durchlaufen kann, wenn nur in bem Metall der Linien bie 
nöthige Bontinuität ſtattfindet. Wickelt man nun biefed Papier auf bie 
Spule oder auf den Rahmen, indem man bie Enden a,b,c,d mit ein» 
ander und dem einen Pol, die Enden. a‘, b’, c‘, d‘ mit dem anbern Pol 
ber Batterie in Verbindung fept, jo hat man biefelbe Wirkung, weiche 
ein Draht geben würde, befien Quetſchnitt dem Querſchnitt ber Metall 
linien, zufommengenommen und deſſen Länge ber Länge des Papierbanbes 
gleich kaͤne. Laͤßt man dagegen bas innere Ende dieſes Bandes, wo fich 
bie Enden a’, b’, ec’; d‘ befinden, außen, und. vereinigt a’ mit b, b’ mit e, 
c’ mit d, während man bad. Ende a mit dem einen und das Ende d’ 
mit dem andern Pol der Batterie verbindet, fo wird ber Strom alle Lie, 


nien hinter einander in der Richtung aa’, bb’, cc’, dd’, alfo immer in 


demfelben Sinne durchlaufen und bie namliche Wirkung hervorbringen 
wie ‚beim Durchlaufen eines einzigen ſehr duͤnnen Drahts von dem Quer⸗ 
ſchnitt einer einzelnen dieſer Metalllinien, und von einer Laͤnge gleich der 
Summe ber Länge dieſer Linien. 





Wir haben in der Zeichnung ber Einfachheit wegen nur vier Linien 
angenommen; es iſt aber einleuchtend, daß man dieſen Finten und ihren. 
Zwilchenräumen eine Breite von 1 Millimeter und noch weniger geben 
fann, fo daß auf eine gewöhnliche Spule deren AO bis 50 fommen. Die 
metallifchen Linien werden Durch das zwifchen und unter ihnen befindliche, 
Papier vollflommen iſolirt erhalten, und da dieſes Papier ſehr fein und 
ſehr Dicht auf, die Spule gewickelt ſeyn kann, fo iſt man auch im Stande, 
eine ſehr bebeutende Länge folcher Metallfpicalen anzuwenden, welche 
fomit auf ben Eifenfern eine erheblich ſtaͤrkere Wirkung hervorbringen 
werden. Wir haben nach dem bezeichneten Syſtem einen "Oalvanometer' 
und einen Elektromagneten conftrwirt, welche fich trefflich bewährten, und 
find eben mit der Unterfuchung ber Regeln und Gefege beſchaͤftigt, welche 
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vie, „ Mtidetüngen: deb Bnsecbivereind für das — — 
move enthalten in Sahrgang 1855 S. 16 darüber Folgendes: 


Sowohl wegen ber Befgaffenheit | bei Paͤppen, als auch wegen der 
Art und Weile ifegt Zuſammenfügung, muß. dag Verlegen derfelben inög- 
lichſt forgfäftig gusgeführt, werben, tenn man ein, gutes, bauerhaftes 
Dach erhalten . will, Das Verfahren dabei iR einfach; die Fabrikanten 
verfehen ihre Ahnehmer gewoͤhnlich mit einer genauen Beſchreibung . deds 
felben, und garantiren, wo ihre Vorfhriften befolgt werben, für Die 
Dauerbaftigfeit bed Daches. 

Um den Bappen, welche hart find, die zum Berlegen nöthige Ela- 
fticität zu geben, iſt es nöthig, daß man fie in einem ihrer Größe ents 
fprechenden Gefäße mit warmem Waffer übergießt und fie barin Y/, big 
2 Tage, je nad) ihrer Härte, liegen läßt. Demnächft werben ſie heraus: 
genommen und jeber Bogen einzeln abgelöst, in Haufen zufammengelegt 
und mit. naffen Lappen bededt, um das fchnelle Trodnen durch den Luftzug 
zu verhindern. Auf gleiche Art ermöglicht man ein leichtes Ablöfen der 
Pappbogen von einander, wenn biefelben etwa bei ber Verfendung an 
einander geflebt ſeyn ſollten, was nicht leicht ganz zu vermeiden iſt, ob⸗ 
wohl die Bappen, um dieß In: verhäten; ‚gleich nach ihrer Anfertigung 
mit Aſche beſtreut werden. Maͤn muß ſich hüten, die inenanderffebenden 
Bappen im trocenen Zuflände gewaltfam zu trennen, da fie hierdurch leicht 
an den Raͤnbern verletzt werden koͤnnen. So ſeht bie Weichheit der Pappen 
bie Derkbarkelt erleichtert‘, macht fie, auch wieder deſto größere Vorſicht 
nothig, und man muß ſich in Acht nehmen, Die erweichten Pappen vor 
ihrem Wiedeterhätten mit Etiefeln oder Holzpantoffein zu “betreten, und 
namentlich auch jede drehende Bewegung’ mit dem Fuße‘ vermeiden. Die 
Hrbeiter i thun ‚wohl, flch durch in Oel‘ getränfte Struͤmpfe gegen Ihr 
Ankleben auf den Pappen zu ſchuͤtzen, und müuͤſſen aus demfelben Grunde 
ſowohl ihre Hände | als die zum Schneiben ber Pappen nöthigen —— 
mente häufig mit "Oel einreiben ober in basſelbe eintauchen. 


ueber din Herſtellusg der Pappebächer, MS: 


Das ·Gefulle des Daches Tann Jehr gering: ſeyn; hie Y, der Grunde 
linie vber 12, Dec.⸗Zoll auf 1: Fuß iſt ſchon hinreichend. Ein ſtärkeres 
Gefaͤlle ſchadet zwar nichts, doch nimmt man nicht gern mehr ala !/, der 
Grundlinie oder 39%, De. Zul auf den Fuß, weil font die Dedbarteit 
ſehr beſchwerlich wirbd. Die Eonftruction des Dachverbandes . kann. die. 
einfachſte und leichteſte ſeyn, da das Gewicht der Pappen ſehr unbedeu⸗ 
end iſt und ſelbſt Erſchütterungen Deöfelben: feiner Bichtigfeit nicht: fchaben: 
Wohl muß man aber darauf achten, das Dackgerüit: an feinen Auflagern: 
gehörig. zu‘ befeitigen, damit nicht: etwa, "wie bei allen flachen Dächern, 
Das ganze Dad) vom Winde fortgeweht werben kann. Eine Haupifärke. 
it es, die. Schalung möglich. eben herzuſtellen, die Fugen zwiſchen "ben. 


einzelnen. Bretern, weiche übrigens‘ nur gut geſäumt zu fegn brauchen, 


nicht zu ‚weit zu machen und beſonders bie Breter gegen das Werfen zu 
bewahren. Zu dieſem Ende thut man wohl, nur fchmale, etwa 8 Zoll 
breite trodene Breter zu nehmen, oder am beiten, bie geringen Mehrfoften 
nicht zu ſcheuen und diefe Breter noch in je: 4 Zoll ‚breite Streifen zu 
trennen, bie bann auf jeben Sparven zweimal mit 3%, bis 4 Zoll langen 
Nägeln genagelt werben müflen, -Bei ber gewöhnlichen Lage ber Sparten 


von 3 Fuß von Mitte zu Mitte genügen *, zöllige Schalbrter volfommen; 


namentlich, wenn man nicht beabfichtigt das Dach viel zu betretem‘ober 
auf irgend -eine andere Art zu benutzen; boch find 1 Zoll ſtarke Breter zur 
Schalung jedenfalls vorzuzichen. Nachdem bie hei den Gtößen etwa vor⸗ 
flehenden Kanten ober Tonftige Unebenheiten ber Schalung befeitigt find, 
nagelt man in ber Richtung der Sparen: breiedige ‚Ratten auf biefelben, 


weiche bei 24, bis 3 Zoll Grundfläche, 1%, bis 1%, Zoll hoch find,. und- 


alſo aus 1%, oder 11 Zoll ftarten Bretern oder Bretabfällen . getrennt 


werben können, und deren obere Kante etwas abgeftumpft ift.. Da fich. 
bie Entfernung. diefer Leiſten, welche. man mit Lattnaͤgeln aufnagelt,. nach. 


bev Größe ber Pappen richten muß und ſowohl der Beftigfeit als much, 
bei überftehenden Dächern, des befieren Ausfehene wegen, biefelben ges 
rade auf der Mitte der Sparren liegen follen, fo fteht ihre Entfernung in 
einem beitimmten Verhältniß zur ®röße ber Bappen, and. zwar muß bie- 
felbe von Mitte zu Mitte 11), bis 2 Zoll geringer feyn, ‚ala. bie Außerfte 
Breite ber Pappen ift. Iſt die Entfernung der Sparten von Mitte zu 
Mitte Daher 3 Fuß, fo müffen bie Pappen eine Breite von 31Y, bie 32 
Zoll haben. 

Bon ben verfchiebenen Methoden, welche man bis jept ‚beim Ders. 


legen ber Pappen angewendet hat, bat fich ‚bie mit -bebedter Ragelung' 


und breiedigen Leiften al8 bie unbedingt beſte herausgeftellt, wobei zum 


Meberftreichen der Fugen Steintohlenpech in Anwendung fomnu. Rebtered, 
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wird dadurch gewonnen, baß man Steinkohlenthter fo lange kocht (ab⸗ 
dampft) bis er bidflüffig geworden if. Nach dem  Exlalten erſtaurt «6 
denn und läßt ſich bei niederer Temperatur wie das gewoͤhnliche Pech in 
Stüde zerſchlagen. Man erhält das Pech während bes Gebrauches am 
beften burch hineingeworfene Heiße Steine ober Eifenfüde fluͤſſig, bie 
man, fobald es anfangt falt zu werben, öfter erneuern muß. Außer 
bem oben erwähnten Mittel, das. Anfleben und Beichäbigen ber Pappen 
während des Deckens zu verhüten, ift es auch ſouſt fir die Pappen von 
Vortheil, wenn fie, fobald fie feſt liegen, mit trockenem Sande. beftreut 
werben. Iſt das ganze Dach eingebedt, unb find buch einige Tage 
anhaltend warmes, trodened Wetter bie etwa vorhanden geweſenen Bude 
geebnet, fo verficht man es noch mit einem. Üeberzug von Kalktheer. IR 
bad Dach im Herbſt ober Winter gemacht, fo kann man mit biefem 
Meberzug ohne Gefährdung für dad Dach ruhig auf gutes Wetter warten. 
Den Lalftheer ftellt man dadurch ber, daß man Kalkmehl, welches man 
am einfachften erhält, wenn man ungelöfchten Kalk an ber Luft fo lang 
mit Wafler beiprigt, bis er zu Mehl zerfallen it, mittelft eines Siebe 
unb unter fortwährendem Umrühren bes kochenden Steinkohlentheers, mit 
biefem mifcht, und zwar gleiche Maaßtheile von beiten. Den entfliehen 
ben bünnflüffigen Brei muß man dann möglichft heiß auf die gut abge 
fegte Dachfläche auftragen und ihn gleich darauf mit an der Sonne ober 
im Badofen getrodnetem, fcharfem Mauerfand, mit Holg- ober Torfaſche, 
ober mit einer Mifchung von beiden, mittel eines feinen Siehes fo did 
beftreuen, daß berfelbe vollkommen gefättigt wird, Somohl um ben Then 
möglichft heiß beftreuen zu können, als auch um das Betreten ber friih 
gefirichenen Zläche zu verhüten, find hiezu zwei Arbeiter nöthig, von 
welchen der.eine, welcher den Sand ſtreut, dem andern, welcher ben 
Kalktheer aufftreicht, unmittelbar folgt, Das Betreten ‘der mit biefem 
Veberzug ganz fertigen Dachfläche  ift erſt nach einigen Tagen, nachdem 
ber Theer hart geworben ift, zu gefindten. . 

: Die Loften eined Pappdaches flehen nieberer, als beim billigfien 
Ziegelbadh ; noch günftiger ftellt ſich das Refultat, wenn man auch in 
Rechnung. bringt, daß dad Sparrwerk bedeutend leichter ſeyn kann. Die 
Unterhaltung foftet.ganz wenig, benn ein alle drei ober hoͤchſtens . alle 
zwei Jahre wiederholter Kalltheer⸗Anſtrich, möglichft heiß und duͤnnfluͤſſig 
aufgebracht, genügt vollfommen, und ift mit: 1, Thlr. pro Quadratruthe 
reichlich veranfchlagt. Sollte bad Dach durch irgend eine Außere Der 
letzung einen Let befommen, fo. überftreicht maͤn biefe Stelle. mit heißem, 
bidem Steinkohlenpech, klebt darauf ein veichlich. großes Pappftück, befien 
eme Ede man dem Firſte zufehrt und befien beibe nad oben gefehrte 


\ 
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Seiten man moͤglichſt dicht nagelt. Danach beſtreicht man bie Fugen und 
Nagelköpfe mit Steinkohlenpech und bringt, wenn dieß gang troden if, 
beu gewöhnlichen Kalftheer- Ueberzug darauf. ®  ® 





©. 
Ueber Bereitung, Eigenfchaften und Nuganwendung des Wafler- 
glaſes mit Einfchluß der Stereochromie; von Dr. Johann 
Nepomuk v. Fuchs, Brofeflor der Mineralogie und 
Alademifer in München, Ä | 


(Schluß von S. 392 bes vorhergehenden Heftes.) 


Bevor ich weiter gehe, kann ich nicht umhin, hier in Beziehung auf 
bie vorhergehenden Bemerkungen über Wand oder Monumental 
malerei auf Mörtelgrundb (Stereohromie) Einiges einzu 


fhalten. 


73 Unſere Duelle enthält über die Feuerſicherheit der Pappedächer 
Nachſtehendes: 
„Bei ſeiner Entſtehung hatte das Pappedach am meiſten mit dem Vorurtheil 
zu kaͤmpfen, daß es leicht brennbar, feuergefährlich ſey. Es Hat fich aber aus an⸗ 
geßellten Berſuchen ergeben, daß ein Pappedach, ſelbſi bei noch nicht volllommener 
Erhärtung des Ueberzuges, nur durch hellloderndes Feuer in Brand geſteckt werben 
fann. Da ein foldhes Feuer aber nur von unten oder von ber Seite das Dad er» 
zeichen kann, alfo gleichzeitig au) das Sparrwerk ergreifen muß, fo ifl es gleid- 
ültig, ob die von außen ſchützende Dede wirflih, wie die Ziegel, unverbrennlid 
iM. Bei einem Feuer in der Nabbarfchaft gewährt ein Pappedach entfchiedene 
Bortheile, da es durch die Hitze nit ragen wie Metafl, oder flüffig wie Aſphalt 
wird, no wie Ziegel zerfpringt, auch feiner Form wegen als ein bequemer Platz 
zum Löfchen des Feuers dienen fann.” - 
„Seitdem dieſes Vorurtheil befeitigt und damit das einzige Hinderniß der Ders 
breitung gehoben ift, vermehren fih die Pappedächer mit unglaublider Schnellig- 
keit; auch fiellen alle Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften die Pappedaͤcher in gleichen 
Rang mit den Biegeldädern.” 
Nach dem „Handelsberiht aus Köln“ hat in einem großen Theil der Rhein⸗ 
provinz und Weftphalens die Eindedung der Dächer mit getheertem Pappendeckel 
häufige Anwendung gefunden und fi als durchaus praftifch bewährt. Die Haupt: 
vortheile diefer Dach Einvedung find, daß ein Theerpappedach 1) wegen feines ges 
ringen Gewichtes einen ganz leichten und baher wohlfeilen Dachſtuhl zuläßt; 2) nur 
einer geringen Steigung ber Dachfläche bebarf, ohne daß der Waflerabfluß deßhalb 
gehindert iſt; 3) daß wegen dieſer geringen Steigung der ganze Borenraum nutzbar 
gemacht werben Tann; 4) daß die Unterhaftungstoften eines folden Daches jo gering 
find, daß fie kaum in Anfchlag gebracht zu werben verdienen. — Die Darftellung 
getheerter Pappe ift daher in jener Gegend zu einem neuen Snduftriegweig” heran⸗ 
gewachſen. In einem Gauptetabliffiement werben Dachpfannen, Ziegeiſteine, Waſſer⸗ 
leitungsröhren und Filze afphaltirt, welche Gegenflände immer mehr Anerkennung 
und Verbreitung finden. nz: 
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Daß man Bas Wafferglad bei der Stereochromie nicht gebrauchen 
ann, wie das Del bei der Delmalerei, nämlich fo, daß die Farben vor 
bem Auftragen mit Waſſerglas angemacht werben, davon überzeugte man 
fih bald. Denn wenn auch dasſelbe bedeutend verdünnt ift, fo werben 
doch die Pinfel bald fteif und die Farben ftoden auf der Palette. Allein, 
ob das Waſſerglas durchaus und unter allen Fällen ale Beifag zu ben 
Farben zu verwerfen fey, ift denn bach eine Frage. Daß es nicht zu 
entbehren fey, wenn man fchabhafte Theile an einem Bilde ausbeſſern 
will, oder wenn man, nachden es firirt worden, irgend eine Stelle noch 
zu uͤbermalen, um fie mit den übrigen in gehörige Hatntonte zu bringen, 
beabſichtigt, 41 eine ausgemachte Sache. , Darum bin. ich-aucd; der Mei⸗ 
nung, baß es auch beim Malen ald Zufag..zu manchen Barben, heſonders 
den magern, gute Dienfte leiften könne. Ich meine hiemit nicht das ger 
mwöhnliche Kali⸗Waſſerglas, was in feinem Falle zuläffig ift, fondern das 
mis Natrumkiefelfeuchtigfeit verfegte, wie ed zum Biriren der Bilder ge 
braycht wird und * dieſes nur in ziemlich ſtark verbünntem . Zus 
ſtande. 

Wenn der Pinſel anfängt etwas ſteif zu — und feinen Diem 
zu verfagen, fo ift nichte anderes hiebei zu thun, als ihn in ein Glas 
mit reinem Waſſer zu ftelen; nach kurzer Zeit, nachdem er gut ausger 
— worden, wird man ihn wieder ſo brauchbar finden, wie er vorher 

Unterdeffen fann man fi) eines andern bedienen. 


An der Ruft barf man ihn vor dem Abwafchen: nicht austrocknen, 
weil er ganz fleif würde, und dann nicht mehr leicht aufzuweichen wäre, 


Dem Stoden ber Farben auf der Palette ift leicht dadurch vorzus 
beugen, daß man ihnen mittelft eines Tropfglafed yon Zeit zu Zeit einen 
Tropfen Waſſer zufegtz was doch gewiß feine Schwierigkeit hat. Gut 
würde e8 auch feyn, wenn nicht zu viel Farbe auf einmal auf die Palette 
kaͤme. 

Dieß in Betreff dieſes Punktes meine unmaßgeblichſte Meinung; 
ben Künftlern bleibt es überlaflen zu prüfen, ob dieſes Verfahren nad 
Umftänden zuläffig oder ganz zu verwerfen fey. - 

Bei dieſer Gelegenheit glaube ich anführen zu dürfen, daß v. Ka ul⸗ 
bad bie erſte Probe mit verduͤnntem Waſſerglas, dem ich etwas Aeß—⸗ 
fali beifegte, ausgeführt hat; wobei Ihm ein breiter. Ziegelftein mit einer 
Sage von Mörtel, der mit Marmorpulver bereitet worden, ald Unterlage 
biente. Diefe Probe fiel fo gut aus, daß er fogleich für die neue Mals 
art ‚eingenommen wurde. Dieſes Probeſtuͤck iſt noch vorhanden, obwohl 
ihm manche Torturen angethan wurden, und bis jetzt gut erhalten; ein 
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zweites. größeres, aber ebrnſo gemaltes und ſehr gutigelmhgeies, iſt durch 
einen; Unfall. zun Grunde gegangen, : Vald nachher. äußerte. er fh, dag 
ihm. denn doch einrfchmiegfameres Binbemittel zur anfänglichen. Hafnumg 
ber Sarhen..anf. den Malgrund erwunſcht wäre, worauf: ich ihm. eine 
feifterartige Mafle gab, wie man. fie: erhälf, wenn man eine wechünnte 
Alaunauflöſung mit Waſſerglas präcigitirt und envas von dem’ gut aus⸗ 
gerafchenen Rieberichlag davon den Farben heifept.. Es wurden Damit 
einige Mroben gemacht, bie gut, einige mitunter, fehr gut. ausſielen; ‚allein 
fpäter ‚fagte ihm biefes Mittel nicht mehr zuz er fand. es zu. umſtaͤndlich 
und unbequem; . und kam, zu: der Einſicht, daß wenn: Die. Malgründe rauf 
ſind, gar Hein: bindender Inſchlag zu ven Farben .nötbig: iſt, fonderu Daß 
fle. vorläufig genügend — wenn Be — —— reinem: Wafler. — 
tragen werden. Be 3 } 

u 

Dem vorhin in Betreff ber Firirung der Farben Gefagten muß ich 
noch; beifügen, daß man mit bem babel in Anwendung fommenden Waflers 
glas ſchon etwas dreiſter verfahren darf, als mit dem frtuͤher zu Diefem 
Zweck angemendeten, nämlich dem Kali-Waſſerglas, Indem man nicht zu 
fürchten hat, daß mißfarbige Sieden entfliehen. :-Ein etwas größeres Maaß 
yon biefem Waflsrglas ale gerade. nothwendig wäre, die Barben zu binden, 
fommm dem Obergrund zu gut; der ——— um. 1.0 » fefter wird u 19 
dauerhaft mit den Farben vereinigt. 

Dfeibt das Wafferglas ‘über eine Minute Reben ohne — ie 
werden, ſo ‚braucht man es, falls man fuͤrchtet, es koͤnnte zu graulich 
weißen Flecken eintroknen, nur mit Loͤſchapier wegzunehmen. Uebrigens 
hat man auch — ba nige: Kal an ber Zeit von ſelbſt ver⸗ 
men nd, 

. Sind. Die Farben gut. ſiiei, ſo iſt das Gemlib⸗ fertig, Zum Stufe 
— es nach ein⸗puar Tagen vortheilhaft mit Weingeiſt tüchtig benetzt 
amd damit abgewaſchen werden; wodurch das Waſſerglas und bamit das 
ganze Dild noch. mehr: conſolidirt und Schmutz und Staub nebſt etwas 
frei werbendem Allali weggenommen werden. Rad wenigen Tagen kann 
ed, ohne eine Veſchaͤdigung zu .erleiben;: mit reinen MWaſſer, nicht mit 
Quellwaſſer, was kohlenſauren Kalk darauf. abfegen :fönnte, abgewaſchen 
und auch dem Rogen ausgeſetzt werden. ey 

Mähren ‚bes Malens eines Bilde auf: ber Hußenfeite. eines Br 
Häubee Auß Sorge. geivagen werben... daß.: ed: nicht von einem. Barden 
Regen ‚getroffen, witd, weil ſonſt in einer; Stunde jerßört werben. — 
Was mehrere ion zw Herſtellung efaudertes 9... u 2.20: 
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Diefem habe ich nichte weiter mehr beizufegen, als ben Rath, daß 
man das fertige Gemälde nicht ganz außer Augen lafien möchte, beſon⸗ 
bes wenn ed im Freien ber Witterung ausgefept iſt. Nach Berlauf 
einiger Monate ober auch eines Jahres folkte man ed prüfen, ob es fid 
einfaugend zeigt. Iſt dieſes ber Ball, fo beweiſet es, daß durch ab 
mählich noch fortgeſchrittene Contraction bes Waflerglafes mehr oder we 
niger Boren entftanden find, bie zwar feinen weientlihen Schaden verur⸗ 
ſachen, beren Ausfüllung aber mit Fixirunge⸗Waſſerglas begreiflicher Weiſe 
nicht anders ale nüglich feyn kann; denn je mehr Kiefelerde einem fie 
reochromiſchen ®emälde beigebracht werden kann, deſto feiter und bauer 
hafter muß es werden. Mein Rath geht demnach badin, bad N.ade 
firiren biefer@emälbe, beſonders derjenigen, bie an ber Außenſeite eine 
Gebäudes ausgeführt worden, nicht zu verfäumen, wenn es ja ‚leicht 
thunlich if. 


— 


Im Vorhergehenden iſt nur die Rede davon geweſen, wie auf einer 
neuen, von Bewurf entbloͤßten und friſch mit Ober» und Untergrund ver 
fehenen Mauer verfahren werden fol, um ein Rereochromifches Gemälde 
auszuführen. Es entfleht nun die Frage — und fie ift bisweilen fchon 
an mich ‚gerichtet worden — ob nicht auch auf Altern und mit Mörtel 
bewurf ſchon verfehenen Wänden geradezu ftereochromifch gemalt werben 
fönne? Diefe Trage kann ich nur bedingungsweife mit „Ian“ beantworten. 
Wenn nämlich ber Bewurf, nachbem er mit einem fcharfen Sanbftein 
abgerieben und gehörig geebnet worden, ſich genugfam einfaugendb und 
mit dem Geſtein ber Mauer feſt verbunden, durchaus troden und frei 
von Mauerfraß. zeigt, kurz: wenn, wie man im gemeinen Leben au fagen 
pflegt, die Mauer ganz gejund ift, fo ift Fein Grund vorhanden, warum 
man: nicht mit ‚Sicherheit und gutem Erfolg fellte malen Tannen, nad 
bem fie vorher mit Waſſerglas gehörig imprägnixt wochen. In biefem 
Betreff kann ich aus eigener Erfahrung, die ish. in Bemeinfchaft mit Hrn. 
Galleriedirector v. Zimmermann: umd bem:feligen Krötz, Brofeflor 
an ber hiefigen Gewerbeſchule, gemacht babe, ein Wort ſprechen. 

I. Unſerem Wunſche, bie. Herfiellung eines flereochromifchen Gemälde 
an ber Außenſeite und ber Witterung ſtark ausgeſetzten Altern Gebaͤudes 
zu verfuchen, fam Hr. Baurath Himbfel mit dem Erſuchen entgegen, 
zwei Heiligenbilder an feinem ungefähr zwanzig Sahre alten Landhauſe 
am Starnbergevfee (Wuͤrmſee) anbringen zu wollen. Wir fanden bei 
genauer Unterfuchung die Mauern gefunb , ben reichlich mit Kalk ver- 
fehenen Mörtelmurf feft an ber Mauer anliegend, wovon wir uns durch 
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Antlopfen mit einem: Heiogen Hammer überzeugten, zugleith .aber auch fo 
gefchlofen, daß er felbf nach: dem Abreiden- mit einem fehe rauhen Sand» 
ftein nicht genug einfaugendb fidy. zeigte. Wir gaben jebach unſer Bor 
haben nicht auf und griffen nach ber Phoßphorfäure, bie mit fieben Sheilen 
Waſſer verbünnt war, ‚und überftrichen damit die zu ‚bemalenbe Fläche 
zweimal hintereinander. Nach dem Txodnen fand ſich bie Wand zwar nicht 
ſehr begierig, aber boch fo ſtark einſaugend, daß das Malen- ohne Be 
benfen unternommen werben konnte Hr. v. Zimmermann führte 
auch ohne Schwierigkeit beide Gemälde aus. - Sie wurben hierauf ges 
hörig firirt, und nach Verkauf eines Jahres noch einmal nadfirirt, Run 
find fie fünf Jahre alt und bisher ganz unverfehrt. Ba Sch werbe 
weiter unten noch ‚einmal darauf, zurüdfommen, 


Diefer günftige Erfolg führte mich durch einen confequenten Ibeen⸗ 
gang zu dem Gedanken, daß vielleicht Frescobilder mit ſchicklich ange⸗ 
brachtem Waſſerglas in ſtereochromiſche umgewandelt und in Hinſicht der 
Dauerhaftigkeit, abgeſehen von der artiſtiſchen Vollendung, gleichgemacht 
werben koͤnnten. Da ich bisher feine Gelegenheit hatte Verſuche dar⸗ 
über zu machen, fo muß ich es vor. ber Hand bahin geſtellt ſeyn laffen, 
ob dieſes mit gutem Erfolge auöguführen ſey ober nit. Wuͤnſchens⸗ 

werth möchte es allerdings feyn, ba bei den in der neueften Zeit ber 
Stereochromie zum Trotz hergeſtellten Frescogemaͤlden nach Verlauf einiger 
Jahre dieſes Mittel ſehr willlomnien ſeyn koͤnnte, um fie vor der Zer⸗ 
ſtoͤrung zu ſchuͤtzen. 
Aus Mangel aller Erfahrung hierüber fann ich nur meine Mei 
nung fagen, wie ungefähr dabei ju Werke gegangen werden konnte. 


Zupörberfi wäre das Bild, mit Regenwaſſer, was mit reiner Eſſig⸗ 
ſaͤure angeſaͤuert worden, durch Anſpritzen abzuwaſchen, Staub und 
Schmutz, vorzüglich aber mittelſt der Effigfäure das duͤnne Haͤutchen von 
Iohlenfausem Kalk, was auf ber Oberfläche ber Farben liegt und das 
Einfaugen verhindert, wegzufchaffen, und hierauf dasſelbe mit reinem 
Waſſer ftarf anzufprigen, um ben erzeugten effigfauren Kalk, der ſich mit 
dem barauf folgenden Wafferglas nicht vertragen würde, zu entfernen. 
Stärfere Säure ift nicht zuläffig, weil das etwa vorhandene Ultramarin 
entfaͤrbt und das Ehromroth: in. Gelb verwandelt werden würde. Es 
wäre felbft mit ber verbünnten Eſſigſaͤure vorfichtig zu verfahren und nur 
leiſe mittelft eines mit dieſer Säure getränften Schwammes darüber hin⸗ 
zufahren und überhaupt nur wenig Gebrauch bavon zu machen, weil font 
durch die fich entbindende Kohlenfäure nach Entfernung bes Bindemittele, 
d. i. bes Fohlenfauren Kalte, die Karben zu fehr aufgelodert und nicht 
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mehr gut auf dem Brumbe haften wuͤrden. Hlemuf wäre nichts weuer 
zu thun, ald das Bild nach dem Audtrocknen wie gewöhulich wit Firirungs⸗ 
[u falls ed gehörig einfaugt, ſattſam gu tränlen. 

Daß die Freßcogemälde in unferm Klima nicht von großer Dauer 
— daruͤber belehrt uns augenſcheinlich am hieſigen Iſarthor ein großes 
und ſchoͤnes Gemälde, den Einzug des Kaiſers Ludwig des Bayers nad) 
der Schlacht bei Ampfing vorſtellend, was vor ungefähr zwanzig Jahren 
gemalt worden {ft und fchon- fo fehr gelitten Hat, daß, wenn nicht bald 
Abhülfe getroffen wird, ed in nicht langer Zeit gänzlich zu Grunde gehen 
muß. *° Dabei ift zu bemerken, daß ſich dasfelbe in fehr günftiger' Lage 
befindet, ‚nämlich gegen bie Morgenfeite' über dem Bogen bes Thores, unt 
daher nicht der Wetterfeite ausgeſetzt IR und Ihm vom Boden herauf 
durch die Mauer fein Wafler und mithin feine EN erzeugenden 
Salze zugeführt werden können. 


Es iſt nun die Frage, was zu thun ſey, 06 and ur dasſelbe vom 
Untergange gerettet werden fönnte, 


Es fommt hierbei darauf an, wie weit Die Zerftörung — 
ob ſie nur oberflächlich ober tiefer in’ den Grund ſelbſt' eingebrungen ifl, 

Küfte und halten ’entftanden ober gar Theile Beruntergefallen find. 
Darnach hat fi die Behandlung bes ſchadhaften Gemäldes zu richten, 
was dem Urtheile und der Ausführung besjenigen anheim gegeben wer⸗ 
dert muß, welchem bie Reſtauration anvertraut wird. 


. 3% kann nur überhaupt fo viel fagen: daß ich fein andere@ Ad 
hüffömittel kenne, als das Baflerglas. und ben Wafferglas- Mörtel; jenes 
zum Fixiren ber Farben und bes Grimdes , biefen zum Ausfüllen von 
"Spalten und‘ Lüden,: die dann kunſtgemäß — zu bemalen waͤren. 
Sollte auch ‘das Bild durch bie angedeutete Behandlung nicht mehr In 
feiner urfprüngfichen Vollkommenheit herzuftellen feyn, fo würde baburd) 
ficher fo viel bezweckt, daß bie Jerſtörung nicht weiter mehr um fich greifen 
und das, was noch gut erhalten iſt; vom Untergang gerettet: würde. 


— — — 


„Da bdie Stereodwonie erſt vor kurzet „Zeit, ins Leben getreten iR 
und noch um ihre Briftenz kaͤmpfen wuß, fo.. darf man nicht annehmen, 
daß fie ſchon den höchſten Grad : ber, Volffowmenheit. erneicht Habe, ſon⸗ 
bern daß, wenn fie. erſt in mehrere Haͤnde gefommen, wo manche Ver 
beffexungen werben — —— — Sam, dabei Ne 
werden. 


a he — — — — 
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Ein Hauptaugenmerk dadei verbient immer auf den Ober» oder Mal- 
grund - gerichtet zu werden, wobei leicht Fehler gemacht werben : —— 
wie ſie denn auch fruͤher genacht wurben. 

Deßhalb war ich in der betzten Zeit noch bemuͤht, einen- beffern und 
ficherer zum Ziele führenden herzuftelfen, als der beſte bisherige war; und 
ich glaube, daß es mic gelungen few, einen allen —— entſpre⸗ 
chenden Malgrund herzuſtellen. 

Und biefer ‚ zamı ich ed sun ſage, RR anbereb als = Waſſer⸗ 
glasmöstel.: 

Nach. — hieruͤber — Verſuchen find zu diefem Mörtel 
als Grundlagen geeignet : Marmorpulver, Dolomitpulver und mit an bet 
Luft zerfallenem Kalk gemengter Quarzſand. Auch für bie beiden andern 
ift 8 gut, wenn ihnen etwas von- biefem Kalf oder eine Feine Portion 
Zinkweiß beigefegt wird, um bad darauf folgende Waflerglas deſto ficherer 
und fräftiger : zu Binlene: —— iſt eine genaue Vermengung zu 


empfehlen. 


Die ngvebienzien dieſes Mortels ſind ini Weſentlichen von Bee 
bes bisher zur Herftellung des Obergrundes Besauiien nicht ———— 
nur die Art der Bereitung iſt eine andere, 

Der Waſſerglas⸗Moͤrtel hat in mehrfacher Hinſicht nicht — 
tende Vorzüge vor dem -Kalkmörtel: das Verfahren damit iſt ſehr einfach, 
fo daß es jeber einigermaßen geſchickte Maurer leicht einüben kann; ein 


Fehlgriff ft faum möglich, da das -einmal ‚gewählte Material Immer das⸗ 


ſelbe bleibt; das Wafferglas ift im ‚ber ganzen Mafle gleichmäßig ver 
theilt, fo baß durch und durch gleiche Bindung ftettfindet, was bei dem 
andern Mörtel, welchem das Waſſerglas erft fpäter beigebracht wird, 
*aum möglich iſt; das quantitative. Verhältnig des Wafferglafes zum 
Sande - beftimmt fih fo zu fagen von fetbft, indem ihm nämlich nur fo 
viel beizufeßen tft, als erfordert wirb, dem Ganzen bie gehörige Mörtel: 
confifteng zu geben; es kann während bes - oftmaligen Benebens bes 
Grundes beim Malen fich fein Kalk ausfcheiden und an bie Oberfläche 
begeben, wodurch die Farben getrübt würden, weil fein auflöslicher Kalk 
vorhanden iſt; auch kann fich deßhalb/ sicht wie bei dem andern‘ Mörtel 
eine Kaltkkruſte Bilden, bie erſt abgerieben werden muß, bevor ihm ˖das 
Waſſerglas zum Einſaugen dargeboten wird; endlich kommt dazu noch ber 
wichtige Umſtand; daß das Waſſerglas, womit dieſer Mörtel erfüllt iſt, 
unmittelbar in Berührung tritt mit dem, Untergrund, und dadurch beide 
gleichfam aneinander geichmelzen werben ‚. während es bei. dem bisherigen 
Verfahren immer ungewiß bleibt, ob das Bafferglas durch den Obergrund 
ſo weit eindringt, daß es überall den Untergrund erreicht. 
Dingler's polyt. Journal Bod. CXLII. H. 6. 28 
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Iſt dieſer Mörtel überall gleich Did aufgetragen und gehörig geebnet 
worben, fo läßt man ihn austradnen, wobei er bald ſteinhart wird. An⸗ 
fangs zeigt er ſich wenig ober faſt gar nicht einſaugend, was begrriflich 
it, weil alle Zwifchenräume wit Waflerglas ausgefüllt find ;. nach einigen 
Tagen aber und beſonders wenn bie Luft warm und treden ift, nimmt 
er biefe Eigenfchaft in befriebigendem Grabe an, nimmt aber babei an 
Seftigfeit wegen Zufammenziehung des Waflerglafes nicht unbebentend ab, 
und muß bann, um ihm bie gehörige Gonfifteng zu geben, ein» ober zwei⸗ 
mal hintereinander mit Waflerglas, dem Maaßtheil Waſſer -beigefept 
worden, geträntt werben. 6 ift aber babei Vorficht nöthig, daß .nicht 
durch Anwendung son zu viel Waſſerglas bie Poren verftopft werben, 
was dem Malen ſehr Hinherlich feyn wide. (Das Abbrennen von Wein⸗ 
geift auf fo verſchloſſenem Grunde würde wahricheinlich dieſen Uebelſtand 
wieder heben.) 

MWittert auf der Oberfläche kohlenſaures Natrum aus, ſo iſt dieſes 
ein Zeichen, daß der Mörtel gut bindet. Das ausgewitterte Salz läßt 
fich fehr leicht mit einem naflen Schwamm wegwiſchen, woburch fich ber 
Grund noch fefter zeigt als er vorher war, . 

Wenn der Grund ganz fertig ift, kam mit dem Malen - -begonnen 
und fortgefaßren werben, wie nach her biöherigen Art. 

Hr. Echter if gegenwärtig beſchaͤftigt, ein Staffeleigemälde auf 
MWaflerglad- Mörtel auszuführen, und bie Arbeit hat fehr guten Fortgang. 
Dazu bient ihm: eine Platte von gebranntem Thon, welche 3’ 4 hoch, 
3° breit und 44” did if. Nachdem biefe fattiam mit Waflerglas war 
angeſchwaͤngert worden, wurbe als Malgrund der Waflerglad-Mörtel 1 
dick aufgetragen und gehörig geebnet. Das Malen auf bdiefem Grumbe 
geht fo gut von-flatten, daß, wie Hr. Echter ſich äußerte, ex fi keinen 
befiern Grund wuͤnſchen Tönnte, — 

Der zu dieſem Gemälde in Anwendung gebrachte Bafferglas- Mörtel 
wurde mit pulverifitem Dolomit, von dem das feinfte Pulver mittelft 
eines feinen Siebes entfernt und welchem dagegen etwas an ber Luft 
zerfallener Kalk beigegeben worden war, mit Waſſerglas zu einer Mafle 
von gewöhnlicher Moͤrtelconſiſtenz angemacht und auf bie Platte gehörig 
und, wie ſchon gefagt, nur 1“ did aufgetragen und nach einigen Tagen, 
nachdem er gut audgetrodnet war, mit Waſſerglas, das wit gleichen 
Theilen Waſſer verbünnt war, gehörig impraͤgnirt u, |. w. ” 





79 Diefes Gemälde iſt inzwiſchen glücklich vollendet worden. Der Kunſtler 
— als Gegenſtand die Madonna bella Sedia von Raphael gewählt. — Des 
ild befindet ſich im Beſitze Seiner Majeſtaͤt des Könige Mar von Bayern und iſt 
gegenwaͤrtig in einer — des —— Wintergertene — 
Dr. MR. Rettenkofer 
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Es ift auch ber hydrauliſche Kalk als Material zum Malgrund zur 
Sprache gefommen, weil er fchon mit wenig Waflerglas eine Maſſe von 
bedeutender Beftigfeit bildet, die auch. fehr. gut -einfangt und bie auch das 
Anziehen des fonft langſam anziehenden hydrauliſchen Kalls ſehr beförbert. 
1 Theil feſtes Waſſerglas IR zu 15 Theilen hydrauliſchen Kalls hin⸗ 
reichend, wie Hr. Feichtinger durch mehrere Verſuche nachgewieſen 
hat. Ein größeres Quantum von Waßerglas iſt eher ſchaͤdlich als nuͤtz⸗ 
lich. Allein, da der Waſſerglaß⸗Mörtel Alles leiftet was zu verlangen 
ift, und man bei feiner Herftelung Alles in feiner Gewalt hat, fo wollte 
id) mich auf jened Material . nicht einlaſſen, um fo weniger, ba man es 
ſchwer von ſtets gleicher Beichaffenheit zu erhalten vermag . und daher 
eines fichern Erfolges nicht immer gewiß feyn kann. Uebrigens erlaube 
ih mir zu. bemerfen, daß ich auch ſchon in meines Abhandlung „über 
Kalf und Mörtel" des Dienftes erwähnte, welchen das Waſſerglas dem 
hydrauliſchen Kalk leiſten kann. v 


Es iſt oben ſchon angedeutet worden, daß die Stereochromie fi 
nicht auf die Wandmalerei allein befehränft , fondern auch auf verfchler 
denen andern Unterlagen fi anbringen läßt, und auch ſtereochromiſche 
Staffeleigemälde für die Dauer hergeftellt werben fönnen. Diefen Gegen⸗ 
fand glaube ich nun noch etwas weiter beiprechen zu.müflen. Zu den 
vorzüglichtten, zu dieſem Zwecke bienenden Unterlagen gehört alles, was 
aus mäßig und fo weit gebranntem Töpferthon, daß er noch gut einfaugt, 
verfertigt worben, als: Thonplatten, Thongefchirre, Defen von Thon x. 
Darauf Tann fowohl unmittelbar als mittelbar gemalt werben, indem, 
wenn fie fattfam mit Waſſerglas getränft find, gar fein Grund, vorhans 
ben wäre, warum bie Farben darauf nicht eben fo gut hafteten, als auf 
irgend einem Mörtelgrunde. Es möchte jedoch beſſer feyn, denſelben einen 
dünnen Ueberzug von Wafferglad » Mörtel zu geben, . weil fich baburd 





# 


8 ©. 49 heißt e6 in biefer Abhandlung: 
„Gin fehr gutes Mittel, diefen oder jeden andern hodeauliſchen Moͤrtel vor dem 
Zerfallen zu ſchuͤzen und in kurzer Beit zu einer großen Feſtigkeit zur bringen, iſt 
bie Gtasauflöfuug. . Ucberfireiht man ihn damit, nachdem er zuvor etwas ange⸗ 
zogen hat, und beyor man das Wafler darauf wirfen läßt, fo Fann ihm das Mafler 
nit das Minvefle mehr anhaben: Gr bekommt eine harte Krufte, hinter welcher 
ber Ralf und das Cement ruhig und wngeflört ihre gegenfeitige Cinwirkung fort 
fegen: fönnen. Kleine Proben, welche ih in fehr verbunnte Glasaufloͤſung legte, 
wurden in 2—3 Tagen auf der Oberflähe fo hart, daß fie fi nidt mehr mit dem 
Bingernagel rigen ließen. Die Flüſſigkeit, welche fonft immer durch den aus dem 
örtel fi herausziehenden Kalk getrübt wird, blieb vollfommen ar. Diefes nicht 
ſehr koſtſpielige Mittel — ſich daher in ie a wit — in Anwen⸗ 
bung bringen lafſen.“ 


\ 9g ® 
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leichter eine ganz ebene und gleichmäßig rauhe Oberfläche are bie ges 
eignetſte zum Malen herfiellen läßt. 

- Auf Thonplatten -lafien ſich Staffeleigemälde von ziemlichem Um⸗ 
Kinse ſehr gut ausführen, wobei nur ber Uebelftand ift, daß, wenn fie 
eine gewiſſe Groͤße überfchreiten, fie-mwegen Ihrer Schwere nicht bequem zu 
behandeln find und bei einem Unfall leicht zu Grunde -gehen Tönnen, wie 
es leider vor kurzem bei einem von Hrn. Echter meifterhaft ausgeführten 
Bemälde der Fall war, — durch Umſtuͤrzen in mehrere Stuͤcke zer⸗ 
ſprang. 

Dieſe Blatten ſollen nicht über 8/,“ did und nicht zu hart gebrannt 
feyn, damit fie gut einfangen. Ihre Oberfläche fol eben, aber nicht 
glatt, fondern rauh feyn. | 

Wenn fie mit Doppelwaflerglas, was mit einem halben Theil Waſſer 
verdünnt worden, öfters getränkt werden, fo befommen fie eine Seftigfeit, 
wie fie nicht größer durch flarfe8 Brennen zu erlangen iſt; verlieren fie 
burch ftarfes Tränten mit Waflerglas bie igenfchaft einzufaugen,, fo 
dürfen fie nur, bamit fie diefelbe wieder erlangen, einige Zeit erwärmt 
werden. Dasfelbe wird erzielt, wenn man Weingeift barüber abbren- 
nen läßt. 

WIN man unmittelbar darauf mit gutem Erfolg malen, fo bürfte 
den Farben, befonderd den magern, immer etwas Firirungs-Waflerglas 
beigefebt werben. Die weitere Behandlung verfteht fich von felbft. Ebenfo 
wie auf Thonplatten: kann auf verfchiedenen andern Gegenftänden von 
gebranntem Thon gemalt werben, und bazu gehören z. B. aus Thon ver- 
fertigte Figuren, Ornamente, Bafen, Becher ıc., bie dadurch an Schöns 
heit und Dauerhaftigkeit fehr viel gewinnen würden. Hiebel wäre aber 
auf die Qualität des zu biefen Gegenſtaͤnden zu verwendenden Thons 
Ruͤckſtcht zu nehmen. 

Vorzuͤgliche Berüdfichtigung verdienen aber in diefer Hinſicht bie 
aus gebranntem Thon (Kacheln) verfertigten Zimmeröfen, welchen burch 
Bemalen oder Anftreichen ein angenehmes Anfehen gegeben werben fann. 
Ich glaube, daß ber Kunft hiebei nicht felten Gelegenheit geboten werben 
könnte, auch von biefer Seite unfere Wohnungen zu verzieren, ben Schoͤn⸗ 
beitöfinn zu westen und ben Gefchmad zu bilden, wobei Zeichnung, Form 
und Farbe zuſammenwirlon und ne unb Maler ſich die Hand reichen 
muͤſſen. 

Um mich von der Ausfuͤhrbarkeit zu Überzeugen, ließ Ich. in meinem 
Laboratorium aus dem ſchwarz angeftrichenen Kachelofen eine Kachel her⸗ 
ausnehmen und eine neue von bemfelbenThon einfegen, welche nach vors 
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hergegangener ſattſamer Txänfung mit Waſſerglas, mit verſchiedenen Far⸗ 
ben nebſt etwas Waſſerglas in bandförmigen Streifen angeſtrichen worden, 
worauf fie bis zur Sättigung fixirt wurden. 

Nachdem der Ofen ein paarmal war geheizt worden, zeigten ſich bie 
Farben nicht. mehr fo flarf haftend wie anfänglich, fo daß fie wieder firirt 
werben mußten ; nn, dieſes mußte fpäter * ein paarmal — 
werden. 0.3 

Hieraus {ft deutlich zu ſehen, wie fich durch die Waͤrme bie Zu— 
ſammenziehung des Waſſerglaſes ſteigert. Befſer haͤtte ich gethan, wenn 
ich die Kachel vor dem Einſetzen öfters abwechſelnd mit Waſſerglas ge⸗ 
traͤnlt und erwärmt hätte, um ihr die größtmögliche Menge von dieſem 
beizubringen. Dieſes will ich hiemit jedem anrathen, der einen ähnlichen 
Verſuch machen ober praftifch ausführen will. Zwei Winter hindurch 
hielten fich die Farben bei -faft täglicher fehr farfer Heizung ganz 
unverändert, und hafteten fo feft, daß fie nur ſchwer losgemacht werben 
fonnten. Der weitern Beobachtung machte im vorigen. Winter der Heizer 
ein Ende, indem er. beim Einheizen bie Kachel Berausftieß, die in vier 
Stüde zerfprang, . woran aber die Barben noch ganz u und —— 
erhalten ſind. 


Gußeiſen mit gutem Erfolg. — — lehrte 
uns der Oberpoſtrath und Vorſtand des Telegraphenamtes Hr. v. Dyk. 

Er hat nämlich vor drei Jahren auf einen Vorſchlag des Hrn. Prof. 
Pettenfofer hin bie gußelfernen Defen in feinen Bureaur auf ben 
ebenen Flächen mit fogenanntem caput mortuum, und auf den erhabenen 
Stellen die Einfafjungen und Verzierungen mit Zinkweiß anftreichen laſſen. 
Diefer Anftrich hat fich bisher ganz gut erhalten. Hr. v. Dyk machte 
hiebei. die intereffante Erfahrung, daß ber Anftrich nur dann gut haftet, 
wenn das Eifen wenigftend handwarm ift, daß ed aber, wenn er bei nie 
derer Temperatur gemacht worden, abfällt, fobald der Ofen geheizt wird. 


Die Urſache dieſes Unterſchiedes liegt ohne Zweifel darin, daß bei. 
höherer Temperatur die Poren des Eiſens etwas mehr geöffnet werben, 
und bie darin befindlide Luft etwas verdünnt und zum. heil daraus. 
verbrängt wird, fo Daß dann ber iz reſp. das Waflerglas, * ge⸗ 
nauer anlegen kann. 

Dieſes macht mich auf Fin Umftand — — bieher 
beim Fixiren bes Malgrundes und der ſterrochromiſchen Bilder nicht bez 
achtet worden war, nämlich bie Temperatur, bei. welcher biejes gerhieht, 
und insbefondere welche das dabei dienende Waſſerglas hat. a 
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Hierüber muß ich nachtraͤglich noch Einiges fagen: 

Eine Hauptfache iR es, daß das Waflerglas gleichmäßig und tief 
eindringe, um in allen Theilen gleiche und ftarfe Bindung zu bewirken, 
Diefes iſt die Lirfache, warum das WBaflerglad mehr oder weniger mit 
Waſſer verbünnt werben muß. Da es wie andere Hhüfflgleiten, wenn 6 
erwärmt wird — etwa zwifchen 30 und 40 Grad Reaumur — bebew 
tend bünnflüffiger (liquider) wird, fo muß es auch weit leichter in bie 
poröfen. Maffen eindringen und bie Luft aus ben Zwifchenräumen ver 
drängen, als dieſes bei gewöhnlicher Temperatur gefchehen kann, ober zu 
eswasten if. Dadurch Tann mithin die erforderliche Verbünnung des 
Wafferglafes zum Theil buch die Wärme bewirkt, ober ein Theil bei 
Waſſers durch. die Wärme erfept werben, was begreiflicher Weife für bie 
zu fixirenden Gegenftänbe ſehr vortheilhaft feyır muß. Insbeſondere wird 
ſich dieſe Wirkung ber Wärme dann fehr merklich zeigen, wenn auch biele 
Gegenftände zugleich erwärmt werben, fo daß, wenn biefe Behandlung 
mit Aufmerkſamkeit und Sorgfalt gefchieht, man eine Feftigfeit und Dauer 
baftigleit erzielen ann, ‚wie fie nicht viel größer bie Mofaif aufzw 
weiſen hat. 

Wenn das Flxiren mit der Spritze geſchieht, kann dieſe am leid» 
teſten durch Eintauchen in warmes Waſſer erwaͤrmt werden. Was die 
Erwärmung des zu fixirenden Körpers betrifft, fo kann fie nicht wohl 
auf eine andere Art befier gefchehen,, als daß man darauf Weingeift abs 
brennen läßt. Diefes Tann aber bet ben bloß mit Waſſer aufgetragenen 
und nur loder haftenden Farben nicht gleich Anfangs gefchehen,, fonbern 
erft, wenn ſie vorher einmal mit Waſſerglas wie gewoͤhnlich fixirt wor⸗ 
den ſind. 

Die Locale, worin ſich die zu fixirenden Gegenſtaͤnde befinden, ſollen 
während dieſer Operation ſtets warm gehalten werben, wie fi wohl von 
ſelbſt veritehen möchte, 

Als Unterlage zu ſtereochromiſchen Gemaͤlden laſſen ſich auch Platten 
von lithographiſchem Kalkſtein (hier ſogenanntem Kellheimer Mars 
mor) verwenden, und zu den -erften ſtereochromiſchen Verſuchen wurden 
mir folche genommen. Um aber darauf ben Malgrund gehörig haften 
zu machen, muß er zuerft- einen bünnen -Weberzug von Waflerglasmörtel 
mit etwas gröbern Sandförnern befommen. Wenn biefer gut ausge 
trocknet ift, ſo wird ber Malgrund aufgetragen . Wenn bie. Marmor 
platten erft mit Phosphorſaͤure behandelt worden, fo nehmen ſie bie mit 
Waſſerglas gemifchten Farben gerne an und binden fie gut, und es läßt 
fich darauf Höchft wahrfcheinlich ohne weiteres ſtereochromiſch malen. 
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Daß man au auf Thonſchieferplatten had gehöriger Vor—⸗ 
bereitung ſtereochromiſch werde malen konnen, möchte ſich wohl von ſelbſt 
verſtehen. Dieſes Material bat vor den Thon⸗ und Kallſteinplatten das 
vordus, daß es minder fpröbe und’ weniger leicht zerbrechlich iſt und nicht 
fo dick zu ſeyn braucht wie dieſe. Hier in München tft damit noch keiti 
Verfuch gemacht worden. 8 Auf poröfem Sanpdflein und ebenfo auf por 
röfem Kalfftein wird man, nachdem fie vorher gut mit Wafferglas getränft 
worden, ohne Zweifel ſowohl unmittelbar als mittelbar ftereochromifch 
malen fönnen. Ich fehe a u ein, warum hier? — ſollte 
geſchehen koͤnnen. 

Auf Holz unmittelbar ein Rereochromifches Gemelde —— 7 
iſt noch nicht verſucht worden; dagegen wurde das Waſſerglas ſchon öfters 
mit gehörigen Zuſchlaͤgen und einer beliebigen Farbe zuin Anſtreichen auf 
Holz mit gutem Erfolge benügt. Da es, wenn es: vorher mit Waffer- 
glas getränft worden, ben Wafferglas- Mörtel fehr gut annimmt und 
überaus feſt bindet, fo kann man, wenn man eine dünne Schichte Waflers 
glas» Mörtel ald Grund aufgetragen hat,’ fo gut malen, wie auf jede 
andere Unterlage; und biefes Verfahren möchte in sn Fällen ſehr zu 
empfehlen ſeyn. 

Ob man es je dahin bringen wird auf Glas ein durchſcheinendes 
ſtereochromiſches Gemaͤlde herzuſtellen, muß ich vor der Hand dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn laſſen. Mittelbar auf Glas zu malen hat, wenn man ja einen 
Vortheil davon fich verfpricht, Feine Schwierigkeit, da ber Waßferglas⸗ 
Mörtel, worauf zu malen wäre, überaus gut bindet. 

Sehr wünfchenswerth wäre ed, wenn mar auch bie Leinwand 
als Unterlage zur ftereochromifchen Malerel benugen fönnte, weil man 
wegen ber Leichtigfeit und Biegſamkeit dieſes Materials auch Gemälde 
von größerer Ausdehnung, z. B. Altarblätter, ausführen- könnte. Es 
find zwar darüber ſchon mehrere Verſuche gemacht worden, die aber nicht 
zu gast; a —— führten. Diele mn — — 
forigefegt. 


. &8 erübrigt nur noch Einiges .kber die Sarben, weiche:bei ber Stereoe 
hromie in ‚Anwendung kommen ober Tommen fönnen, zu ſagen. Die 


81. Die Gemälde auf Platten können in Mauerwände fo eingeſetzt werben, daß 
es das Anſthen Hat, als wären fie unmittelbar darauf ausgeführt worden. Hat man 
fle darin gut befeftiget, fo And Re vor alien Unfällen. gefihere und koͤnnen auch 
unverfehrt wieder hermusgenommen werben, wenn ber. —— beim run 
des Haufes fie mit fi nehmen will. er 
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Reihe von Farben, weldhe zu Gebote Rechen, iſt jo groß, daß von diefer 
Seite von feiner Befchränfung biefer Malart bie Rebe feyn fann. 

Ein vollftändiges Sortiment berfelben ift bei Hrn. Larl Buchner, 
Fabrifant chemifcher Producte in München (Karlsſtraße Nr. 40), * 
porraͤthig, und zwar: 

1) Muͤnchnerweiß, 
2) Muͤnchnerſchwarz, 
3) Müunchnerbraun, 
4) Chromgruͤn, 
5) Kobaltgruͤn, hell und dunkel, 
6) Chromroth, 
7) Eifenoryd, hellroth (hochroth), dunkelroth, violett und braun, 
8) Cadmiumgelb, hell und dunkel, 
9) Chromgelb, neue Art, 
10) Ultramarin, 
11) Hellocker und ditto gebrannt, 
. 12) Dunfeloder und ditto gebrannt, 
13) Fleiſchocker, 
14) Goldocker und ditto gebrannt, 
15) Terra di siena und ditto gebrannt, 
16) Umbra und ditto gebrannt. 
Außerdem die gewöhnliche und vorzüglich bie zum Bien der Farben nothr 
wendige Waflerglaslöfung. 

Auch andere hier nicht verzeichnete Barben, infoferne biefelben -zur 
Stereochromie geeignet find, können auf Verlangen geliefert werden. Hiezu 
muß ich bemerken, baß alle dieſe Karben, wie ich mich felbft überzeugte, 
von befter Qualität find, fo daß bei ihrem Gebrauche fein Uebelftand 
eintreten Tann. 

Keine aus dem organifchen Reich abflammende Farbe ift zuläffig, 
weil jede früher ober ſpaͤter verbleicht, wie. es 3. B. mit Kugellack ber 
Fall if. Auch der Zinnober ift zu verwerfen, weil er im Lichte braun 
unb zulegt ganz ſchwarz wird. R 

Die Farben follen moͤglichſt fein gerieben werben, weil fie dadurch 
geichmeibiger werben und beſſer haften. Nur das. Chromroth macht eine 
Ausnahme, weil ed durch zu lamge fortgefeptes Reiben gelblich wird. 


82 Der ſchwarz gewordene Zinnober iR amorphes Sqhwefel ⸗Quedſilber, welches 
ſich vieleicht, was nicht nuintereſſant wäre, ein Jahr lang unter ber Erde vergraben 
and ganz dem Lichte entzogen, wieder in kryſtalliniſche⸗ Schwefel Queckſilber, d. i. 
in roihen Zinnober, verwandeln ließe. 
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Kobaltblau geigt ſich nuch dem Firiren merllich Heiler und der Hells 
ocker viel dunkler; er beiden darben ſind daher bei dieſer Malart a 
ſehr zu empfehlen. 

Zu bemerken iR. hiebei aberhaupt, daß — Farbenton burdh: Da B 
— ſich mehr oder weniger: ändert und das Bild nachher etwas dunkler, 
fo zu fagen ernſter erfcheint, mad fich aber in ber Folge wieber verliert. , 

Die Karben. follen möglichſt rein ſeyn, insbefonbere nichts enthalten, 
was fich mit dem Waſſerglas nicht verträgt, d. i. eine Zerſetzung bewirlt 
oder ed zum Stocken, Coaguliren bringt,  B. Gyps, Schwefelſaͤure, die 
nicht felten. im rothen Eifeneryli (Colcathar, — mortuum), im — 
Ocker enthalten 


Ich fantı diefen Artikel nicht ſchließen, ofne noch Einiges über bie 


Eigenthuͤmlichkeit, Auszeichnung und Vorzuͤge dieſer Malart zu ſagen, 
gegenüber der Frescomalerei und der Enkauſtik. 

Die Eigenthümlichfeit beſteht in einem von den bei allen andern Mals 
arten gebräuchlichen, verfchiedenen Bindemittel, fo daß alfo bie Stereos 
chromie als eine ganz neue Malart- „betrachtet werden muß; und ihre 
Auszeichnung ; abgefehen von ber. artiftifchen Vollkommenheit, beruht im 
dem Malgrunde, wodurch fie fähig iſt, unter jedem Himmelsftriche aus⸗ 
zuhakten und vielen fonft ſchädlichen Einflüffen — Rauch, fauren -Dämpfen, 
dem grellſten Wechſel der Temperatur, Hagel ıc. — zu wiberitehen, welche 
ben Fresken verderblich feyn würden. Deßhalb habe ich ihr den fchon 
oben erläuterten Namen „Stereochtomie* beigelegt. 

Diefes Bindemittel, wodurd nicht nur der Malgrund befeftiget, ſon⸗ 
dern mit dieſem zugleich auch die Farben gleichſam verſchmolzen, verkieſelt 
oder petrificiet werden, macht das materielle Weſen dieſer Malart aus, 
wodurch fie der Frescomalerei weit überlegen ift, —— am gewoͤhn⸗ 
licher Kalkmoörtel iſt. — 

Von der Beſchaffenheit dieſes Grundes hängt hauptfächlich die laͤngere 
oder fürzere Dauer der Frescogemälbe ab; ja gewiß mehr, als von ber 
Kunft des Malers, welchem ‚man die ganze Schuld beizulegen pflegt, wenn 
fein Wert mißlingt, oder nicht von larger’ Dauer iſt. Das Berberben 
eine® Frescobildes geht meines Crachtens ftetd von dem Grunde aus 8; 


58 Die Fresken an der hießgen neuen Pinalothek wurden auf einen Grund ger 


malt, welder mit gewafchenem Sand und Regenwafler auf meine Anorbnung bes. 


reitet worden, weil Anfangs beſtimmt war, baß die Bilder ftereohromifh gemalt: 
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bie Fehler, weiche ber Mater. dabei begehen kann, können faR nur darin 
beſtehen, baß er mitunter Farben anmenbet, welche mit ber Zeit verbleichen 
ober ſich verfärben. An ben Freslen, welche Eornelius in der Glypio⸗ 
thef in München audgefühet, zeigten ſich anfangd einige Mißſtaͤnde, und 
ed traf ben Künſtler bee Borwurf, baß er. biefe Malart nicht verſtuͤnde. 
Zum Gutachten bierüber aufgefordert, unterfuchte ich den Mörtelguund 
unb fand ihn mürbe und viel Bitterfal enthaltend. Auf mein Anrathen 
wurbe biefer Grund heruntergeichlagen und Dusch. einen neuen erſetzt, zu 
befien Bereitung gewaſchener Sanb und beflilivted Waller war genommen 
worben. Bon biefer Zeit an erhob ſich feine. Klage: mehr und bie Be 
mälde haben fich, fo viel ich weiß, bis jet ganz gut.erhalten. Uebrigens 
fommt auch binfichtlich ber Dauerhaftigfeit viel auf den zum Grund ver 
wandten Kalk an; eingefumpfter wird befier ſeyn, als frifch gelöfchter, 
ber etwas magere befier als ber ganz fette, der Bittererbe, Eifen- und 
Manganoryd haltige vorzüglicger ald ber reine. 

Die Enkauſtik hat zwei Feinde: ben Mörtelgrund und die aus dem 
organischen Reiche abftammenben Materialien, welche zum Malen gebraucht 
werben und bie naturgefegmäßig der Verweſung unterliegen. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß bie Frescogemaͤlde im ſuͤd⸗ 
lichen Ländern, z. DB. in Italien, weit länger, fih gut halten, als in 
nörblichen, 3. B. bei uns in biefem. rauhen Klima; daß aber auch in 
jenen der Zahn ber Zeit nicht ruhig und unthätig ift, beweifen Raphael 
Fresken in den Loggien im Batican, welche, wie man mir fagte, fchon 
fehr merklich angegriffen find. . Man, hat ed baher für nöthig erachtet, 
Borforge zu treffen, um bem weitern Umfichgzeifen des Verderbens Eins 
halt zu thun. 

Um fi von ben Vorzügen — Stereochromie zu übergrugen , unter 
warf man Probeplatten den größten Torturen; man fegte fie wochenlang 
dem Regen und Froſt aus, ließ das darauf gebilbete Cis im Zimmer am 
Ofen aufthauen, uͤbergoß fe mit Waffer und brachte fie wieder in bie 
Froftfälte. Dabei erlitten fie nicht ben mindeſten Schaden, waͤhrend 
Frescobilder auf dieſelbe Weiſe behandelt ‚ganz mürbe wurden und in 
Stüde zerfielen. 


. Sn Berlin wurde ein- lleines ſtere ochromiſches Gemaͤlde auf dem 
Dache des koniglichen Muſeums nahe bei hem Kamin, wo es oft vom 





werden ſollten. Da nun dieſes vereitelt werben, fe kommt der Grund den Fresken 
& aut, und fie werben fi daher hoffentlich länger halten, ale die Gemälde am 
artbore. 
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dicken Steintohlenvauch getroffen wurbe, Bingelegt und ben. Winter ‘über 
liegen gelafien. Als es im. Fruͤhjahte vom. Dache herabgenommen wurbe, 
ſah es alterbings fo aus, wie wenn es ganz zu Grunde gerichtet. wäre; 
allein, nachdem es vom Schmuge namentlich mit Weingeift gereiniget 
worden war, erſchien ed wieder fo fchön, wie ed urſprünglich war. Ein 
feines Gemaͤlde (zwei Pfauen) an ber Weſtſeite des ehemaligen Ateliers 
bes Hrn. v. Kaulbach, ſehr nahe am Boben, hat ſich feit neun Jahren 
get erhalten, obwohl bie Mauer durch und durch feucht iſt und im 
Sommer dad Gefträuch darüber waͤchst. Dabei verdient beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß bie Seuchtigkeit und bie Auswitterung der 
Mauer in dieſer doch ziemlich langen Zeit dem Gemaͤlde faſt keinen Scha⸗ 
den brachte. 

Einen weitern Beweis fuͤr die Haltbarkeit der Stereochromie liefern 
die oben ſchon beſprochenen zwei Gemaͤlde am Landhauſe des Hrn. Bau⸗ 
raths Himbſel am Starnbergerſee. Sie ſind nun ſechs Jahre alt und 
ſtehen noch fo friſch und unverändert da, als wenn fie erſt vor Kurzem 
aus der Hand des Künftlerd hervorgegangen wären, trogend allem Uns 
geftüm der Witterung, indem von Weiten her über den nahen See der 
Megen durch den Wind mit Gewalt’ oft darauf hingeworfen wird, fo daß 
er an ber. Mauer in Strömen herabläuft und im Winter mitunter Eis⸗ 
kruſten darauf ſich bilden. 

Dem Kuͤnſtler bietet’ die Stereochromie nicht unbedeutende Vortheile 
dar; er hat das Malen ganz in feiner Gewalt und iſt vollſtaͤndig Herr 
bed Materials, während er bei der: Frescomalerei in ber Gewalt dieſer 
Malart iſt; er Fann feine Arbeit nad) Willfür unterbrechen und wieder 
fortfegen nach längerer oder fürzerer Zeit; er kann das Gemälde vor bem 
Firiren, fo oft er e8 für gut findet, übergehen. Hiedurch wird Die feinfte 
Betonung, das feinfte Abwägen von Licht und Dunkel, die Stimmung der 
Faxben und damit die größte Vollendung bed Bildes erreichbar. Diefen 
Zweck zu erreichen, ift es rathſam, überflüffig brillante Farben zu vers 
meiden und durch gefchidte Wahl der Mittele oder Verbindungstöne bie 
Harmonie ber Farben berzuftellen, welche fonft durch grelles Nebenein- 
anberftehen gerade ber brillanteften Farben zerftört wird, 

Auf diefe Weife allein gelingt e8, dem Bilde jene Gefammtftimmung 
zu geben, welche der Gegenftand ber Darftellung erfordert, . 

Mit der Frescomalerei bat fie das gemein und vor der Delmalerez 
voraus, baß die Bilder nicht glänzend find und ber Beſchauer ie in jeder 
Situation ganz überfehen Tann. - 

Hiemit ſchließe ich, den die Stereochromie betzeffenden Arükel, — 
haltend eine Arbeit, welche mehr Mühe und Zeit, verbunden mit nicht 
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unbebeutenben Auslagen in Anſpruch nahm, als bie meiſten meiner übrigen 
Arbeiten zufammengenommen, wie mehrere meiner Freunde bezeugen Fünnen, 
von denen mich auch einige in meiner ſchwierigen Lage unterftügten. Diefen 
fage ich hiemit den tiefgefühltefien Dank. Bor allem aber banfe ich Gott 
für die Gnade, welche er mir fletö mehr ober weniger gebredhlichen und 
nun auch alteroſchwachen Diener angebeihen ließ, das hier vorliegende 
Elaborat über dad Waflerglas und feine Rubampentungen . fo. weit zu 
bringen, daß nun Andere nicht wnfdaver weiter darauf fortbauen können. 
Dem Geber alled Buten bringe ich Dieſes nebſt Allem, was id 

babei gelitten habe, zum Opfer. Möge er dazu feinen Segen geben! 

Omnia ad majorem Dei honorem et gloriam! 
(Zortfegung über anderweitige Nuganwentungen bes Waflerglajes folgt.) &* 


Münden, ben 20. Rovember 1855. 





CH. 


Neue Möbel-, YZußboden- und Leder-Wihle; von 2. C 
Polieſſe und Eh A. Lengelee in Bari. 


‚Palsntirt für das Königreih Hannover am 28. Juli 1856. — Aus den Mitthei⸗ 
Iungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1856, ©. 250. 


Die Erfinder bereiten eine Miſchung von Stearin (Stearinfäure) 
und Zerpenthinöl, welcher fie einen angemefienen Farbſtoff zufegen. 

Das Stearin wird vorläufig mittelft eines Hobels in dünne Späne 
jertheilt, welche von felbft vermöge ihrer geringen Conſiſtenz zu feinem 
Staube zerfallen; dann mit dem Terpenthinöle vermifcht. und im Waſſer⸗ 


5 Die von dem gelchrien Forſcher verſprochene Fortſetzung über ariderweitige 
Nupanwendungen des Waſſerglaſes wird der Lefer nicht mehr erhalten. Fuchs bat 
in den Schlußworten der vorliegenden Abhandlung die Ahnung feines nahen Todes 
auf unverfennbare Weiſe ausgefproden, und er, der Andere nie, fih ſelbſt nur 
felten täufchte, hatte auch hierin Net. Er ſtarb am 5. März 1856. 82 Jahre alt. 
Mas Fuchs der Wiflenfhaft und den Vaterlande geleiftet hat. haben zwei feiner 
Schüler und Freunde in ausgezeichneter Weiſe zufammengeflellt. Brof. Dr. d. Kobell 
in einer am 28. März 1856, am Gtiftungstage, der Fönigl. bayer. Akademie der 
Wiſſenſchaften ‚gehaltenen Gedaͤchtnißrede, und Prof. Dr. Kaifer in einem Nachrufe 
im Märzhefte des Kunſt⸗ und Gewerbeblatiee für das Königreich Bayern.  - 


Br. M. Pettentofer. 
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bade unter ftetem Umruͤhren erwärmt bis die Schmelzung erfolgt ift, wor⸗ 
auf man bie Farbe zuſetzt. Letztere befteht, wenn die Wichfe auf ſchwarzes 
Lederzeug angewendet werben fol, aus irgend einem leichten Echwarz; 
zum Gebrauch auf Mahagoni Möbel aus Garmin u. f. w. Um 
während des Erfaltens ber Mafle : Die Kryſtalliſation zu verhüten, 
welche der gleichförmigen Miſchung nachtheilig iſt, ſchuͤttet man die ge⸗ 
ſchmolzene Zuſammenſetzung in ein anderes (nicht erwärmtes) Gefäß un 
rührt fie darin bis zu gänzlichem Erfalten tüchtig um, 


Das Mengenverhältniß der Zuthaten kann verfchieden feyn, wird 
aber beifpielweife angegeben wie folgt: : 2,524 Gramme Stein, 3,700 
Gramme Terpenthinoͤl und 150 Gramme Schwaͤrze. 


Von dieſer Wichſe wird Gebrauch gemacht, um den Glanz von ge⸗ 
firnißten oder lackirten Gegenſtaͤnden, welcher durch die Zeit gelitten hat, 
wieder herzuſtellen. Man nimmt etwas von der ſalbenartigen Maſſe auf 
ein duͤnnes Laͤppchen und reibt damit den Gegenſtand; darf jedoch nur 
wenig auf einmal anwenden und muß ſie ſehr bünn auffireichen: zuletzt 
‘reibt man mit einem trodenen reinen Xäppchen von feinem Seibenftoff 
und erhält fo einen Glanz, ae wenn ber Oegentand erſt neu gefirnißt 
oder lackirt waͤre. 


Dieſer Anſtrich iſt — auf lackirtes Leder, z. B. Schuhwerk, 
Riemenzeug, Wagendecken, Pferdegeſchirr ꝛc.; getragenen ſchwarzlebernen 
Handſchuhen kann man damit das Anſehen völliger Neuheit geben, eben 
ſo den polirten Möbeln, welche ihren Glanz verloren haben. 


Die Erfinder fertigen noch einen andern Anſtrich für nicht. polizte 
Möbel und für Fußböden. Sie vermifchen Hierzu mittelſt der Wärme 
1 Theil Stearin mit ungefähr einem Viertel gelbem Wachs, etwa.6 Proc, 
Meinfteinfalz (gereinigte Potafche), etwas Wafler und ein wenig Seife, 
und fegen zur Färbung Terra bi Siena, Umbsa, Oder oder bergl. ‚au, 
Auch diefer Anftrich, wird wie ber vorige- fo angewendet, daß man. ihn 
einfach auf ein Läppchen ftreicht; man hat hierbei feine u jest 
ai N ne 


\ 


A 
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Ch. 


_ Bereitung einer Schreibtinte in Tafelform; von Suguf 
Leonhardi in Dresden. 


Patentirt für das Königreich Hannover am 3. September 1856. — Aus ben 
Mittheilungen des hannoverfhhen Gewerbevereins, 1856, ©. 250, 


. Nachdem ber Erfinder die Bereitung ber fogenannien Alizarin 
Tinte in biefem Bande S. 141) ermittelt hatte, welche Durch befonder 
Brauchbarkeit fich auszeichnet, war es zunächft fein Wunfch, diefe Tinte in einer 
Geftalt herzuftellen, bie eine Berfendung in bie weite Ferne und zu jeber Jah⸗ 
reszeit (alfo auch bei Froſtwetter) geftattet, ben Zransport bequem macht und 
befien. Koften bedeutend yerminbert, nebſtdem aber. auch allen Sorberun 
gen an ein vorzügliches Fabricat entſpricht. Dieß iſt durch bie trodene, 
in Tafeln geformte Alizarintinte erreicht. Die bisher zu verichiebenen 
Zeiten in den Handel gebrachten „Zintenpulver* find hiermit nicht zu 
vergleichen; denn fie haben nicht nur eine andere Zufammenfegung, fon 
bern löfen fi auch niemals klar und vollftändig im Wafler auf und 
führen in der Anwendung fo viel Unbequemlichfeiten und Nachtheile mit 
fich, daß fle als unpraftifch vom Marfte ausgefchloffen wurden. Gewöhr 
liche fchwarze Tinte kann zwar zur Trockenheit abgebampft werden, läßt 
aber dabei einen NRüdftand, welcher fich nicht wieber in Wafler volk 
ftändig auflöfet und leinenfalls dieſe Auflöſung eine brauchbart 
Tinte liefert, 

Die Vorſchriſt zur Verfertigung ber Tafeltinte beſteht in Yol 
gendem: 
42 Theile aleppiſche Gallaͤpfel und 3 Theile hollaͤndiſcher Krapp 
werben mit hinreichender Menge warmen Wafſferé ausgezogen; man filtrirt 
dann die Flüſſigkeit, löſet in derſelben 5/, Theile Eiſenvitriol auf, und 
fest 2 Theile holzeffigſaure Eifenlöfung nebſt 1/, Theil Indiglöſung Hinzu. 
Das Gemiſch wird bei mäßiger Wärme zur Trockniß abgedampft und in 
Tafeln von geeigneter Große & 8. 5 Zoll Ränge, 3, Zoll Breite, % 
Zoll Dice) geformt. 

Ein Theil von dieſer Tafeltinte in ſechs Theilen heißen Waſſers 
aufgelöst, gibt eine vorzügliche Schreib» und Copirtinte, während man 
aus 1 Th. Tafeltinte mit 10 bis 15 Thellen Waffer noch ganz fchöne 


‚Schreibtinten erhält: 
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Ueberſchwemmungen im füblichen Frankreich. 


Durch ein vom 19. Juli d. J. aus Plombieres datirtes Schreiben bes Kaiſers 
Napoleon wird der Minifter der öffentlicgen Arbeiten angewiefen, alsbald Borfchläge 
darüber In machen: auf melde Weife die Wiederkehr folder Ueberſchwemmungen, 
wie biefelben die unteren Blußthäler der Loire, Saone, Gironde und Rhone in bie- 
fem Sommer in fo ſchrecklicher Weife heimgeſucht haben, zu verhindern fey. 

‚ Das Schreiben geht in die Erörterung dieſer wichtigen Frage gründlidher ein 
und ſtellt folgende Punkte Hin als leitende Grundfäge für die in ber fraglichen Ans 
gelegenheit. zu machenden umfänglihen Stubien: 

Zum Schuge der an jenen Flüſſen liegenden Städte und Ortſchaften find 
Damme en: jedoch nur als fernndäre ng N anzufehen, ba fle bie 
fraglichen Orte zwar nothdürftig Thügen, die Wiederfchr der Ueber 
fhwemmungen aber nicht verhindern Fönnen, worauf gang befonters 
und — ie Gars if. Das Deichſyſtem wird übrigens als ein den 
Staat ruinirendes Balliativmittel und deßhalb als unzuläfftg, aber auch der enormen 
—— (für die Rhone allein über 100 Millionen!) wegen als unausführbar be- 
eichnet. | 
: Als vernünftig, praktiſch, leicht ausführbar und Bereits bewährt wird das 
Syſtem des Zurüdhaltens der. Inundations-Gewäſſer in den obe 
ren Flußgebieten begeihnet. Die Zuflüffe der großen Ströme follen ba, wo 
fie das Hochland verlafien, in engen Thaͤlern, wo es leicht fih thun läßt, 
dur Damme aufgeflaut und dadurch Waſſerbecken gebilvet werben, welche bei plöp- 
lichen Zuflüffen große Waflermaffen aufnehmen und dieſelben nur nad und nad 
entflrömen laflen, wie es ohne Schaden für das unterliegende Land gefchehen Tann. 
Es warb in’ biefer — auf die Wirkung der Seen verwieſen, durch welche 
Flüſſe gehen (Bobenfee, Genfer⸗See ıe.), wie auch auf’ die an der Loire bereits bes 
flehenden Dämme, zu Pinay, 12 Kilometer oberhalb Roanne (im Ir. 1711 für 
170,000 Fr. erbaut) und zu 2a Roche (Foftet 40,000 Fr.), welche 1846 wie jetzt 
wieder Roaune vor gaͤnzlicher Verheerung geſchüßt haben. (Nah Boulange, 
DbersIngenteur der Straßen und Brüden des Loire-Departements, foll die Aus- 
dehnung diefes Suftemes auf die Hauptflüffe der Loire dur 5 große Damme und 
24 Wehre nur 400,000 Fr. foften.) | 

Die Damme haben zugleih den Nutzen, daß fie Schlamm, zur Düngung 
ber Felder verwenbbar, wie auch Sand und Schotter auffangen, melde fonft bie 
a ae Gegenden verwüften und die Flußbetten in fchänlicher Weiſe anfüls 
en würden. ’ 

"Bo die Damme der Cultur der Täler ſchaden, ſind die Grundeigenthuͤmer zu 
entfchäbigen. Das Syſtem berjelben ift wo moͤglich auf die aͤußerſten und alle Bus 
Hüfle in Anwendung zu bringen. 

Für die Loire wird zur Flußcorrection das Syflem ber inclinanten Weibens 
dämme (fo wenig in Frankreich wie in England bisher gelanut ober doch haͤufiger 
angewandt) empfohlen, theild um den Strom zu vertiefen, theild um nutzbares 
Land zu gewinnen, ar F — 

Weiter wird das Project des Senkens des Waſſerſpiegels des Genfer⸗Sees durch 
Austiefung ber oberen Rhone zur Prüfung empfohlen. 

EGEndlich noch wird zur Erzielung einheitlicher und ſchneller Direction augeoxb⸗ 
net, daß die Behandlung ber großen Flüſſe einer Perſon anvertraut werben foll. 
Ebenſo wird gewünfct, daß die in der Behandlung ber Waſſexſtraßen 
erfahrenen Ingenieurs an demſelben Plage vorrücken fonnen, bar 
wit die von benfelben erworbenen Kenntnifie und Erfahrungen dem: Staate gu 
Nutze fommen und nicht durch Verſezung an andere Voſten ‚oder Oxte gun; ober 
theilweife verloren werben. R SR ; Se 

Dur ſolche Behandlung der Sache, weldhe nad der großen Ueberſchwemmung 
von 1846 leider umterblieb, hofft des Kaifer Refultate zu erzielen, welche die Wie⸗ 
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derkehrt folder Balamitäten wo nicht verhindern, fo doch verringern. B. (Zeit- 
fhrift des hannoverſchen Architekten⸗ und Ingenientusseine. 1856, Bd. Il S. 390.) 


Meflung der Geſchwindigleit eines Eifenbahnzuges mittel Elektromagne⸗ 
tismus; von W. C. M'Rea. 


Die Räder eines Wagens machen eine gewiſſe Anzahl von Umdrehungen, in- 
bem fie über einen beſtimmten Straßenraum gehenz angenommen 3. B. ein Wagen- 
rad Habs acht Fuß im Umfang, fo wirh es fih 660 Mal nmorehen indem es bie 
@ntfernung einer englifchen Meile durdläufl. Wäre nun der Wagen fo conftruirt, 
daß der Kaſten immer in gleicher Entfernung von ber Achſe bliche, was die ihm 
durch die Federn ertheilte Bewegung verhindert, fo wäre es nicht fhwierig, das 
Rad bei jedem Umgang fo auf einen Hebel wirken zu laflen, daß diefer innerhalb 
des Wagens ein Rad in Drehung verfept, welches fo viele Zähne hat ale das Wa⸗ 
gensad beim Durdlaufen einer englifchen Meile Umgänge macht. Würde man im 
biefem Falle eine Reihe von Mädern wie bei einem Uhrwerk anwenden, fo könnte 
das Indicatorrad auch eine Bruchzahl von Zähnen enthalten im Berhältniß zur 
Pa ber Las welche das Wagenrah beim Durchlaufen einer gegebenen Ent- 
ernung macht. , 

Die Schwierigkeit, melde die unitäte Bewegung des Wagenfaftens in Folge der 
edern veranlaßt, laßt fh überwinden durch ————— eines Magnets, einer 
atterie und eines galvaniſchen Stroms; letzterer muß bei jedem Umgang des 

MWagenrades unterbroden werden Hierbei wäre ber Zweck des magnetiſchen Appa⸗ 
tates, den Gefhwindigfeits-Indicator um die Entfernung eines Zahues zu bewegen. 
. . @in derartiger Apparat läßt fih fo conſtruiren, bag er für die Benugung nit 
aufgezogen zu werben braucht. — 

Die geeignetſte Batterie für einen ſolchen Apparat iſt die Sandbatterie; 
man muß dieſelbe mit ganz reinem Sant herſtellen (wie ihn die Glasfabrikan⸗ 
ten anmenden) ; ale Behälter desſelben dient ein Porzellanfaften, wie fie bei 
Bene Batterie angewendet werben; die Kupfer- und Binkplatten werben beis 
äufig einen Zoll von einander entfernt angebracht und der Sand wird bit um 
biefelben herum eingebrüädt Das Zint muß amalgamist und das Kupfer mit 
Smirgelpapier abgerieben werben, ehe man es in ten Kaſten fiellt; der Sand wird 
dann gut mit Schwefelfäure befeuchtet, welche in dem. für Batteriezwede gebräuds 
lichen Verhältnig_verbünnt if. Ginen flärfern Strom erhält man durch Anwen⸗ 
bung von mehr Säure. Bine foldye Baiterie bleibt einige Wochen wirffam, wenn 
man jeden Tag ein wenig Säure zufegt, in dem Verhältniß als bie Stärke ber 
zuerft hineingebrachten ſich verminderte. Gin Ciſenbahnzug kann eine Reihe fol- 
her Tröge mitführen, wobei alle Schwierigfeiten vermieden werben, melde andere 
ir a würben. , (Journal of tbe, Franklin Institute, October 
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Ueber Abſorption der Elektricitaͤt vurch befeuchtete Oberflaͤchen. 

Marianini bat die Beobachtung gemacht, daß Körper, die man mit Wafler 
ober. anderen: Flüffigteiten befeuchtet,, dadurch in hohem Grabe befähigt werden, bie 
Glektrieität eines elektrifirten Nichtleiters, den man damtt in Berührung bringt, auf: 
sumehmen. Beingt wian 3.23. einen Waflertropfen anf den Knopf eines Clektroſkops 
uns berührt die erregte Stelle mit einem elektrifirten Glasſtabe/ ſo divergiren die 
Goldblaͤttchen und bleib auch nach Entfernung des Stabs mit Wlektricität beladen, 
während, went ‚vieWeräfrung an viner trockenen Selle ſtattgefunden hatte, die Gold⸗ 
blaͤtſchen nad. Entfernung des Stabes wieder zuſammenfallen. (Aus Limenfo, durch 
Liebig’s und Aopp's Jahresder über vie Fortſchrette der Chemie, Phyfit, Dkines 
ralogie u. Geologie für 1855, ©. 218.) es 
a ae, 
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Unterſcheidung der aͤcht und der unädt verſilberten Waaren. 


Der oͤſterreichiſche Zolltarif ſetzt für die Acht verſilberten Waaren einen höheren 
Einfuhrzoll feſt, ale für die nnädt verſilberten, und es gehören ge jenen Waaren 
ale diejenigen, bie auch nur eine ganz dünne Schichte Achten Silbere haben. Zur 
leichteren Unterſcheidung ber Acht und der unächt verfliberten Waaren für jene Fälle, 
wo die Meberzeugung vorliegt daß Duedfilber ander Oberfläche der Waare nicht 
vorhanden ift, wurde den Zollämtern folgendes Verfahren an die Hand gegeben: 
Man bringt mittel eines Glasftabes einen Tropfen einer frifh bereiteten Schwefels 
leberauflöstung auf bie Oberfläche des zu prüfenden Gegenftandes, welcher Tropfen 
nad einer halben Minute durch Abfpülen mit Wafler oder durch Eintauchen bes 
Begenftandes ins Wafler entfernt wird. Iſt der Gegenfland von Silber over ift 
ev noch fo oberflächlich verfilbert, fo wird augenblidtih ein dunkler, ſchwaͤrzlicher 
Fleck ſichtbar. Beſteht dagegen bie ji unterfuchende Oberfläche aus einem anderen 
silderähnlichen Metalle, wie Sinn, Nidel, Badfong ꝛc. (mit Ausſchluß des Queck⸗ 
ſilbers, Sinn-Amalgams ıc.), fo tritt nicht die geringfte Reaction ein. In zweifels 
haften Fällen, zu deren Entfheidung biefes Berfahren nicht hinreicht, Hat jedoch 
das Zollamt bei dem Hauptmünzprobiramt in Wien eine genaue techniſche Prüfung 
zu veranlaflen. (Auftria, Bd. HE. ©, 573.) 


Anwendung ded Waflerglajes zum Schlichten des Baummwollengarnd. 


Sohn Leigh in Mancheſter ließ ſich am 7 April 1856 die Anwendung bed 
Waſſerglaſes zu dieſem Zwed für England patentiren. Nach feiner Borfchrift folk 
man das von einer hemifhen Fabrik bezogene fefte Kali= oder Natron⸗Waſſerglas 
in einem Ffupfernen oder reinen eifernen Keflel mittel kochenden Waflers auflöfen 
und die erhaltene Löfung mit fo viel Ehlornatron (Savellifher Lauge) verfegen, 
als erforderlich it um die braune Farbe (das Sulfurid) zu zerflören und die Blüfs 
figfeit farblos zu machen; während bes Zuſetzens des Chlornatrons muß fie raſch 
umgerährt werden. Hierauf gießt man Schwefelfäure, welche mit acht Theilen 
Mafler verdünnt ift, vorfihtig und langſam in folder Menge in vie Waflerglass 
Iöfung, daß alles in derſelben etwa enthaltene freie Alfali neutralifirt wird, wobei 
man fie raſch umrührt, bis fih Flocken von Kieſelerde abzuſcheiden Beginnen und 
in der Mifhung ſchwimmen; diefer Säurezufap ift bei einer fehr unbebeutenden 
Menge freien Alfalis nicht nothwendig. 

Die fo vorbereitete Löfung von Kalis oder Natron-MWaflerglas gießt mar in 
reine Keſſel von Kupfer oder Gifen und concentrirt fie durch raſches Einkochen auf 
die erforderliche Stärke (für melde jedoch der Patentiräger Teinen Anhaltspunkt 
gibt); nah dem Erkalten wird fle in gläfernen Flaſchen zur Berwendung aufbe⸗ 
wahrt. Wenn es nöthig if, fie für das Schlichten einer Garnforte mit (deftilfirtem) 
Waſſer zu verbünnen, fo kann dieß in dem Fupfernen oder eifernen Schlichttro 
geſchehen. Wie beim Schlichten mit Mehlfleifter, fann man zugleid eine Quanti⸗ 
= us an in diefen Trogkgeben. (London Journal of arts, December 
1850, ©. 348. - 


Die gemifchten Gefpinnfte und Gewebe. 


erweckten auf ber Parifer Ausftelung große Ueberraſchung. Die Verbindung mehr 
rerer he Spinnfloffe zu einem einfad gedrehten Baden iſt erſt has 
Merk der neueften Zeit, und batixt in den Manufacturfläbten Frankreiche kaum ein 
Devennium zurüd. Seitdem find darin außerorbentliche Fortfchritte, fowohl in den 
Combinationen der Spinnflofe für bie Grreihung eines beſtimmten Effeetes im 
Gewebe oder in der Farbe, als aud bei ver Berfpinnung felbfi gemacht worden, 


- Dingler'3 polyt. Zonrnal BP. CXLIL 9. 6. 29 
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und noch flieht dieſer Zweig in fchnell vorgehender Entwidelung. England mag 
wohl für diefe Epinnerei durch Vermiſchung des harten Kammgarnes, Alpalas und 
Mohairs, fowie des Mohairs und Alpakas mit Seide den Impuls gegeben habın; 
Frankreich aber fcheint beſtimmt, das Princip eigentlich auszubeuten und einen 
toßartigen Zweig in der Kleiderfloff-Fabrication damit zu begründen. Man vers 
Inn jept bie zu vier verjchiedenen Stoffen mit einander, nämlihd Kanmwolle, 
owohl weiche als engliihe harte, Baummolle, Seide oder Schappe oder bourre de 
soie, —— und Alpaka, und gibt die Miſchungen davon in verſchiedenartigen 
Verhaͤltniſſen; ebenſo zwirnt man ſolche gemiſchte Fäden. Wie weit man in dieſen 
Combinationen noch vom letzten Ende entfernt iſt, bewies ein ausgeſtelltes neues 
Product, das gezwirnt war, und unter dem Namen Coton lustre, eine billige 
Nachahmung des Seidenfadens bezweckte, Dieſe Art der Kammgarnſpinnerei verdient 
von den Fabrikanten die höchſte Beachtung. Hier liegt der Zweck klar ausgeſprochen, 
einen theueren Stoff durch billigere zu erſetzen, die bei gleicher Güte den gleichen 
Effect im Gewebe hervorbringeu. Das Felt, das fih hier aufthut, if ein unendlich 
weites für den Spinner wie für den Fabrifanten. An den Fortfchritten,, welde 
nanıentlih Frankreich jegt in den gemiſchten Gefpinnften zu machen beginnt, hat 
Deutſchland bisher noch nicht Theil genommen, ber Begeht nad reinen Kamm- 
arn ift ein fo ftarfer, daß es bis jebt, ungeachtet ver bebeutenden Ginfuhr von 
—ãx und England, nur mit Befriedigung dieſes Bedarfes zu thun hat. Die 
eigentliche Bedeutung der gemiſchten Gewebe iſt noch der Zukunft vorbehalten, 
denn fie find theils, wenn auch auf ein ziemlich ausgedehntes Feld ſich erſtreckend, 
doch nicht viel mehr als in ihren Anfängen vor uns aufgetreten, theils können wir 
fogar bloß die Keime der Entwickelung bis jept überbliden. Die ungeheure Aus 
dehnung aber, die biefer Induſtriezweig in dem verhältnißgmäßig fehr Furgen Seit: 
saum der legten zehn Jahre gewonnen hat, läßt uns zu dem Schlufle kommen, baf 
enalog den Erfheinungen in andern Zweigen, eine große Aenderung in den Ber 
braucheverhältnifien und ein großartigen Begehr nad gemifchten Stoffen in fein 
ferne Zeit gerüdt feyn werde. 

Die einfache Beobachtung des praftifchen Lebens genügt zur Beflätigung bie 
fer Behauptung. In den bemittelteren Claſſen ver Bevölfernng haben die Kleider 
Roffe aus Kammgarn und gemifhhtem Spinnmaterial den Berbrauh von Baums 
wollwaaren vielfah verdrängt und auch der Verwendung von Seidenftoffen eine 
Gränze geſeht, die fi in ber Zufunft noch mehr einengen bürfte. Der gleiche 
Proceß beginnt bereits ın den Bedürfniſſen der weniger bemittelten Bolksclaffen fid 
ſehr bemerkbar zu machen. Es if eine beachtenswerthe Thatſache, die alle Auf: 
merkjamfeit verbient, daß felbft in England die Drudereien, bie bis vor Kurzem 
nur der Baummolle gewidmet waren, fi) bereits auch mit dem Wolldruck befafen. 
Namentlich ift es die Baummollwaaren-Manufactur, welche mit einem großen Theile 
ihrer jepigen Artikel den Markt wird räumen müflen, wie fie es jet —*— in ein⸗ 
zelnen Zweigen gethan hat. 

Der Fabricationsgewinn bei ben gemiſchten Stoffen iſt gegenwärtig noch ein 

ußergewöhnlich. hoher. Beiprehungen mit mehreren fperiellen Sachverſtaͤndigen 
aben zu den Reinitate geführt, daß die Preife, welche die Fabrikanten bes Diſtric⸗ 
tes von Roubaix, namentlich für ihre neuen und feinern Stoffe, von den Gonfumenten 
bewilligt erhalten, im BVerhältniß zu den Herftellungsfoften fo hoch erfcheinen, daß 
fie bei weitern Fortſchritten in ber Babrication und bei ber zunehmenden Goncur 
renz fogar bis unter die Hälfte ihres jetzigen Standes herabgemindert werben koͤn⸗ 
nen und immer noch einen anftändigen Unternehmergewinn abwerfen. Auch meh 
rere Babrifanten aus Roubair machten das Zugeſtandniß, daß die Möglichkeit einer 
bedeutenden Preisminderung nicht eenftlich beftritten werben fönne. Es wieberholt 
fih bier die allgemeine Erſcheinung in der Sphäre ber Induſtrie, daß derjenige, 
welcher zuerft einen eigenthümlichen Genre ergreift und fi mir aller Macht darauf 
wirft, and den reichſten Gewinn davon erntet, und daß fpäter, wenn ſich eine 
größere Concurrenz folder Artitel bemächtigt, die Aufnahme derſelben in andern 
Staaten zu einem weniger Iucrativen Unternehmen wird, ja oft nur einen ſiechen 
Induſtriezweig zur Grfcheinung bringt. 

- Die Verbindung verſchiedener Materialien in einem und demfelben Stoffe, 
namentlih wenn die Vermiſchung ſchon im Garne flatifindet, ſichert, wenn ſie zum 
Gegenſtande des befondern Studiums gemacht wird und in richtig bemeſſenen Ber 
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Höktniffen flettfindet, ganz eigenthümfiche überrafchende und ungekannte Effecte/ 
heile in dem Luſtre der Stoffe, theile im Mefler der Farben. Hierkurd aber greifen 
die gemifchten Stoffe in andere Zweige der Gewebe ein, und geftatten baher bie 
Gehmaderiätung diefer auf fi Herüberzuziehen und alle diejenigen Deffins zw 
benngen, die bald in diefem, Bald in jenem Stoffe von hervorragender Wirkun 
auf Ange nnd Gefühl find. Es find die angeführten Momente weiter auch bie 
Bafls dafür, daß der Induſtriezweig eben jo fehr dem hoͤchſten Lurus wie den An⸗ 
forderungen an eine gewöhnliche Gebrauchswaare dienen kann, und bie Breife der 
Brodurte kaum irgendwo anders einer aͤhnlichen Abſtufung fähig find. Dieß laͤßt in 
weiterer Folge eine ungewöhnliche, ausgedehnte Coneurrenz unter den Fabrikanten 
felbfi zu, die für die Gonfumenten und den Abfag im höcften Grabe voriheilhaft, 
für den Induſtriellen aber, der Mannichfaltigkeit der Artifel wegen, unter denen 
feine Thätigfeit, fein Talent und feine Neigung fi auswählen und worzugsweife 
befaflen kann, nie nachtheilig zu werben vermag. - 2 
Alle Momente weilen uns darauf hin, uns mit aller Macht auf das große 
Gebiet der gefammten Kammgarn:Inpufirie zu werfen, fo wie es Frankreich int 
Vorgefühle defien, was feiner Baumwollwaaren⸗Induſtrie bevorficht, bereite begon⸗ 
nen hat. 
ie Mittel, Frankreich nachzufolgen, beflehen vornehmlich in einer größeren 
Ausdehnung, zum Theil auh in der Bervollflommnung der Kamm: 
garnfpinnerei, namentlid in deren Binrihtung auf die gemiſchten 
Gefpinnfte, in einem forgfamen Studium der Ratur ber eingeiuen 
Spinnmateriale und ded Effectes ihrer Gombinirung im Gewebe, in 
der Berbefferung der Weberei, der möglihft ausgebehnten Einführung 
von Boowerloomd und der Vorrichtung des mehanifhen Schützenwechſels, 
endlich in einer moͤglichſt vollftändigen Trennung der Färberei und Apprer 
tur von den übrigen Fabricationsmanipulationen. (Defterr. amtl Ber. über bie, 
Barifer Ausftelung 3. Heft, ©. 21. 24. 86. 117. 119. 124.) ’ 


nn 


Byffus ; 


die feidenartige Faſer, womit einige Mollusken, namentlid die Sted- oder Seiden⸗ 
mufdel (Pinna nobilis) ihre Muſcheln an den Klippen im Meere befeftigen, wird 
in Sirilien und @alabrien au Derfertigung dauerhafter Gewebe, Handſchuhe uud 
Strümpfe verwendet, und dient in neuefter Zeit in Frankreich zur Mifhung mit 
Schafwolle, Seide, Alpaka ıc. für die Kabrication von Modefloffen. Es ift dasfelbe 
Material, welches Aegypıen und Indien unter den Namen Xylon und Gossypium 
den alten Römern und Griechen zur Verarbeitung für die fogenannten Sindones 
oder Sidones lieferte. Lange Zeit Hat man den Byflus für feinen Flachs, und die 
darans gewebten Zeuge für Leinwand gehalten. Erſt die neuere Seit men 
den richtigen Aufſchluß. Bei einem Stud leiten blauen Tuches auf der Barifer 
Ausftellung war der Byſſus mit Schafwolle gemiſcht verfponnen, und bie auf ver 
Dberflüche des Gewebes zahlreich herausfichenden Spitzen dieſer goldbraunen feiden« 
artigen Faſer verliehen dem Tuche bei feitwärts auffallendem Lichte einen eigen- 
thümlihen Glanz, gleih als ob Goldſtaub darüber geſtreut wäre. Es war ber, 
Verſuch der Verwendung dieſes Stoffes für Tuch intereflant, wenn auch nieht gang 
neu. Das befhränfte Vorfommen des Byſſus fteht übrigens einer größern Ausdeh⸗ 
nung bes Verbrauchs entgegen. (Ebendort ©. 37 u. 39.) 





Das Spinnen bed wollenen Schußgarned auf Spulen 


iftin den Kammpgarnfpinnereien Frankreichs faft allgemein eingeführt, au in Eng⸗ 
land fon fehr verbreitet; es find damit mehrere wefentliche Vortheile verbunden. 
Zunaͤchſt wird durch Vermeidung bed Aufhafpelns auf die Weile und bes Umhaſpelns 
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der Garnbündel auf die Spule das Garn in ber natürlichen Beſchaffenheit gelaſſen 
und verwebt, wie es von ber Spinnmaſchine kommt. Der Faden bleibt daher 
loderer, weil er nit dur Auf- unt Abwideln überflülfig angeſtrengt wird, be 
wirkt eine volllommenere Dedung des Gewebes, und trägt mithin wefentlich dazu 
bei, daß ber Stoff eine angenehme Weichheit und Geſchmeidigkeit erhält. Das 
Ueberhafpeln auf die Spulen bereitet ferner dem Kabrifanten außer dem Aufwand 
an Arbeitslohn einen Materialverluf, ber von Sadverfländigen auf 5 bis 6 Pro⸗ 
eent berechnet wird. Diefer Abgang aber, da er aus ben feinen Spitzen des Woll⸗ 
haares befieht, die aus dem Faden hervorragen, bebingt wiederum Nachtheilc bei der 
Appretur. Es find naͤmlich diefe Spigen befonders geeignet, dem Gewebe in ber 
Appreiur einen eigenthümlichen, ſchoͤnen Glanz zu verfhaffen. Das Endergebniß 
if mithin, daß man mit auf Bobinen gefponnenen Schufgarnen eine weit beflere, 
gefälligere und billigere Waare erzeugen kann, als mit geweiften Barnen, ober, 
was dasſelbe if, dag man bei Anwendung erfierer mit einem qualitativ und quans 
titativ geringeren Material eine befiere Waare erzielt, als bei Berwebung leßterer. 
Diefe wichtige Aenderung in der Aufwidelung des Garns verdient darum die größte 
Beachtung. (Defer. amil. Ber. über die Barifer Ausftellung 3. Heft, S. 18.) 


— — — — 


Ueber die Bereitung bed Leinölfirniffes mittelft borſauren Manganoxyduls. 


Zur Bereitung des Leinoöl⸗Firniſſes leiſtet nach einer Mittheilung im bayeriſchen 
Kunſt⸗ nud Gewerbeblatt, 1856 ©. 315, ein Zuſatz von freiem Manganoxyd oder 
Manganorybhyprat dasfelbe, wie das borfaure Salz. Man braudı nur das Dil 
mit etwa *, Proc. Manganoryd oder Orybhodrat ganz Furze Zeit (etwa '/, Stunte) 
zu erwärmen. Die Erwärmung braucht dabei lange nicht den Siedepunft zu errei⸗ 
hen, doch läßt fi, der Temperaturgrad im allgemeinen nicht beſtimmt angeben, da 
junges Del einen weit höheren Siedepunft hat als altes. Die ficcative Veſchaffen⸗ 
heit nimmt jedoch mit der Stärke der Erhißzung zu. Da inbeflen das Del zugleid 
um fo dunkler und bider wird, je flärfer es erhißt wurde, fo thut man im allge 
meinen am beften, das Del vom euer zu entfernen, ſobald es fih aushellt und 
anfängt ganz ſchwach zu rauhen Anftriche davon werden nun in 24 Stunden 
feſt. Um das Firnigöl von fehr blaffer Barbe zu erhalten, muß man noch fchwäder 
erhigen. a wird dadurch auch das Trodnen um mehrere Stunden verzögert, 
allein die Barbe des Dels if dann kaum bemerfbar bräunlid geworden, während «6 
fih im erfteren Yalle immer Taflanienbraun fürbt. 


Ein in der Farbe gar nicht verändertes, weingelbes Del wurde erhalten durch 
Berfepen eines vierjährigen Leinols, welches ſchon roh in drei Tagen trodnete, mit 
1.Proc. Kalkhydrat ohne alles Erwärmen. Nach zweitägigen öfterem Umfchütteln 
war ein Anſtrich davon in 24 Stunten vollkommen feſt. Dießjähriges Del wurde 
jedoch ſelbſt durch Kochen mit Kalk nit fiecativ. 


.. Das Del töst von: der Fleinen Menge Manganoryd hoͤchſt wenig. auf und ber 
abgelagerie Say läßt ſich wiederholt zur Firnißbereitung benüben. 

Rift man präparirtes Del mit feinem gleichen Gewichte rohen Oels, fo 
erfordert es faſt die doppelte Zeit zum Trocknen, mit der zweifachen Menge noch 
20 Stunden länger und bei breifahem Zuſatz noch weitere 12 Stunden, doch nimmt 
die zum Feſtwerden des Anſtriches erforderliche Zeit bei längerem Stehen der Mi- 
hung allmaͤhlich etwas ab, 
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Chenot, deflen Verfahren * Darſtellung 
von Metallen CXLII. 

6 nenn r, deſſen Der Megenerator 

— deflen eidnläne CXL. 96. 

Ghevallier, über Gewinnung des phoss 
phorfauren Kalfse aus dem Sauerwaſſer 

. der ARnodenleimfabrifen CXLI. 467. 


——— über den Schweiß der Wolle 


CXLII. 78. 

— über die e Bildung von Schwefeleifen 
unter er Barifer Strabenpflaſter 
CXLIE 1 

BSiecone, — die Seldenwuͤrmerkranl⸗ 
heit CXL. 311. 

Glaparede, defien atmofyhär. Kat 
CXL. 332. 


Davalne, 
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Elouet, Meinigung der Borfähre und 
des Borar CXLIL 395. 


 Godfhutst, defien Spund CXLII. 40%, 


Coignet, über Benutzung bes. geformten 
und sufammengepreßten Mörtels CXL. 
401.. 


@olt, beſſen Babrioatien kleiner —* 
waffen CXL. 81. 181: 
u. Fabriention von Patronen XCLI. 


Soney, deſſen Korkzieher CXLII: 406 . 
Coninck, deſſen Schättboben zum Auf⸗ 
— großer Getreidemengen CXL. 


— Mar, vefien Hohlachſen 
Eifenbohnwagen CXLI. = 
eo. na ‚an den Locomotiven 


Be deſſen Bohewertzeuge CXXXIX. 
4 


Gorenwind er, über die Erzeugung von 
Roblenfäuregae durb den Boden und 
die Dünaerarfen CXL. 306. 

sn A nn zum Reinigen ber Oel⸗ 


— über Betimarttrun. ‚der Fiſche 
OXXXIX. 45 

Tourt, — "Reffnieen bes Schweſels 
CXLII. 
Cowie, — @infornen hohler 
metallenet Gegenſtaͤnde CXL. 192. 
KTrabtree, Maſchine —— Kaͤmmen der 
Wolle OXXXIX. 25 

Grampton, deſſen a für rs 
eomotirfeffel CXL. 401. - 

GErookes, Verfahren die Gollodiumſchicht 
auf Blas für m Seit empfindlich 
au machen CXL 3 


D. 


vhvyflologiſch e Zetrrudens 
bes Mehlthaues CXXXIX. 

David, deſſen Rechts⸗ u. — 
mittelft einer. Kettenwalge CXL 05. 
— über ben Eriff der Seide CXL. 294. 
Davy, Verſuche über den Werth bes 

Torfes und der Torfkohle zur Dünger 
bereitung CXLI. 229. 
Decher, über die Anwendung ebener 
" Spiegel zum Telegrapbiren CXLI. 268. 
— über die Blanimeter von Bounialovsky 
und Amsler CXL. 27. CXLI.29.930. 
>. / 8 ‚ defl. Heizeinrihtungen CXXXIX. 


Deiss, über Anwendung des Schwefel 
- TohlenRoffs zum nn des . aus 
den Knochen ws. CAL. 133 


30 * 
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Deiarbin, über Raffiwiren bei Eqhweſels 
CXLII. 395. 

Delarüue, über Anwend. des: borfauren 
Manganoxyduls beim Buchdruckerſirniß 
.CILI. 317. 

Delpech, über den Einfluß der Kaut⸗ 
ſchuffabrication auf die Befundheit der 
Arbeiter CXXXIX. 79. 

Deimimuid, deffen continwirkich wirfen- 
der Ziegelofen CXL. 268. 

Deninger. über das Gerben‘ des Kla⸗ 
vierhammerleders CXLI. 317. 

Dering, nee au galvanifchen 
Batterien CXLN. 3 

Dereone, beiten Soichergetiäfe 
CXXXIX. 353. 

Deaborbes, deſſen Metallmanomeier 
CXLU 81. 

Deville, über die Fabrication des Ras 
triums und des Aluminiums CAX XIX. 
nn CXLL 303. 378. 441. CXÄLIL 

ik 

— über Lampen und Defen zur Erzeus 
gung fee hoher Temperaturen CÄL. 


Se ncenzi, Berfahren zum erhabenen 
Graviren auf Zinf CXXXIX. 198. 
Devy, deſſen Toilettefpiegel CXL. 178 
Did, Beiträge zur Metallurgie bes Ru 

pierd CXLI. 207. 

Didion, äber die Geſege des Wiber⸗ 
.ſtandes der Luft gegen Projectile mit 
großer Sefhwindigfit CXLI. 275. 

Didet, Apparat zur Gewinnung der 
Koblenfäure ans. ber Feneriuft einer 
@fe und zur Anwendung derfelben beim 
— mit GEhlorkalt CXXXIX. 

90 


Doyere, über Aufbewahrung bes Ge⸗ 
treides CAX XIX. 450. 

Dubied, defien Bentilator CXLI. 176. 

Dubodhet, defien Kohlsofen CXLII. 


414. 5 
Dubois, über Abſcheidung Bes Iris 
diums aus dem califomifcdhen Gelbe 


CXLI. 109. . 

Dubrulle, — a a Ge 
CXXXIX. 1 

Dubrunfaut, — die Oewoſe und 
ihre induftr. Anwendungen GILAMXIX. 

QDuraftel, Analyſe der Maſſe, welche 
ſich beim Läutern des Mübenfaftes au 
fübeibet, ferner einer Mubenpoiefihe 


CXLI. 240. 
Dutemwmun, beffen Bentilator CRLI. 
176. 


Beten über Aufbewahrung des Ge 
treides CAX XIX 150. 


Raunwergifkek. 


Dumas, über Muminium⸗Fabrication 
CXLII. 211 . 

Dumery, — rauchverzehrende Oefen 
im Allgemeinen uud feinem rauchloſen 
Seijavvares für Dampfiefiel ꝛe. CAL. 


— nn befl. Gypobrennofen CXLL 


een deſſen neues Syñnem elektri⸗ 
ſcher kinren CXL. 4835. 

Dumeulin, ee Broflogravyg CXL. 

. 142. 267. 

über — des eleftriſchen Lichts 
für ven Fiſchiang CXLI. 400. 

Dunlop. Verf. deu zur Chlarbereitung 
verwendeien Braunflein wieder nutzbar 
zu machen CXL. 104. 

Dufeigneur . neues Berfahren zum 
Abhafpeln der Gocons CXL. 398. 


E. 


Barnfsaw, deſſen veränderliche Erpass 
flonsvorrihtung für Dampfmaſchinen 
CXLL 248. 


Ger , Apparat zum Reden von Del ıe. 
CXL. 337. 


Ebermayer, über die — — 
zu Gladenbach CXLI. 434 

Edlund, veffen Apparat um jwei Nach⸗ 
richten gleidgeitig in entgonengefegter 
Richtung auf demfelben Telegraphen- 
Maht zu befördern CXLII. 22 

Elner." befien Formen um Taf »on 
Retallvöhren CXL. 272, 

Eley, defien Fabrication won Baironen 
CXLI. 3286. 


Elsner, deſſen Gasbrenner zum Kochen 
. Heizen mit Leuchtges CXL. 

Ericaf on, deflen neue Eufterpanfione- 
maſchine CXL. 238. 


F. 
Fauirbeirn, deſſen Schmiedema ſchime 
CIXIIX. 100, 


— über einen. beweglichen Dampfirahn 
.CIXXIX. 348. 

— Berbeſſ. au — und Eiſen⸗ 

CKLI, 84. 

Falgniére, deſſen mn Breffe 
mit Kraftreſervoir CXXXIN. 494 

Favre, Beriahrıu sunBeuupung des im 
RNückſtand der roben Soda, enthaltenen 
Schweies CXIXII. 424 

Fellenberg, über ben Gchraud bes 


Rowmentegißre, 


— auf der Mifftätte cxun 
—* deſſen Gießerei Aufzug GXLII. 


errere, deſſen Mechanismus znum neber⸗ 
ziehen der Telegraphendraähte mit Gung⸗ 
percha CXXXIX. 11. 

A iſchbach, über Benugung der Dämpfe 


“bei der Meilerverkohlung des Holzes | 


CXXXIX. 443. 

PR Berf. der Phoephorfabrieatien 
CXL. 389. 

Sleitmann, 
CXL. 

ae über den nachtheiligen Ein⸗ 
fluß der Schubladen ans Wedernholz 
auf gewiſſe Gegenftände CXL. 160. - 

Koueault, deſſen Queckſilberapparat zur 
Unterbrechung der Industioneftröne 
CXLN. 329. 

Fourdrinier, Apparat zum Wachen 
. d. Lumpen für Papierfabriten CXXXIX. 
410. 

Fowler, defien Maſchine zum Drainiren 

der Felder und zum Legen der Drain 
töhren CXLI. 413. 

ran — a Dompfmaſchinenkolben 
CX 

Buben». * ——— igenſchaften 

und Nutzauwendung bes Waſſerglafes mit 
Cinſchluß der Stereocht omie —— 
865. 427. . 


über - Rupferbeftimmung 


G. 


Boll, über die Anwendungen des Dafır 
glafee CIXXIX. 371. 

— * verfaͤlſcht. Traubenzucker CXXXIX. 

. 468. 

Gardner, . Webeſtuhl für Franfen 

CXXXIX. 

Garnier, 5 neiſe Uhren CXL. 

423. 


84 sparin, über die Abnahme des 
Farbſtoffgehalts im Nvignon » Krapp 
CXLI. 457. 


Gaude«, deffen Berfahren ſchmiedeiſerne 
Mäder für Gifenbahnen ‚anzufertigen 
CXLI 417. 

Geiſeler, übee Darflellung der Guita⸗ 
yerha:öfung CXXXIX 138. 

Gentele. über das Glanzgold CXXXIX. 
436 

— über die Gonſtitution des ande and 
blauen uuramarine CXL. 322. GKLI. 

1.418. 

sr über die Fabrication der Ulttemerine 
CXLI1. 351. ' 


45% 


Gentelr; üßerein Feldſpath⸗ — —— 
die Porzellanfabriken CXLII. 

George, deſſen ———— für 
Dampfmalchinen x. CXLI. 181. 

— Verfahren auf einer geſtochenen Ku⸗ 
Hate — —— anzubringen 
CXLII. 

Girard, * Confiruetion der Tur⸗ 
binen CXL. 412. CXLII. 1. 

Girardim, über das amerilaniſche Salz 
fleiſch CXXXIX. 222. 

Goeppert, über die officinellen und 
techniſch en Pflanzen unferer Gaͤr⸗ 
ten CXL. 79 

— über ein zu Breslau errichtetes Profil 
- zue Grläuterung der Steinkohlen⸗For⸗ 
mation CXLI. 461. 

— bertz, über Permanent⸗Weiß CXL. 


* dm an. deſſen er für Ciſen⸗ 
bahnwagen CXL. 93 

Goodyear Verfahren. zur Fabrication 
von GBegenfländen aus Mautſchuk umd 
Burtasperha CXXXIX. 378. ° 

Böhmann, Anwentung bes mangan⸗ 
fauren Kalis ale Gntfärbungsmittel 
CXLII. 316. 

ray, ar fohärifche Dampfwaſchine 
CILII. 24 

Green, fen, nn für Franſen 
CXXXIX 

Srüne, über —— des Waſſer⸗ 
glaſes in der Baumwollen⸗Fäaͤrberei 
und Druckerei CXL. 287. 

Gruner, u des Dampfſchiffes 
„Perfia“ C 

— über bie * — der Brenn⸗ 

materialien beim Hüttenbetriebe CXLII. 
194. 

Buerin, Verfahren zum Bergolben und 
Berflldern metallener Artifel CXLI. 
283. 

GSuerin⸗Meneville, über die Bohnen⸗ 
coche nille CXLI. 465. 

Bnillemin, den. hydrauliſcher Etenpel; 
hammer mit Federung von comprimits 

" ter Zuft CXL. 18 

&uinon, über den Raltgehalt der en 
CXXXIX. 375. 


9 — bi, u Biatiaugenfalg-ße brication 
XL. 


— übe . Atueenfifocmen der. Butter» 
bereitung CXLII. 5 
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Sabich, fiber die ſchleſtſche Waſchmaſchine 
und die Theorie des Waſchverfahrens 
CXLI. 401. 

— über ein Shweißmittel für Stahl 
CXL 369. 

— über Entſchwefelung ber Godalaugen 
CXL. 370. 

— a CXXXIX. 28 
CXL. 11 

— über A tauchvergehrende Dampf: 
feflelöfen CXLI. 1. 

— über Waflerdichtmacdhen der Gewebe 
CXL. 362. 

Haeffely, über das — — 
zinnſaure Natron CXL. 2 

er —— über — EXXKIX. 


Danach, Verfahren zum Zugutemachen 
von Rupfererzen CXLII. 3386. 

Hall, deffien Borribtung zur Berhindes 
rung der Dampfkeſſel⸗Erploſtonen CXLI. 
12. 

— über Bearbeitung des Marmors 
CXXXIX. 397. 

——— deſſen Gtronsunterbrecher CXL. 


H — über den Sitserserluß bei der 
@uveflation CXLI. 

— über Material zu — für Bänz- 
proben CXLI 158. 

Hannes, übe Werthbeſtimmung des 
Garancins und des Srappe CXLII. 
215. 

Harms, über Entwidelung von Ams 
moniafgas CXLI. 236. 

Harriſon, adjuſirbare Circular⸗ 
ſäge CXLII. 18%. 

Hartley, 
Dampffeſſel CXLII 83 

Hartmann, deſſen Dampffarben für den 
Baumwollendruck CXL. 292. EXLI. 
128 

Haslam, Berbefl. an ——— und 
Gifendbahnwagen CXLII. 84. 

Hauer v., Verfahren zur Darkrllung 
des Lirhiond aus Lepidolith CcXıin. 
237. 

Hawthorn, deflen Borrihiung zum 
Runden der’ gefhweißten Rabdreifen 
CXXXIX. 101. 

Heeren, über Bellimmung der Dichtig⸗ 
feit des Schießpulvers CXLI. 279. 


— über die chemiſchen Gigenfchaften des 


Aluminiums CXXXIX. 207. 
Heidepriem, über Mittel den Ammos 
 niatverluf beim Guano zu verhindern 

GXLI. 318. 

Hrlling, über eine Dicnungeweiie für 

Metallröhren CXL. 28. 


deſſen Sicherheitsventil fr. 


Rammregifiee. 


Senuueberg, über Blackhalls Apparat 
zum Dämpfen der Knochen als Dünge- 
mittel CXLI. 176. 

Henry, . ——— CXXXIX. 
107. CXLI 

Heß. über — von Meiemehl 
und Zucker als Futter (ir Seiderauwen 
CXLI. 819 

Heſfel. uͤber Anwendung des Gypſes 
zum Klären trüber Beine CXLI. 149. 

Hefſemer, über die Anfertigung ſteres⸗ 
ftopifcher Bilder CXXXIX. 111. 

1:7 r sin über Gifeuproducion CXLL 
3 


Highfie 2 un atjuflirbare Cireular⸗ 
füge CX 184. 

Hill, ** zum Berfilbern des 
Glaſes CXL. 7 

Hipp, über den — Stand des 
elettrifhen Webeſtuhls CXLI 832. 

Hodges, über die beim Möſten Des 
—— Gaſe uud die Zu⸗ 
ammenſetzung ter gehechelten Flache 
faſer CXLII. 306. = 

Sofmann, über un bes Collo⸗ 
dbiums CXLI. 399. 

ee ei ‚Univerfal»Echranben, 
ſchlüſſel C 

Qugbes, ei zur Ausgleihhung 
der Abnutzung bei Mafhinen mit ge 


. !eadliniger Bewegung CXLI. 175. 


Quguenin, deflen Walzen » Drasdma- 
fbine CXLI. 90. 

Humbert, über Anwendung des zwei⸗ 
fach⸗ ſchwefelfauren Kalis für titrirte 
Flüſfigfeiten CXLII. 48. 

"an — der Umwandlung der 

ewegung für. Schiffödampfmaſchinen 

CXLI. 81. a 

Hufig, über das Schweißen des engli- 
fchen GnpRasie CXLI. 165. 


—F 
J. 


3 ac uela * über Zerfegung des Maflers 
dampfs mitteld Roble zus Bereitung 
- von Waferärfigae CXL 129. 


Sargueffon, über Ghampagner-Fabris 


cation und mechaniſche Flaſchenreini⸗ 
nung. CXXXIX. 185, 

IJanoyer. Über den‘ Einfluß ver Bes 
ſchickung auf die Feſtigkeit Des Moh⸗ 
eifens CXLI. 104. 

Jean, WBerfahren um bie Seidenwürmer⸗ 
Höre. zu verbefieen. CXXXIX.. 229 

Seanr ency, über Anwendung — 
: fünern des Seifenwaſſers zur eenchtgae⸗ 
bereitung CXLH. 316. 


Namenregiſet 


erh beffen Geruhaſpel⸗/ OKLIN. 


x. Berfabren er — — Lein⸗ 
wand CXLII. 2 

Inalis, verb. aan hohler mr 
tallener Begenfänbe CXL: 192 .. 

Sobard,“ über eine Dampffeflel-@rploflon 
CXLI. 182. 

m gefpalt. Lamyencylinder CAXXIX. 
60 


Dobfen, deſſen Formen zum Bießen 
eiſerner Kuge'in CXLOII. 418.. 

8 —— nſon, deſſen Ranuen-Widelawerat 
CXLII. 323. 

Jonae. Anwendung 

. m einem .Ritt für Glas und Borgellan 
CXLI. 214 

— Verſuche uͤber den Rraftbebotf 
re vochen von Refieibiechen XL. 

7 

Berdan, Methode metalle ne Abgüfe 

un Galvanoplaſtik zu machen GÄLI 


— über bie: Eonfiruetion ber Beinenmebs 
Kühle CKLI. 2385. 

Sosten,  defien . Kräsmafchine hr bie 
Stifte melde .bei der Zündbitäen: 
— erforderlich ſind CXLL 


— — Maſchine zum Einſchneiben der 
. Stennflöten für geftreifte Bimbhätdien 
CX14. 161. - 

_ — a cxxxx 


Srelans, ‚defm Rupolofen CKLI. 


Irning, Verfahren gefärbten wellenen 
Barnen und Geweben einen meltllar« 
tigen Glanz zu geben CXLII. 226. 

Zuckes, teen beweglicher ° Dino 

CXLE 413. ' 


8. 


Kabl, über die Fabrication von Pulver⸗ 
fohle in Cylindern und über Deren 
Darſtellung pe überhigte Waſſer⸗ 
dämpfe CXLI. 2 

Karmarſch, über pi vꝓhyſiſchen Com 
sonen tes Aluntiniuus CKXXKIX. 

10 

— jur Ta der Gußhahts@toden 
CXXXIX. 461. 

Kaven v., über big Dimenfionen einiger 
größeren Schornſteine CXL. 156. 

KRellekmann, Berfahren Arbeiten aus 


Bonnmolle en 
deo Mufferglafes 


. BHn: —— hochroih zu fürhem 
- CXLI.. 


Kind, ae ben zu Paſſy von tem es 
hebrten arte ſiſchen Britanen CXL.. 198. 

Rinnell, Mac, 
ſyſtem CXL. 848. 

Kö bler, Berfahren zur Babricetion: der 
Gäwefellänre aus Gypo CXLII. 238 

Rep y, deſſen neue Worbants für Kanuun⸗ 
drudereien CXLE 63 . 

— über Bereirung ber Nrfenfäuze. iq 

„Greßen GÄLI. :60. 

— über ein neues Berfahren zur Sabri⸗ 

catian⸗ der Soda und ber, Sqhweſel⸗ 
fäure CXLII. 341. 

Ktafft, defien Apparat zum Gchipen 
der Geblaͤſeluft CXL. 276. 

Krauß, defien verbeſſerter Damıpfs 
folben CXL. 44. 
Krupp, defien Gonfructien der Eiſen⸗ 
bahnwagenräber CXL. 409. ) 
Ruhlmann, über die Rolle der kieſel⸗ 
fauren Alfalien bei der Bildung. yon 
een Kalt, Genenien x. 
CXXXIX. 2368. 

— über eine neue Bildung ver Schweiels 
‚ fäuse CXLIL 397 


deſſen Bentilatianes 


= über Reactionen ber ätherifchen Dele 


in det Malerei CXLI. 392, 

— Unterfuhungen über die Befeſtigung 
der Farben anf den Geweben mittel 
des Faxbene OXLII. 221. 

— Verfahren zum Abforbiren der Säuter 
daͤmpie bei der Soda⸗ und Schwefel 

.: fäurefabricntien · XLIL 156, , 

Runbeist, Reſchreihung feiner Schwefel: 
‚fäures Babrif .CXLIL 339. 


b. 

e an, dondi⸗ * — der — 
materialien beim ‚Hüttenbetriebe CXL r 
189. 

Landerer, uͤher die N ‚und 
tbre Heilung CXLII. 2 


Landois, Berfahren ns len! Ver 
‚golden, Berülbern ic. det Metalle CALIS. 
187 


Laff aigne, erfahren einen guſat von 
—— Ana Weine :nachzumweilsn. CXL, 
62... 


Baurens, beffen: horizontales Shiben 
gebläfe CXXXIX. 352. . 

Sant fon, :beflen Barnbafpel, cxuu 
07. 

deffen..verbefferte Hahnen exin 
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eeeshing, über Reinigung der Duers 
eittonrinde und des Waues CAKXIX. 
181. 


Legsip, über Entbefung bes Komradens 
im Weizen CXXXIX. 454. 

Legris, deſſen —— und einfache 

olben CXLI. 24 

Leigh, über ee des Bafler- 
. glafes zum Schlichten des Baumwollen⸗ 
garne CXLII. 449 

Erloup, Berfahren aus den gemifchten 


Gewebent. Wollez.gewinnea CKÄX XIX. 


46 

Lengelee, —— — und 
Leder⸗Wichſe CXLII. 4 

Renoir, deflek Gewehr, — an der 
Schwanzfhraube geladen wird CXLI. 
322. 


— Berfahren zur galvanoplaftiiden Dar⸗ 

- Rellung von PBiguren in hohler Form 
CXXXIX. 365. CXL. 117. 

Beendaed|, über Bereitung ber Alt 
jaris Tinte CXLII. 141. 

— über Bereitung — Schreibtinte in 
Tafelform CXLII. 44 

Vefeurre, defien — mit ebenem 
auge zum Telegraphiren CXLI. 


Leuchs, über den Bau mit tinſtlicher 
Sreinnaff⸗ CXLI. 314. 

Leon of, über Probiren des Schwefelbleies 
und Schwefelantimens CAL. 86%. 
Lieber über. neue Goldgewinnungs⸗Ap⸗ 

parate CXL. 73. 
Liebig v., über Auffindung des Jobs 
"in Mineralwäflern CXLI. 78. 
— über. Berfilberung und Bergoldung 
von Glas CXL. 199. 
Limencen, deſſen Lucimeter für Photo: 
graphen CXLI. 78. 
deffien biegfame Gelenke für 
Locamotiv:Epeiferößten CXLI. 84 . 
Lloyd, deflen Bentilator CXLII. 253. 
Long bottom, Verfahren zum Jmpräg- 
niren der atmofphärifchen Luft mit 
Benzoldampf CXL. 130. 


— eh über Bleihen der Harze CXILI. 
defien Pferdegoͤpel 


Lingard, 


re 
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— über das. Cinformen von 
Zahnrädern ohne Modell CXLI. 23. 

Low, Berf. zur Gewinnung des Golbes 
aus feinen Erzen CXLII. 334. 


tötwe, über.nafle Berſilberung deo Bin | 


fee CXL. 204. 
en el, deſſen Roffermafchine CLXXIX. 
54 on 


CXXXIX. | 


Rumemıgikit 
Lupe u, bein 


Merife Piz Darſiel⸗ 
lung unveränderlicher Lichtbilder und 
ſolcher die ſich mutelſt der Druden 
prefle vervielfältigen laffen CXLII. 235. 


Lyte, über Beſſimmung des Schwekl 


in Bineralwäflen CXLII. 315. 


M. 


Mabdor, . Webeſtuhl für Franſen 
CXXXIX. 10. 

Mangon, ar Berbinderung der Ber 

. hopfungewin den Deainröhren CXLII. 
126. 


— über Berwendung ber Ercremente von 

- den Gtäbten für bie Landwirthfchaft 
CXLI. 454. 

Mannheim, Berfahren zum Entſchwei⸗ 

. Sen. Ontfetten und Waſchen der Boll 
CXLIl. 301. 

Mardon, ÜMprarat zum Neutralifirn 
Des Gatancins OXLI. 390. 

Margueritte, überdie Faͤllung verſchie⸗ 
denen Salze, insbefondere des Koks 
falzes, aus ihrer Auflöjung CXLI. 387. 

Markindale, Verf. zum Enthaaren der 
Schaffelle CKXXIX. 320 

Martus,;veflen nee here für 
Erze mit Ehloration ohne Silberver⸗ 
verinſt CALI. 112. 

= über den Sinfluß der Temperatur auf 
die Vertheilung des Silbers im Heid: 

„bei CXL. 14. 

Marquart, Anleitung zur Anwendung 
des Waſſerglaſes CXL. 441. 

Marten. Beihreibung der Waßſſerhe⸗ 
bungsmaſchinen zu Wolverhampton. 
CXLII. 161. 

Martens, Verf. Lichtbilder auf Ga 
tafela Darzußelen CXXXIX. 121. 268. 

Marr, über die Zufammenfegung zweier 
Abfälle der Zuderfabrifen CXXXIX. 
159. 

Maffon, Berf. wofltive Gopien von 
Lichrbildern ohne Anwendung eines 
Silberſalzes darzuftellen GXL. 50. 

Matten, über die an Färbung 
von Vetallwaaren CXLI. 3 

Maumene, über en des Runs 
felrubenfafte duch Kalt GXL. 2337. 

Maurel, deffen Stutpfelben für Sau 


« pamven CXAXIX. 351... 


Maurin, über ——— der Pie ıc. 
CXXXIX. 80 
May. Anfertinuug. * Autiphoophor⸗ 
ſeuerzeuge CIAI. 396, 
Mayer, deſſen ee zur Dampfer 
zeugang —æ CKLE155. 


Aamenuegiſter. 
Mayo, deſſen Werbindung Tür Hera. 


Steinghtuähren OXL. 836. 

Mrliens, —— Laie Mrinigen der 
Harxzoͤle CKXLH. 29 

Mei fent, —— — Trocknen des 
Gatreides UXLL 140. 

Meunier, a Metalliſtrung des Hor⸗ 
nes CXL 

Mille, — zum Kochen don Dei xc. 
CXL 232. 


Minary, deflen bypraulifcher Stempel⸗ 

, hammer mit Federung von camprimit: 
ter Luft CXL. 18. 

— deſſen Zanonadelgewehte CXE. 


418, 

Mitchell, über elaſtiſche Walzen für 
:Beugdrucereren sc. CXXXIX. 170 
Mitfheriic, Methode zur Gnidedung 
s Des Phooph. beißergiftungen CAXX IX. 


286. 
m " r, über AQupfetbeſtimuung CXXXIX. 


— — maaßanalytiſche Beſtimmung des 
Chlors in Verbindungen CXLI. 381. 
— Verfahren um Ammoniaf, Kohlen⸗ 
. fauer, Sticſtoff, chlorſaure Salze, 
pflanzenſaure Salze X. buch Silder 
maaßanalytiſch zu beſtimmen CXLI. a84. 
— üher einen Apparat zur Dampf 
— mitieln der Reibung CXLl. 


Morten, Syſtem ver Ummendlung der 
Bewegung fir Schiffsdampfmaſchinen 
CXLI 81. 

Moſchitz, über abgeänderte Stufen⸗ 

.. xöße CXXXIX. 287, 

über den Buß von Eifenbahurädern mit 
abgeihredter Laufflache CXXXIX. 5. 

— über Dartwalzenguß für Kupferkreu⸗ 
.. gablehe CXXXIX. 245 

— über Schraubennägel: ——— für 
.Giſenbahnen CXXXIXI. 244. 

— VWorrichtung zur Erzeugung der @in- 

kerbungen der Ciſenbahnſchienen gegen 
Laͤngenverſchiebungen GAXXIX. 345. 

Moffelmann, Berf. das Gigelb ie 
füifigen Zuftande zu confervisen CXL 
‚m. 


Mu ir, über en der Bifenbahn- 
Rüble CXL. 837. 

Mutder, über den Sinfluß des Düngers 

. auf Wohlgeruch der Weine CXLII. 160. 

Müller, Alexander, über Anwendung 
der Phosphorſäure ale Loͤthmittel 

. CXXXL. 483. 

—* zus . Phoedhorit von Anıberg 

cXL. 

— a ie allalimetriſche — 
der Eſſigſäure CXLIL. 49. 49 


NR. 


Rapier, Berfahren en Troifnen des 


Vauholzes CGXXXIX. 182 
Reif en, deſſen medanifche Schmier⸗ 
bücbſe für Zapfenlager CXLII. 401. 
Reunhöffer, über Schwargfärben mit 
' Gromfauren Kati und Scharlachfkaͤrben 

mit Lad: Dye CXXXIX 398. 399; 
Niholfon über Belimmun 
Saͤuregehalts der Cſſige CXX XIX 


des 
.441. 


| = über den Phosphorgehalt des bei 


. beiten Winde erblafenen Roheiſens 
CXXXIX. 124. 
— Berbefierung in der Kabrication von 
Gußeifen und Gußſtahl CXLI. 398. 
Rilles, Verf. den amoryhen Bhospher 
zu reinigen CXL. 229. 

Miepce, über ——— Bravirung 

CXXXIX. 3 

Nigth we beflen verbeſſerte Spin⸗ 
delbaͤnke CXL. 38 

Nollet, Borrichtung sum Serlleinern 
Aus guckers CXL. 2: 


O. 


Oddv. deſtn Lager für Muleſpindeln 


CXLI. 2 

Oſann, eine Kohlenbatterie in 
verbeſſerter Form CXLI. 345. 

— Verf. galv. Kupferabdrücke auf Gyps⸗ 
formen hervorzubringen CXXXIX. 260. 

Otto, — Musmittelung ter Gifte 
CXLI. 2 

Dudbrn, fen, ‚Bleßbrädeneanfruction 
CXXXIX 

Dverbed, Pe die Entfernung des Farbe 
Roffs der ätherifchen Dele CXXXIX.240. 

— über Prüfung von Wollgeweben auf 
beigemiſchte Baumwolle CXLII. 168. 


P. 


Page, Verbeſſerung in der Metallfoͤr⸗ 

merei und Gießerei CXLII. 184. 

Paſſei, Verf. sum: — gußeißerner 
Gegenſtaͤnde CXLII. 2 

Pater a, über rn der reichen 
Joachimethaler Erze zur Gewinnung 
des Silbers, Nidels, Kobalte x. 
 CXXXIX. 271. 

— Berfahren zur Gewinnung des Ba: 
nadins aus den Joachimsthaler an 
erzen. CXLI. 875. 

.. Verſuche das Arſen vollandig von 
den Metalloxyden gu trennen CXLI. 372. 





Batterfon, Mafhine zur —— 
der Einſchußſpulen CXLII. 

Payen, über die Krankheit = rin. 
flods und der Kartoffeln CXXXIX. 159. 

— über Fiſchdünger⸗Fahtieat. CXXXIX. 


58. 

— über Fleifch der Fiſche CAXXIX. 53- 

Pean, über das Giſenoxydhydrat und 
das effigfanre Eifenoryp CXX XIX. 280. 

Pearee. ee ee am Dampfs 
hammer CALII. 247 

Pelonze, über Berimmung des Stick⸗ 
ſtoffs der falpeterfauren Salge CXL. 303. 

— über die Wirkung des Waflers auf 
®las CXLII. 121. 

— über die zum Türkiſchrothfärben ges 
bräudhlihen Oele CXLI. 130 

— über Berfeifung der Fette durch bie 
waflerfreien Bafen CXLI. 134. 

yon Über hölzerne Lagerfutter bei 

Schraubenvropellerwellen CXLH. 172. 

Perſoz, deflen Berfahren zur Schwefel- 
fäure-Fabrication CXXXIX. 427. 

Peters, Beriahren zum Gießen der 
Hoblgeſchoſſe CXLI.. 100. 

Petin deſſen Berf. fhmiedeilerne Räder 
für Ciſenbahnen anzufertigen CXLI. 417. 

Petitjean, Berfahren zum Berfülbern, 
Vergolden und Verplatiniren des las 
fes CXLI. 438. 

Pettenkofer, über Bereitung von Leucht⸗ 
gas aus Holz und Torf CXLI. 131. 

— Berfahren die Dicke der Verzinfung 
auf Eiſen zu fhäsen CXLII. 420. 

VBeugeot, deſſen Apparar zur Verhin⸗ 
derung des Schleifſtaubes CXLII. 234. 

Pierre, über die Bertheilung der flid- 
floffhaltigen Subftangen in den Runkel⸗ 
rüben CXLI. 310. 

Piil, über eine Formmaſſe für nalvano- 
plafifde Copien CXLI 228. . 

Pillans, über Bereitung des Blut: 

roths und des Albumins CXL. 298. 
Bimentel, über Gewinnung der Palmi⸗ 
tinfäure aus Mafurra-Talg XXXIX. 
308. 

Vinet, deſſen Pferdegoͤpel CXLH. 88. 

Piſtorius, über das Klären, der trü- 
ben und un, . durch Trauben⸗ 
ferne CXLII. 3 

Bitfchfe, über * re im GSteins 
foblengas CXLI. 

Blatıner, über das — von Ei⸗ 
ſenoryd⸗ a. in eifenreichen Schladen 
CXl. 2 


DHlefiy.- — das aus Natron Maſſer⸗ 
glas abgeſchie dene Kieſelerdehydrat 
CXL. 285. 


Nawenraguiſer. 


Pleſfſfo, über die Loͤclichkeit des Krapp⸗ 
Farbſtoffse in Waller CXLII. 138. 
Poitevin, Berf. Lichtbilder anf Stein 

darzuftellen, welche abgebrudt werden 
fönnen CXXXIX. 199. 
Bolieffe, deffen Möbel, Fußboden» u. 
kederwichſe CXLII. 444. 
Pouget, ke ih Tele⸗ 
18 


graph C 
— Blitzableiter 
LI. 208. 


— deſſen 
CXLI 

Preſt on, befi. —— der Bajonette 
CXXXIX 

Priee, Pr — des Saͤurege⸗ 
halts der Eſſige CXXXIX. 441. 

— über ten Phosphorgehalt des bei hei⸗ 
Ben Winde erblafenen - Moheifens 

_ CXXXIX. 124. 


I — Berbeflerungen in der Kabrication von 


Bußeifen und Gußſtahl CXLI. 388. 54. 
Puſcher, Berf. sur Bereitung des Blei⸗ 
fuperorydes CXL. 54. 


R. 


Raimondi, deſſen Verf. die Dichtigkeit 
der Körper mittelſt der gewöhnlichen 
Waage. za beſtimmen CXXXIX. 21 

Raimondiere, beweglicher rauchver⸗ 

. gehrender Dampffefſelroſt CXLII. 349. 

Manlıne, Methode zum Ginfenfen un 
terfeeifcher Telegra phenleitungen CXL. 
419. 

Rappaccioli, Anfertigung wohlfeller 
undbiegfamerSpieaelläbßen CX LIE.394. 

Rea, Mac, über Meſſung der Geſowin⸗ 

. diafeit eines Ciſenbahnzuges mittelſt 
Glefttomagnetismus CXLII. 448. 

Meder, über elektriiche Sicherheitsſig⸗ 
nale auf ensliſchen Bahnen CXXXIX. 
31 


5. 
a deſſen Dampfyumpen CXXXIX. 
351. 


Hegnau It, befien telearanhifbe Sicher⸗ 
peitsapparate für@ifenbahnenCXL. 347. 

Meihlen, über die Batate oder füße 
. Kartoffel GXLI. 468. 

Renaud, defien Bferdegöpel CXXXIX. 
850. 

Ribarbfon, Verf. die Wollentuche 
ſchwarz zu färben CXXXIX. 239. 

Richmond beffen Metallſchere CXL.265. 

Ritsinger, Befchreibung zweier Rotas 
sionsdpynamemeter. CXLI. 1883. 

— deſſen neue GentrifugalsBentilatoren 
CXL. 464. CXLI. 313. 

— über mehrere Gegenflände der Barifer 
Induſtrie⸗Ausſtellung CXXXIX. 348. 
CXL. 23. 95.268. . 


Mittinger, Berfuche über die Leitung 
des Waſſertrommelgebläſes GCXLII.71. 
Robern on, Mechanismus zum. Umkeh⸗ 
zen einer rotirenden Bewegung CXLI. 
. 08. 
— Verbeſſerung in der Metallförmikrei 
und Gießerei CKEU. 184. 
Ruder, deſſen biaue Tinte zum Beidmen 
der Wafche CXLI. 159. 
Rohde, über die Zufammenfeguug ber 
Kuhmilch beiöfterem Melten CXLTE. 75. 
Röhrig, Aber das zu von @ifen- 
fäben CXXXIX. 
Rollmann, über ar thermoseleftrifche 
Säule CXXXIX. 422. 
Romershaufen, Verbeſſeruug der 
Eleftroffope C - XXIX. 258. 
Mouſſeau, Berf. -pofitive Gopien. von 
Zihtbildern ohne Anwenbung sines 
Silberfalzes Darıufellen CXL. 50. 
Rour, über die Beranlaflung der in den 
Seibengetweben entflehenden Fettiſtecken 
CXL. 137. 
Rowlands, Apparat zam Imprägniven 
des Leuchtgafes mit flüdytigen Delen 
CXLII. 97. 
Mayer, über. Weißmachen des Brundes 
der mit Garancin gefärbten Kattune 
CXLII. 218. . 
Rueff, über Bentilation ber Seiben: 
zucdtanflalten CXL.. 308, 


Hählmann, Beitrag yur Geſchichte der. 


horizontalen Waſſſerräder, insbefonneke 
der Turbinen von Senfcel ; in: Caſſel 
CXLI. 248. 
— über Blacks ;Sicherveitsapparat für 
J CXL. 169. 
— über Blackhalls Apparat zum Dämpfen 
der Knochen ala Düngemittel CXLI. 176. 
— u. Challetons Torfpräparate CXLI. 


Rukmforff, deſſen efteomingnetifse 
Apparat CXXXIX. 
Rummel, über die Bertiteungen des 
Roggenbrodes CXXXIX 
Rußegger, über — chemiſch 
reiner, Schwefelſaͤure CXXXIX. 434. 
Nuſt, über Anwendung des Cblorzinfs 


beim Beizen und Färben des Meſſings 


1 CXXXIX. 218. 
ie aber das Schweißen bes ne 
Gußſtahle CXL. ar 


— acc, über die Anwendung des Kupfer: 
oxyd-Ammoniafs beim Beugbrud CXILI. 


74. 
— über Erſatzmittel für Giweiß zum 
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Firiren der Farben beim Beugbruf 

CXLI. 74. 

Saladin, Beſchreibung 

walfrades CXLIL 177. 

® 2 na, deſſen Rormalgewicht CXXXIX. 

97. 

— Mittel zum Beobachten fehr Heiner 

Beiten CXL. 234. 

Schade, deſſen Befperre m aftrones 

mifche Peundeluhren CXLI. 87. - 

Sſcheibler, über rationelle — 
der Menſchen CXLI. 145. 

Schinz, deſſen Gasofen mit ſelbſtwir⸗ 
kendem Regulator für metallurgiſche 
Obperationen CXILII. 261. 

‚a. über Beſſemers Verf. zum Friſfchen 
‚Des Roheiſens CXLII. 207. 
Schlickey ſen, deſen Maſchine zur Ans 
fertigung von Möhren und - Biegeln 
CXLU. 88. 

Ss bnauß, über Eollodiums Photographie 
CXL. 4 


5. 
— über deſſen pootographilch- — 
Lehranſtalt CXL. 
Scholefielve, Ber. Borar aus dem 
— Kalk zu bereiten CXXXIX. 
155 


eines Leder⸗ 


Schreiner, Prüfung einiger Sorten 
fäuflichen gepulverten Braunſteins 
CXL 105. ' 


- über Stärfe und Brodmehl aus den 
Früchten der wilden KaflanieCXLI1.398, 
Schröder, über die Urfache des Wund⸗ 
werdens der Hände bei Wäfcherinnen 
CKXXMMX. 158. 


— über Holzvergoloung a, goldplattir- 
“tem Silber CXXXIX. 79. 

— Unterfuhung des Danneimer Leuchi⸗ 
gafes CXXXIX. 78. 

Schüpenberger, über die Löslichfelt 

des Rrappfarbäohis in Wafler CÄLIL. 

339. 


4 


— über die Vektinkörper im Krapp, Pia 
hen Brodueten CXL. 55. 
Shwars, Ed., über den Krapp⸗Farb⸗ 
stoff CXLIL 135. 
— H. Analyfen von Säamelzmaterialien 
und Schladen ſchottiſcher Ciſenwerke 
CXL.: 107. . 
Schweppe, deſſen hölzerne Waſſerlei⸗ 
-s tungeröhten CXL 24. 
Sedendorff v., Verf. zur Gewinnung 
Be Schwefelfänre aus Qype CKXXIK 


Steetetan, Bun Lueimeter fuͤr Photo⸗ 
graphen CXLI. 

Setaphin, an, „Gangappanat — 
Zuckerbrode CXL. 


464 Ramenregiſtet. 
Sicht rer, Über Entdeclung des Strych⸗ J——— über Anwen- 


nine bei Bergiftungen CXLI. 80 
Biemens G., über ee 
gung aus Zuderrüben CXLII. 142. 
— ©., Apparat zum gleichzeitigen Tele⸗ 

draphiren in entgegengefegten Richtuns 

. get auf bdemfelben Leitimgsbrahte 
CXXXIX. 161. 

Sildermann 9, deſſen Doppel Bad 
ofen mir conflanter $euerung CXL. 269. 

— deffen Bumpe ohne Kolben und Ben 
tile CXLI. 18. 

— beflen — Herdvorrich⸗ 
tung CXXXIX. 8 

— defien Berrichtung zum Gpeifen der 
Herde von Dampffeflein sc. mit Brenns 
material mit Abhaltung bes Luftzu⸗ 
tritts durch Die Heigthür CXXXIX. 88. 

— über das Entfanden und Entſchmutzen 
der Sadern für die Bapierfabrication 

. CXXXIX. 383. 

Silbermann, Joſ. defien Druckmethode 
für Erd⸗ oder Himmelsgloben CXLI. 92. 

Silver, er — 
latot CXLI 

Sim, über nen und Ge 
Reinsgewinnung CXXXIX. 14. 

Smee, deſſen Methode Platin « ader 
Eilberplatten mit Platinſchwarz zu 
überziehen CXLII. 157. 

Söderftröm, Beobachtungen über bie 
Feuerwaffe CAXX X. 321. 

Sorel, über Anwendung bes baſiſch 
falzfauren Zinkoxyds zu a plafti- 
fhen Mafle CAXAXIX. 1 

Sorin, defien de J— 
des Eiſens CXL. 20 

Spiller, Verf. die — auf 
Glas für — an empfindlich zu 

machen CXL. 3 

Spruce, über Fu Rautfhuf des Amas 
zonenſtrons CXXXIX. 310. 


nn atham, deflen Zünder verbefiert CXL. 


Steele, deflen Dan mit Pfropf für 
Buderfabriten CXL. 

Steinbach, über — des Orun- 
des der 2 aan gefärbten Kattune 
CXLU 

en über die Datisca canna- 
bina CXLH. 187. 

Gtidel, Aber Bafaltglae CXL. 236. 

Stoͤlzel, über das Verhalten des Ultras 

. marine gegen chemifche Anwirkungen 
CXL. 210. 


— — deſſen Spinnmaſchinen CXLI. 


dang des Zinkvitriols zum — 
thieriſcher Subſtauzen CÄL. 
Stumpf, Beſchreibung einer — 
range mit Rautfchufventilen CXXXIX. 
1 


— Beſchreibung einer verbeſſerten Pum⸗ 
yenconftruction durch Anwendung des 
Bramahihen Syſtems für Pumpen⸗ 
folben und Stopfbüchfen aus Kautfchut 
in Verbindung mit Wetall, fowie vers 
beſſerter Kautſchukventile CXLI. 24. 


T. 


TShenard, über die manganfauren und 
übermanganfauren Salze CXL. 76. 
— liber Bertilgung ber Wangen CXXXIX. 

2831. 


TShieur, deffen er nn waſſerdicht 
zu machen CXL. 

Thomas, deſſen — * Schie ber⸗ 
geblaͤſe CXXXIX. 3 

Thomfon, ee zum Cinſenken 
unterfeeifcher Telegraphenleitung. CXL. 
418. 

_ über“ „ein Kautſchukventil für Waſſer⸗ 

werte CXXXIX. 178. 

Tilgbman, über Anwendung von Koch⸗ 
ſalz beim Hohofenproceß CXLII. 393. 

Tiffter, über Darflellung von Thonerdes 
Natron und Aetznatron mittel Kryo⸗ 
lith CXLI. 449. 

— Berfahren vie fauren Dämpfe der 
—— aufsuhalten CXXXIX. 


— beſſen Verfahren zur Fabrication 
marmorirter Papiere CXLIE. 229. 
Tunner, über deffen Glühſtahl CXL. 

195. CXLt. 157. CXLN. 231. 


Zurgar, Methode die flüffige Subftang 
der Bier in ein trodenes Pulver zu 
- verwanpeln CXLI. 308 

Toel. über die öflerreichifche Salpeter⸗ 
probe und die Auffindung von Natron⸗ 
ſalpeter in Kaliſalpeter CXLIL 284. 


Tolſon, Verf. gefärbten wollenen Garnen 
und Geweben einen metallartigen Glanz 
zu geben CXLII. 220. 

Trottier, deflen — Waſſerleitungs⸗ 
roͤhren CXL. 24. 

Troupeau, Ben Tageslicht: Neflector 
CXXXIX. 21. 

Zraran, * Giſenſabrication, insbes 
ſondere den ——— in Groß⸗ 
britaunien CXLI. 358 








Namenregaſter. 


Sraran., über Mebläße für Hobafen 

. und Beinehienfener CXXXIX. 173, 

— Berbefierungen. in der Gonfruction und 
Windfügrung der Hohöfen CXÄLI.3685. 


u. 


Uchatius, deſſen Verfahren zur Gußſtabl⸗ 
fabrication CXxL. 43. 369. CXLII. 
34. 74 

Ungerer, über Defilationeni im Sandbad 
CXLI. 207. 


V. 


Varley, din galvaniſche Batterien 

. CAXITX. 4 

Beriy, über — des Binnes unb 
des leichtflüffigen Metalle CXLI. 237. 

Bigoreur, Berf. gepreßte Mufter auf 
Geweben —— Dampf hervorzubrin⸗ 
gen CXL. 2 

Bille, über ce Rolle ber falpeterfauren 
Salze bei ber Pflanzenentwidelung und 
über Beſtimmung ihres Stickſtoffs CXL. 
303. CXLII. 310. 

Billermet, DBerf. zum Gntfchweißen, 
— u. Waſchen der Wolle CXLII. 


Bo . ni über die Wirkung der Treppenröfte |. 
bei ver Saline Hall CXLIL 154. 
Bohl, über die Producte der trodenen 
Deftillation von Blätterfchiefer un) 
Braunfohlen zur Gewinnung von 
leudtungsmaterialien CXXXIX. 216. 


— über die Probduete der trodenen Des 
flillation des Torfes u. deren Verwend. 
als Beleudhtungsmaterialien CXL. 63. 


Bölder, über den Werth einiger Kunſt⸗ 
bünger CXXXIX. 66. 136. 

Bölter, über defien Stroh = u.Holzpapier 
CXXXIX. 1585. 

— Verf. zum Verarbeiten des Holzes in 
einen Brei zur Papierfabricat. CXLII. 
397. 

Borwert, Verf. zur Darftelung chemiſch⸗ 
reiner Schwefelfäure CXLIU. 74. 

Bofe, defien Pumpenconſtruction CXLI 
86. 


W. 


Warbington, deſſen Schügenregulator 
CXXXIX. 349. 


: 
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Wegenmann, 2... über die Theeraus⸗ 
‚heute von Torf, Braunkohlen und bitu⸗ 
minöfem Schiefer CXXXIX. 293. 

— über fünft!ichen Meerfgam CXLI. 


— Paul, über die bituminöfe Georges 
fohle zur Leuchtgasbereitung CXLI. 
314. 

— - Aber bie Deſtilla tion des Photogent 

— Paraffinoͤls im Baruum CXXXIX. 

4. 

— — übe Baraffis ———— 
Fabrication CXXXIX 

— — über —— es — e⸗ 
winnung CXL. 4 - 

Wagner, C. N., —— Mapter in 
Berbindung mit Geweben fo herzu⸗ 
richten, daß es beim Abdrud von Kupfer⸗ 
flihen ac. deren Dimenfionen unveraͤn⸗ 
dert liefert CXLIL. 238. 


— Rud., Beitrag zur Gtatifif des 
Hopfenbaues in Bayern CXXXIX. 
467. 


— — über Safeinfitt CXL. 301. 

— — über Rinmanns Grün CXL. 282. 

— — über Sündrequifiten CXLI. 450. 

— — Berfahren gamejelten Gopfen zu 
erfennen CXL. 135. 

Mahler, befien Frofifalbe CXLI. 79. 


Wallace, über das rothe Biutlaugen- 
fa CXLII 50. 


Malther, C., über ein Eicherheitsventil 
für Dampjfeffel CXXXIX. 1. 


Warren, defien Schraubflod CXLU. 


Wedding, teffen Papierfchneidmafdine 
CXLII 93. 

Merhered, defien Dampfmaſchine mit 
gemifhten Dämpfen CXXXIX. 87. 


— deſſen Rotations⸗ :Dynamometer CXLI. 
183. 
W t Sn Mühlfteine mit Bentilation 


— itworth, in Schrauben⸗Schneid⸗ 
zeuge CXLII. 

Wicke, über ——— von —— Silber 
aus kupferhaltigem CXL. 2 

— über das ee * aufge⸗ 
ſchloffenen Knochen CXLI 

— über Granat-Guano —E 466. 

Widmayer, Methode des Sägen-Aus⸗ 
ſetzens CXL. 152. 

Wirey, Maſchine zum Schneiden der 
Holzſchrauben CXXXIX. 393. 

Wilhelm, über Fabrication von Spi⸗ 
ritus aus Krappwurzeln CXXXIX. 
319. 


466 

Wil ſon. Anwendung feines eylindriſchen 
Ventils bein Dampfhammer CAXK XIX. 
348. 

— Maſchine zum — der Holz⸗ 

ſchrauben CXXXIX. 3 

— — über hydraul. — CXLIL 


Bintsenig. über die Alizarin⸗ Tinte 
CXXXIXI. 447. 

WBittkein, über das Färben der Kaffee 
bohnen CXXXIX 160. 
— über das Berbalten des aebrannten 
Kalte an der Luft CXXXIX. 398. 
— über Entdedung des Mutterkorns im 
Mehle CXXXIX. 4586. 

Böhler, über die Löslihkeit der Kno⸗ 
den in Waſſer CXL. 239 

— über die Reduction des Muminiums 
aus Rryolitg CXLI. 447. 

Wolff, Analrſen einiger Obſtſorten 
CXL. 319. 


Ramenreglier. 


Wolff, über die Iufammenfegumg einiger 
concenteirten Dimgmittel CXLIT. 318. 

Woolbert, Verfahren zur Darflelung 
von Krapp-@rtract CXL. 237. 

Bright, deſſen Centrifugalmaſchinen für 
Zuderfabriten CAXXIX. 408. 


2. 


Zeifing, über das Berhaͤlmiß bes gel 
denen Shnitts im Quadrat u. Zubus 
L. 42. 
Simmermann, Sch., dei. Bagenräber- 
Drebbant CXLII. 9. 
Zinelti, über eine. neue Meibobe die 
Bilder in Relief zu fehen CXL. 315. 


Sachregiſter. 


A. 


Abdampfen, fiehe Salinen. 
Abtrittegruben. nette auge derjenigen 
in Paris CXL. 2 


Adırbau, Fowlers nk zum Drai- 
niren der Felder und Legen ber Drain- 
röhren CXLI. 413. 

— Mangon üser Verhinderung der Ber; 
Ropfungen welche ſich in ben Drains 
: söhren pen CXLIE 126. 

— fiche auch Dimger und Getreibe. 

a. mechaniſches der Wärme, 
ſtehe Motor. 

Aetzen, fiche Glas. 

Albumin, fiehe Eiweiß. 

Alizarins Tinte, fiehe Schreibtinte. 

Alfalimetrie, Humbert über Anwendung 
des zweifach sfhwefelfauren Kalis zur 
‚Bereitung der titrixten Ylüffigfeiten 

XLII. 48. 

Alfaloide, Dtto über Grmittelung derfelben 
bei Vergiftungen CXLIL 291. 

Altohol, Wilhelm über Fabrieation von 
Spiritus aus Krappwurzeln CXXXIX. 


919. 
— fiche auch Runfelrüben und Weine. 


Aluminium , Brunner über Darſtellung 
desjelben CXL. 387. 

⸗ en üb. feine Darftellung CXXXIX. 

4. CXLI. 441. CXLI. 211. 

— — über die chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften desſelben CXXXIX. 207. 

— Karmarſch über die phyſiſchen er 
fhaften desfelden CXXXIX. 2 

— Salvetats Analyſe eines en 
Metalles CXL. 76. 

— Wöhler über feine Reduction aus 
Kryolith CXLI. 


Qineifenfäure, Bert, zur Dar: 
ftellung derfelben CXL. 7 

Ammoniaf, Harms über Eateidktung 
von Anmontafgas CXLI. 236. 

Anfti, fiehe Firniß, Häufer, Waflerglas 
und Wichſe. 

Antimon, ſiehe Schwefelantimon. 

Apfelſorten, fiehe Obſtſorten. 


Hector CXX 


Appretiren , Bridſons Stampfkalander 
CXLII. 408 

— Mitchells Wuicqh. Walzen zum Waſchen 
und Appretiren der Zeuge CXXXIX. 
179. 


— Tolfons Verfahren gefärbten wollenen 
Garnen oder Geweben einen metall⸗ 
artigen Glanz zu geben CXLII. 226. 

— Verfahren zum Hervorbringen ge: 
preßter Mufter auf Geweben mittelR 
Dampf CXL. 236. 

— Verwendung des Waflerglafes zum 
Appretiren weißer Baunmollenwaaren 
CXL. 290. 

— fiche auch Seite 

—— f. Galvanoplaſtik CXXXIX. 


Km Otto über Auffindung deefelben 
bei Bergiftungen CXLII. 287. 

Arfenfäure, Kopp über ihre Bereitung 
im Großen CXLI. 60. 

Aſphalt, gewalzter, fiche Häufer. 


B. 


Backofen, Silbermanns Doppel⸗VBackofen 
mit conſtanter Feuerung durch minera⸗ 
liſche Brennſtoffe CXL. 269 

Bajouette, Preſtons Fabrication derſelben 
CXXXIX. 7. 

Balliſtik, fiehe Kanonenkngeln. 

Baryt, ſchwefelſaurer, Darſtellung des⸗ 
nn als fogenanntes Permanent: Weiß 


Batate, FOR den Anbau berfelben CXLI. 
468. 

Baumwolle, fiehe Appretiren, Druckerei, 
Bra Gewebe, Spinnerei und Wes 
ere 

Bauten, fiehe Häufer und Holz. 

Bein, fiehe Elfenbein und Horn. 

Beizen, fiche Bärberei und Druderet. 

Beleuchtung — Tageslicht: Res 


— fiche auch Lamven und Leuchtgas. 
Bergwerfe, fiche Pumpen, Sprengen und 
Steinfohlengruben. 


Bewegung, ich Beier. - 
Sier, über Yabricatien einer 

in feßer Serum CXLIL 75. 
Birnferten, che Obeſorten. 
Blanc- iz, fiche Bary (ſchweſelſaurer) 
Bıätterichiefer, fiche Baraffn. 

Slech, Calardo durchlsGertes Mech u 
verſchiedenen Zwecken CXXXIX. Ag 
— Jones über den Kraftbedari beim 
Lochen von Keſſelblechen CXL. 377. 
— Nichmonds Schere zum Schneiden des 

Blea6 CXL. 266 
— über tie Art und Dauer der Adzuſti⸗ 
sung ven Blechwalzen CXLI. 420. 
— über em Mittel sum Aufeinanderfitten 
— diuner Blechylattchen CAXXIX. 


— Mehr auch Eiſen. 

Blei, Bafer über Reiniaung beefelben 
durch Krvñfalliſation CXLI. 281. 

Sleichen, Ditoie Anwendung der Rohlen- 
fäure beim u mittelſt Ghlorfalf 
CXXXIX 

— Jenninge Sertanım um Bleidgen der 
Leinwand CXLII. 

— fiehe auch ra 

Bleiglanz, fiche Echwejelblei. 

en Puſchers Bereisungsweife 
desſe'ben C 54. 

Blutlaugenfalz, fiche Cyaneifenfalium. 

Biutroth, ſiehe Zuder 

Bohrer, Avery's verbefl CXLI. 404. 

— Goofs verb. Bohrwerkzeuge CXXXIX. 
406. 


Bohrmafhine, — Holzbohr⸗ 
maſchine CXXXIX. 2 

— Bartletis für Ahr Ku. 321. 

— ffiehe auch Röhren (ſteinerne). 

Borax, Cleuets Reinigung der Borfäure 
und tes Borar CXLII. 395. 

— Verfahren ihn aus dem natürlidden 
borfauren Kalf zu bereiten CXXXIX. 
155. 

Branntwein, fiehe Alkohol und Runfel 
rüben. 

Braunfohlen, über die Theerassbeute 
von denfelben CXXXIX. 293. 

— fiehe auch Sadgencrator und Baraffin. 

Braunflein, fiehe Mangan. 

Brenierblan (Bremergrün), garis über 
feine Darftellunga CXXXIX 
Brod, Boggiale über die Hefae der 
Kärbung eines zu Paris gebadenen 
Eommißbrodes CXLI. 468. 

— Rummel über das Rreggendrod und 
feine Verfaͤlſchungen CXXXIX. 49. 
— Echeibler über rationelle nnd billige 
Grnährung der Menſchen CXLI. 148. 

— flehe auch Badofen und Mehl _' 


, Iche Beh. 
Bronx, ſchwarze Befüngbreuge CILL 
— über das Bronmziren nen gegeſſener 
Damm aus Dreuge und Kurfeı 
CIM 237 
- Beine Berfohten Gegenſtaͤnde ons 
leiigthüffgem u. * von Zinn 
zu bronziren CXLIL. 23 


Brüden, die Rheinbrücke b. —e— — 
75. 


— eine Bifenbahn-Kettenbrude in Ame⸗ 
rifa CXXXIX. 77. 

— hohe Brüde in Amerila CIXXI. 
76. 


— Lutrms Blechbrüden⸗ Eee 
CXXXIX. 235. 

Brunnen, arteſiſche, über ten von Lind 
zu Pafiy ausgeführten CXIL. 188. 
Butter, Gabi über Die Reformen der 
Butterbereitung nach Trommer an 

Oufender CXLII. 82. 
Bufius, feine — zu gemifdten 
©toffen CXLIL 45 


C. 


ECanal, über ben Surj-Benal CIXXM. 
234. CXLI 234. 

Ganatwange, Bonurfilies, welche als Rrb 
gungemefler Bient CXL. 176. 

Eafein, fiche Kit. 

— fiihe Kalk (hudrauliſcher) und 


Gentrifugalmafchine, ſtehe Zuckerfabri⸗ 
cation. 

Champagnerwein, fiche Beine. 

hier. Wobts maaßanslytiſche Dehim 
mung besfelb. in Verbindungen CÄLI. 
381. B 

Chlorbereitung, fiche Mangan. 

Ghlorfall, fiehe Bleichen. 

Ehlornetrium, fiehe Kochſalz. 
Chlorſtickſtoff, Bötigers Bereitung bei 
ſelben CXL. 398. 

Chrein. Deville über das Schmelzen des⸗ 
ſelben CXL 439. 

Chromgelb, Habib über Darfiellung bes 
felben CXL. 122. 

Shromgrün, Habich über Darkiellung des 
ſelben CXL. 128. 

Ghromoryd, Ghancel über einige new 
"Heaetionen besfelben CXLII. 396. 

Ebronroth, ... ve Darſtellung dei 
felben CXL. ; 


le 


Sohenile, uͤer Bobnmeohenille „und! 
Kuchencochenille ‚CXLi. 466 u 

* über Carminſtoff in der ——* 
Monarde CXLI 465. 
ocons, ſiehe ruht: — 
onſerviren, ſie he. Tische; Getwide, Rilze 

Kyaneilenfalium, Brunnqueil übe fabeik- 
mäßige, Darfiellung der Cya — 
dungen CXL. 374. 452. CXLI. 

r Habid über BlutlangenalgFeteica 
„tion GXL. 37t. 

— Wallace über bie Gigeiigafteu and 
Werthbeſtimmung bee rothen Ylatlau- 

genfelzes CXLII. 50.. se 


oo," 
* 
D. 


Dach, ſiehe Häufer. 
Daguerreotypie, ſiehe Photographfe. 
Dampf, Beaumonts und Mayers Appa⸗ 
rat zur Dampferzeugung mittelſt der 
Reibung CXLI. 185. 187. 
Dampfhammer, Nasmyths mit Wilſens 
cylindriſchem Ventil CXXXIX. 342. 
— Pearces Verbeſſerung. desſelbenCXLII. 


247. 

Dampfkeſſel, Blacks Sicerheitsapparat 
dafür CXL. 169. 

=  Bolens Sicperheiteventil , wäßzend 
deſſen Abblaſens die Dampffrennung 
im en au mehr nehmen tann 

* CXXX a 

— Halle ee zur Berbinberung — 
Grploſionen GXLI 

— Harftleys Siheeheitsuenti cxiui, 83. 

— Zohgrd über eine Grplofion u Gent‘ 
CXLI. 152. 

-Danıpffeilelöien, sandverschrende, Bericht 
des brittifchen Geſundheitsraths/ Aber. 
„deren Sinführung Ah. 6b. — 

— — u Faucleſer Heuapnarat 
CXL. 241 

— — Babic, über Balls Gonfartian 
derſelben CXEI. 1- -. 


Im, a wbacliae 


— Koͤnſtruetionsverhaͤltniffe 


AD 


NDampfmaſchinen, Qdlee:Anpannıt: uk 


Erwärmen des Speiſewmaſſers wistelft 
tt. DR —2* ——— ORLIR 


— Banner 
nen: Regulator -AXb. 9 u: 3: 
mer ..mr Malhinenbeteieb mitı: einen 
Genie Re tea 
— ——* Gemaukanewiridiung 

CXLI. 2 .1/ 
m en nn = Resulinuog * 
iFryanſton CKL 
— Francots Kolben Sxxix. "48 


Im Garage — für. — 


CXLI 1 


Demiciaiciae 
CXLII. 241 


m Bearig. uiid. eihfedhe: Kolben 


mit beweglicher Platte CXLIL. 245. 

— Morten Eyſtem der Ummandiumg ber 
Bewegung für Schiffodampfmaſchinen 
.CXLI. 8}. 

— Silvers urn für Dempmafcinen 
CXLI. 321. 

— wen Mafchine mit gemiſchten 
Dampfen CXXXIX. 8 


| — fiehe auch Damıypffbiff REN 


Dampfpumpe, fiehe Pumpe. 
Dampfſchiff, —— Beſchreibung der 


7 „Perſia“ ae 


— Benne — Lagerfuiter fürScraus 
- ‚Bennrepellerwalten CXLH. 172, - 
mpfwagsın, - außerorbentlide Leiſtung 
einerKramptonſchen Schnellzug⸗Locomo⸗ 
. tiog CXL 393. 

Bellys Apvarat zum Erwärmen des 
‚ESpeifewaflers, der £ocomotiven CXLIL 


243. N 
ausgeführter 
Locomotiyen CXL. 410 
— Cramptons Treppentoft fiir Locomo⸗ 


tiven jur Beribendung von Steinkohlen 


ae bes Kots Lie) ———— OXt. 
. 402. 


De: isn an Eecomeiiven 
XLII. 84. 


we Juckes beweglicher Dfenrof CXLU. — Hughes —— für 


— — Koisiorbiere einher —* 
CXXXIX. 

nm — —— hehe "Dub; 
vorrihtung CXXXIX. 8; 4, 3 


fiehe auch Defen. amd Treppenroſt. — Lingardo- biegfauıe Gelenke 


Dampffochapparate, fiehe Färberei. 
Dampffeahn, fiche Krahn. — 
Dampfmaſchinen, Baillies —— 
zit. Ahern a 9.99 984 


= 7 


— 8 are — 3b. CXLII. H. 6. 


Locomotivcylinder: CXLI. 175. 
— Krauß' verbeſſerter Danipftaiden für 
‚ 2oremotiveg GA. 14. . 
— RBegirung zu ‚Ralbenringen: wei Become 
tiven CXXXIX: 408. .. © 
fire Le⸗ 


‚somgotiy: Epeiſeroͤhren CXLI. Rd 
Ma⸗ — Berbeſſ. am: — 
1 tiven, C XL13.. Zr er 
— fiehe ud: — 4 —* 
lnanze ter. ee 


3 


270 


Detisca cannabina A eine indiſche Farb⸗ 
drogue CXLII. 

Deſtillation, a — ODeſtillationen 
im Sandbad CXLI. 207. 

Dichtigkeit, ſiehe Gewicht (ſpeciſiſches). 

Drainiren, fiehe Ackerbau. 

Drehbank, Zimmermanns zum Abdrehen 
der Wagenräder CXLII. 

Druckerei, Grüne über en des 
Beferäll ‚inderBaummwollensDruderet 


— Hartmanne Dampffarben für ben 
Baumwollendrud CXL. 292. CXLI. 
128. 

_ Huguenins Batyendeuämaigine für 
vier Karben C 

— Kopp über das Aetzen des Türkiſchroth 
mit Arſenſäure CXLI. 60 

— — über neue ea für Kattun⸗ 
druckereien CXLI. 63. 

— Kuhlmann über Druckerei mit Waſſer⸗ 
glas CXXXIX. 371. 

— Billans Bereitung des un für 
den Zeugdruck CXL. 2 

— GSacc über Anwendung, = Kupferoxyd⸗ 
Ammoniafe beim Zengdruck CXLI. 74. 

— — über Erſahmittel von Eiweiß zum 
Jixiren der Farben CXLI. 74. 

— GSilbermannd Druckmethode für Erd⸗ 
oder Himmelsgloben CXLI. 92. 

— fiche auch Appretiren, Faͤrberei, Krapp 
und Lade (rothe). 

Dynamometer, Bourdons und Wethereds 
Rotatione » Dynamometer CXLI. 183. 


Dünger, Bladhalls Keffel zum Dämpfen 
der Knochen als Düngemittel” CXLI. 
176. 


— Bobierre über Berhinderung bes Am⸗ 
rer beim peruanifheh Guano 
CXLII. 3 

— über die Wirkung des 
Salpeters auf bie Begetation CXL.140. 


— Chevallier über Gewinnung bes phos⸗ 
phoriauren Kalfs ale Dünger aus dem 
— der Mochenleim⸗Fabriken 


— Corenwinder Über die Erzeugung von 
Kohlenfäuregas dur den Boden uud 
die Düngerarten CXL. 306. 

— Davy über den relativen Werth des 
Torfes und der ee zur Düngers 
bereitung CXLI. 229. 

— ellenderg über den Gebrauch vers 
Gypſes auf der Mifflätte CXLII. 398. 

— Hewepriem über Mittel um die Ders 
flüdtigung des Ammoniaks aus den 
' Ouano zu verhindern CKLI. 318. 

— —* über die Vorſchlaͤge den Uns 


GSachregiſter. 


rath der Gtädte vi Dünger zu vor 
wenden CXLI. 45 
Dünger, Müller —* 2 Phoephorit von 
Amberg CXL. 46 
— Bayen über die Bifädimger Fabri- 
eation CAXXIX. 5 
— über Peer ig CXXXIX. 466. 
— Bille über dieRolle der falpeterfanren 
er bei der — CXL 
. CXLH. 3 
— ide über on Werth einiger Kunſt⸗ 
re und über Düngerserfälihung 
XIX. 66. 186. 
— Wide über das Superphosphat der 
anfgefhloffenen Knochen CXLI. 466. 
— Woͤhler über Löslicgkeit der Knochen 
in WBafler, bezügli ihrer Anwendung 
ale Dünger CXL 239. 

— Bolffs Analyfen un concentrirten 
Düngmittel CXLII. 318. 

— fiehe andy Knochenmehl. 


E. 


Eier, Turgare Berf. die Füffige Subflanz 
der Gier in ein en Bulver zu vers 
wandeln CXLI. 3 

— über das Bi: je Hartkochen der 
@ier CXLU. 2 

@igelb, — Verf. es lange Zeit 
te Suftande zu erhalten CXL. 


— 33. auch Ciweiß. 

Gifen, Beſſemers Fabrication von Stabs 
eifen und Stahl ans Hüffigem Robeifen, 
ohne Anwendung von ne 
CXLI. 423. 430. CXLII. 207 

— BSirchs Berbefl. A der Stabeifenfabri- 
eation CXLI. 

— Taddicke —— an Puddeloͤfen 
CXLI. 102. 

— GEalverts Anfbereitung der PBubbel- 
fhladen für das Ya berfelben 
in Soböfen CXLI 

— Chenote Pe ar Darſtellung 
bes Stabeiſens und Stahls CXLII. 73. 

— Deroones und Gaile Schiebergeblaͤſe 
für Hohöfen 1 CXXXIX. 358. 

— die Fiſenproduction im BZollvereine 
CXXXIX. 237. 

— Fabrication von Stabeifen in Preußen 
CXLI. 73. 

— — Schmiedemaſ. CAXXIX. 


_ Hari, über Sweißmittel für Siahi 


cX 
— Pe ge den gegenwärtigen und 
fünftigen Gifenbedarf CXLI. 3 


Sachvegifter. 


„Huſtig über das Schweißen des 
ide Gußſtahls CXLI. 166. 

— Zanoyer über den Ginfluß ber Be 
ſchickung auf die Fefligfeit des Mob: 
eifens CXLI. 104. 

— Kraffte Apparat zum Urhigen ver Ge⸗ 
bläfeluft für Hohöfen se. CXL. 276. 
— Lan und Gruner über den Betrieb 
der Puddel⸗z und Schweißöfen mit ver⸗ 
gasten Brennmaterialien CALII. 180. 

194. 

— Lanıens und Thomas horizontales 

a ae .Hohöfen c. CXXXIX. 


— Paſſete Berf. zum Härten gußeiferner 
Gegenſtaͤnde ale Erſatzmittel desSchalen⸗ 
gufſes CXLII. 279. 

— Blatiner über das Vorkommen von 
@ifenorud s Orypul in Frifäichladen 
CXL. 279. 


— Price über den angeblich größern Phos⸗ 
phorgebalt des mit heißem Winde ers 
blafenen Roheiſens CXXXIX. 124. 

— — Berbefl. in der Fabrieation von 
Gußeifen und Gußſtahl CXLI. 968. 

— Rittinger über die Leitung des Waſſer⸗ 
trommelgebläfese CXLII. 71. 

— Robertſons Schmiedehanmer CXLI. 
418. 


— Nöprig über die Aushildun des Wal- 
zens von Gifenfläben CXXXIX 77. 
— Ruf über das Schweißen des engl 

Gußſtahls CXL. 234. 

— Schwarzs Analyfen von Schmelzmar 
terialien und Schlacken ſchottiſcher Eifens 
werfe CXL. 107. 

— Zilghmans Anwendung von Kochſalz 
beim Hohofenproceß CXLII. 393. 

— Truran über Konftructien und Wind⸗ 
führung ber Hohöfen CXLI. 365. 

— — über Bifenfabrication u. befonbers 
den Huhofenbetrieb in Großbritannien 
CXLI. 358. ' 

— — über Gebläfe für und 
Feineiſenfeuer CXXXIX. 

— — über —38 Ram 

duction CXXAXIX. 1 

— Tunners Glüuhſtahl CKL 195. CXLI. 
157. CXLII. 231 

— über den Busdahi von Uchatius CXLI. 
43. 369 CXLII. 34. 74. 

— Berf. das Bußeifen auf mechan. Wege 
mit Meffing oder Kupfer zu überziehen 
CXLI. 236. 

— fiche auch Berkupfern und Berzinfen. 

— Gießen desfelben, Cowies Ginformen 
on Gegenſtanbe (Poteriewaaren) 

L 


4741 


Eifen; Gießen desfelben, Biders Formen 
zum Buß von Möhren CXL. 272. 
— — — Fermies Gießerei⸗KRufzug mit 
Irelands Kupoloſen und Lloyde Ben, 

tilator CXLII. 268. 

— — — Jebſone Formen zum Sießen 
von Kugeln CXLII. 418. 

— — — Louvrié über das Ginformen 
den n Zahnrädern ohne Model CXLL 23. 

— Moſchitzo Hartwatzenguß 
——— 246. 

— — — Pages Formen für. Hohl⸗ und 
Vollgeſane CXLII. 184. 

— — — Peters Verf. zum Gießen der 
Hohlgeſchoſſe CXLI. 100. 

Gifenbahnen, Barlowe Ober bau⸗ Syſtem 
CXL. 308. 

— Mac Reas Meſſung der Geſchwindig⸗ 
keit eines Zuges mittelſt Glektromagne⸗ 
tismus CXLII 448. 

— Moſchitz über Schraubennaͤgel⸗Fabri⸗ 
eation für Eiſenhahnen CXXXIX. 244. 

Ciſenbahnſchienen, Wabrieation derfeiben 
in Breußen CXLI. 78. 

— Berrihtung zur Erzeugung ihrer @ins 
ferbungen : gegen Laͤngenverſchiebungen 
CXXXIX. 245. 

Ciſenbahnſtühle, eis Verbeſſ. beim Eins 
formen derfelben CXL. 397. 

Bifenbahnwagen, Adams Feder u. Achſen⸗ 
büchſe für dieſelben CXLL 171. 

— Baillies — Gebern für 
dieselben CXXXIX. 4 

— Fairbairns Verbeſſ. den Wagen 
CXLII. 84 


— Goodmans mit Hanf gefütterte Achſen⸗ 
lager CXL. 93. 

— au Gonftruction der Räder CXL. 
40 

— Moſchitz über den Guß von Bifenbahns 
rädern mit abgeſchreckter Laufflaͤche 
CXXXIX. 5. 

— Petins — ſchmiedeiferner 
Räder CXLI. 417 

— Verſuche mit Dar Eonnellfhen Hohl: 

- adfen CXLI 195. 

— Vorricht. zum Runden der geſchweißten 
Radreifen und zun: Abtühlen derſelben 
nah tem Aufziehen auf die Mäder 
CXXXIX. 101. 

— Simmermanns Drebbanf zum Abdrehen 
der Wagenräber CXLII. ©. 

— fiehe auch Dampfwagen und Telogra⸗ 
phen (elektriſche). 

@ifenorpp; Penn über modificirtes Ciſen⸗ 

orydhydrat und effigfaures Bifenoryd 
CXXXIX. 280. 

Eiweiß, Pillans Bereitung deeſelben für 
den techniſchen Bedarf CAÄL. 208. 
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erdrıige Sante CHIAIX. 422 
— uber Rtierpese ter Cteftricitat tar 
keicuipeete Derüien CAILIL 448. 
Gle’rremaymetisnnt „ Beidrribung Met. 
Ruhmierfihen Uyparass CAXAIN. 
358. 


— Benrllis Grieg für den ſeidenüber⸗ 
Igeunra:n Ruriertrabt ber Mulirplis 
caser-Eperairn CAÄLH. 422. 

— Fercaulis Duedülberarparat u Us 
terbeeumg 3. Iaturttemehrtme CALIL 


— Ber Brest Rredanz ver Gridwintig 
feıt ernes Griembahn.uge meirtelt Glefine- 
mesmtiimus CALI. 148. 

— fübe amb Gutransuns zur Tele 
arapben (eletrriide). 

Hey. Memersbanfens CLIII. 


Gtirabein, Bebe Farberei. 
Gucremeie. Kche Zuder. 


Deized CXXIXIX. 443 
— Seerle uter Berritung cu 
IXden Gik:e CAXKIN. 465 
— Müller über alfalımerııde Beim 
manı der Gihsranre CHLE 49. 
— Stüelien uhr Preüimmung ieines 
Giureyehils CHIIIX. 441. 


3. 


Farken, ũche Bremerklaz. Ghrrmgeib, 

. Ghremreib, RMebaltyze, 

Rrapril:d. Bade (tetbe). M:neralgcum, 
Bermuinentreig um Ultsmerie. 

Sürberei, Behr: Dampite&zrparzie am 

Grrektra wur Gnriiden vem Fart- 


taltızem zimm'’auırn Muri ih 290 
— Srlermınns Beri. Brbeten end Beir 
. u. Giörabemn pedbretkn farben ALLE 67. 
— Sub mınn! Unwriedezam Ber tie 

Beabsren: ter Karten auf ten Ge 

weben auuitcht bes Hürkemd I. 


Gadsnymsı. 


Sürbent, Memnbißer über 


— un Tdarlıarürhen mu Badge 
CXILIIL. 398 

— Pelerze über tie Diele zum Zürkid- 
verbrärben CALI 138. 


: Gahmarzfürben 
| wirdermianıem Balı CHIXIK. 208 
\ 


ı — Rhiastiens Berl. die Wellentade 


a —— 


— Eina da über iumenkung des Ghler 
falfe sum Beömuden ter mit Beten 
cm geiürbten Benz metruyeuge CH LU 
215 

— Teliere Seriahren gefärbter Melk 
am wesherıgen Gen; zu geben 
CXLIL 226. 

— üche auch Rreeelite. Gedirmilk, Da- 
tisea cammabına, Druderer Grjenerws, 
A. Umrimermte mus Man 

Filer,. Gediruıre Eyruazı CXILE 230:. 

Se.team. Rede Rdırkau - 

Sruirzias, gemuteries, Behe Lie. 

Öruerzewehze. Sehe Fiumm 

BrLetzeuge, Rebe Zuriöst;chen. 


| Sum. Anwer:unz kei kuriauren Man 


km ums Ber Bu 


— Unrentas: des herum 
raruls sum Vreden ter Zınfmeifeljen 
bean CXILI. 398 

— nu hüdicher Brürik für Bechgefche 
C\LI 46 
— ũctatiret fin ale Gegeſtãade CILL 
154. 

— über Bertiurz ter Srinslärnihet mil 
etem Minus EXLH. 452 

StRe Anwertumg tes eletrriden ide 
ws fir tem Frhr CILI 408 

— Gele über R.cimmanürımg ter Fiite 
CIXXIX. 857. 

— Pur uler tem Sraätriregewerib te 
Feuches rer Fre CXLXIX. 8 - 

— Etrauf über Genferrinee ter Side 
CXL Fa 

Sıtumnaer. sche 

Hıds, Heaies ier te kei een Ri 
(ra emimedeen Geier mb über die 
Zuizmmen’cgaz ı ker grbedbeiten Fiat 
lafer CALIL 306 


| tteceriewirge CALL 317. 


waeßere CXI. 81. 161 


Seqregiſtes 


Flinten. Colte Fabrication von Patronen 
CXLI. 325. 

— Lenoirs Flinte melde an der Schwanz: 
fhraube geladen wird LÄLI. 322. 
— Minies-Bühönadelgewehre CXL. 418: 
u Böderfirdms Beobachhrungen. uben bis 
Feuerwaffe CXXXIX. 321. . 

f. a. Bujonette um Bändhtden. - % 
ormen, fiehe Eiſen (Bießen besfelben). 
J—— Hammerleder dazu, ne 
Serben. 
Franſen, flehe Webekuhl. 
Fußboden, fiche Häufer. 


®. 2 
ag f' } . 
Balvanismus, Böttgers galvanifhe Bat⸗ 


terie für telegraphiiche Zwede CX 1.314. 
— Derings galvanifhe Batterie CXLII. 


332. 

— Dfanns Koblenbatterie CXLI. 345. 

— Smees Platin- oder Silberplatien, 
‚mit Blatinfchwarz überzogen, als nega- 
tive Etreger galvanifcher Batterien 
- EXLH. 157. 

— Barteys are. . —— 

rien CXXXIX 

— ſiehe auch J 

Galvanochromie, Mathey über die gel 
vaniſche Faͤrbung von Metallwaaren 

. CXLI. 33. - 

Galvanoplaftif, Chaudrons angebliches 
Ueberziehen des Kupfers mit Silicium 
— und Molybdan, ſoge⸗ 
nanntes. Argyrolithe CXXXIX. 154. 

— Jordans Methode metallene Abgüſſe 
— die Galvanoplaſtif zu machen CXL. 


i 1 


— — Verf. zur Darftellung von 

”' Figuren in hobler Form und in einem 
einigen Stüde CXXXIX. 865. CAL. 
‚» 117 

— Dfanns Verf. galvanifhe Kupfevab⸗ 
drüde auf‘ Gypsſormen hervorzubrin⸗ 
gen CXXXIX. 269. 

— Büls Formmaſſe für geivanoplaftifce 
Ecvien CXLI. .228. 

— Sorins galvanifce. ———— des 
Eiſens CXB. 206. 

— fiche auch⸗ -Yupferkice und Berzinten. 

Garancin, fiche Rranp. 

Sarnhafvel, fiehe Spinnerei. 

Gasbeleuchtung, fieye Leuwtgas. 

Gasgeneratoren, Lan und Grumer über 
Betrieb der Puddel⸗ und Schweißöfen 
mit vergasten Brennmaterialien CKLH. 

469. 194. 

— Schinzs Gasofen mit ſelbſtwirtendem 
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ı Megutator ‚für metallurgifche Opera⸗ 
tiomen CXLI 261. - 

Gebläſe, fiehe Eifen und Rentilator 

Gefaͤllmeſſer. fiehe Canalwaage. 

Gerben, Deninger über 208 Serben bes 

» Rlaviethammtersfederse CAÄLL 317. 

— Markindates :Beri. zum Gntbaaren 
der Schaffelle CXXXIX. 320. 

— über.die Anwendung. es Sastalts in 
Lohgerbereien CÄLI. 40% 

— über GBerbiäuregehalt verſchiedener 

Materialien CKXXIX. 400. 

— Berf. das Bigelb : für bie Weißgers 
.berei lange Beit in friſchem Buflande 
zu erhalten CXl. 392. 

+ f. a. Leer. 

—ã fie he Binnen, 


Geſpinnſte, fiehe Spinnerei. — 


Getreide, Bouſſingault iiber Auwendung 
des Arfenifs zum Beigen des Saat⸗ 
foras CXLII. 61. 

— Gonincks Schüttboben zur Aufſpriche⸗ 
rung gtoßer Getreidemengen CX, ZH 

— Dooaities Unterfuhung. des Mehl: 

thats CXXXIX. 180. 

— Dopyere über unterirdifhe Aufbewuh⸗ 
rung des Getreides CXXXIX. 450. 
— Dufonr uber ———— des ſelben 

. CXXXX- 159. .: 0 


— Legrip über Gumedung“ des Kerns 
- zabens- im Bergen CXXXIX. 454. 

— Meflents an Trocknen des 
Getreides CXLI. 

— über Verhütung = een CXLI. 
468. 


— ſiehe auch Mehl, Mühlen u. Roggen 
Gewebe, Lelcups Berf. die Baumivolle 
der gemifchten, Gewebe zu zerſtören, 
un de Welle zu gewinnen CXXXIX. 


en Prüfung der Mollgewebe 

„.. auf beijgemiſchte Baumwolle CXLII. 158. 

— Thieurs Vearf. die Gewebe wafjerbicht 
zu machen CXL. 158. 807. 

— über die gemiſchten Stoffe CKLI. “8. 

a, Weberei, 

Bewegte, f. Flinten. 

Gewicht ‚SangpRozmalgewisicKXXIX. 
397... 

—ñ— ſperifiſchee Maimondis Verf. Datjenige 

+ ber. fehten Rörper mit der gewöhnlichen 
Waage zu beſtimmen CXXXIX. 21. 

Bleßerei, .fiebe. Bifen (Gießen besfetben). 

Gifte, fiche Allaloide, Arfen, Merohin, 
Nieotin und Strychnin. 

Glanzgolbd, Hehe Rorzellun. 

Glas, Chances Verf. von ‚@rfößen ". 
aus Blaebredm. CXLIE 4. - 


474 


Bas, Fabtication phyſikaliſcher und hemi- 
fher Glasapparate auf den Thüringer 
Walde CXL. 156. 

— Delouze über die Wirkung des War 
fers auf Glas CXLIU. 121. 

— über das Mattägen des Blafes mit 
— auf mattem Grunde CXLI. 


pe togenanntes Gisglas CXLII. 156. 
Berfilbern des Glaſes nah Hille Me- 
tbode CÄL. 75. 
— Verfilbern und VBergolben desſelben 
nach Liebig CXL. 199. 
— Berfilbeen desfelben nach Löwe CXL. 


204. . 

— Berfilbern, Bergolden und Berplatis 
niren desfelben nad Betitjean CXLI. 
438 


— fiche auch Kitt. 

Blasretorten, Anwendung ber ‚Metall 
feilfpäne Ratt des Sanıpbebes CK LI. 207. 

Glauberſalz, fiche Natron. (ſchweſelſaures). 

Btoden, Bakers Metbode zum Aufhängen 
der Sloden in Thürmen CXLI. 259. 

— zur Geſchichte der Gupftahls@loden 
CXXXIX. 461. 

Gluͤhßtahl, Äche @ifen. 

Geld, Dubois über das Vorkommen des 
Iridiums im calnifornifhen Golde 
CÄLI 10%. 

— Geutele über 
CXXXIX. 436 
— Lieber über neue Goldgewinnungs⸗ 

Apparate CXL. 73. 

— Lows Verf. aur Srtraction des ol: 
des aus den Erzen CXLII. 334. 

— über die Golvausfuhr aus Ealifors 
‚hin CXLI. 154. 

— fiche auch Vergolden. 

Wöpel, Pinets Pferdegoͤpel CXLII. 86. 

— Renauds Pferdegöpel CXXXIX. 350. 

Graphit, Brodies Verf. ihn rein- und 
fein zertheilt zu erhalten CXAX XIX. 215. 

Grubenpumpe, fiehe Yumpe. 

Guano, fiehe Dimger. N 

Gußeiſen, fiehe Eiſen. 

Gußſtahl, ſtehe Ciſen und Soden: 

Gutta⸗percha Geiſeler über Darſtellung 
ihrerx Loͤſung CXXXIX. 133. 

— Goodyear über Fabrication von Ge: 
- genhänden aus Gutta⸗vercha in Ver⸗ 
. Bindung mit anderen Stoffen CAÄXXIX. 

6. 
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Onme, Dumesnils Oupobrennofen CXÄLL 


— — die Bildung von Sawefeleiſen 
unter Gypsſteinpflaſter CXLII. 125. 

— ſßehe auch Dünger. 

Gypemoörtel, ſiehe Haͤuſer. 


Glanzgoldpraͤparate 


ESachregurer. 


⸗ 


6. 


Hahnen, Leas verbeſſ. CXLII. 92. 

Hammer, ſiehe Dampfhammer, Ciſen 
und Stempelhammer 

Härten, ſiehe Giſen. 

Hartwalzen, ſ. Eiſen (Gießen desſelben). 

— 20066 Verf. Be zu entfärben CXLIL 


Harzöle, fiehe Oele (ätherifdge). 
Häufer, Anwendung gewalzter Bitume 
er nn zur Dahbevedung ı« 


— — — Anwendung des Kalk 
mörtele und Gypsmörtels in Paris 
CXL. 315. 

— über ns des Zinks zum Dach⸗ 
beden CXL. 339 


— über das Mauerwer der Bohnge 
bäude zu Paris CXLI 153. 

— über die Zwifchendeden und Dad 
fühle der Häufer zn Paris CXL. 396. 


— Goignets Baue mit geformiem und 
zufammengepreßtem Mörtel CXL. 101. 

— glänzender Anftri für Gebäude CXLL 
159. 


— Leiufarbe 
Bände CXLI. 2 
— —— Wihle fir Fußböden CXLII. 


— über den Bau mit kuͤnſtlicher 
Steinmaſſe CXLI. 314. 

en Bentilationsfpftem CXL. 
45. 

— Sorels neue vlaftiiche Maſſe zum An⸗ 
ſtreichen und Bemalen der Zimmer- 
wände CXXXIX. 130: 

— über er Bangerüfle in Paris 
- CXXXIX 

— über Serfelung der Vappedaͤcher 
CXLII. 
2ſ. a. — und Ofen. 


I Ueberfireichen der 


| Häute, fiehe erben. 


Holz, Napiers Berfagren zum Trocknen 
des Bauholzes CXXXIX. 182. 

— über dem nachtheiligen Ginfluß ber 
Schubladen aus Gebernholz auf ver» 
ſchie dene Begenftände CXL. 160. 

Holzeffig, fiche Eſſig. 

Holzkohlen, ſiehe Schießpulver. 

Holzpapier. ſiehe Vapier. 

Holzſchrauben, fiehe Schrauben. 

Holvergolſdung, fiehe Vergolden. 

Holzwolle, ſiehe Tapeten. 

Hopfen, Wagner über Statiſtik des Hopfen- 

. baurs in Bayern CXXXIX. 467. 


Sachregiñer. 


Hopfen, Wagners — geſchwefelten zu ers 
kennen CXL. 


47% 


Kanonenfugein, fiche auch Ciſen (Gießen 
besfelben). 


u. Meuniere Betalikrung bei. CXL. | Kartoffeln, Payen en m Krankheit 


3. 


Infestenpulver, laukaſiſches CXLU. 78. 

Jod, Liebigs Verf. es in Mineralwäflern 
aufzufinden CXKLI. 78. 

Iridium, Vorkommen desfelben im salis 
fornifhen Golde CXLI. 109. 


8. 


— Surrogat dafür CXLI. 487. 
Wittſtein über das Färben der Kaf⸗ 

feebohnen CXXXIX. 160. 

Kaffeemaſchine, u ne Ber: 
colator CXXXIX. 

Kalander, fiche re 

Kali, Fiefelfaures, ſiebe Waflerglas. 

— fohlenfaures. Analyfe, einer aus Rü⸗ 


benmelafle gewonnenen Botafche CXLI. 


240. 
— manganſaures. fiehe Mangan. 
— fhhwefelfaures, über Anwendung bes 
_ iweifad) fhwefelfauren zur Bereitung 
der titrirten Flüffigfeiten CXLII. 48. 
Kalt, Wittftein über das Verhalten des 
gebrannten Kalte ander Luft CXXXIX. 
398. 


— obbrauliſcher, Chailly über den Ce⸗ 
ment von Vaſſy CXXXIX. 75. 

— — Kuhlmann ü die Rolle, welche das 
Waflerglas N sum Erzeugung fpielt 
CXXXIX. 3 

— — — 3 * hydrauliſche Moͤrtel 
(Portland⸗Cemente) CXLII. 106. 

— fhwefelfaurer, fiehe Gyps. 

Kalfmörtel, fiche Häufer. 

Kamin, fiehe Schornfleine. 

Kamm, fiche Kautſchufkämme. 

Kaͤmmmaſchine, ſiehe Wolle. 

Kanonen, Soͤderſtrome Bemerkungen über 
dieſelben CXXXIX. 341. 

— Berfahren um das fvecififche Gewicht 
der ame zu beſtimmen CXLII. 
103 


Kanonenkugeln, Didion über die Geſetze 
des MWiderftandes der Luft gegen Pros 
jectile von großer Geſchwindigkeit 
CXLI. 2725. 

— Jobſoné Formen zum Gießen der⸗ 
felben CXLIIL. 418° 

— Pages Formen zum Birken derſel⸗ 
ben CXLII. 184. 


berfelben CXXXIX. 1 
— über den Anbau der Batake CXLI. 468, 
Kaftanie wilde, fiche. Stärke. 
Kattundruckerei, fiche Druderei. 
Kautſchuk, Boileau über die Glaſtieität 
u vulcanifirten Kautfchufls CXLIL 
— Goodyear über Babricatien vou Bes 
genfländen aus Kautihuf in Verbin⸗ 
dung wit anderen Stoffen CXXXIX. 


376. 

— über den @infuß der Kauiſchukfabri⸗ 
cation auf die rm ber Arbeis 
. tee CXXXIX. 7 

— über den Kaufant des Amazonens 
froms CXXXIX. 3 

— fiehe aub Gutta⸗ 

Kautſchukkaͤmme, Berfahren zerbrochene 
wieder zu kitten CXXXIX. 158. 

—— fiehe Pumpen und Waſſer⸗ 
werke. 

Kieſelerde, Deville über das Schmelzen 
derfelben CXL. 441. 

Kitt, Jonas Bereitung eines Kittes für 
Glas u Falle mit Waflerglas 
CXLIL 2 

— GSorels — aus 0 falzfaurem 
Zinforyp CXXXIX. 1 


— Bagner über Eafein a CXL. 301. 

Klavier, fiehe Fortepiano. 

Knochen, Anwendung des Schwefelkohlen⸗ 
ſtoffs zum une des Fettes aus 
denfelben CXL. 

— fiche aud —— Faͤrberei 
Horn. 

Knochenleim, über Gewinnung bes phoo⸗ 
phorſauren Kalle aus dem Sauer⸗ 
wafler der Knochenleim-Fabrifen CXLI. 
467. 

Kobalt, Deville über das Schmelzen des 
felben CXL. 440. 

Kobaligrün, Wagner über Darfeflung 
desf. CXL. 282. 

Kochſalz, Margueritte über Faͤllung des⸗ 
len aus feiner Auflöfung CXLI. 


— 33 auch Salinen. 

Kohlen, fiehe Braunkohlen, Schießpulver, 
Steinkohlen und Torffohlen. 

KLohlenwaſſexſtoffgas, ſiehe Leuchtgas. 

Kolben, ſiehe Dampfmaſchinen u. Dampf⸗ 
wagen. 

Korkzieher. Coneys CXLII. 4086. 

Korn, ſiehe Getreide. 


und 


J Sraftmafcdine, fiche Motor. 


468 Sachreginer. 


Bewegung, fiehe Motor. 

Bier, über ———— — Bierwürge 

"in fefter Form CXLIL 7 

Birnforten, ſiehe —— 

Blanc- fix, fiehe Baryt —— — 

Blätterfchiefer, fiche Baraffin. 
Blech, Calardé durchloͤchertes Mech 
verſchiedenen Zwecken CXXXIX. 6 

— Jones über den Kraftbedarf * 
Lochen von Keſſelblechen CXL. 327. 

— Richmonds Schere zum Schneiden bes 
Blechs CXL. 266. 

— über die Art und Dauer der Adjufis 
‚sung von Blechwalzen CXLI. 420, 

— fiber ein Mittel zum Aufeinanderfitten 
— dünner Blechplaͤttchen CXXXIX. 


— auch Eiſen. 

Blei, Baker uͤber Reinigung dtewen 
dur Kroſtalliſation CXLI. 281. _ 

Bleiben, Didots Anwendung der Rohlen- 
fäure beim un mittelſt Chlorkalk 
CXXXIX 

— Jennings Bertaen „um Bleichen der 
Leinwand CXLII 

— fiehe aud —— 

Bleiglanz, ſiehe Schwefelblei. 

Bleiſuperoxyd, nos Bereitungsweife 
desfeiten CXL. 

Blutlaugenfalz, a Cyaneiſenkalium. 

Blutroth, fiche Zucker. 

Bohrer, Avery's verbeſſ. CXLII. 404. . 

— Tooks verb. Bohrwerkzeuge CXXXIX. 
406. 

Bohrmafcine, nie Holzbohr⸗ 
maſchine CXXXIX. 2 

— Bartletts für En CKLL. 321. 

— fiche aud Röhren (fleinerne), 

Borar, Cleuets Reinigung I Borfäure 
und tes Borar CXLI. 3 

— Verfahren ihn aus — — — 
borſauren Kalk zu bereiten CXXX 
155. 

Branntwein, fiehe Alfohol und Runfel 

. rüben. 

Braunfohlen; über‘ bie — — 

von denſelben CXXXIX. 2 

— ſiehe auch Gasgenerakor on Garaffın. 

——— fiehe Mangan. 
remerblan (Bremergrün), über 
feine Darſtellung CXXXIX 

Brod, Poggiale über bie Nefae der 
Färbung eines zu Paris gebadenen 
Commißbrodes CXLI. 466. 

— Rummel über das Reggenbrob und 
feine Verfalſchungen ORXXIX.' 49. 
— Scheibler über rationelle nnd billige 
Ernaͤhrung Der Menſchen CXLI. 1 
— fee auch Badofen und Mehl, Eu 


Ghremornd, 


Brodmehl, fiche Mehl. 
ee: ſchwarze Meifingbronge CXLI. 


— — das Bronziren neu gegoſſener 
nſtaͤnde aus Bronze und Kupfer 
cu 237. 


— Vertys Verfahren Gegenſtände aus 


leichtfiüſſigem Metall und von Zinn 
zu bronziren CXLI. 237. 


van. die Rheinbrücke b. KÄNCKKXIX. 


— — @ifenbahn: -Rettenbrüde in Ames 
rifa CXXXIX. 77. 


ge a Brüde in Amerika CXXXIX, 


= — —— ⸗ in 
CXXXIX. 235. 

Brunnen, artefifche, über ben don Kind 
zu Paſſy ausgeführten CXL. 18% . 

Bnttes, Gabi über bie Reformen der 
Butterberettung md Trommer au 
Quffanter CXLII. 62. 

Spfius, feine Anwendung zu gentifäten 
Stoffen CXLII. 451. 


Sanal; hber ben: Suerdenet cxxxn 
234. CXLI. 234. 

Garulmange, Yonnrfilter; welche aba Beh 
gungemefler dient CXL. 176. 


I Safein, fiehe Kirt. 


— fiehe Sail (hodrauliſcher) und 


Gentrifugalmafſchine, ſiehe Buderfabri- 
satipn. i ; 

Champagnerwein, fiehe Weine. 

Fhlor. Mohrs maaßanalytiſche Beñim⸗ 
mung. desſelb. in Verbindungen XLI. 
381. e 

Ghlerbereit 1% che, ‚Mangan. 

Chlortall fiche Bleiben. 

Chlornatrium, fiehe Kochſalz. 

Cblorſtickſtoffe Döutgers Bereitung Dede 
felben CXL. 

Shrom, Deville a das Sonden —2 
ſelben CXL 439. 

Chromgelh, gie über Darftellung des⸗ 
ſelben CXL. 122. 

Shromgrün, Habich ‚über Darkellung des 
ſelben CXL. 1 

Shall über einige dene 
“Seaetionen besfelben CXLIL 3 

Chromroth. Habich übers Berka ber 
ſelben CXL. 126. 


> 


— 


Sachregiſter 4M 


Gochenille, uͤher Babe le und Dampfmaſchinen, Bellen Apparat: mh 
Kuchencochenille CKLI. 4 Erwärmen tes, Speifeniafiers: wittelft 

m Ta En der iduraäraitın 1. SR ausfigömenden. Dampfcs CKLB. 
Monarde CXLI 465. : 


Cocons, ſiehe — 7— 3. — — —— Zcuvimatn 
Conſerviren, fiehe Fiſche. Getreide, Wilze nen⸗Regulator GXL. 
und Binfviteiol. — —“ J — einen 


Eyaneiſenkalium, Brunnqueil uͤber fabrit⸗ Gemiſch — ——— 
mäßige, Darſtellung der Cya — Euft CXXXIX. 96. 


dungen CXL. 374. 482 CXLI. — Gamidens Gevanfionsserrihiung 
m Habid über CXLI. 245. 
‚tion GXL. 371. — Epgentricam a — megulirus * 


— Wallace über bie Gigenfhaften und | : :Eryanfieır CK: 
Werthbeſtimmung dee ae ven — Trancots — VERKKIK. 348; 


— —— CXLII. 0. — Geerges Bafferrsgutntor für biefelben 
CXLI 181.. 
Zr — race Dampfmafdine 
De EXLN 


— Begtie, — und ‚einfache Kolben 
mit beweglicher Blatte CXLIL..245. 
Dad, fiehe Häufer. = — Mortons Eyſtem der Umwandlung der 
Daguerreotypie, ſiehe Photographie. Bewegung für Schiffsdampfmaſchinen 
Dampf, Beaumonts und Mayers Appas CXLI. 81. 
rat zur Dampferzeugung mittelſt der ET für Dampfmaſchinen 
Meibung CXLI. 185. 187. CXLIR 321. 
Dampfhammer, Nasmyths mit MWilfens Ber Mafchine — gemiſchten 
cylindriſchem Ventil CXXXIX. 342. ” Dämpfen CXXXIX: 8 
— Pearces Berbeflerung. desfelben CXLII. | — fiehe auch Dampfſchiff J—— 
247. Dampfpumpe, ſiehe Pumpe. 
Dampfkeſſel, Blacks Sicherheitsapparat ne, — Beſchreibung der 
dafür CXL. 169. » „Berfia" C 
— Bolens Sicherheiteventil , während — Benns — Lagerfuiter fürshraus 
befien Abblafens die Dampffpannung benprepellerwellen CXLH. 172, 
im —— nicht mehr zunehmen kann Mampfwagen, außerordentliche Leiſtung 


CGXXX — —— Schnellzug⸗Koc omo⸗ 
— Halle —— zur Berfünderung ihrer tive CXL: 
-&rplofionen GCXLI. 12. — Bellys a zum Grwärmen des 


— Hartleng Sierheitsnentil CXLI, 83. Speifewaflers ber £ocomotiven CXLII. 
— Jobard Ba ‚eine Grplofion a4 Gent | 249. 
CXLI. 1 — BE N ausgeführter 
Danpffefelöfen, tanchverschrende, Bericht ‚Xocomotjyen CXL. 4 
des brittifhen Gefundhriteraihs, über — Eramptons‘ —— flır Locomo⸗ 
deren Einführung. CXhb. 4886.tiiven jur Verwenbung von Steinkohlen 
— ee zaudlofer Seuapperat | un ber Kohle als engmatengt OXH. 
CXL. 241 401. 402. R 
— — Habid, über, Balls Goafkruction — Bairbairns:Berbefler. an geromeiiven 
berfelben CXEHI.- CXLIL 84. 
— a bewegliche Dfenroft CXL. er Suabes Gomaenfationgporrichtung für 
413 Locomotivcylinder CXI 


— — Baianondiere bebeglicher al — Krauß' verbpfierten: —*R für 
GCXXXIX. Locomotiven CXL. 14. 

m — ikea rauchverzehn Hu — Zegirung au Relbeningen- bei Becamon 
vorrihtung CXXXIX. 81; 8 - tiven CXXXIX; 468. ; 

Fr Wir aud Oefen und Treppeprafl. — Lingards biegfaue Welenke für Lo⸗ 

Dampffochapparate, fiehe Bärberei. . I. somofiy: Epeiferöhren CXLI. RA 

— — fiehe Krahn. | sr: Mag Gonnellq Berbefl. an ben Kopomas 


Dampfmalcinen, Baillies fchnerfenförmige in tiven. CXLIL 6, .: 

;; Federn für@icherheitsventile CAXXIX. | — fiehe ud: Bileuhehmmagen an. Du 
a... i TRATEN N. sn 
Pingler’s polyt. Journal Bd. CXLIL H. 6. 3 
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dregue CXLII. 1 

Deſtillation, er — Oe illationen 
im Sandbad CXLI. 207. 

Dich tigkeit, fiche —— ( peciſiſches). 

Drainiren, ſiehe Ackerbau. 

Drehbank, Zimmermanns ar Abdrehen 
der Wagenräder CXLII. 

Druckerei, Gruͤne über — des 
Bafferglaf. inderBaummollenDruderel 
CXL. 287 

— er Dampffarben für ben 
ee CXL. 282. CXLI. 


— na Batyenvrutmafgine für 
vier Karben C 

— Ropp über das Aeten des Sue 
mit Arfenfäure CXLI. 

— — fiber neue —— fir Kattuns 
drutdereien CXLI. 63. 

— Kuhlmann über en mit Waſſer⸗ 
glas CXXXIX. 

— Billans lan — Albumins für 
den Zeugdruck CXL. 298. 

— Saec über Anwendung des Kupferoryd⸗ 
. Aurmoniate beim Zeugdruck CXLI. 74. 

— — über Grfagmittel von Eiweiß zum 
Biriren der Yarben CXLI. 74. 

— GSilbermanns Drudmethobe für Erd⸗ 
:odee Simmelsgloben CXLI. 92. 

— fiche auch Appretiren, Bärberei, Krapp 
und Lade (rothe). 

Dynamometer, Bourdons und Wethereds 
Rotatione- Dynamometer CXLI. 183. 


Dünger, Blackhalls Keſſel zum Däampfen 


der Knochen als Düngemittel CXLI. 


176. 


— Bobierre über Verhinderung des Am⸗ 
— beim peruaniſchen Guano 
CXLII. 3 

— Bouffinganit über die Wirfung des 

Salpeters auf die Begetation CXL. 140. 

— Ghevallier über Gewinnung des phos⸗ 
phoriauren Kalfs ale Dünger aus bem 

ESauerwaſſer der Anodhenleims Fabriken 
CXLI. 467. 


— Gerenwinvder fiber die Erzeugung von 
Kohlenfäuregas dur den Boden uud 
die Düngerarten CXL. 306. 

— Davy über den relativen Werth des 
Torfes und ber ehe zur Dünger: 
bereitung CXLI. 229. 

— Fellenberg über Gebrauch des 
Gypſes auf der Mifftätte CXLII. 398. 

— Heidepriem über Mittel um die Ders 
flüchtigung des Ammionials aus dem 
. Gnano zu verhindern CXLI. 318. 

— Mangon über die Vorſchläge den Ins 


GSachregiſter. 
Detisoa cannabina eine indifche Farbe 


rath der un Fi Dünger zu vers 
wenden CXLI. 

Dünger, Müller über ve Phosphorit von 
Amberg CXL. 467 


| — Bayen über bie gſdanser ⸗ Babri 


cation CXXXII. 5 

— über er CXXXIX. 466. 

— Bille über die Rolle der falpeterfauren 
Galge bei der SERIEN, CXL. 
803. CXLIDI. 3 

— Bölder über v= Werth einiger Kunſt⸗ 
u und — eg 

XIX. 66. 
— Wide über = — der 
aufgeſchloſſenen Knochen CXLI. 466. 
— Woͤhler über Loͤolichkeit der Knochen 
in Waſſer, bezüglich ihrer Anwendung 
als Dünger CXIL. 230. 

— Wolffe Analyſen — concentrirten 
Düngmittel CXLII. 318. 


— fiehe auch Knochenmehl. 


E. 


Eier, Turgars Verf. die flüſſige Subſtanz 
der Eier in ein trockenes Pulver zu vers 
wandeln CXLI. 308 

— über das wor und Hartkochen der 
@ier CXLII. 2 

Gigelb, einen Verf. es lange Zeit 
. em Suftande zu erhalten CXL. 


— — auch Giweiß. 

Eiſen, Beſſemers Fabrication von Stab⸗ 
eifen und Stahl ans flüſſigem Roheiſen, 
ohne Anwendung von Brennmaterial 
CXLI. 423. 430. CXLIE 207. 

— Birche Verbeſſ. in der Stabeifenfabri- 
eation CXLII. 98. 

— — —— an Puddeloͤfen 
CXLI. 

— alte ‚Aafvereitung der Puddel⸗ 
laden für das — berfelben 
in Oohöfen CXLI 

— Chenoie erfahren ar Darftellung 
des Stabeifens und Stable CXLI: 73. 

— Deroones und Gails Schiebergebtäfe 
für Hohöfen 1 CXXXIX. 358. 

— die Gifenprobucttoen im BZolivereine 
CXXXIX. 237. 

— Babrication von Stabeifen in Preußen 
CXLI 73. 

— at Schmiedemaſ. CXXXIX. 


— Sara ne Schweißmittel für Stahl 

ı, CX 

Pre Bier den gegemmärtigen und 
fünftigen Eiſenbedarf CXLI. 392: 


Sabergifer. 


Gifen, Huftig über das Schweißen des 
englifchen Gußſtahls CXLI. 165. 

— Sanoyer über den Ginfluß der Be 
ſchickung auf die Fefligfeit des Roh⸗ 
eifens CXLI. 104. 

— Kraffte Apparat zum Erhitzen der Ges 
bläfeluft für Hohöfen sc. CXL. 276. 
— Lan ' und Gruner über den Betrieb 
der Puddel⸗z und Schweißöfen mit ver- 
gasten Brennmaterialien CAÄLII. 189. 

194. 

 Laurens und Thomas horizontales 

— Hohöfen c. CXXXIX. 


— Paſſets Verf. zum Haͤrten gußeiſerner 
Gegenſtaͤnde — 
gufſſes CXLII. 

— Plattner über = Borfommen von 
Eifenoryd = Orybul in Friſchſchlacken 
CXL. 278. 

— Drice über den angeblich größern Phos⸗ 
phorgehalt des mit heißem Winde er; 
blafenen Roheiſens CAXXIX. 124. 

— — Berbefl. in der Fabrication von 
Gußeiſen und Gußſtahl CXLI. 968. 

— Nittingerüber die Leitung des Wafler: 
trommelgebläfes CXLIL. 71. 

_ erlebe Schmiedehammer CXLI. 


— — über die Aushildung des Wal: 
zens von Gifenfläben CXXXIX 77. 
— Ruſt über das Schweißen des engl. 
Gußſtahls CXL. 234. 

— Schwarzd Analyfen von Schmelzmas 
terialien und Schladen ſchottiſcher Bifen- 
werfe GXL. 107. 


— Tilghmans Anwendung von Kochſalz 
beim Hohofenproceß CXLII. 393. 

— Truran über Conſtructien und Wind: 
führung der Hohöfen CXLI. 365. 

— — über Gifenfabrication u. beſonders 
den — — in Großbritannien 
CXLI. 

— — — ei für Hohböfen und 
Beineifenfeuer CXXXIX. 173. 

— — über Großbritanniens Eifenpros 

duction CXXXIX. 154. 

— Tunners Glühſtahl CXL. 195. CXLI. 
157. CXLII. 231. 

— über den Gußſtahl von Banter CXLI. 
43. 369 CXLIIl. 34. 

— Berf. das Bußeifen ar mechan. Wege 
mit on ober Rupfer zu überziehen 
CXLI. 2 

— fiche u Berkuyfern und Berzinfen. 

— Gießen desfelben, Cowies Ginformen 
hohler Gegenſtanbe (Poteriewaaren) 
CXL. 192. 
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Eifen, Gießen desfelben, Elders Formen 
zum Buß von Röhren CXL. 272. 
— — — Fernie's Gießerei⸗Aufzug mit 
Srelande Kupoloſen und Lloyde Ven⸗ 

tilator CXLH. 253. 

— — — Jobſons Formen zum Gießen 
von Kugeln CXLII. 418. 

— — — Lounrie über das Binformen 

sen mn ohne Modell CXLI. 23. 

— Mufhise Hartwatzenguß 
 CXXXIK. 246. 

— — — Pages Formen für Hohl» und 
Bollgefbofle CXLI. 184. 

— — — Peters Berf. zum Gießen der 
Hohlgeſchoſſe CXLI. 100. 

Gifenbahnen, Barlows Oberbau⸗Syſtem 
CXL. 393. 

— Mac Reas Meffung der Geſchwindig⸗ 
keit eines Zuges mittelft Glektromagne⸗ 
tismus CXLII 448. 

— Moſchitz über Schraubennägelsffabrir 
cation jür Gifenhbahnen CXXXIX. 244. 

Eiſenbahnſchienen, Fabrication derfeiben 
in Preußen CXLI. 73. 

— Berrihtung zur Erzeugung ihrer Ein: 
ferbungen gegen Zängenverfchiebungen 
CXXXIX. 245. 

Eiſenbahnſtühle, Muirs Verbeſſ. beim Eins 
formen derſelben CXL. 387. 

Ciſenbahnwagen, Adams Feder u. Achſen⸗ 
büchſe für dieſelben CXLL 171. 

— Baillies fchnedenförmige Federn für 
bierelben CXXXIX. 401. 

— Fairbairns Verbeſſ. an den Wagen 

XLII. 84 


— Goodmans mit Hanf gefütterte Achſen⸗ 
lager CXL. 93. 

— Krupps Gonftruction der Räder CXL. 
409 


— Moſchitz über den Buß von Ciſenbahn⸗ 
rädern mit abgeihredtter Laufflaͤche 
CXXXIX. 6. 

— Petins Anfertigung ſchmiedeiferner 
Mäder CXLI. 417. 

— Verſuche mit Dac Eonnellfchen Hohl: 

achſen CXLI. 165. 

— Borridt. zum Runden der gefhweißten 
Radreifen und zum Abtühlen derfeiben 
nah tem Aufziehen auf die Mäder 
CXXAXIX. 101. 

— Zimmermanns Drebbanf zum Abdrehen 
der Wagenräder CXLU. 9 

— fiche auch Dampfwagen ei Telegra⸗ 
phen (elektriſche). 

Eiſenoxvyd; Penn über modificirtes @ifen- 
oxydhydrat und effigfaures Ciſenoxyd 
CXXXIX. 280. 

Eiweiß, Villans Bereitung deeſelben für 
den tehnifchen Bedarf CA 208. 


31 * 
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‚Bakheeginer. 


Bleftricität, Rollmenn: über eime themes ! Bärbewei, Neunhöffer über Schwarzfüärben 


elrtirifdge. Säule CKAXXIX. 422, , 

— über Abforption der Gieftrieität durch 

ı Befeuchtete Qberflaͤchen CALIL . 448. 

—— Befchreibung Des 
: Muhndorfffchen Apparate CXXXIX. 
358. 

— Bonellis Erſaß für ben“ ſeidenüber⸗ 
ſponnenen Kupferdraht der Multipli⸗ 
cator⸗Spiralen CXLH. 422. 

— Foucaults Quedfilberapparat 4ut Uns 
terbregung d. Inductioneſtroõme CXLMI. 
329. 


er Sale ſider Eiiinimtebeiäer CXL. 


— ac: Read Mehung der Geſchwindig⸗ 
feit eines Gifenbahnzuge mittelft Elektro⸗ 
magnetiomus CXLII. 448. 

— fiebe. auch Galvanismus und Aele⸗ 
graphen (elektriſche). 

— Romershaufens CXXXIK 


—— ſiehe Faͤrberei. 

Endosmoſe, fiche. Zuder. 

Eſſig, Fischbach über Gewinnung des rohen 
Wffige bei der Meilexverfoblung des 
Holzes CXXXIX. 443. oo. 

— Haenle über Bereitung eines vorzüg⸗ 
lichen Eſſigs CXXXIX. 466. 

+ Müller über alfalimetriſche Vetim⸗ 
mung der Eſſigſäͤnre CXLII. 49. 
— Nicholſon uber. Brkimmung feines 

a CAXXIX.: 441. 


} a) 
F. 


— ſiche Bremerblau, Chromgelb, 

- Ghromgrün, Chromroth, Kobaltgrün, 

‚ Krupplad, Lacke (rothe), Mineralgrün, 
Permanentweiß und Ultranlarinz ' 

Bärberei, Bohras Danıpifohhapparate zum 
Grtrahiren und Eindicken von: Farb⸗ 
Roffen CXXXIX. 356. 


— Böttgers Berf. Knochen’ und, Elfens ' 


‚bein hochroth zu farken CLXMIX. I 58. 


1 Belbiärben Der Seide wit. ‚Datisea 


: cannabina CXII. 467. 

— Grüne über Berwentung bes Waſſer 

ı :plohe in. ben | ———— : URS) 
CXL. 2m. 

Haefftich — —— arienfänte. 
baltigen zinnfauren Natronsa OXL:%90. 

1 Vellermanne' Verf; Arbeiten ant:Brin 


3m. Mifen baim hochrothzu farben XL. 67. 


— Kuhlmanns unterſuchungen ihrer die 


mit chromſinrem Kali CXXXIX. 398. 
+ über Dchurlachfaͤrben mit Lack⸗dye 
GXXXIX. 399. - . 

— Belouze über die Dele zun⸗ Türkiſch⸗ 
rothfaͤrben CXLI 130; 
— Aichakdſons Verf. Die Wollentuche 
ea ſchwarz zu färben GXXXIX. 


Stein bach über, Anwendung. des Chlor⸗ 
kalks zum Weißmachen ber mit Gatan⸗ 
‚'cin:gefärbten Baum wodtenzenge CXLH. 
"BB: Hr. 

— Tolſons Berfahren gefärbter Mofle 
einen meteftarsigen u, zu geben 
‚GXbil. 226. 

— fiche aud — GCocheniſſe, Da- 
tisca cannabina, Oruckerei, Grjenoryd, 

. Ktapp, Queretirourinde und Wau. 

Hiller, Cockſhutts Spund CXLIL 207. 

Feldbau, fiehe Aderbau + 

Fenſterglas, geniuitertes, fiehe Glas. 

Feuergewehre, ſiehe Flinten. 

Feuerzeuge, ſiehe Zuͤndhoölzchen. 

Firniß, Anwendung des borſauren Mans 
ganoxyduls beim Firniß der Buch⸗ 
druderfhwärge CXLI. 317. 

— Anwendung des borfauren Mangauo- 
ryduls zum Trodnen der Binfweißälfars 
ben CGXLI. 398. 

— ext dor Anſtrich für Blechgefaͤße 

— ‚Paste für ‚alle Gegenſtäände CXLI. 


— — Bereitung des Leinoͤlflrniſſes mit 
freien Manganoıydp CXLII. 452. 

Fiſce, Anwendung des elekfttiſchen Lich⸗ 

tes für den Fiſchfang CXLI. 400. 

— Coſte über Iciimatiſirung der Fiſche 
CXXXIX. 467. 

— Payen über den Ernährungewerth des 
Fleiſches der Fiſche CGXXXIX. 93.- - 

— Strauß über Conſerdiren der ‚Bilde 
CXL. 399. 

Fiſchdunger, fiehe Dünger) -, 

Flachs, Hodges Abev“ Die ‚bei feinem Ns 
‚ fen entwickelten @afe und über bie 
Zufammenfegung VLer gehechelten Flachs⸗ 


i : fafer -GKLIE. 306 


— fiehe auch Leinwand. r 


‚Blofdienreinigting, fiehe Meine. 5 er 


Flavin, ſiehe Quercitronrinde 

Be Wirarbin ::iber das er 
Saliſteiſch CKAÄKIX. 222. . 

— über das Räuchern des’ Fleiſches ‚auf 

ec nuffern Wege: COX. 488. 


ſ. a. Fiſchee en 


Mjeſtigung der Yarben. auf den — Flinten, KollB Fabrication meiner t Beten, 


wehen ulütelft des, Fürhens CXLIL.I. 


| u zn 


wagen CXI. 81, 161 


Sachregiſtes. 


Flinten. Colts Fabrication von Patronen 
XLI. 325. 
— Lenoire Be welche an der Schwanz: 
fhraube geladen wird LÄLI. 322. 
— Minies- Bündnadelgewepre CXt. 418: 
ie Shderfirdms Beobachtungen. über bie 
Feuerwaffe CXXXIX. 321. 
ſ. a. Bajonette und Bünphätden. 
J—— ſiehe Eiſen (Gießen desſelben). 
ortepiano, Hammerleder "dazu, 
Gerben. 
Franſen, flehe Webrkuht. 
Fußboden, fiche Haͤuſer. 


De | .. 8, 


2.5 I ; 

Salvanismus, Boͤttgers galvanifhe Bats 
terie für telegraphiſche Zwecke CXL. 314. 

— Derings galvanifhe Battsrie CXLII. 


332. 

— Dfanns Kohlenbatterie CXLI. 345: 

— GSmees Platin = oder Silberplatten, 
‚mit Blatinfhwarz überzogen, als nega- 
tive Etreger galvanifcher Batterien 
CXLII. 157. 

— Bartens — — 

rien CXXXIX 

— ſiehe auch —— 

Galvanochromie, Mathey über die” gals 
vaniſche — von Metallwaaren 
: CXLI. 

Ehandrons angebliches 

Aeberziehen des Kupfers mit Silicium 
J ea. und Molybdaͤn, ſoge⸗ 
nanntes. Argyrolitne CXXXIX. 154. 

— Jordans Methode metallene Abgüſſe 

— die Galvanoplaſtik zu machen CXLI. 


— ni Verf. zur Dasflellung von 
.' Kiguren in hohler Form und in einem 
einzigen Stüde CXXXIX. 865. CAL. 

‚,» 117. 


— Dfanns Berf. galvanifche Kupfevab⸗ 


brüde auf Gypsformen hervorzubtin- 
gen CXXXIX. 269. 

— Viils Formmaſſe für galvanoplaftifche 
Eovien CXLI. 228. 

— Sorins galvanifce Verlupferung des 
ECEifens CXL. 206. 

— fiehe auch Kupferſtiche und Wetzinten 

Garancin, fiehe Krapp. 

Garnhaſpel, ſiehe Spinnerei. 

Basbeleuchtung,. fiehe Leuthtgas. 

Gasgeneratoren, Lan und 1runer über 
Betrieb der Puddel⸗ und Schweißöfen 


mit vergasten Brennmaterialien CRLH. f 


189. 194. 
— Schinze Gasofen mit Felbſiwirkendem 


478 


Megulator für metallurgifche Opera⸗ 
tionen CXLII. 261. 

Bebläfe, fiehe Eifen und Rentilator 

Gefaͤllmeſſer. fiehe Canalwaage. 

Gerben, Deninger über das Gerben bes 
„» Rlavierhammer: Leders CXLI. 317. 

— Markindales Bert. zum Enthaaren 
der Schaffelle CXXXIX. 320. 

—— über.die Anwendung. des Gaskalks in 
Lohgerbereien CXLI. 40% 

— über ——— 
Materialen CXXXIX. 4 

— Berf. das Gigelb : für die Weißger⸗ 

.iberrei lange Beit in friſchem Zuſtande 
zu erhalten CXIL. 392. 

— ſ. a. Leder. 

—* ſie he EN 

Gefpinnfte, fiehe Spinnerei. . 

Betreide, Bouffingault iber. Anwenbung 
des Arfenifs zum Beizen des Saat 
forns CXLN. 61. 

— Conincke Schüttboden zur Aufſpriche⸗ 

. zung gtoßer Getreidemengen CX1. 26T: 

— Davaines Unterfuhung des Mehl: 

thauro CKXAIX. 180. 
— Dopyere über unterirdiſche Aufbewah⸗ 
rung des Getreide CXXXIX. 450. 
 Dufont aber Aufbewahrung vesfelben 
CXXMXIX-: 159. 

— Legrip über Ant mug des Korn⸗ 
radens im Bergen CXXXIX. 454. 

— Meſſents Arparat zum Trodnen bes 
Getreides CXLI 143. 

— über Verhütung des Kornmwurms CXLI. 
68. 


nn chiedener 


— fiche au Mehl, Mühlen u. Roggen 

Bewebe, Lelcups Verf. die Baumwolle 
der gemifchten Gewebe zu zerftören, 
8. bie, Wolle zu gewinnen CXXXIX. 

5. 

— Overbecks Prüfung der Mollgewebe 

auf beigeniſchte Baumwolle CXLII. 158. 

— Thieurs Verf. die Gewebe waſſerdicht 
zu machen CXL. 158 367. 

— über die gemiſchten Stoffe CXLIL 49. 

— ſ. a. Weberej. 

Gewehre, ſ. Flinten. 

Gewicht, Sangs RormalgewichtCXXXIX. 
397. 

—ñ— fpeeifiiches;- Maimondis Verf. daehenige 

der.: feſten Koͤrper mit der gewöhnlichen 
Waage zu beſtimmen CXXXIX. 21. 

Gießerei, ſiede Giſen (Gießen desſelben). 

Gifte, ſiehe Alkaloide, Arſen, Merehin, 
Niedtin und Strychnin. 

Glanzgolbd,: Hefe PRorzellun. 

Glas, Chances Verf. von Gefäßen re. 
aus Glaéëbrocken CXLIE 394. - 
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Glas, Fabticativn phyſikaliſcher und chemi⸗ 
ſcher Olasapparate auf den Thüringer 
Malde CXL. 1586. 

— Pelouze über die Wirkung des WBafs 
fers auf Glas CXLII. 121. 

— über das Mattägen des Glaſes mit 
Seal auf mattem Grunde CXLI. 


— u jogenanntes Cisglas CXLII. 1586. 
Berfilbern des Glaſes nad Hille Me- 

tbode CÄL. 75. 

— VBerfilbern und Vergolden besfelden 
nad Liebig CXL. 199. 

— Verſilbern desfelben nad Löwe CXL. 
204. 

— Berfllbern, Vergolden und Berplatis 
an besfelben nad Beritjean CXLI. 
438 i 


— fiche auch Kitt. 

Gladretorten, Anwendung ber ‚Metalls 
feilfpäne att des Sanpbabes CXLI 207. 

Glauberſalz, firhe Natron (ſchweſelſaures). 

Btoden, Bakers Metbode zum Aufhängen 
der Soden in Thürmen CXLI. 2659. 

— aut un der Gußſtahl⸗Glocken 
CXXXIX 

Gluͤhſtaht, — 

Gold, Dubois über das Vorkommen des 
Iridiums im calnifornifhen Golde 
CXLI. 100. . 

— Gentele tiber Glanzgoldpräparate 
CXXXIX. 436. 

— Lieber über neue Goldgewinnungss 
Apparate CXL. 73. 

— Lowe Berf. zur Grtraction des Gol⸗ 
des aus den Erzen CXLII. 334. 

— über die Goltausfuhr aus Califor⸗ 
nien CXLI. 154. 

— fiehe auch Vergolden. 

Böpel, Pinets Pferdegöpel CXLII. 86. 

— Renauds Bferdegöpel CXXXIX. 350. 

Graphit, Brodies Verf. ihn rein und 
fein zertheilt zu erhalten CXXXIX. 215. 

Grubenpumpe, flehe Pumpe. 

Buano, fiehe Dimger. 

Gußeiſen, fiche Eifen. 

Gußſtaͤhl, fiehe Ciſen und Bloden 

Buttasperha, Geifeler über Darſtellung 
ihrer Loͤſung GCXXXIX. 133. 

— Goodyear über Fabrication von Ge⸗ 
-. genkänden aus Guitasperda in Dex 
— mit anderen Stoffen CXXXIX. 

8 


Some, Dumesnils Oupebrennofen CXLL 
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— über die Bildung won Schwefeleiſen 
unter Gypeſteinpflaſtſer CXLII. 126. 
— ſßehe auch Dünger. 
Gypsmoͤrtel, ſiehe Häufer. 


Suchreginer. 


9. 


Hahnen, Leas verbeſſ. CXLII. 92. 

Hammer, ſiehe Dampfhammer, Gifen 
und Stempelbammer 

Härten, fiche Gifen. 

Hartwalgen, ſ. Eiſen (Gießen besfelben). 

en Loeheo Berf. Be zu entfärben CXLIL 

129 

Harzöle, ſiehe Oele (ätherifdge). 

Häufer, Anwendung gewalzter Bitume 
N Afpbalte zur Dachbedeckung ꝛc. 

. 316. 


— Chailly über Anwendung bes Kalk 
mörteld und Gypsmörteld in Paris 
CXL. 315. 

— über en des Zinks zum Dad 
deden CXL. 3 


— über das — der Wohnge⸗ 
baͤude zu Paris CXLI. 183. 

— über die Zwifchendeden und Dach⸗ 
fühle der Häuſer zn Paris CXL. 396. 


— Goignets Baue mit geformiem und 
zufammengepreßtem Mörtel CXL. 101. 

— glängender Anftri für Gebäude CXLL 
159. 


— Leinfarbe zum Ueberſtreichen ber 
Wände CXLI. 239 

— ——— Wichſe er Fußböden CXLII 
444. 


— Reuchs über den . mit fünflicher 
Steinmafle CXLI. 3 
— ee Bananen CXL. 
5 


+ Sorels neue plaſtiſche Maffe zum Ans 
fireihen und Bemalen der Zimmers 
wände CKÄXXIX. 130. 

— über en Bangerüufle in Paris 
. CXXXIX. 3 

— über Serheung der Pappebäder 
CXLII. 424. 

-i.a. — und Ofen. 

Haͤute, fiche Serben. 

Hol, Napiers Berfagren zum Tcodnen 
des Bauholzes CXXXIX. 182. 
— über den nachtheiligen Ginfluß der 
Schubladen aus Gebernholz auf ver⸗ 

fhiedene Begenftände CXL. 160. 

Holzeffig, ſiehe Eſſig. 

Holztohlen, fiehe eßpulver. 

Holzpapier. ſiehe Vapier. 

Hoizſchrauben, ſie de Schrauben. 

Holzvergoldung, fiehe Vergolden. 

Holzwolle, ſiehe Tapeten. 

Hopfen, Wagner über Statiſtik des Hopfen- 
baues in Bayern CKAXIX. 467, 


Sadregiker. 


Hoyfen, Wagners Ber. geſchwefelten zu er 
tennen CXL. 135. 
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Ranenenfugrin, fiehe auch Sifen (Gießen 


besfelben). 


Horn, Beuniers Metallifirung def. CXL. | Kartoffeln, Payen — * Krankheit 
236. 


J. 


Inſectenpulver, kaukaſiſches CXLII. 78. 

Jod, Liebigs Verf. es in Mineralwäflern 
aufzufinden CXKLI. 78. 

Iridium, Vorkommen desfelben im salis 
fornifhen Golde CXLI. 109. 


8. 


Kaffee, Surrogat dafür CXLIL 487. 

— Mittflein über das Färben der Kaf⸗ 
feebohnen CXXXIX. 160. 

Kaffeemaſchine, zu — Per⸗ 
colator CXXXIX. 2 

Kalander, fiehe oe 

Kali, Fiefelfaures, fiebe Waflerglas. 

— kohlenſaures. Analyfe, einer aus Rüs 
benmelafje gewonnenen Polafche CXLI. 
240. 


— wmanganfaures. ſiehe Mangan. 

— ſchwefelſaures, über Anwendung des 
5—— ſchweſelſauren zur ne 
der titrirten Flüſſigkeiten CXLII. 4 

Ralf, Wittftein über das Verhalten 2 
gebrannten Kalts an der Luft CXXXIX. 


398. 

— hydrauliſcher, Chailly über den Ger 
ment von Bafly CXXXIX. 75. 

— — Kuhlmann ü die Rolle, weldhe das 
MWaflerglas a es Erzeugung fpielt 
CXXXIX. 

— — Winkler * hydrauliſche Moͤrtel 
(Portland⸗Cemente) CXLII. 106. 

— ſchwefelſaurer, fiehe Gyps. 

Kalfmörtel, ſiehe Häufer. 

Kamin, fiehe Schornfeine. 

Kamm, fiche Kautfhuffämme. 

Kämmmafbine, fiehe Wolle. 

Kanonen, Söderftröns Benierfungen über 
diefelben CXXXIX. 341. 

— Berfahren um das fverififche Gewicht 
der Geſchützrohre zu beſtimmen GCXLII. 
103. 

Kanonenfugeln, Didion über die Geſetze 
des Widerftiandes der Luft gegen Pros 
jectile von großer Geſchwindigkeit 
CXLL 27. 

— Jobſons Formen zum Giesen ders 
felben CXLII. 418° 

— Pages Formen zum Gießen derſel⸗ 
ben CXLII. 184. 


derſelben CXXXIX. 1 
— über den Anbau ber Batale CXLI. 468, 
Kaſtanie wilde, fiehe Stärke. 
Kattundruderei, fiehe Druderei. 
Kautſchuk, Boileau über die Elaftiettät 
A vulcanifirten Kautfhuls CXLIL 
65. 


| — Goodyear über Fabrication von Bes 


genfänden aus Kautfhuf in Verbin⸗ 
bung mit anderen Stoffen CXXXIX. 


878. 

— über den Ginfuß der Kauiſchukfabri⸗ 
cation auf die en der Arbeis 
. tr CXXXIX. 

— über den dei bes Amazonens 
fitoms CXXXIX. 310. 

— fiche auch Gutta⸗percha. 

Kautſchukkaͤmme, Berfahren ihren 
wieder zu fitten CXXXIX. 158. 

Kautſchukventil, fiehe Bumpen und Waflers 
- werfe. 

Kieſelerde, Deville über das Schmelzen 
berfelben CXL. 441. 


Kitt, Sonas Bereitung eines Kittes für 
Glas u el mit Waflerglas 
CXLII. 2 

— Sorels Gement ans‘ ba falzfaurem 
Binforydp CXXXIX. 1 


— Wagner über Gafein Fr CXL. 301. 

Klavier, fiehe Fortepiano. 

Knochen, Anwendung bes Schwefelfohlens 
ſtoffs zum nn des Fettes aus 
denfelben CXL. 

— fiche aud Dünger, Bärberei 
Horn. 

Knochenleim, über Gewinnung bed phoo⸗ 
phorſauren Anlfe aus dem Sauer⸗ 
waſſer der Rnochenleim:-Fabrifen CXLI. 
487. . — 

Kobalt, Deville über das Schmelzen des⸗ 
ſelben CXL. 440. 

Kobaltgrüun, Wagner. über Darfiellung 
des. CXL. 282 

Kochſalz, ik über Faͤllung des⸗ 
ſelben aus feiner Auflöſung GCXLI. 
387. 


und 


— fiehe auch Salinen. 


Kohlen, ſiehe Braunkohlen, Schießpulver, 
Steinkohlen und Torffohlen. 

Lohlenwafſexſtoffgas, ſiehe Leuchtgas. 

Kolben, — PLBUGER u. Dampf⸗ 
wage 

—8E Coneys CXLII. 408. 

Korn, fiche Getreide 


I Staftmafcine, ſtehe Meter. 


416 Sacheeges. ⸗ 


Krane, 
CXL. 1 

— atmefpärifäger Krahn CXIL. 
332 


— Fairbaiens beweglichr Dampffrahn 
CXXXIX. 345. 
Krapp. über Fabricatton von Eviritus 
aus Krappwurzein CXXXIX 319. 
— Baspatin über die Abnahme des Farb⸗ 
—— im Avignonktapp CXLI. 
7. 


— Hannes über Werfhbeſinmung des 
Krapvs und Garancins CXLII. 215. 
— Mardons Apparat zum Reutralifigen 

des Garancins CXLI. 300 
— Schhüßenberger über bie Läslichfeit des 
— —— in yeißeu Ball acXul. 


- — is die Peftinlöryer im Rey, 
Garancin x. GÄL- 65. 

— Schwartz über die Natur des Keevp⸗ 
farbfoffe CAU. 135 

— Woolberte Derficlung von Krapp⸗ 
extract für den Zeugdrud CXL 237. 
applied. Habich über Darflellung das 
felben CXXXIX: 86. 

Kmelith, Tiffier über Darfellung von 
Negnatren.aus demielben CXLI. 449. 

— Vorkommen desfelben CXLI. 75. . 

— fiche au. Aluminium 

Rugeln, ſiehe Kanonenfugeln. 

Kupfer, Tide rar, a Metallurgie 
des Kupfers CXLI. 2 

— Fleitmanns —— desſelben 
CXL 366. 

— Hähners Berfahren zum Zugutema⸗ 
chen armer Kupfererze CXLII. 336. 
— Mohr üder quantitative Emmen 

des Kupfers CXXXIX. 26. 
AÆupferſtich, Georges Berfahren auf einer 
geſtochenen Kupfernlatie Sorrectionen 
auzubringen CXLII. 131. 
— Wagners Verfahren Papier in Ver⸗ 


bindaung wit Geweben fo herzuſſellen, 


daß es Abdrücke liefert, deren Dimens 

: onen mit jenen des Stichs genau 

übereintimmen CXLAII 238, 
KRupferzimpbürdgen, fiche Sundhũtchen. 
Aupolofen. firhe Bifen. 


. 
= 
L. 


Lade, Gebih Aber Darſtelluug — 
Bade aus Farbdhöolzrru CXL. 119. 

Lampe, Benklers zum geruchfreien Ber; 
brennen des Harzõles CXALII. 96. 

— Bleds Bhotogens&ampe CXLII. 19 

— Devilies tamıye zur. Erzeugung Hoher 


— Beemöpebel vafit nn in 2aberetsrien CXL. 


— üb. aefpaltene Bm venchlin⸗ 
der CXXXIX. 460. 

— fiche auch Steinfohlengrüben (Sicher⸗ 
beitslamıpe). : 

Leder, Aveldoorns Lederſpaltmaſchine 
CXLI. 88. 

— ELengelees Vicſe dafür CXLIL 444. 

— Saladins PBeitreibung eines Leder: 

‚ walftades GXLIL 172. 

— fiche au Serben. 

Legirungen, fiche Metalllegirungen. 

Leim, Borfärift zur —— flũſſi⸗ 
gen Leims CXLIL 1 

— fiche aud Pe ren 

Leinöifirnig, fehe Firniß. 

Leinwand, fiche Appretiren und Bleichen. 

Leudhtgas, Glenere Breuner zum Roden 
und Heizen mit Leuchtgas GAÄLL. 210, 

— Fyfe über die biluminofe Georges 
Kohle zur Lendtgasbereitung CXALL 
314. 


— Jacquelain über Bereitung von Bafler 
"Roffgas zur Belenchtung und Heizung 
CAÄL. 129. 


— Seannencys Verfahren das Grifens 
waſſer zur Leuchtgasbereitung zu vers 
wenden GXLII. 316. 

— Lengbottoms Verfahren zum Imprägs 
niren der atmofrbärifken Luft mit 
“Benzoltampf CXL. 130. 

— Pettenkofer über Bereitung von Leuchts 
gas aus Holz umd Tori CXLI. 137. 
— Pitſchke uber tas Benzin im Stein: 

kehlengas CXLI. 140. 

— Homlants Apparat zum Imprägniren 
des — mit flüchtigen Oelen 
CXILII. 9 

— nee Unterſuchung tes Mann⸗ 
heimer Leuchtgaſes CXXXIX. 78. 

Lichtbilder, ſiehe Photographie 

Lignite, ſiehe Braunkohlen. 

Lithion, Hauers Verfahren zur Dar 
Rellung desſelben aus dem Lepitolith 
CXLII. 237. 

Luhographie, Compofition um von ki: 
ıtbographien welche auf Malertuch über: 
tragen murden, das Bapier abzuziehen 
GAXXXIX. 239. 

— ‚Ssche auch Vhotoaraphie. 

Loromotinen, ſie he Dampfwagen. 

Löthmittel, über Anwendung -der Phoe⸗ 
sphovfäare ais feldese CXXXIX. 468. 

Luftervanfionsmafbine, Ericſsſons meue 
‚dunsirmeion a * 


— —— —— ——— 


Sachregiſter. 


— fiehe Glettromagnelie, 


MRahlmühlen, fiehe Mühlen. 
nen Berfäfgung desfelben CXLII. 
239. 


Malerei, fiebe Dele (ätherinhe) und 
Mafferglas. 


Melerfarben, fiehe- Furben. a 


Matertuch, fiehe Lithographie. 

Mangan, Balmains Berfahrer den zur 

JE Ghlerbeteitung - benupfen Braunftein 
— brauchdar zn machen CXXXIX. 

38 

— Dunlops Verfahren den zur Chlor⸗ 
' bereitung verwendeten Braunſtein wie⸗ 
der brauchbar zu machen CXL. 104: 

— Deville über das Schmelzen des Mam 

ganmetalles CXL. 438. 

— Gößmann über Berwentung des mans 
ganſauren Kalis als Entfärbungsmitrel 
CXLII 816. 

— Schreiners Analyfen von faufliyen 
gepuivertem Braunflein CXL. 105. 

— Thenard über die manganfıinren und 
-übermanganfauren Salze CXL. 76. ° 

— borfaures , ſteht Birniß und int: 
weiß. 

Manometer, Desbordes Detalindnometer 
CALII. 81 

Marmor, YHalls Bearbeitung desfelben 
CXXXIX. 397. 

Meetichaum, Wagemann über ‚Fünplihen 
CXLI. 158. 

Dedt, Schreiner fiber — aus den 

üchten der wilden Kaſtanien CXIII. 
‚398. 

— Wittſtein über Entdedung des Mutters 
korne im Mehl CXXXIX. 456: 

Mehlthau, fiche Getreide. 

Melaffe, ſiehe Zucker. 

Meifing, Ruſt über —— des 
Chlorzinks beim Beizen und Faͤrben 
desſelben CXXXIX. 213. 

- Schwarze Meſſingbronze CXLL. 73. 

Mifingröhren, fiche Röhren. 

Metallblech, fiehe Blech. J 

Mernliguß, fiche Eiſen (Gießen des⸗ 
ſelben). 

Metalllegirung, Oreide eine dem’ Golde 
aͤhnliche Legirung CXL. 155. 

Metallſchere, ſiehe Schere. 

Milch; Rohde über die Bufanmenfe — 

der Kuthmülch bei öfteren Delten C LIE. 
75. PR! 


— fiehe auch Butter. - ' 


Kart Lay Die ng 
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Minenfwtengen, fiehe "Springen. 

Mineralgrün, Habid über feine Dan 
Ifellung CXXXIX 96. 

Mineralöl; P. Magenmann über Babrir 

catibn desfeiben CXXXIX. 302. 

— ſiehe auch Lampen und Varaffin 

Moͤbel, fiehe Wichſe. 

Morphin, Aber ——— beofeen bei 
Vergiftungen CXLII. 

Mörtel, ſtehe Haͤuſer. 

Motor, Ausfütterung — Seil⸗ 
Da mit Sanjgurten CXAXIX: 

6 

— Baumgartner über das mechaniſche 
Hequivalent der Wärnie CALI 191 

—* — RR für Metoten 
CXLI. 

ee — das Einformen von 
Zahnrädern ohne Model EXLI. 28. 

— Benns hölzerne Lagerfuiter für Trieb» 
wellen CXLII. 192. 

— Rechts- und Finfebewegung mitteiſt 
einer Kettenwalze CXL. 95. 

— Robertfons Mechanismus zum Um⸗ 
kehren einer rotirenden BewegungoXLI. 
418 

— fiche au Dampfmaſchinen, Dyna⸗ 
momieter, und 
: Wafferräd 

Saul, Bailiye verbefl Wühldeine CHL. 


— — Bräp -Neiniguigsmafihine 
CXLI. 181. 


AA Charons Apparat zum Fortleiten 'oder 


Bertheilen des Mahlgutes CXLIT. 11. 
— Whites Müuhlſteine mit Bentilatlon 
CXLII. 13. 


— ſiehe auch Mehl. Ze 
Mutterkorn, fiehe Mehl. “ 
N. | 5 ei 
Bafrungemu, ſehe Brod, Fiſche und 
ei — 


iſch 

Natrium, — — ſeine Fabrication 

OXLI. 303. 

Natren, ea fiche Waferglas, 

— tohlenfaures, -Habih über vollſtaͤndige 
GntfÄhrefelung der Sodalangen CAL. 
370. 

— Kopp, über ein neues Verfahren zur 
Sedafabtication OXLII. 341. 

Pre  —n ſiber Abſorption der "bei 

b. Eodafabrication entweichenden Sänte- 

vdampfe CXLII. 156: 


— Marguereite Abt Faͤllung deeſeiben 


aics feiner Aufläfing CXLI.-390. 
Tiflis Berfahren bie ſauren Dämpfe 
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der Sodafabriken aufzuhalten CXX XIX. 
78. 


Natron, ſchwefelſaures, Böttger ıb. das an- 
dauernde Sieden einer überfättigten 
Blanberfahllöfung nad Entfernung ber 
MWärmequelle CXL 158. 

— zinnfaures, fiche Faͤrberei. 

Nickel, Deville über das Schmelzen des⸗ 
felben CXL. 439. 

— Ebermayer über bie — 
bei Gladenbach CXLI. 

— Patera über an hesfılben aus 
den Joahimsthaler Crzen CXXXIX. 
276. 


Berfahren das Arſen voll- 
Rändig vom Nidel ac. abzuſcheiden 
CXLI. 372. 

Kicotin , über Auffindung desfeiben bei 
Bergiftungen CXLII. 298. 


O. 


Wolffs Analyſen mehrerer 


Obſiſorten, 
CXL 319 

Dele, ätherifche, Kuhlmann über Rears 
tionen derfelben in der Malerei CXLI. 
397. 

— — Melfens über Reinigung des Harz⸗ 
öl CXLII. 297. 

— — Berfahren den ätherifhen Delen 
” Farbſtoff zu begehmen CXXXIX. 
40. 


— fette, Coffus ar zum Filtriren 
‚ berfelben CXLI 

— — Gafis — Kochen der⸗ 
ſelben CXL 232. 

— — Vorfſichtsmaßregeln zur Verhütung 
der Selbflentzundung von mit Del ges 
tränften Gegenſtänden CXLI. 399. 

— — über das Del der Sonnenblumen 
CXXXIX. 400.. 

— — fiche aub Firniß, Häufer und Zinf- 
‚weiß. 

en fiche Prefie (hydraulifce). 
Dfen, Avpolte Berfahren zur Beſtimmung 
derTemperatur der$obriföfenCXXXIX. 
395. 

- Boquilons — Herde für 
den Haushalt CXXXIX. 2 

— Deias vortheilhafte ———— 
CXXXIX. 41. 

— Devilles Ofen zur Erzeugung hoher 
Temperaturen in Laboratorien CXL. 
428. 

— Mavers feuerfeſter — auf Ciſen⸗ 

unmnd Thonoöſen CXLI. 3 

— Verſahren gußeiſerne N 
. gen auf mechaniſchem Wege mıt Mes 


ne u BEE EEE En ——— ——e ——————— GE EEE EEE EEE EEE AEren, 


Sachregier 


Ins oder Rupfer zu überziehen CXLI. 


Dfen, f. au Dampffeflelöfen (rauchver⸗ 
zehrende), Gaegenerator, Gypsofen u. 
Salinen. 

Dreide, eine bem Bolde ähnliche Legirung 
CXL. 1585. 


Papier, Didots Anwendung ber Kohlen⸗ 
fäure beim Bleichen des Halbzeugs 
mitteilt Chlorfalk CXXXIX. 390 

— Yourdriniers Apparat zum Wafdgen 

. der Zumpen CXXXIX. 410. 

— Richmonds Schere zum Schneiden Des 
Papiers CXL. 265. 

— nt Papier :s Schneidmaſchine 
CXLII. 9 

— lea über das Entſanden u. 
——— der Hadern CXXXIX. 


— Tuckers Verfabren zur Fabrication 
marmorirter Papiere CXLII 229. 

— Wagners mit Geweben verbundenes 
Vapier zum ——— von Kupfer⸗ 
fihen ıc. CXLIL 2 

— Voͤlters Stroh » — waere 
CGXXXIX. 155 CÄLII 3 

Pappedäcer. ſiehe Häufer. 

Paraffin, Bellforde Apparat zur Gewin⸗ 
zuns deeſ. aus Schieferfohle CXXXIX. 
4 


— Gefhihtlihes über Gewinnung des⸗ 
felben dur& Deftillation des Torfs in 
Stland CXXXIX. 2391. 

— über Baraffinfabricatiion und bie 

Verwendung der Blätter» und Braun: 

au der Georgsgrube dazu CXXXIX. 

10. 

L. Wagenmann über die Ausbeute 
an Baraffinmafle welche Torf, Braune 
a u. Blätter fohle liefern CXXXIX. 

93 
— P. Wagenmann über bie Deſtillation 

bes Paraffinõöls und Photogens im 

Baruum CXXXIX. 43. 

— — über Baraffins u Photogen⸗ 
Fabrication CXXXIX. 3 

— — über ——— insbe⸗ 
ſondere aus Braunkohlen und Torf 
CXL. 461. 

— — Berfahren — ER der Ja: 
taffinmafle CXLI. 

— Vohl über ——— des Parafſin⸗ 

aus oldenbuxger und hannoveraner 

Stichtorf CXL. 63. 
über trockene Deſtillation dee Ylät; 


Sachreginer. 


tex ſchie fexo im Großen CXIXIX. 216. 
CXL. 70. 


Varaffin, ſiehe auch Mineralöl. 
Patronen, ſiehe Flinten. 
Vertolator, ſiehe Kaffeemaſchine. 
re ie fiehe Flinten. 
ee fiehe Baryt (ſchwefel⸗ 
aurer) 
Biefier, Verfälihung besfelben GXLIL 


— fiehe Goͤpel. 

Pflanzen, Boepperi über die officinellen 
und techniſch wichtigen unferer Gärten 
CXL. 79. 


Phosphor, Flecks — der Phos⸗ 
phorfabrieation CXL. 3 

— Mitſcherlich über Entiedung bes 
El, bei Vergiftungen CAXXIX. 


— — Verfahren zum Reinigen bes 
amorphen Phosphors CXL. 229. 

— fiehe auch Zündhoͤlzchen. 

de über den von Amberg CXL. 


— ſiehe Mineraloͤl. 

Photographie, Archers Verfahren die 
Collodiumbilder von der Glasplatte zu 
löfen CXXXIX. 192. 

— Auers Verfahren die Solloviumbilder 
von der Blasplatie zu löfen CXXXIX. 
194. 

— Beriht der Londoner Vhotographen 
über Eonfervirung ber Lichtbilder auf 
Bapier CAXXIX. 266. 

— Boͤttger über Benupung bes Lichtes 

- von in Sauerfloffgas verbrennendem 


Schwefel oder Phosphor zur uw 


gung von Lichtbildern CXL.. 3 


— Hofmannd Darhellung des — | 


CXLI. 399. 


— ‚Martens Verfahren Lichtbilder af 


einer Schicht von Eiweiß und Gollo: 
dium darzuftellen CXXXIX. 121. 263. 
— Niepce über heliographiſche Gravi⸗ 
rung anf Stahlplatten CXXXIX. 37. 
— Poitevins Berfahren Lichtbilder auf 
Stein ıc. darzuftellen, welche mit fetter 
Schwaͤrze ae werden koͤnnen 
CXXXIX. 1 
— Preiſe des — von Luynes fuͤr 
Darſtellung unveränderlicher Lichtbilder 
und ſolcher welche ſich mittelſt der Vreſſe 
vervielfaͤltigen laſſen CXLII 236. 
— Rouſſeaus und Maſſons Berfahren 
pofltive Kopien auf Papier, Stein und 
. Stahlohne Silberfalge tarzuftellen CXL. 
50. 
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Photographie, Serretans aan für 
Photographen CXLL 7 

— Spillere und ta en die 
Collodiumſchicht auf Blas für Tängere 
Zeit empfindlih zu maden CXL. 362. 

— Schnauß über Gollodium : Photogras 
phie CXL. 4. - 

— über Tarflellung matter Gläfer für 
photographifihe Apparate CXLI. 237. 

— Binellis on die Lichtbilder im 
Relief zu feben CXL. 315. 

— fiche auch Stereoikop. 

Pilze, über Gonfervirung derſelben zu 
ee Zweden CXXXIX. 


Binolin, ein Harzöl CXLIL 317. 

Piftolen, fiebe Flinten 

Planimeter, über die auf Berechnung mit 
Polarcoordinaten fib Hüpenden von 
Bouniafovsfy, Decher und Amseler 

+ CXL. 27. 321. CXLI. 29. 326. 330. 

Platin, Deville über das Schmelzen des⸗ 
felben CXL. 437. 

— fiche au Glas und Verplatiniren. 

Porzellan, Gentele über das Glanzgold 
für Borzelanfabritn CXXXIX. 436. 

— — über ein Feldipath : Surrogat für 
die Porzellanfabriten CXLIT. 45. 

— fiche auch Kitt. 

Potafche, fiche Kali (kohlenfaures). 

Preisaufgaben, des — ſaͤchſiſcher 
Ingenieure CXLII. 7 

Vreſſe, hydrauliſche, — mit Kraft⸗ 
el 3. Delfabrication sc. CXXXIX. 


Drsieun, ———— CXL. 267. 
CXLI1. 

Projectile, Kanonenkugeln. 

Pulver, fiehe Schießpulver. 

Bumpen, Martens Beſchreib. der Wafler- 
hebungemaſchinen zu Wolverhampton 
CXLII. 161. 

— Maurels ln zu einer Saug⸗ 
pumpe CXXXIX. 3 

— Needs ee CXXKIX. 361. 

— GSilbermanns en ohne Kolben und 
Bentile CXLI. 

— Gtumrfs Beihreibung einer Grubetz⸗ 
pumpe mitKautfchufventilen CAXXIX. 
zal. 

— — Bumpenconfruction duch Auwen⸗ 
dung des Bramahſchen Syftems für 
Pumpentolben und Stopfbůchſen aus 
Kautſchuk in Verbindung mit Metall, 
ſowie verbeſſert. Kautſchnkventile GALI. 


241. 
— Bofes Conſtruction CXLI. 86. 
— fiche auch Waſſerwerlke. 
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Q. 
Quereitronrinde, Leeſhingo Retnigting ders 
ſelben für das Färben CXXXIX. 131 


— über das Flavin genannte Surrogat 
derſelben CXL. 297. CXLII. 317. 


R. 


Mäder, für Maſchinen, Hehe Motor. 

— für Wagen, fiehe Bifenbahnmwagen. 

Aauchverbrennung, ſiehe Dampffeffetöfen 
NA 

Retorten, firhe Glasretorten. 

Rinmanne Grün, ſtehe Kobaltgrün. 

Noggen, fiebe Brod. 

Röhren, Anfertig. der 'gelötheten Meſſtng 

rohren CXXXIX. 181. 

Champonnois Maſchine zum Bohren 
ſteinener Möhren CAÄLH. 90. 

— hydrauliſche Prefle zum Röhrengiehen 
CXXXIX. 404. 

— Mayos Verbindung von Glas» und 
Steingutroͤhren CXL. 336. 

zen Eclickeyſens Melk jur Anfertigung 
thönerner Röhren CXLII. 88. 

— fiche auch Bifen (Gießen desfelben) 
und Wailerleitungsröhren. 

Mollen, fiehe Motor. 

Roſte, ſiehe Dampffefelöfen (rauchverzeh⸗ 
rende) und -alider. 

Runkelrüben, Maumene über&onjervirung 

* des’ Rübenfafts durch Kalf CXL. 237. 

— Pierre über die VBertheilung ter fid- 
: Roffhaltigen haar in den Nunfel- 
rüben CXLI. 

— Siemens ber Sranntweinergeugemg 
aus Runfelrüben CXLIL 142. 

— über den Bau der - Runfelrüben auf 
" Klmnıen in Fraunkreich CAL. 317. 

= - fiche auch Suder. 


—8 en 
' “ . & 
— a, eo, 


b . 

Gufran .' Bertäifeung. beöfeien 

+ CXXXIX 

Saͤge —— Steinfäge CXL. 96. 
— Harrifens abjuſttrbare Cireufarfäge 
. CXLH. 184° 

— über Schutter⸗Handſägen nit Wald 
ſaͤgezaͤbnen und: beweglichen angem mit 

Scyraude-CXLI. 460. 

— Widmoyers Methode des Sägen Mus: 
fegense CHE. 188. 

Salbe, Bahlerfäye Eroffeibe CXLII. 79. - 


Suchregiſter. 


Salinen, über die Vortheilt dre Treppen⸗ 
roſtes bei Braunkohlen- und Stein⸗ 
—— der Satzvfannen GXLII. 


— Toel über die oͤſterre ichtſche Sal-⸗· 
peterprobe und ũber die Auffindung von 
Natronſalpeter in Kaliſalveter CXLII. 
28 


4. 
ber Grwinnung des Mohſalpeters in 
einigen Gegenden ber Schweiz GXLI. 

‚396. 


— Billes Verfahren znr Beftinnmun ex 
57— der ſalpeterſauren Salze CX 


_ ehr au Dünger. 

Salz, fiehe Kochſalz. 

Schaffelle, fieht @erben. 

En Richmonds Metallſchere cxi. 


— Bituntndfe, fiehe Paraffin. 
Schießpulver, Heeren über die Beſtimmung 
* Dichtigkeit des Schießpulvers CXLI. 
79. 


— Kahl über Fabrication der Pulverkohle 
‚ in Cylindern u. deren Darſtellung durch 
überhitzte Wafferdimpfe "CXLI. 292. 

Schiffe, Davids Steuerruder CXL. 95. 


— Abe auch Dampfmaschine und Dampfs - 


ſchi 

Schlei en, —— gegen den Schleif⸗ 
ſtaub CXLII. 234 

Schlichten, fiche Weberei. 

Schmelztiegel, fiehe Tiegel. 

Schmieden, fiehe Ciſen. 

Schmierbüchſe, Aviſſes van um uns 

unterbrochenen Delen der Reibungs⸗ 
oberflaͤchen CXLII. 246. 

— Nelſons mechaniſche Schmierbüchſe 
für SZapfenlager CXLIE. 401. 

Schneidmaſchine, ſiehe Schere. 

Etornſteine, Dimenſionen einiger größeren 
GAL. 166. 


| — fiehe auch Natron (fehlenfeures). 


Schrauben, amerifanifbe Maſchine zum 
— der Holiſchrauben CXXXIX. 


— die en Schraubenſchneid⸗ 
zeuge CXLII. 2 

red Fihe Dampffchiffe. 

Schraubenſchlüſſel, — Univerſal⸗ 
Schraubenſch aͤffel CX 

rn. Henrye KB. 107. 

-- Barren EXLIN. 403. 

Schreibtinte; Leonhardt über — 

uder Atizarin⸗Tinte CXLII. 141. 

her Bereitung ber Tafeltinte CXLII. 
446. 


Sachraegiſter. 


Schreibtinte, Winternitz uͤber die — 
Tinte CXXXIX. 447. 

Schuhe über Schuhabſtreifer aus Sohl⸗ 
leder: Abfällen CXXXIX. 80. 

Schüßenregulator, ‚füehe Waſſerräder. 

Schwefel, 
ben CXLII. 398. 

— Pte über VBeltimmung. des Schwes 

fels in Mineralwäflern: GXLU. 315. 

Ce ndislaniimon. Levols a 
dafür CXL. 362. 

Echwefelblei, Levols Brebirmethed · da⸗ 
für CXL. 302. 

Schwefelkohlenſtoff, Deise über feine Hs- 


: wendung zum Wuszichen bes tes 


aus den Rnochen.ae. CXL. 133. 
Schwefelfäure, Cameron über ‚arienige 
Eänre im Vitriolöl CXL. 398. 


— Favre über Anmwentung der Schwe: 


fels im Sodatückſtand zur Schwefel: 
fäure-Fabrisation CXXXIX. 424. 


— Köhfels Verfahren zur Wabrication | 


u Schwefſelſaͤure aus Gyps CXLII. 

38. 

— Kuhlmann über Abſorption der bei 

‚ber Schwefelſaäure Fabrication entwei⸗ 

chenden. E&uxedämpfe CXLII. 156. 

— — über eine neue Bildung der Schwe⸗ 
ſelſaͤure CXLI. 397. 


— Runheine Sahwefei iuxr:Fabritox. 
33 


—Perſezs Verfahren un Sämefelfäuse 
Fubrication CXXXIX. 427 


— Nußeggers, , Verfahren zum . Rectif | 
eiren der Schwefeifaäur EXKXXIX.-434. 


— Borwerfs Verf. zur Darftellung recti⸗ 

. Keirter Schwefelfänre CXLIL. 74. 

7 Esdendorfis Berfi: zur Gereinnung: der 
— aus dem Dann 
"283, — 

Schweiben, ſlehe Gil ien. : 


Scwerfpath, fiehe Baryt (ſchwefelſouver). 
But —— ‚Aber en 


‚CÄLIL 2 


Seite, FI "aber.: den Griff Bei Sei i 


CXL. 294. fi. 


+ Gninon : über. Ras ask hi 


;Kals in Der Seide CXXXIX. 325. 


— Rour über die Berahlaflung der in: 


>17, den Seidengeweben: eütſtehenden Fett⸗ 

feden CXL.I14237. . 2 Ft 

> über Erneuenung; Der Apppetux, an 
getragenen Seidenſtoffen GCPRXIX.AOO. 

Seidenzucht,:Bouviers, Bentilation Der 

1 Seidenzucht⸗Anſtalten, GXL. 308: ı. 

— Giccone über die Seidennifirkityfranf: 
beit. GXL.21. Bl. Je! 


— Dufianmea: Berfın gen - aebevnin, 


der Eatano GKL: 309.. 


—8 144 2135 


Dejardins Raffiniren desſel⸗ 
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Brandt, Grfghrungen über bie Anwend. 
: won: Meismehl und Zucker als (Futter 
für Seidenraupen CXLI. 319. 

— Jeans Berfahren. die Seidenwürmers 

.; Race, zu yerbefiern CXXXIX. 229. : 

— Verwendung der fpinnreien Raupen 

wre Pereitung feiner Darmıeiten CÄLL 


die, Anwendung des Kryalithe zur 
Darftellung per Rateonlauge CXLI 442. 
-— Belouze über Berfeifung ber fette 
durch die waflerfreien an S a 134. 
— über Steifenpreife CXL. 2 
———— —*5 
yiben, fſſehe Motor 
Senf. ü. Verfälfchung desſ. CXXXIX. 79. 
Siccatif, ſiehe Firniß und Zinfweiß. . 
Sicherheitelampe, fiehe Steinfohlengruben. 
Silber, Hamhly über den Silberverluft 


.,.bei der Rupellation CXLI. i14.. 


— über Material zn.Kapellen für-Münz: 
proben CÄLI. 158. . 

— Markus — Se[alen für Eil 
bererze CXLi. 112. 

— über ven Einfluß ber Temperglur beim 
Schmelzen des RNeichbleies auf, bie 

‚. Bertpeilung des Silbers. CXL. 74. 


— Mohrs.Berf. um Ammoniak, Kohlen⸗ 
sure, falveterfaure ꝛe. Sulze, ſaͤmmt⸗ 
lich Durch Silber maaßaualytifch zu 
beſtimmen CXLI. 384. 

— Patera über ‚Verarbeitung dern, Joa⸗ 
qimsthaler Erze auf Silber, Rickel 
und- Robalt. CXXXIX. 271. 

— Wides Darftellung von: reinem. SE 
ber auß Eupferhaltigem GXL. 236. 5 

— fiehe auch Berfilbern. 

Smirgelpapier, neue’ Art ber.Anfersigung 
desfeld. CAXXIX. 464. 

Goba, fiehe: Matron (Toblenfaures). 

Spiepdl, Deuys Zoiletiefpiegel CXL..178. 

— Rappaccielis Anfertigurtg biegfamer 
Spiegellädhen CXÄLEL 304. ° ;. 

— ſitehe auch Glas (Berfikbern vesfelben). 


— Kawfons Guxnhaſpel CXLII. 


— — die Nüskehnuag: der: medard: 
vs fhen: Spinnerei: CXLI. 891... 
r: Über... das . Spinmen .;:ded. wollenen 
Schußgarns auf Spulen CXLH. 481. 
rd. die. gemiſchten DefinneCXE11:44B. 
Spinnmafhinen, a. und. «äotte 


MCXLI. 261: | 


— Beuggers Kannen Widdapyarat für 
— Barwailederfpinnaiafinen CXLB. 
32. 0," 
— Mightingaler Spindelbänfe: OK. 305. 
—Odorus ſconſtruction, der — RR 
Maleſpindela: ONEI) 288.:::.:: 
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Gpinnmafhinen, Batterfons Maſchine zur 
a der Cinſchußſpulen CXLI. 


_ Fe auch Wolle. 

Sprengen, Boͤttger Über einen Erfag der 
Stathamſchen Zünder CXL. 314. 

— über Entzündung von Bohrlödern 
durch den Funken der Elektrifirma⸗ 
ſchine CXLI. 396. 

— fiehe auch Steinbruchbau. 

Spund, fiehe Faͤſſer. 

Stabeiſen, fiebe Giſen. 

Stahl, flebe Ciſen. 

Etärte, Schreiner über Gtärfe aus den 
Früchten der wilden Kaſtanie CXLIE 


398. 

Etärfeguder, ſ. Zuder. 

Etearin, fiche Talg. 

Steine, ſtehe Bohrmafdine. 

Steinbruchebau, Eim über Geſteins⸗ 
frrengen CXXXIX. 14. 

Eteindrud, f. Lithographie. 

1. Appolts BVerfohfungsofen 
CXLI. 3 

— — Kohksoſen CXLII. 414. 

— Goevpperts Proſil zur Erläuterung 
der Steinkohlen⸗Formation CXLI. 461. 

-- über Steintohlengewinnung in @us 
topa CXLI. 187. 

— fiche au Braunkohlen und Gasgene⸗ 
tator. 

Gteinkohlengas, fiche Leuchtgas. 

Steinfohlengruben. Dubrulles Sicher⸗ 
heitslampe CXXXIX. 108. 

Steinfſaͤge, ſiehe Säge. 

Gteinfblag, über Die Größe der leeren 
Zwifhenräume im gehaͤuften lodern 
Eteinihlag CXLII. 815. 

Stempelhammer, Guiflemins hydrauli⸗ 
fher Gtempelfammer mit Yererung 
‚von zufammengepreßter Luft CXL. 18. 

— fiche au Dampfhbammer. 

Stereochromie ſiehe Waſſerglas. 

EStereoſtop, Heſſemer über die Anferti⸗ 
gung ſtereoſtopiſcher Bilder ERRRIR 


— fiehe Schiffe. 

Stickerei, Pulver zum Borzeichnen von 
a auf — Grund 

Stark, Beſtimmung desſelben, fiche 
Ealpeter. 

Stockſiſch, über Bertilgung deo Gerade 
von gelehtem CAL. 78. 

Stöpfel, Hehe Fäſſer und Korkzieher. 

Streichhoͤlzchen, fiehe Zündhoͤlzchen. 

Strobpapier, ſiehe Papier. 

Struchnin, über ſeine Entdeckung bei 
Bergiftungent- CHEIL: a9 CKLIL 296. 


Sachregiſter 


—— ſtehe Salinen. 
©yrup, fiehe Inder. 


T. 


Tabak, fiehe Nicotin. 

Talg, Velouze über Berfeifung besfelben 
dur die wafferfreim Bafen CXLI. 134. 

— {ber Gewinnung der PYalmitinfäure 
aus Mafurra-Talg CXXXIX. 308. 

Tapeten. die Hol — zur Fabrieation 
derſelben CXLI. 

Telegraphen, —— Bianois und 
Rougets Bligableiter für Telegraphen⸗ 
linien CXLI. 204. 

— Bonellis eleitrotelegraphifcher Signal⸗ 
apparat für — CXXXIX. 
167. CXL. 2 

— die unten — 
gen in Paris CXL. 8 

— Edlunds Apparat = — Nachrich⸗ 
ten gleichzeitig in entgegengeſetzter 
Richtung auf demſelben ne 
brabte zu befördern CXLII 

— Ferreres Mechauismus zum — 
der Leitungéedrähte mit Gutta⸗percha 
CXXXIX. 11: 

— Bettenfofer über ein Verfahren bie 
Die einer Berzintung es Eifendrapt 
zu fhägen CXXLN. 4 

— Bougets —— Telegravh 
CXL. 188, 

— Banfines und Thomfone Methode 
zum — ſubmariner Leitungen 
CXL. 4 

— Reer ber elektriſche Gicherhritsflgs 
ns auf engl. Eifenbahnen CXXXIX. 


— — telegraphiſche Sicherheits⸗ 
apparate für den Gifenbahnbeirieb 
CXL. 847. 

— Siemens Apparat zum gleichzeitigen 
Telegraphiren ın entgegengefegten Rich⸗ 
tungen auf demfelben Leitungspraßte 
CXXXIX. 161. 

— über das transatiantifche und mittelläns 
diſche Tele taphen-Profect CXXXIX. 
312. CXLII. 302. 

— über die — einer unterſeei⸗ 
ſchen Telegraphenleitung vou ber nord⸗ 
amerikaniſchen zur norwegiſchen Küſte 
CXXXIX. 282. 

— optiſche, Decher über die Anwendung 
ebener Spiegel zum Telegraphiren 
CILI. 269. 

Thee Eurrogat dafür CXLIE. 467. 

Theer, Hehe Brannkohlen and Torf. 


Thonerdemetall,ſlehe Aluminium. 


Sachregiſter. 


Tiegel, Devilles Tiegel zum Schmelzen 
des Platine ıc. CXL. 434. 

Tinte, fiehe Schreibtinte und Wäldhe, 

Torf, Challetons Torfpräparate CXEI. 69. 

— über die Theerausbeute von Torf 
CXXXIX. 293. 

— Vohl über Gewinnung von Paraffin ıc. 
aus oldenburger und Hannoveraner 
Stichtorf CXL. 63. | 

— fiche auch Dünger, Basgenerator und 
Baraffin. 

Torfkohle, Angerflein über ihre Darftels 
lung in Frankreich CXXXIX. 299. 

— ſiehe auch Dünger. 

Traubenkrankheit, ſ. Weinſtock. 

Treppenroſt, ſ. Salinen. 

Triebfraft, ſ. Motor. 

Trocknen, |. Holz u. Inder. 

Zurbinen, f. Waſſerraͤder. 


u. 


Uhren, Bovy über dae Bergolden ber eins 
zelnen Uhrentheile (mit feidenartigem 
Anfehen) CXLI. 40. ; 

— Dumonceld Syftem eleftrifher Uhren 
CXL. 425. 

— Garniers eleftrifhe Uhren CXL. 423. 

— Sangs Mittel zum Beobadten fehr 
feiner Zeiten CXL. 234. 

— Schades Geſperre für aſtronomiſche 
Pendeluhren CXLI. 87. 

— fiber Färben verſchiedener Theile der 
Uhren, f. Galpanochromie. 

Ultramarin, Breunlin über die Conſtitu⸗ 
tion des blauen und grünen CXL. 214. 

— Gentele über die Conſtitntion des 
blauen und grünen Nltramarins CXL. 
223. CXLI 1186. 

— — fiber die Darftellung der Altramarine 
CXLII. 351. 

— Habich über Ultramarinbereitung 
CXXXIX 28. 

— GStölzel über das chemiſche Verhalten 
des Ultramarins CXL. 210. 

Uran, Pateras Darflellung des Urangelb 
CXLI. 372. | 


V. 


Banadin, PBateras Verf. zur Gewinnung 
desfelben aus den Joachimsthaler Urans 
erzen CXLI. 375. 

Ventil, |. Pumpen und Waſſerwerke. 

Bentilatton, ſ. Häufer. 
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Bentilatorgebläfe, Ducommuns CXLI. 
176 


— loyds CXLII. 253. 

— Nittingers Gentrifugal: Bentilatoren 
CXL. 464. CXLI. 313. 

Vergolden, Bovy über das Vergolden ber 
einzelnen Theile einer Uhr CKLI. 40. 

— Buerins Verf. zum Bergolden metal- 
fener Artifel CXLII 283. 

— Landois Falte Bergoldung der Metalle 
CXLII. 157. 

— Schröder über Holzvergoldung mit 
noldplattirtem Silber CXXXIX. 79. 

— f. a. GOalvanoplaſtik, Glas und Uhren. 

Berfupfern, ſ. Galvanoplaſtik. 

Verplatiniren, Landois kalte Verplatini⸗ 
rung der Metalle CXLII. 157. 

— f. a. Glas. 

Berfllbern, Advielles Kompofition zum 
Berfilbern metallener Artitel CXLL 313. 

— Landois falte Verfilberung der Mes 
talle CXLII. 1857. 

— Unterfcheitung der aͤcht und der uns 
Acht verfilberten Waaren CXLII. 449. 

— ſ. a. Galoanoplaſtik uud Glas. 

Verzinken, Pettenkofers Verf. die Dicke 
einer Verzinkung auf Eiſen zu ſchaͤtzen 
CXLII. 420. 


W. 


Waagen, über die oberſchaligen Schal⸗ 
waagen CXXXIX. 154. 

Wagenräder, fiehe Eiſenbahnwagen. 

Wolfrad, f. Leder. 

Walzwerke, f. Blech und @ifen. 

Wandmalerei f. Stereocdhromie. 

Wangen, Thenard über Bertilgung der⸗ 
felben CXXXIX. 231. 

Märme, Appolts Verf. zur Beſtimmung 
hoher Temperaturgrade CXXXIX.395. 

— Baumgartner über das mechaniſche 
Arequivalent der Wärme CXLI. 191. 

— Schinz über die Wärmequantität welche 
verfhiedene Brennmaterialien erzeu⸗ 
gen können CXLII. 261. 

— fiehe auch Gasgenerator und Dfen. 

Waſchen, Habich über die fchlefifche Waſch⸗ 
mafhine und über die Theorie des 
Waſchverfahrens CXLI. 401. 

— Moders blaue Tinte zum Zeichnen der 
Waͤſche CXLI. 159. 

— über die Urſache des Wundwerdens 
der Hände bei Wäfcherinnen CXXXIX. 
158. ee 


— f. a. Appretiren. 
Waſſerdampf, fiehe Dampf. 
Waſſerdichtmachen, f. Gewebe. 


dad 


Waffergies, Fuchs über Bereitung, ECi- 


genihaften und Nutzanwendung des 
Waflerglafes mit Einſchuuß der Stereo: 
chromie CXLI. 365. 427. 

— Grüne über Verwendung des Waſ⸗ 
‚ ferginfes in der Baumwollen⸗Faͤrberei 
und Druderei CXL. 287. 

— Jonas Bereitung eines Anftrihs und 
Kitis mittelſt Waſſerglaa CXLI:. 214. 

— Kauhlmann über die Rolle welche dus 
Waſſerglas bei der Erzeuqung von 
bydraulifhen.Raik iviet CXKAIX. 368. 

— — über VBerfiefelung der Freecoma⸗ 
lereien mittelt Waſſeralas CXXXIX. 
370. 

— Leigh6 Anwendung desfelben zum 
Schlichten des Baumwollengarns CXLII. 
449. 

— Liebig über den Nugen des Waſſer⸗ 
glafes CXXXIX. 371. 

— Marquarte ——— zur Anwendung 
desſelben CXL. 441. 

— Pleſſy über das aus Waſſerglas ab⸗ 
geſchiedene Riefelerdehydrat CXL. 285. 

Waſſerhebungsmaſchinen, ſiehe Pumpen 

Waſſerleitungsroͤhren, Troitiers Anferti⸗ 
gung hölzerner CXL. 24. 

Mafferräder, —— horizontale Drud- 
turbine CXL. 2 

— Chaverondiers ———— Waſſer⸗ 
rad jür ein höheres Gefäll CXL. 23. 

— Ghaverdonierse Schaufelrad mit fell 
baren Schaufeln CXL. 96. 

— Gırards Gonftructiep der Turbinen 
CXL. 412. CXLIT 1. 

— Nühlmann über Geſchichte der hovi⸗ 
zontalen Waſſerräder, insbeſondere ber 
Turbinen von Henſchel CXLI 248. 

— Tangentialrad zu Jennbach CXL. 24. 

— Waddingtons Schützenregul. CXXXIX. 
349 


Daferkofinas, ſiehe Leuchtgas. 

Wau, Leeshings Deus esfeiben für 
das Färben CXXXIX. 1 

Meberei, Anwendung des Haferglafes 
nr Schlihten des Baummollengarnes 

440. 

Prem i B Schnelllade 
CXXXIX. 248 

— Gaͤrdners Stuhl Or Weben von 
Sranfen CXAXIX. 1 


Blanquets 


— Iordan über Senke ken ber Leinen» 


webrtühle CXLI. 235. 
Müller über ein Löthmittel bei Her: 
ſtellupg a — Webexblaͤtter 
CXXXIX. 4 
—— eteifen Rbelubt 
CXL. 179. .467.- CXLI 
— fiehe auch, Gewebe. 


Sachregiſter. 


Weine, a über Anwendung des ges 
brannten a a un Meine flar 
u machen 

- Jacquefien Hrn az der Cham⸗ 
pagnerweine und mechaniſche Klafchen- 
reinigung CXXXIX. 185 

— Kletzinsky über den diätetiſch⸗ mebi- 
einifhen Werth der Weine CXL. 400. 

— Mittel um Jungen Mem.alt zu maden 
CXXXIX. 2 

— Laſſaignes Derfahren einen fleinen 
Zuſatz a Aaun im Wein nach,u⸗ 
weifen CAL. 62. 

— Multer über den Einfluß des Dün- 
* — den Wohlgeruch der Weine 
CXL 


Villans — des Albumine zum 
Klären der Weine CXL. 298. 

— Piſtorius über das en der trüben 
und zähen Weine durch Traubenferne 
CXLII. 397. 

Weingeiſt, fiche Alfohol. 

Weinftod, Banen über die Kranfheit des⸗ 

felben CXXXIX. 159. 

Weiß, firhe Permanentweiß. 

Meisen, fieht Getreide. 

Wichſe, Lengelees n ran, Fußböden 

und Leder CXLH. 

au Chauvys ——— dafür CXL. 

7 


ur Bulmers Kaͤmmmaſchine CXLII. 


— — über die Zuſammenſetzung 
2“ Schweißes der Schafwolle CXLII. 


niet Kämmmafdhine CXXXIX. 


— Villermets Berfahren zum Entſchweißen, 
Butfetten und Waſchen der Wolle 
CXLU. 301. 

— fihe auch Epinnerei, Kärberei und 
Gewebe. 


3 


Zahnräder, fiehe Motor. 

Zavfenlager, fiche Motor und Schmier⸗ 

büchfe. 

Zeuge, fiehe Gewebe. 

Ziegel, Demimuids tentinuirl. wirkender 

BZiegelofen CXL. 268. 

— Schlickeyſens — zur Anfertig. 

von Ziegeln CXLII 

Zink. Begemann über — Gigenſchaften 
desſelben bei verſchiedenen ann 

turen CXLI. 100. _ 


Zink, Bolley über die Dehnbarkeit des a 
CXXXIX. 461. 

— Chailly über us a zum 
Dachdecken CXL. 

— maaßanalytifche — um den Zink⸗ 
gehalt der Erze 1c. zu beſtimmen CXL. 
114. 


— fiche auch Berzinten. 
Zinkſtich, Devincenzis Verf. zum erhabenen 


Graviren oder Negen auf Binkplatien 
CXXXIX. 196. 

Zinkvitriol, Strauß über Anwendung besf. 
zum Gonferviren thierifcher Subftangen 
CXL. 399. 

Zinkweiß, Anwendung bes borfauren Man⸗ 


ganoryduls zum Trodnen der Zinkweiß⸗ 
ölfarben CXLI. 398. 

— fiehe auch Firniß. 

Zinnober, grüner, fiehe Chromgruün. 

Zinnoxyd-Natron, ſiehe Färberet. 

Zucker, Aſpinalls Trockenmaſchine für 
Raffinerien CXLII. 94. 

— die Zucker⸗Erzeugung und — 
rung im Zollverein CXLI. 7 

— die Zudererzeugung in den — 
Staaten CXLI. 79. 

— Dubrunfaut über Anwendung der 
Endosmoſe zur Zuckerfabrication aus 
Aunfelrüben CXXXIX. 305. 

— Ducaftelde Analyfe der bei der Läute- 
rung des Nübenfaftes fih ausſcheiden⸗ 
den Mafle und der aus NRübenmelafie 
gewonnenen Potaſche CXLI. 240. 


Sachregiſter. 485 | 


Zuder, Gall über einen verfälfcht. Trauben: 
zuder CXXXIX. 468. 


— Marr über die Zufammenfebung zweier 
Abfälle der Zuderfabrication CX XXIX. 
159. 


— Nollets ren um Zerkleinern 
des Zuckers CXL. 1 


— Pillans Bereitung — Blutroths zum 
Raffiniren des Zuckers CXL. 298. 


— Seraphius en für Zucker⸗ 
brode CXL. 


— Gteeles on mit verbeſſert. Pfropf 
für Raffinerien CXL. 98. 


— über Fabrication des Stärfeguders im 
Bollverein CXLII. 159. 


— Wright anal “für 
Zuderfabriten CXXXIX. 4 


— fiehe auch Runfelrüben 


Sündhölzhen, Mays Anfertigung der Anti: 
phosphorfeuerzeuge CXLIL. 396. 


— Magner über Sündrequifiten CXLI. 
450. 


Zuͤndhütchen, Joſtens Fräsmafchine für 
die bei der Zündhütchen-Fabrication 
erforderlichen Stifte CXLIL 164. 

— — Maſchine zum Einfchneiden ber 
Sternflöten für geftreifte Zünphütchen 
CXLI. 161. 

— — Bündhüthenmafhine CXXXIX. 
102. 


Zünder, fiehe Sprengen. 
Sünbnabelgewehre, fiehe Flinten. 
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